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I. 
Beiträge zur Kenntniß der füdlicheren Theile des 
mittelamerifanifchen Iſthmus. 


—— 


sy lange und ſchmale Iſthmus, welcher die beiden großen Körper 
des amerifanifchen Continents im Norden und Süden verbindet, und 
einer von deſſen interefianteften Theilen, ja felbit einer der intereſ— 
fanteften Theile der Erde überhaupt ift, gehörte bis zum Schlufie 
des vorigen Jahrhunderts auch zu den unbefannteften Regionen der 
Erde, indem die fpanifche Negierung den-Zutritt zu ihm, wie zu allen 
ihren amerifanifchen Befigungen, auf das argwöhnifchfte verfchloß, fo 
daß fogar jedem Fremden mit Todesftrafe gedroht war, der ohne aus— 
drüdlichte Erlaubniß in fe einzubringen verfuchen wollte. Dabei fehlte 
es zugleich völlig an einheimifchen Forfchern, die fich der Unterſuchung 
ihrer an Hilfsmitteln aller Art fo reichen Heimath unterzogen hätten, 
weil die Eingeborenen durch die firengften Verbote feitend der Regie 
rung des Mutterlandes an der Gründung aller höheren Lehranftalten 
oder öffentlichen Schulen, wodurch ein wiffenfchaftlicher Geift hätte ger 
weckt werben Fönnen, gehindert waren (EI Tiempo, officielles Jour- 
nal von Guatemala, in Souvenirs de l’Amerique centrale von 9. 
de T. d'Arlach. Paris 1850. ©. 102), und da auch die von der ſpa— 
nifchen Regierung errichteten Lehranftalten in einer fo Häglichen, bie 
in die legten Jahre unverändert fortbeftandenen Befchaffenheit fich be: 
fanden, daß die neueren europälfchen Berichterftatter über die Iſth— 
musländer nur die traurigften Erfahrungen darüber zu machen hatten’). 

) Sogar bie vollftändigfte und am beften fundirte Univerfität in ben Iſthmus— 


länbern, die zu Merico, fand Müblenpforbt im Jahre 1833 fortwährend nach alt: 
Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. VI, 1 
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So fagt der englifche Reifende R. ©. Dunlop noch im Jahre 1847 
von den zwei fogenannten Gollegien in Guatemala, daß fie, ob- 
gleich die bei Weitem hervorragendften Inftitute ihrer Art in Eentral- 
Amerifa, weit unter dem Niveau felbft der gewöhnlichſten öffentli- 
chen Schulen Englands ftänden, und daß man zu dem Gintritte in 
diefelben feiner anderen SKenntniffe, als des fpanifchen Lefens und 
Schreibens bevürfe. Bon Chemie, Aftronomie, Mathematik, oder Geo- 
metrie fei bei dem Unterricht dafelbft nicht die Rede (Travels in Cen- 
tral America being a Journal of nearly three years residence 
in the country by Rob. Glasgow Dunlop. London 1847. ©. 340 
— 341). Völlig übereinftimmend hiermit ſprach fich ein anderer, gleich. 
falls höchſt zuverläffiger Berichterftatter, der Nord-Amerifaner E. ©. 
Squier, in Bezug auf die jegigen Zuftände der fogenannten Univer- 
fitäten zu Oranada und Leon im Staate Nicaragua aus (Nicaragua, 
its people, scenery, monuments and the proposed interoceanic 
canal by E.G. Squier. London 1852. 2 Vol. I, 395), wozu ders 
felbe noch das allgemeine Urtheil über das Gefammtunterrichtswefen in 
Nicaragua Hinzufügt, daß hier bei dem Mangel von Lehrern, Mer 
thoden, Büchern, SInftrumenten und faft aller Hilfsmittel nichts der 
Art vorhanden wäre, was man eigentlich Unterricht nennen könne. 
In Folge eines folhen Jahrhunderte hindurch unverändert gebliebe: 
nen Berhältniffes war man früher felbft in Spanien mit den Zuftän- 
den und Hilfsquellen der Ifthmusländer Außerft wenig befannt. Den 
deutlichften Beweis hiervon liefert das ausführlihfte fpanifche Werk, 
das wir während der fpanifchen Herrfchaft in Amerifa über dad Ge- 


fpanifchen Grundfägen geleitet und einer durchgreifenden DBerbefferung bebürftig (IT, 
320). Sie wurde im Jahre 1833 aufgehoben (Mühlenpforbt II, 357) und iſt in 
ihrer früheren Berfaffung nicht wieder errichtet worden. Für den höheren Unterricht 
beftanden in der Stadt Merico im 3. 1850 nur fünf Specialfchulen, aber mit ſehr 
mangelhafter Organifation und Ausführung, und der niedere Unterricht war in der Me- 
publif fogar fo verwahrlofl, daß der fpätere Unterftaatsfecretaiv im Minifterium der 
allgemeinen Wohlfahrt (del fomento), des Handels und der Induftrie, Lerdo de Te— 
jada, in feinen Cuadro sinoptico de la republica Mexicana en 1850, formado en 
vista de los ultimos datos oficiales y otras noticias fidedignas, deſſen Mittheilung 
ich der Güte des Herrn Al. von Humboldt verbanfe, noch im Jahre 1850 ausdrücklich 
ſagte: „Man könne mit Beſtimmtheit verſichern, daß drei Viertheile 
der geſammten Bevölkerung nicht einmal wiſſen, daß es ein Ding in 
der Welt gebe, welches man das ABE neunt.“ 


a en. ww 


zur Kenntniß des mittelamerifanischen Iſthmus. 


jfammtgebiet derjelben erhielten, nämlich das im Jahre 1788 
Mapdrid in 5 Heinen Quartbänden erfchienene Diccionario | 
historico de las Indias occidentales 6 America von An 
indem daffelbe, ungeachtet der günftigen Stellung feines Be 
eine ungemein bürftige Kunde der Iſthmusländer lieferte; aml 
geographifche Werfe fcheint die fpanifche Literatur, mit Ausı 
des von Juarros über Guatemala (Compendio de la hist 
ciudad de Guatemala. 2 Vol. 4. En Guatemala 1809 
befefien zu haben. So begann aljo die wiljenfchaftlich 
des amerifanifchen Iſthmus erft zu Anfang dieſes Jahrhun 
zwar waren es faft ausfchließlich fremde Korfcher, Durch 
Bahn gebrochen, und auch fpäter vorzugsweife Die Unterf 
Iſthmusländer fortgeführt wurde. Herr von Humboldt leitet 
beiten mit feinem befannten Meifterwerf über Neu-Span 
und Doch fehlt es bis jegt noch immer an einem Reiſenden 
dieſes unvergleichlicden Forſchers Ausdauer, feinem tief « 
den Scharffinn und feinen gleich gründlichen und umfafjend 
nifien die ſüdlichen Theile des Iſthmus zum Gegenftande v 
fuhungen gemacht hätte, obgleich wir einer ganzen Reihe 
fenden, wie Thompfon, Baily und Dunlop, befonders aber 
und Squier, zahlreiche ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß je 
des Iſthmus verdanfen, und obwohl auch Alerander von . 
felbft fi) bemüht hat, die nach feiner Anwefenheit in Amerifa 
Sabre 1827 ihm zugegangenen oder anderweitig zerftreuten 
über Central: Amerifa in einem Aufjage (Hertha von Hoff 
Berghaus VI, 131 — 161) zu fammeln. Noch immer fü 
Gebiete in den mittleren und ſüdlicheren Theilen des Sitt 
Honduras, St. Salvador, Mosquitia, Chiriqui, Veraguas 
nama faft jo unbefannt, wie die cultur= und menſchenloſt 
Innern von Süd-Afrika, und erft in den legten Sahren | 
auch dieſe Länder die Aufmerffamfeit gebildeter und ſelbſt wiffe 
cher Beobachter auf fich zu ziehen, wozu beſonders der ſeit 


) So fagte der verftorbene John 2. Stephens in f. Incidents o 
Central America, Chiapas and Yucatan. New York 1841. T, 98 in de 
The great Humboldt visited that country (Mexico) at a time, when by t 
policy of the government it was as much closed against strangers, as Chi 
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derten nie ganz aus den Augen verlorene Plan, eine nähere Verbin- 
dung Europas mit Afien quer durch den Iſthmus zu erlangen, fo 
wie der Wunſch, europäifche Golonieen in den gefünderen Gegenden 
zu gründen, endlich die Abficht, die reichen Producte der Zfthmuslän- 
für Europa nugbarer zu machen, wefentlich beitrugen. Denn fchon im 
Jahre 1836 fagte einer der gelehrteften und verbienftvollften geogra- 
phifchen Forſcher unferer Zeit, Jomard, in Bezug hierauf (Bulletin de 
la Soc. de G&ogr. 2. Ser., V, 257): Bon welchem Vortheil wäre 
e8 aber für Europa, alle Hilfsquellen eines fo ergiebi- 
gen und fo wohl gelegenen Bodens, alle feine mineralis 
[hen Reihthümer, den Lauf feiner Flüffe, die Erhebung 
über den Meeresfpiegel und alle die Producte, womit 
die Natur in fo reicher Weife die fünlichen Theile des 
Iſthmus ausgeftattet hat, zu kennen! Glüdlicher Weife fteht 
die Erfüllung diefer Wünfche gegenwärtig mehr als je in naher Aus- 
ficht, indem zu feiner Zeit die Pläne zur Eröffnung des Iſthmus eifri- 
ger betrieben worben find. So wurde bereits der fühlichfte Theil des 
Iſthmus durch die vollendete Ausführung der Panama Eifenbahn den 
Reiſenden aufgejchloffen (Zeitfchrift V, ©. 325), und bald werben 
wir Dafjelbe von deſſen mittlerem Theile jagen können, wo die Aus— 
führung des von Squier unermüdlich betriebenen Plans zu einer zwi— 
fhenoceanifchen Eifenbahn durch Honduras faft gefichert if. Schon 
jest haben wir einige interefjante geographifche Beiträge zur Kenntniß 
der Landfchaften Panama und Honduras ald Frucht dieſer Projecte 
erhalten, von denen namentlich das erft im Laufe des vorigen Jahres 
erfchienene, aus Squiers und feines Gefährten Lieut. Jeffers Beob- 
achtungen hervorgegangene Schriftchen: Preliminary notes to a re- 
port on the proposed Honduras interoceanic railway. New York 
1854 ganz neue Auffchlüffe über das völlig unbekannt geweſene In— 
nere von Honduras gewährt; aber noch bedeutender dürften die Ver— 
dienfte des eifrigen Forfchers um die Kenntniß der Iſthmusländer her- 
vortreten, wenn erft defien ausführliches Werk über. Honduras und St. 
Salvador nebft der begleitenden großen Karte beider Staaten (Zeit: 
fchrift III, 408) zur Deffentlichfeit gelangt ift. Zu den bereits befannt 
gewordenen merhwürbigften Refultaten von Squiers Unterfuchungen ges 
hört unter andern die Kenntniß zweier Durchbrüche der Cordilleren an 
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ganz nahen Stellen mittelft gewaltiger Transverfalthäler, von deren 
Griftenz man bisher nicht die entferntefte Kenntniß hatte. Auf gleiche 
Weiſe haben die von einer englifchen Gefellfchaft behufs eines Straßen 
baues von der Ehiriquilagune am Antillenmeere nach der Ehiriquibay 
am ftillen Ocean an den Grenzen Coſta Ricas und Beraguas verans 
laßten Unterfuchungen, ähnliche ferner von einer franzöfifchen Gefellfchaft 
zur Anlage einer europäifchen Eolonie am Golfo Dulre in Süd-Coſta 
Rica hervorgerufene Forſchungen, endlich die Durch den bald wieder auf- 
gegebenen Plan der Gründung einer berliner Eolonifationsgefellfchaft für 
Coſta Rica hier bewirften Terrainaufnahme vielfach ſchätzbares Material 
zur Kenntniß Eentral-Amerifas geliefert, zu Dem noch eine Reihe ander 
weitiger, für die Kenniniß der fünlichen Ifthmusländer interefianter 
und wichtiger Berichte treten. Aber eine fehr ausführliche und fchäß- 
bare neuere Arbeit über die in Rede ftehenden Gegenden ift ohne Zwei- 
fel das eben erft erfchienene Werk von Wagner und Scherzer über 
Coſta Rica, das Ergebniß 2jähriger Unterfuchungen nach allen Rich- 
tungen bin in dieſem intereffanten Sande, das dadurch zum erſten 
Male den Europäern befannt wird. Indem manche der in den lebten 
Jahren gewonnenen Refultate in kleineren Auffägen vielfach zerftreut 
und zum Theil fchwer zugänglich find, wollen wir, dem Zweck ber 
Zeitfchrift gemäß, einige folcher Auffüge hier zufammenftellen. G. 


1) Die Baffage von der Ehiriquilagune oder der Admi- 
valitätsbay im atlantifhen Dcean nad der Ehiriquibay 
im ftillen Dcean auf der Landenge von Panama. 


Bor einigen Jahren bildete ſich zu London eine englifche Gefell- 
fchaft zur Ausführung eines Straßenbaues quer durch den Iſthmus; 
derfelbe follte zwifchen den eben genannten beiden Baien geführt wer- 
den, ift aber nicht zu Stande gekommen. An den zur Unterfuchung 
des Terrains nöthigen Arbeiten nahm der Verfaffer des folgenden Bes 
richts, Mr. James B. Cook, Antheilz einige feiner Beobachtungen 
theilte derfelbe während feiner fpäteren längeren Anwefenheit zu Berlin 
in einem Bortrage der geographifchen Geſellſchaft mit. Da die unter- 
fuchte Gegend faft nie von einem europäifchen Reifenden, mit Ausnahme 
früher von Spaniern, betreten worden ift, alfo bisher gänzlich unbe 
fannt geblieben war, jo mußte es winfchenswerth fein, die von Mr. 
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Cook gefammelten Beobachtungen in einem weiteren Kreife zur Kennt: 
niß zu bringen. Dies gefchieht hiermit in dem folgenden, von dem 
Berfaffer für die Zeitfchrift beftimmten Auffage. G. 

Die Paſſage durchſchneidet die in einem geſunden Klima gelegene 
Provinz Chiriqui!) oder Fabriga in Neu-Granada und liegt zwiſchen 
dem 7—8“ nördl. Br. 2) und unter dem 81° 5’ weftl. L. von Gr. 
in ungefähr 180 engl. M. Entfernung von Banama. Länge der Küfte 
würde die Entfernung jedoch 540 englifche Meilen betragen. Die Ent- 
fernung der beiden durch den Iſthmus in der Gegend der Paſſage ge— 
trennten Meere beträgt 82 engl. Meilen. Ueber die Größe der letz— 
ten Zahl darf man fich nicht wundern, wenn man fieht, wie zahlreich 
die Unebenheiten des Terraind hier find; ohne dergleichen würde ber 
Weg nur 40 Meilen Länge haben. 

Von allen den Iſthmus von Panama bildenden Landftrichen bie: 
tet Feiner dem Auge fo viele Annehmlichfeiten dar, ift Feiner hinfichtlich 
feiner geographifchen Lage, fowie auch wegen feines guten Bodens und 
feiner topographifchen Vorzüge werthvoller, ald gerade der Iſthmus von 
Ehiriqui, der zugleich der erfte Punkt des amerifanifchen Continents 
war, wo Colon den letzten berührte °). Derfelbe hat einen der fchöns 
ften Häfen der ganzen Welt, befonderd auf der atlantifchen Seite, 
nämlich die Aomiralsbay, fowie auch die fchönften Rheden in dem 
ftillen Ocean‘). Der Iſthmus felbft wird im Norden von dem atlans 
tifchen, im Süden von dem ftillen Dcean befpült, und im Often durch 
die Provinz von Veraguas, im Weiten von Cofta Rica begrenzt. Die 
Cordilleren theilen denfelben in zwei ungleiche Theile, von denen der 
nördliche an den atlantifchen Ocean grängende der größere ift, indem 
er zwei Drittel des Ganzen einnimmt, der andere fich zwifchen den 
Cordilleren und dem ftillen Ocean in weiten Ebenen allmählig zum 
ſtillen Ocean Hin abdacht °), während das Ufer felbft ohne alle Abs 
ftufung if. Die Provinz Fabriga, deren Bevölferung aus ungefähr 
20,000 Menfchen befteht®), Hat zur Hauptitabt St. David”), fowie Die 
Städte: Dolega, Manga Gualafa, Los Remidios, Tole und noch eis 
nige Heine Dörfer. 

Dolega liegt am Fuß der Eordilleren in nur 8 englifchen Mei- 
fen Entfernung von St. David. Die Stadt ift dadurch bemerfeng- 
werth, daß ihre Einwohner ein hohes Alter erreichen, welches oft ein 
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Jahrhundert überfchreitet. Aber das Leben und die Sitten der dem 
Hirtenleben geneigten Ureinwohner find auch jo einfach, daß man ſich 
über die Erreichung eines fo Hohen Alters nicht eben wundern darf. 
Ihr einförmiges Dafein wird nämlich nur durch religiöfe Züge und 
Fafttage unterbrochen, da ihr Glaubensbefenntniß das römifch-katholis 
fche if. Die in fünf Stämme getheilten Indianer bewohnen die ges 
birgige Gegend am atlantifchen Drean, welche ſich von der Boca del 
Toro®) bis zum Cap Graciad a Dios?) erſtreckt, und unterfcheiden ſich 
dem Namen nad, ald: Caribes, Mosquitos, Blancos, Valientes und 
Guaimied. Lebte find dadurch am meiften befannt, daß fie die um- 
liegenden Städte der Provinz befuchen, um ihre Fiſchnetze, Säde, Harze, 
Safjaparilla gegen Kattun und Leinewand auszutaufchen und fo ihren 
Samilien Kleidung zu liefern. Sie bewohnen mit wenigen Ausnah— 
men bie fogenannten Tierrias Baldias, oder Regierungsländer. Gel: 
ten oder nie legen Familien derſelben ihre Wohnpläge auf den Ebe- 
nen an. 

Nach diefen Vorbemerkungen will ich über das Terrain der Paffage 
nach den Refultaten einer Meſſung vom atlantifchen bis zum ftillen 
Deean berichten. In einer Entfernung von 27 englifchen Meilen bis 
zum Paß von Caldera fteigt die Ebene allmählig in dem Verhäͤltniß 
von 1 zu 60 an, und obgleich die Erhebung des Bodens endlich faft 
3000 Fuß erreicht, fo ift dieß Auffteigen doch fo allmählich, daß es 
faft nicht mit den Augen wahrzunehmen if. Der Gebirgspaß fängt 
bei Caldera an, Der Weg ftreift an einer Reihe von Hügeln vorbei 
und geht über die wellenförmigen Einbiegungen des Gebirges, wodurch 
die Erhebung und Senfung verhältnißmäßig verändert wird. Die Nei- 
gung diefes Weges nach dem atlantifchen Ocean zu gefchieht in ge- 
wiffen PBrogreffionen, meiftentheild im Verhaͤltniß von 1 zu 605 fie ift 
fehr fanft, und längs dem Ufer der Chiriquilagune finden fich alle 
mögliche Materialien zur Erbauung einer großen Stadt. Deshalb und 
weil fein anderer Punkt der Küfte fo vor den verheerenden Norbwin- 
den und Orfanen gefchügt ift, wäre Diefe Gegend auch ganz zur Anlage 
einer Stadt geeignet. Nirgends findet fich nämlich wohl ein Hafen, wel- 
her den in der Lagune an Ausdehnung, Schönheit und tiefem Waffer 
überträfe, fowie er auch durch die offene Einfahrt und andere phyſiſche 
Bortheile fich auszeichnet. Ein nicht unbedentendes Beförderungsmittel 
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des Verkehrs find noch die Flüffe, die das reinfte und Harfte Waſſer 
in angemefjener Menge von den Bergen herabfenden. 

Derfelbe Vortheil findet fih auch längs dem ftillen Ocean, in 
dem fih an der ganzen Küftenlinie eine Reihe Gebirgsftröme vorfindet, 
die einen folhen Betrag von Wafjer gewähren, wie er nur felten 
in bochliegenden Gegenden gefunden wird. Gie fließen nie ganz 
ab, und felbft in der trodenen Jahreszeit ift ihre Waffermenge uner: 
ihöpflih, Die Urfache hiervon liegt einfach darin, daß die Spiten 
der Berge fich bis einige taufend Fuß hoch über der Paſſage erheben, 
und daß fich in Folge der fehnellen, der heißen Zone fo ganz eigen- 
thümlichen Ausdünftungen Luftmaffen um fie herum bilden. Die hos 
hen Bergfpigen find alfo eine Art Anziehungspunft für die Feuchtig- 
feiten der tiefer Ilegenden Ebenen und condenfiren biefelben. 

Diefen beftändigen Wafjerläufen fann man theilweife auch ben 
außerorbentlich guten Gefundheitszuftand auf der Ehiriquipaffage zu— 
fchreiben; derſelbe ift fogar ganz unvergleichlich, indem die andern 
Iſthmuspaſſagen von Tehuanteper, Guatemala, Panama, Nicaragua 
und Darien durch das Fieber, fo wie überhaupt durch Krankhei— 
ten vom tödtlichften Charakter Heimgefucht werden, weil die verfaus 
lenden Stoffe ihrer Sümpfe und Moräfte die Luft mit zerftörenden 
Miasmen erfüllen. Der abenteuerfuchende Frembling, welcher die 
fodenden Goldgefilde von Ealifornien und Auftralien auf diefen Wer 
gen zu erreichen fucht, findet deshalb nur zu oft fein Grab auf der 
engen Strede Landes, wogegen nicht ein einziger Moraftfumpf oder 
eine verfaulte Stelle in Ehiriqui eriftiet! 1%) 

An vulfanifchen Erfcheinungen fehlt es in Chiriqui gleichfalls 
nicht, und der alte gleichnamige Bulcan Hat durch feine früheren Aus- 
bruchöftellen die Spalten und Klüfte mit gefchmolzener Lava angefüllt, 
welche durch den Prozeß des Abkühlens und Anſetzens die Natur einer 
fchiefen, von Norden nach Süden geneigten Ebene angenommen hat. 
Diefe Lava Ablagerung bildet eine Unterlage, worauf fodann die von 
der Höhe der naheliegenden Berge herabgefommenen Abfpülungen fich 
als eine fruchtbare Erdſchicht niedergelegt Haben. Hierin liegt auch 
der Grund der fo überaus Fräftigen Vegetation diefer Gegenden. 

Der mineralifche Reichthum des Landes ift gleichfalls außeror- 
dentlich bedeutend. Außer dem Golde, das theild in großer Menge in 
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Quarz eingewachſen iſt, theils aber auch loſe in den Flußbetten als 
feiner Staub oder in Form von Schuppen mit Sand gemiſcht vor— 
kommt, der durch leichtes Waſchen entfernt werben kann), giebt 
ed noch eine Menge anderer nüglicher Mineralien, wie Platin, Silber, 
Duedfilber, Antimon, Nidel, Molybvän, Banabium (? ©.) und 
andere feltene Metalle. in Metall aber, welches in feinen Eigen- 
fchaften bis jeßt ganz unbekannt zu fein fcheint und von allen übrigen 
verjchieden ift, war Übrigens fchon den alten Indianern wohl befannt. 
Man findet nämlich in deren Gräbern eine Legirung dieſes Metalle 
mit Kupfer, welche die Geftalt von Fröfchen, Fledermäufen, Schlangen, 
Affen, Maulwürfen u. ſ. w. darftellt; jedoch find dieſe Gegenftände 
nicht im Geringften orydirt '?). Das Metall widerfteht den fchärf- 
ften Säuren und fteht in Bezug auf Farbe und fpecififches Gewicht 
dem Golde gleih. Zur Anwendung zu wirthichaftlichen und anderen 
Geräthichaften wäre es allen bis jebt erfundenen Mifchungen vorzu- 
ziehen; mit Blei verfeßt giebt ed einen vorzüglichen Zeichenbleiftift '°). 

Eifenerze liefert ein ganzer Berg, und zwar find dieſe von 
derjelben eigenthümlichen Befchaffenheit, wodurch ſich der ſchwediſche 
Stahl fo befonderd auszeichnet '*). 

Auch Kohle von nicht geringerer Qualität, als die befte liverpoo- 
fer, wurde in großer Menge und zwar an mehreren Stellen auf ber 
Antillenfeite gefunden, am häufigften war dies aber auf der Infel 
Muerto !°) der Hal. Ich habe die Kohlenablagerungen dieſer Infel ges 
nau unterfucht und auch gemeffen und dabei gefunden, daß fte felten 
unter einem Winfel von 20° nad Weiten fallen, ferner daß ein Berg- 
bau darauf fich mit der größten Leichtigkeit veranftalten läßt, endlich 
daß dem Fortgange des Baues dadurch eine große Unterftügung zu 
Theil werden dürfte, daß an der benachbarten Küfte eine genügende 
Meerestiefe vorhanden ift, um den Schiffen die Möglichkeit zu gewäh— 
ren, die Kohlen in der Nähe der Gruben felbft zu laden. Daffelbe 
Kohfenterrain breitet fih unter dem ganzen Iſthmus aus und könnte 
noch bei St. David durch einen Schacht von ungefähr 400 Fuß Tiefe 
aufgefchloffen werden. In dem Thale von Changenola befinden fich 
gleichfalls Ablagerungen in einer Ausdehnung von 20 engl, Meilen, 
und endlich kennt man in dem Thale von Xiriola dergleichen in einer 
Ausdehnung von 16 engl. Meilen. 
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Nach einer forgfältigen Analyfe fand ich dieſe Kohlen aus fol- 
genden Beftandtheilen zufammengejegt: 
die Muerto-Kohle aus 


flüchtigen Theilen und Ervpehb . . . . . 34128 

feftem Kohlenſtof > 2 2 2202020. 99,88 5 

BE a le ne RE 
100. 

die EhangenolasKohle aus 

flüchtigen Theilen und Ervpeh . . ..... 97205 

feftem Kohlenftoff . > > 2 2 22200. 56,53 8 

NDR a. re eier an an AB 
100. 


Jene erfte Kohle gab bei Verfuchen 69,73 $ Coak, die zweite 
dagegen nur 67,173 5 Eoak '°). 

Ziegelerve von außerordentlicher Feinheit fommt fowohl auf der 
haitifchen (sic! G.), wie auch auf der atlantifchen Seite von Muerto vor. 
Zwijchen der Ziegelerbe und den Kohlengebilden findet ſich noch ein feuer: 
fefter Thon in reichhaltiger Menge; auch giebt e8 hier eine tiefere 
Ablagerung einer eigenthümlichen weißen Erde, die aller Wahrfchein- 
lichkeit nach eine Abart von Pfeifenthon ift und von den SInländern 
zum Anftreichen ihrer Häufer verwendet wird. Der Anftrich foll eben 
jo Dauerhaft fein, wie der von Kalf, Auf den Anhöhen der Eordille- 
ren hat man ferner Bafalt, asbeft- und Falfführende Schiefer, Trapp, 
Gneis, Porphyr und Granit gefunden. Auf der Süpfeite der Cor— 
dilleren fcheinen endlich Alluvialgebilde nebft Streifen von Tertiär- und 
Serundärablagerungen vorhanden zu fein. 

Die Art und Weife, das Land zur Bebauung vorzubereiten, gleicht 
der, welche man auf der Küfte von Afrika anwendet; Doch ift diefelbe 
nicht allein für fich felbft fehlerhaft, fondern fie zerftört auch das befte 
Holz der Wälder, In den Thälern und Ebenen ift der Boden außer- 
ordentlich fett und befteht aus einer dunklen Erde, die fih in Folge 
von Aufſchwemmungen gebildet Hat und in andern Gegenden als Dün- 
ger fehr wirkfam fein dürfte. Die Fruchtbarkeit des Bodens wird durch 
die Temperatur noch befördert. Aus beiden Momenten geht fowohl 
die Verjchiedenheit, ald die Menge der Erzeugnifie hervor, indem unter 
den legten fich nicht allein die dem Lande eigenthümlichen, fondern 
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auch alle Producte Weſtindiens verftänden. Die nüglichften davon 
find Indigo, Bocenille, Tabak, Thee, Bignonien, Berubalfam, 
Bernfteinbäume ?7), Senna, Pfeffer und Ingwer. Alle Produkte find 
Handelsartifel geworden. Die aus einer Art von amerifanifcher Agave 
bereitete fogenannte Pita ift dem Hanf in jeder Hinficht vorzuziehen. 
Eines aus derfelden Pflanze gezogenen Del bevienen fich die Einwoh— 
ner zu ihren Barbenmifchungen; es ift eine ausgezeichnete Subſtanz. 
Bemerkenswerth ift endlich das Cedron als Heilmittel gegen den Biß 
gefährlicher Infeeten und Reptilien, welche in großer Menge ges 
funden werden. Das Zuderrohr erfcheint befonders bier in großer 
Veppigfeit, ſowie ed auch Kaffee und eine Art Baumwolle giebt; die 
legte wird von den Indianern gefammelt und zu den fehönften Stof— 
fen verarbeitet. Außer vielen wohlriechenden Pflanzen giebt es folche 
Gerwächfe zahlreich hier, die zu Medicinalzweden taugliche Harze, Gewürze 
und Balfame liefern. So hat man hier Kopal, Queutina, Quapi- 
mal, Ehiracce, das Harz des Gaftanienbaums, Saffaparilla, fowie auch 
Gopaibo-Balfam, Croton und Gaftordl. Das Harz des Eaftanien- 
baums liefert den Indianern Lichte, welche unfern beften Wachslichten 
an Güte nicht nachftehen. Die hiefigen efbaren Früchte find unver- 
gleichlich gut, und es finden fich darunter auch alle in Weftindien vor 
fommende Arten vor. Sehr erwähnungswerth find endlich Die in biefer 
Gegend häufigen Wälder des edelften Holzes, z. B. von Eichen, Ejchen, 
Cedern, Tannen, Laͤrchen, Santa Maria- und dem weftindifchen Tik⸗— 
(Teak)baum. Außerdem giebt e8 neben vielen andern Holzarten Feo— 
rels, Sandel», Eben», Sabicue-, Lignum vitae, Wachholder- und 
Mahagoniholz. Andere Hölzer, die fich zum Theil durch feltene Dauer: 
haftigfeit auszeichnen, liefert der Nisperos und der Zapidillo, neben 
welchen noch viele, den Botanifern bis jegt ganz unbekannte Holz 
arten bier wachfen. Die Indianer benugen diefelben zu ihren Fa— 
brifationen, zum Bauen ihrer Hütten und zur Anfertigung ihrer Waf- 
fen, welche Zwede diefelben wegen ihrer Härte, Zähigfeit und Bieg- 
jamfeit volftändig erfüllen. 

Bon den Farbehölzgern find befonders das Campeche-, Gelb» und 
Brafilienholz, fowie das Nicaraguas, Deo San Juan» und Poroholz, 
welches legte eine ſehr fchöne gelbe Farbe liefert, bemerkenswerth. 
Merfwürbigerweife liefert die Anona reticulata, die in ihrem na— 
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türlichen Zuftande vollfommen weiß ift, durch das Einfchneiden in 
ihren Stamm die herrlichfte vothe Farbe. Auch ſah ich hier die fchön- 
ften Exemplare aus der Familie der Orchideen, (Oncidium, Octo- 
meria, welche legte von den Inländern Nina del Noche genannt 
wird und von höchft angenehmen Geruche ift). Im den höhern Re— 
gionen der Gordilleren, wo die Luft fühler und milder ift, trifft man 
gleichfalls Pflanzen von feltener Schönheit und hohem Werthe an. 
Ebenfo liefert der Strand der Laguna und des Admiralbuſens vie 
feltenften und verſchiedenartigſten Erzeugniſſe. So die fogenannte 
Mufchel- Schitpfröte, Perlen, Perlmutter, ſowie auch die Schnede, von 
welcher der fo berühmte phönicifche Purpur fommt ’°), 

In diefer Provinz und befonders in den Ebenen bei Boca Chica 
zeigen die alten Gräber der Indianer die beften Beweife früherer Kunft. 
Mit Gewißheit deuten die darin gefundenen maffiven Schmuckſachen 
darauf hin, daß die Indianer Gold in großer Menge aufzufuchen und 
zu bearbeiten wußten. Auch Thonfachen, die denen der Aegyptier fehr 
gleichen, find viel vorhanden. 

Nah den Ausfagen der jegigen Stämme mußten die alten In— 
dianer eigenthümliche eremonien in ihrer Religion befolgt haben. 
So wenn ein Knabe oder Mädchen das Alter von 13 — 14 Jahren 
erreicht hatte, wurde von den Eltern des Kindes für nothwendig er 
achtet, ihm einen Gott zu geben, den es anbeten follte. Zu dieſem 
Zwede durfte e8 in einem Zeitraum von drei Tagen Feine Nahrung 
zu fich nehmen, weder fchlafen noch trinken, fondern es mußte zu ſei— 
ı nem größern Gott beten, daß er ihm zu feiner Leitung einen Neben- 
gott verfchaffen möchte. Am dritten Tage durfte es fchlafen, und das 
Geſchöpf, mochte es ein Menfch, Thier, oder Neptilie fein, welches es 
in feinem Traume fah, wurde aus reinem Golde verfertigt, und das 
Kind mußte es immer bei fich tragen, um es als feinen Nebengott 
anbeten zu fünnen. 

Die religiöfen Geremonien nach dem Tode waren eben fo eigen: 
thümlih. Man legte den Leichnam auf eine getrodnete Thierhaut, 
welche von vier Pfeilern unterflügt war. Die Verwandten trauerten 
drei Tage hindurch, während welcher Zeit fie fich ihr Haar zerrauften, 
fich mit ſchneidenden Inftrumenten in die Haut flachen und feine Nah: 
rung zu fih nahmen. Am dritten Tage aber gaben fie fih der Trun—⸗ 
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kenheit und Völlerei hin, indem ſie ſich überzeugten, daß de 
bene von feinem Nebengott in einen beſſern Zuſtand verſe 
wäre. Kam der Körper fo fehr in Fäulniß, daß der Ger 
unausftehlich wurde, fo legte man ihn ſammt den Kochger 
Kriegswaffen des Berftorbenen und mit dem Nebengott auf 
in ein Grab. Starb ein großer Mann, ein Häuptling, fo wı 
Aſche in eine Urne gethan; jeder Verwandte der vorbeigin 
alsdann einen Stein auf das Grab werfen. Noch heutigı 
fieht man dergleichen große Haufen Steine im Lande. 

H €: 


1) Der Name Chiriqui findet fih, wie es fcheint, zuerft in des Sy 
dro de Andagoya officiellen, um das Jahr 1540 gefchriebenen, aber zuerfi 
1829 durch F. de Navarrete herausgegebenen Bericht an den Kaifer Gar! 
leccion de los viages y descubrimientos, que hizieron por mar los Espali 
fines del siglo XV. Madrid 1828. 8. 4 Vol. III, 417.) Die Provinz, 
genannt wurbe, gehörte zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft zu dem König 
Granada und ift jet die äußerſte weitliche von den 35, woraus die Repi 
Granada feit dem Jahre 1831 befteht. Mit noch drei Provinzen der lebt 
auch auf dem Iſthmus befinden, nämlich denen von Azuero, Panama und 
bildet Chiriqui einen durch die mannigfachſten Verhältniffe verbundenen K 
ſchon der ehemalige Präfivent des Staats von Neu: Granada, T. G. Mo| 
feiner ſchätzbaren Schrift: Memoria sobre de Geografia, Fisica y Poli 
Nueva Granada. Nueva York. ©. 51 und 95 wiederholt andeutet. 

2) Mosquera ©. 94 verfeßt die Provinz Chiriqui zwifchen den 8° 0 
45’ nörbl. Br., dann zwifchen den 81° 5’ und 83° 5’ wefll. &. von Gr 
bie weftliche Grenze Chiriqui’s nicht genau genug beftinmmt, indem zwifche 
den Staaten Coſta Rica und Neu-Granada bisher Streitigkeiten in Bezug auf 
feitigen Grenzen obwalteten. Nach der alten fpanifchen Territorialeintheil 
ten das am ftillen Ocean, im 8° 01’ 20” nörbl. Br. und 85° 15’ 50' 
nad) Malefpina (Annalen von Berghaus 3. Reihe V, 493) gelegene Gap Bur 
Barrica auf Mosquera's Karte von Neu:Granada) im Weiten, dann Nifca 
die Endpunfte des damaligen Diftricts Ehiriqui (la Provincia de Cheriqui, qı 
Burica y Nisca fagte ſchon P. de Andagoya; Navarrete IN, 417) der feinerf 
zur großen Provinz Veraguas gehörte (Alcedo, Diccionario I, 541). Se 
die Territorialanfprüche der beiden Nepublifen Coſta Rica und Neu-Granal 
von einander ab, daß wenn die einen ober die anderen zur Geltung Fäme 
ber faft ganz Chiriqui zu Coſta Rica, oder ein großer Theil Coſta Nica’s 
Granada fallen müßte. Nach dem coftarica'fchen Diplomaten Molina m 
lich fein Staat Anfprühe an den ganzen an der Chiriquilagune gelegenen 
(F. M. Coup d’oeil sur la Republique de Costa Rica. Paris 1839. ©. 1: 
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eine gerade, von einem dem Gilande Escubo de Veraguas (83° 49’ 15” well. &, 
nach Eapt. Graham; Berghaus Annalen V, 497) gegenüber liegenden Punkte bis zur Ein- 
münbung bes Chiriquiflüßchens in den ftillen Ocean gezogene Linie die öftliche Grenze 
Coſta Rica's gegen die Provinz Chiriqui bilden würde, und faft damit übereinitim: 
mend nahm aud der Oberſt Galindo das in das Antillenmeer mündende Eſeudo de 
Beraguasflüßchen nebjt dem in die Südfee mündenden Buricaflüßchen als Oftgrenzen 
Eofta Rica's an (Journal of the Geogr. Soc, of London VI, 127), wogegen bie 
Republif Neu: Granada auf Grund einer fpanifchen Orbonanz d. d. San Lorenzo 
23. Novbr. 1803 ihre Anfprüche längs der Oftküfte des Iſthmus bis zum Gap Gra— 
cias à Dios (15° 0’ 0” nördl. Br. 85° 30’ 45” weftl. 2. Gr.) ober wenigitens 
bis zum San Juanfluffe ausdehnt. Neu: Granada hat fi indeffen fchon bereit er— 
Härt, einen Theil diefer zu großen Aufprüche, die bis jest Feine erheblichen Folgen 
hatten, fallen zu laflen, und, wie Mosquera im Jahre 1852 meinte (S. 5), dürfte 
fünftig der Fluß Gulebra oder Dorces (81° 30’ weitl. L. von Gr.) die weitliche 
Grenze Neu-Granada's bilden. Dann käme freilich immer noch faft die Hälfte von 
Chiriqui an Coſta Rica. ©. 
2) Columbus gelangte erſt auf feiner vierten Entdeckungsreiſe in biefe Gegen: 
den und landete am 4. October 1802 in der Ndmiralitätsbai, der er nach einem 
wahrjcheinlich indifchen Worte den Namen Aburema gab. Gr fchildert das Terrain 
dabei als ſehr hoch und eingefchnitten (Navarrete I, 285). G. 
+, Mosquera S. 21 ſtimmt mit dieſem Urtheil überein: Hacia la parte ocei- 
dental de las costas granadinas no queda otro puerto de alguna importan- 
cia que el de las Bocas de Toro en la Bahia del Almirante, llamada volgar- 
marte Laguna de Chiriqui. Indeſſen ift unfere Kenntniß der Chiriqui = Lagune 
bis in die neuefte Zeit fehr unvolltändig geblieben, fo daß namentlich auch Berg- 
haus in feinem vortrefflichen, im 3. 1838 erfchienenen Auffate (Geographifche Un: 
terfuchungen über GentralsAmerifa: Annalen der Erd-, Länder- und Staatenfunde, 
3. Reihe, V, 497) die große Berwirrung in den Angaben über diefe Gegenden be— 
Hagte. ©. 
®) Las Sabanas de Chiriqui en las provincias occidentales del Isıhmo. 
Mosquera 15. G. 
6) Nach Mosquera hatte die ganze Provinz Chiriqui im J. 1843 auch nicht 
mehr als 17,279 Einwohner, doch find unter den lebten die wilden Indianer nicht 
mit begriffen, deren Zahl freilich nicht groß fein fol. Es Hatte alfo die Bevölferung 
feitdem nur um 1573 Seelen oder um 105 zugenommen, während in der anſtoßen— 
den Provinz Veraguas die Steigerung in derfelben Epoche 11,8%, in Panama aber 
gar 38,155, amberfeitd in Nzuero jedoch nur 3,37% betrug; in ganz Neu: Gras 
naba wird fie von Mosquera zu 16,625 im Durchfchnitt veranſchlagt. ©. 
7) Molina (S. 24) nennt diefen unfern der Südſee und der untern Küſte des 
Ehiriquifluffes gelegenen Ort nur ein Dorf. Seine aftronomifche Lage fcheint noch 
nie beftimmt worden zu fein, indem Mosquera fie nicht aufführt. G. 
8) Die Boca del Toro iſt der gewöhnlichſte Eingang in die große Chiriqui— 
Lagune. ®. 
?) Das Cap Gracias à Dios, den äußerſten öftlichen Bunft von Honduras, 
erreichte er auf feiner vierten Meife am 14. September 1802 und gab ihm den Na: 
men, als ihm die ſchwierige Umfchiffung gelungen war (Navarrete I, 284). ©. 
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10) Dieſer Angabe ganz entgegen nannte Mosquera die Umgebungen der La— 
gune ſehr ungeſund und verglich fie in Hinficht auf ihre böfen climatifchen Berhält- 
niffe mit dem aus gleichen Gründen höchft berüchtigten Ehagres, fo wie mit der wegen 
ihrer Ungefunpheit nicht minder übel befannten neugranadifchen Provinz Antioquia 
(©. 51). ©. 


) Schon Columbus hatte auf feiner vierten Meife Belegenheit, fih von dem 
großen Goldreichthum diefer Gegenden zu überzeugen. Denn nicht allein, daß er bie 
Eingeborenen von Goldablagerungen reden hörte, die ſich an den vielen Punkten 
der Küfte von Beraguas finden follten (Navarrete I, 298, 299), erhielt er auch 
bie beftimmteftlen Beweife von dem Vorkommen des Goldes duch die Menge gol: 
dener Schmuckſachen und goldener Spiegel, die er bei den Gingeborenen aniraf. 
Zu dem Ende ſuchte er felbft die jegt ihrer Lage nad) unbekannte Provinz Gianıbia 
zu erreichen, fo wie er feinem Bruder Bariholomäus den Auftrag gab, die an der 
Mündung des Beraguasfluffes befindlichen Goldablagerungen zu unterfuchen. Bar: 
tholomäus Columbus Fehrte von feiner Expedition fehr befriedigt zurüd, indem er 
in Eurzer Zeit mit wenig Mühe !viel Gold zufammengebraht hatte (Navarrete I, 
302, 306). Chriftoph Columbus felbit ſprach fich deshalb fehr günftig über den 
Goldreichthum der hiefigen Gegenden aus (T, 306), ja er glaubte deshalb fogar 
bier die Gegend gefunden zu haben, woher Salomon fein Gold holte. Seit der Zeit 
behielt die Provinz Beraguas den Ruf des Neichthums, wie Gomara ausbrüdlic 
fagt (Estava Veragua en fama de rica tierra, desde que la deseubrio Christoval 
Colon en ato de dos. Historia. Caragoga 1553. fol. XXVIII). Der Admiral hatte 
fogar die Nbficht, bei feiner Rückkehr nah Spanien Mannſchaft hierher zu ſenden, 
um bas Land zu colonifiren (Herrera, Historia. Decas 1, lib. 5 e. 9); nur fein 
Tod hHinderte ihn daran. UWebereinftimmend Hiermit erwähnte Alcedo Veraguas 
Reichthum an Golvablagerungen (V, 292), fo wie daß noch zu feiner Zeit Gold 
von bier ausgeführt worben fei (V, 293). Indeſſen haben die Graufamfeiten, denen 
die Indianer früher von Seiten der Meißen ihres Goldes wegen ausgefegt waren, 
bei benfelben einen fo tiefen Eindruck zurücgelaffen, daß fie fein Gold mehr ans 
rühren oder einem Weißen eine ihrer alten Golbminen zeigen (Mittheilung von 
Herrn $. Eoof.) ©. 


12) Daß die Gingeborenen biefer Gegenden die Gewohnheit haben, ihren Tod— 
ten Idole in das Grab mitzugeben, erfuhr ſchon Columbus (Los Setiores, de aquellas 
terras de la comarca de Veragua, euando mueren, entierran el oro, que tienen con 
el cuerpo; asi lo dicen. Navarrete 1,309). Auch in Nicaragua Hatten die alten Landess 
einwohner diefe Sitte (Squier Nicaragua II, 87); nicht minder fand fie bei den An— 
wohnern des Zenu (Sinu)fluffes in der jegigen neugranadifchen Provinz Garthagena 
fatt, indem biefelben nad Pedro de Andagoya’s Bericht (Mavarrete III, 453) mit 
allem Golde, das fie befaßen, begraben wurden. Cine ähnliche Sitte berichtete ſchon 
Herobot IV, c. 71 von den europäifchen Seythen, welche in die Gräber ihrer Könige 
goldene Schalen legten. ©. 


3) Leider läßt fich über die Natur diefes Metalls gar nichts Beſtimmtes muth- 
maßen. Bielleicht if es nur eine Legirung von Gold mit einem anderen Metall, 
wie efwa das Guani- oder Goaninmetall, das Columbus Hier überall an ven Kü— 
ften vorfand, che er die Boca del Toro erreichte (Navarrete I, 134, 284). ©. 
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4) Mad) den durch dem Berfaffer hierher gebrachten Proben diefes Erzes ift das⸗ 
felbe nur ein gewöhnlicher poröfer Rafenftein von fchwärzlich braumer Farbe, völlig 
von der Natur der in den Torfmooren der norbbeutfchen Ebenen vorfommenben Ei— 
fenerzge und alfo nicht im entfernteften den Magneteifenfteinen gleich, woraus das 
fchwebifche Stahl erzeugt wird. 


+5) Die Inſel Muerto liegt in der zum ftillen Dcean gehörenden Enfenadabai, 
ungefähr 6 Stunden zur See von Vuerta Pebrigal entfernt, und zugleich gegenüber 
St. David. Nur etwa fehs englifhe Meilen lang und eine Meile breit erhebt 
ſich diefelbe zu einer bedeutenden Höhe; dies ift ſchon längs den Küftenrändern 
der Fall, die kühn und an manchen Stellen ganz fteil abfallen. Ihren Namen 
hat die Infel aber davon erhalten, daß fie von einem gewiffen Punkt ver Küfte 
aus gefehen, einen ganz eigenthümlichen Anbli gewährt. In ihrer Mitte erhebt ſich 
nämlich ein hoher Hügel, an ber füböftlichen Seite ein zweiter kleinerer und endlich 
in norböftlicder Richtung ein dritter, etwas höher als die beiden andern; biefe brei 
Heinen Berge gleichen, von einer gewiffen Stelle aus betrachtet, drei ausgeſtreckten 
Leihen. Außerdem ift die Inſel mit vorzüglichen und befonders für Bauten unver: 
gleichlid, geeignetem Holz bedeckt, worunter fih das Mangroveholz am meiften aus: 
zeichnet. Bon den Monumenten und Säulen, bie fih auf der Infel befinden, kann 
man wohl annehmen, daß fie früher als Begräbnißplatz eines Indianerftammes, wel: 
her die Ebenen des feften Landes bewohnt hatte, gedient Haben mögen. Die Hiero— 
glyphen, welche ih dort auffand, hatten ungemeine Achnlichkeit mit denen durch Ste— 
phens auf feinen Reifen und Forfchungen in Eentral-Amerifa und in Yucatan ents 
deckten. Der Landungsplab der Inſel befindet fi auf der nördlichen Seite derfelben. 
Ein fhöner Strom, deffen Waffer das Marfte war, welches ich je gefehen, fließt von 
einem der Hügel herunter, dieſem Platz ganz nahe. Mit einem Schiffe ift es fehr 
leicht, durch den fehr tiefen und ficheren Ganal von San Pedro in die Nähe ber 
Snfel zu fommen. Kleinere Schiffe Können noch näher heranfahren, jeboch nur bei 
Eintritt der Fluth, die je nach 6 Stunden ftattfindet. 3. Cook. 


16) Die Kohle von Muerto ift nach Herrn Eoof'd Exremplaren eine dichte, 
ſchwere Steinfohle von bunfelfchwarzer Farbe, Iebhaftem Glanze und im äußeren 
Anfehen nicht im entfernteften von der beiten englifchen Kohle abweichend. Das 
Vorkommen der Steinkohle in der Provinz Chiriqui kennt man übrigens bereits 
feit mehreren Jahren, fowohl an der Geite des flillen Oceans, wie an ber dem 
Antillenmeer zugewandten. So erhielt fhon Mr. Salomon, der Nbgeorbnete ei: 
ner zum Bau einer Berbindungsftraße durch den Iſthmus von Panama zufammen: 
getretenen franzöfifchen Gefellfchaft, der fi im Jahre 1838 in diefen Gegenden be— 
fand, von dem Borhandenfein von Steinfohlenablagerungen an der Chiriquibat 
Kenntniß (M. Chevalier in den Annales des ponts et chaussces. Paris 1844. 1, 
311), und fo berichtete auch Dir. Wheelwright, der Agent einer in diefen Ge— 
genden Gefchäfte treibenden Handelsgefellfchaft, daß Hier überall längs den Ki: 
fien an der Boca del Toro Kohlen zu erhalten feien (Murchison Address im 
Journal of the Geogr. Society of London. 1844. Vol. XIV. &. XCIN). Nach 
den damals angeftellten Verſuchen ift die letzte für Dampfer tauglich, doch follen 
bie Berfuche gelehrt haben, daß die Kohle etwa um ein Drittel fchlechter, als bie 
New: Gaftler ift, da ihr Werth fich zu dem der letzten angeblich, wie 13:18 verhält 
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(Alexander in den American House Reports 30 Congress. 2 Sess. Rep. 154 ©. 43). 
Erwägt man jedoch, daß die unterfuchte Kohle nur von den Ausgehenben des La— 
gers genommen fein mag, wo jede Kohle ſchlechter ausfällt, jo dürfte man in ber 
Annahme ſchwerlich irren, daß die Hiefige auch in ber Qualität der beften englischen 
im Ganzen nicht nachſteht. Ueberhaupt ift die Entdedung der Chiriquier Kohlen: 
lager zu beiden Seiten des Iſthmus eine höchſt intereffante Thatfache, da man da— 
ducch zu der Vermuthung berechtigt fcheint, wie auch bereits M. Chevalier und Aler: 
ander mit beftinnmten Worten ausgefprochen haben, daß die öftlichen und weftlichen 
Kohlenlager in Verbindung ftehen und ſich durch die ganze Breite des Iſthmus er— 
ſtrecken müſſen (S. 312); Squier's Entdeckung prächtiger Kohlenlager im Staat San 
Salvador, nur 60 engl. M. von der Fonfecabay, ſcheint dies zu beftätigen (Lite- 
rary Gazette v. 14. Septbr. 1850), ja vielleicht geht die Erftredfung noch weiter, und 
die Iſthmuskohle ift nur ein äußerſtes Glied einer einzigen großen Ablagerung ber 
Kohlenformationsgruppe, für deren Griftenz bereits Al. von Humboldt's Entdeckung 
von Steinfohlenlagern in dem continentalen Theile der heutigen Republif Neu-Granada 
zu ſprechen fcheint (Essai sur le gissement des roches. Paris 1823. ©. 222), wenn 
die legten nicht etwa, wie 2, von Buch's Unterfuchungen lehren, viel jüngeren Alters 
find (Petrifications recueuillies en Amdrique par M. Al. de Humboldt et M. Ch. 
Degenhardt. Berlin 1839. ©. 18). Auch Mosquera (S. 54) erwähnte das Vor— 
kommen ber Kohlen in den zu Neu: Granada gehörenden Theilen des Iſthmus und 
verfprach fih von deren Verbreitung bei zunehmendem Wohlſtande diefer Gegenden 
intereffante Nefultate. ®. 


17) Meber die Natur und foftematifche Benennung des Bernfteinbaums finde 
ich nirgends eine Aufflärung, wie es überhaupt ſchwer fein dürfte, mehrere der bier 
nur mit den bei den Gingeborenen üblichen Namen angeführten nüblichen Gewächſe 
Chiriqui's zu deuten; die meiften diefer Namen fehlen 3.3. fowohl in Mosquera’s 
Verzeichniffe der Ähnlichen Pflanzen von Neu- Granada, wie in B. Seemanns Echrift: 
Die Bolfsnamen der amerifanifchen Pflanzen. Hannover 1851. Dies it namentlich 
mit den Queutina, Quapinal, Feorel, Sabicue, Poro, Deo San Juan u. f. w. 
genannten der Fall. Bekannt it dagegen der Nifpero, die durch das ganze tropifche 
Mittels und Süd-Awmierika verbreitete Achras sapota, deren Kerne bie Indianer ber 
Provinz Bera Paz zu einer fo beliebten Chocolade verarbeiten, daß diefelben zu einem 
bebeutenden Handelsartifel geworben find, und der jährliche Umfab davon auf dem 
einzigen Markte von Qnefaltenango in Vera Paz einen Werth von mehr als 30,000 
France beträgt (Col. Puydt in der Exploration de ’Amerique centrale et parti- 
euliörement de la Province de Vera Paz. Bruxelles 1842, ©. 65), ferner ift das 
Santa Mariaholz Amelus sametata, der Zapidillo Melicoca olivsformis. Santa Ma— 
rien Balfambäume nennt ein alter deutscher Meifender, der Jeſuit Beyer, auch unter 
den foitbarften Bäumen der Provinz Panama (VB. Wolfgang Beyer Reife nach Peru 
von ihm felbit befchrieben. Nürnberg 1776. ©. 72). Der Thee dürfte der Mate 
der Paraguayer fein (Zeitfchrift 11, 18). ©. 


18) Die Purpurfchnede ift unzweifelhaft Janthina fragilis, eine Bewohnerin al- 
ler wärneren Meere, deren in einen Rückengefäß befindlicher Purpurfaft zum Färben 
dient, Schon Alcedo berichtete (1, 293), daß die Bewohner Veraguas durch den Saft 
einer an der Südſeeküſte lebenden Schnecke der Baumwolle eine dauerhafte Purpurs 
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farbe geben, und daß fle mit diefem gefärbten Stoff Handel nad Panama und Gua- 
temala treiben. Da daffelbe Mollust feloft in dem Mittelmeer vorfommt, fo war 
auch Leffon, wie unfer Berfaffer der Anficht, daß vafielbe die Purpurſchnecke ber 
alten Phönicer fei. G. 


2) Segovia, Chontales und die Moskitoküſte. 


E. G. Squier's Werk: Notes on Central America, das im 
Laufe des vorigen Sommers in Neu-NYork erfcheinen follte, ift, fo viel 
wir wiſſen, noch nicht erfchienen; vielleicht Hat der Verfafjer Hinreichen- 
den Grund zu feiner Zögerung. Er fteht nämlich an der Spige einer 
Compagnie, welche eine interoreanifche Eifenbahn durch Honduras bauen 
will, und wartet wohl die ihm gelegene Zeit ab, um durch fein Buch 
die Aufmerffamfeit auf fein Unternehmen zu lenken. 

Ein Freund in Neu-NYork hat uns inzwifchen einige Mittheilun- 
gen überfandt, welche den Aushängebogen entlehnt find. Sie behan- 
deln Segovia und Chontales im Staate Nicaragua, in welchem 
eben jegt ein nordamerifanifcher Abenteurer, General Walder, den Herrn 
und Meifter fpielt, und wo Oberft Kinney Anftalten trifft, um Kolo— 
nien zu gründen. Squier hat feiner Darftelung eine Charte beige- 
geben, auf welcher Neu-Segovia und Chontales ganz anders erfcheis 
nen, ald auf jener, die in feinem Werfe über Nicaragua (1852) 
enthalten ift. 

Er bezeichnet die genannten Regionen im Norden des Mana— 
gua- und Nicaragua-See's als einen der intereffanteften und werth— 
vollften Theile von Mittel-Amerifa. Diefes Gebiet gehört ihm zufolge 
zu dem großen Gentralplateau von Honduras und ift gleich allen höher 
gelegenen Streden dieſes Staates vergleichsweife fühl und gefund, ſehr 
gut bewäffert, reich an edelen Metallen und für den Anbau von Er- 
zeugnifien des gemäßigten Himmelsftriches vollflommen geeignet. Se— 
govia ift nur fehr dünn bevöffert und faft ohne Aderbau, indem vie 
Bewohner ſich vorzugsweile mit Bergbau abgeben, den fie in jehr un: 
vollfommener Weife betreiben. Silbergänge find häufig, Gold ift in 
Menge vorhanden; das legte wäfcht man auch aus dem Schlamme 
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der Flüffe heraus; fodann fehlt es an Kupfer nicht. Ueber Chon— 
tales beruft Squier fich unter Anderm auf die Befchreibung Fried: 
richsthal's, der dafjelbe als ein wellenförmiges Gebäude ohne jcharf 
ausgeprägten Charafter ſchildert. Es hat viele Thalgründe und eine 
Menge kleiner MWafferläufe, wovon die meiften in ſüdweſtlicher Rich— 
tung zum Nicaragua» See fließen. Chontales ift vorzugsweife zur Vieh— 
zucht geeignet, hat aber auch Gold, und angeblich find 1854 Kohlen 
gefunden worden. Durch das Departement Segovla fließt der Rio 
Escondido, der auf englijchen Charten als Bluefields verzeichnet ift; 
die Kreolen nennen ihn Rama, die Indianer Siquia. 

Wenn einmal der Zug der Auswanderung aus Europa und aus 
den Vereinigten Staaten fih nah Mittel-Amerifa lenkt, dann leidet 
es, meint Squier, feinen Zweifel, daß gerade die höher gelegenen Theile 
von Segovia und Honduras einen Hauptpunft für die Niederlafler 
bilden werden. Seither find befanntlich alle Verfuche, europäifche Anz 
fiedelungen in Gentral-Amerifa zu gründen, hoͤchſt unglüdlih ausge: 
fallen, weil man (die ſchwachen Anfänge in Gofta Rica ausgenommen) 
durchweg ungeeignete Dertlichfeiten an der überall ungefunden Küfte 
wählte. Auf jenen Hochebenen würde ſich ohne Zweifel ein günftige- 
red Ergebniß herausgeftellt haben. 

Die beveutendften Wohnorte in Segovia find Ocotal, Matagalpa, 
Salapa, Acoyapa und Depilto; diefer letzte ift ein Bergfleden in ei- 
ner an edelen Metallen fehr reichen Gegend. Sechs Leguas von Des 
pilto liegen die Minen von Marquilifo, die von den Nordamerifanern 
in Angriff genommen worden find; ein Fluß mit dreißig Fuß Gefäll 
gewährt hinlänglihe Waſſerkraft. Squier führt noch andere Minen 
an: Mina grande, San Albino, Santa Maria, Santa Roſa, Esqui— 
pulas, Limon und Agua podrida. Genauere Berichte über diefelben 
erhielt er von F. D. Zapata, dem PBräfecten ded Departements Nueva 
Segovia, der ausdrüdlich hervorhebt, daß die Goldwäfchereien in 
fruchtbaren, gut bewäfjerten Gegenden liegen, wo die Berge mit Wald 
beftanden find, insbefondere öftlich von Ocotal. Auf der Straße von 
diefem Plage nah Jalapa liegen: 1) die Schluchten von Chachaguas, 
25 Leguas entfernt; dort findet man Gold im Sande. — 2) Pier 
Leguas von Ocotal entfernt die Schluchten (Quebradas) von Sala- 
maji mit fehr ausgiebigen Goldwäfchereien. — 3) Sechs Leguas entfernt 

2* 


20 Beiträge 


liegt die Schlucht von Alali mit Goldwäfchereien, die von den Guiriſes 
bearbeitet werden. — 4) Fünfzehn Leguas entfernt findet fich die Schlucht 
von Leones mit Goldminen und Wäfchereien. — 5) Sechszehn Leguas 
entfernt ift die reiche Silbergrube von Limon, aus welcher früher viel 
gediegened Silber zu Tage gefördert wurde. Sie ift jetzt erſäuft. — 
6) Rüdwärts von Limon und links von der Straße, die nach Jicaro 
führt, fiebenzehn Leguas von Ocotal, unweit von Muyuca, liegt eine 
unter dem Namen Higuera befannte, an edelen Metallen reiche Ges 
gend, die aber noch nicht näher unterfucht worden if. — 7) An ber 
Straße nah Jicaro, unweit von Sabana grande, zwölf Leguas von 
Ocotal, die reihe Silbergrube Maqueliſito. — 8) Vierzehn Leguas 
entfernt: die Goldgruben von San Albinos und Tirado. — 9) Auf 
der Straße nad) Ciudad vieja (Alt-Segovia), fiebenundzwanzig Mei- 
fen von Ocotal, in der Schlucht von Quilali, wird Goldſtaub in gros 
fer Menge gefunden. 

Ein Bewohner des Arrayanthales, Don Gregorio Herrera, hat 
diefe Lifte vervollitändigt. Er zählt folgende Schluchten und Bäche 
auf: 1) Chaguite, mit großen Goldförnern. 2) Perillos; ebenjo. 
3) Quebrachos; gutes Gold, aber nicht viel, und nur kleine Körner. 
4) Savonera; viel Gold und fehr gut. 5) Rio de Alali; führt Gold, 
und an feinen Ufern find fünf Mantos (Blaceres). 6) Duebrada 
San Lorente; viel Gold in großen Körnern. 7) Zapote, mit zwei 
Placeres. 8) Rio Apaliz führt Gold, ein Placer. 9) S. Albino, 
führt Gold; viele nun verlaffene Placeres. 10) Almorzadero, reich 
an gutem Golde. 11) Ala de Quilali; drei kleine Schluchten, viel 
Gold und zwei Placeres. 12) Rio Jicaro; drei Kleine Schluchten mit 
Gold. 13) Rio San Pablo; viel Gold, fruchtbare Gegend. 14) San 
Francisco; drei Schluchten, viel Gold. Von Dcotal beträgt die Ent: 
fernung zu den am weiteften abgelegenen Minen nicht über 25 Leguas. 

Man erficht aus obigen Angaben, daß die Region 21 goldfü- 
rende Flüffe und 10 Placeres beſitzt. 

Squier theilt ein Jtinerarium mit, das er von einem Herrn Brad» 
bury erhielt. Diefer Dann Hatte ſich drei Jahre lang im Departe— 
ment Neu>Segovia aufgehalten. Von der Hauptftadt Granada aus 
führt der Weg durch eine niedrige Ebene, die mit Mahagoni und an— 
deren nußbaren Hölzern beftanden ift; nach 12 Leguas erreicht man 
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Tipitapa, am gleichnamigen Bluffe, welcher dem Managua-See zum 
Abzuge dient. Der Ort ift Hein und zumeift von farbigen Leuten be> 
wohnt. In der Nähe der Wafferfälle liegt eine Heiße Duelle. Nach— 
dem man den Fluß überfchritten hat, lauft Die Straße demſelben entlang 
durch einen dichten Wald, in weldem man viel Nicaraguaholz (Log- 
wood) findet. Zwei Leguas von Tipitapa liegt Die Hacienda San 
Ildefonſo; fie hat einen beträchtlichen Viehſtand. Bon da ab fteigt 
der Boden an, und nachdem man an drei anderen Hariendad vorüber 
gefommen ift, gelangt man an einen fehr fteilen Hügel, defien Ober: 
fläche mit Heinen Steinen bevedt, und ber felbft für Maulthiere fchwer 
zu erflettern ift. Oben dehnt fich eine weite, mit Guaralbäumen be- 
ftandene Ebene aus. Der Boden befteht aus ſchwarzem Thon, ift in 
der Regenzeit ſchwer zu paffiren, im Sommer dürr und ohne Bege- 
tation. Die zweite Tagereife befchließt man, nachdem die Hacienda 
La Eonceprion erreicht worden iſt; fie liegt 14 Leguas von Tipitapa 
entfernt. Bon La Eoncepeion Hat man 8 Leguas bis Chocoyas; ber 
Weg führt über die eben erwähnte Ebene, die hier mit zertrümmerter 
Lava bevedt if. Etwa eine Legua von Chocoyas ſetzt man über den 
breiten Matagolpafluß; die Stadt trägt das befannte ſpaniſche Ge- 
präge; auf der Plaza fieht man die Trümmer einer Kirche, die nie 
mals fertig gebauet worben if, In den Hügeln der Umgegend find 
viele Gold = und Silberadern und in den Quebradas fehr fchöne weiße 
Karneole gefunden worden. Auch Magneteifen fommt vor. 

Bon Chocoyas ab führt die Straße. am Fluß von Matagalpa 
hin, und das Land bildet noch auf einer Strede von ſechs Leguas eine 
flache Ebene; dann aber fleigt es plöglich an bis zur Stadt La Tri- 
nidad, die in einem herrlichen Thale in einer außerordentlich fruchtbas 
ren Gegend liegt. Zur Rechten hat man die Goldgruben von Jicora. 

Bon La Trinidad muß man fortwährend vier Leguas weit bergan 
fteigen; dann erreicht man abermald Tafelland. Die Entfernung bie 
Efteli beträgt fieben Leguas. Diefer Heine Ort liegt in einer feines- 
wegs ausgedehnten Ebene, durch welche ſich der gleichnamige Fluß 
jhlängelt, der in den Managua-See füllt. Die Umgegend liefert Weis 
zen, deswegen hat man eine Mahlmühle angelegt; aus den Wäldern 
wird viel wilde Seide zu Markte gebracht, und in den Hügeln find 
Silbergänge. Bon Efteli bis zur Hacienda Ablandon fleigt das Land 
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abermals an, und Berge wechfeln mit Hochebenen ab, auf welchen vor- 
trefflihes Gras fteht. Don Ablandon aus muß man immer noch 
bergan fteigen, bis man auf eine drei Leguas breite Ebene gelangt, die 
nachher ungemein fteil abfällt. Von dort oben fann man den Bulfan 
von Momotombo ganz deutlich erkennen. Nun läuft der Weg auf ei: 
ner Strede von etwa jehs Meilen am Fluſſe Condega hin, den man 
nicht weniger als dreizehn Mal zu pafliren hat, bevor man an bie 
gleichnamige Stadt gelangt; fie ift eine der Hübfcheften Ortſchaften in 
Nicaragua, hat eine Kirche und manche recht faubere Häufer. Die 
indianifche Stadt Palacaguina liegt zwei Leguas weiter in einer frucht- 
baren Gegend. Nach Totogalpa hat man dann vier Leguas und von 
bier nah Margquilifa ſieben. Diefer legte Ort bildet den Mittelpunkt 
des Minenbezirks in Nicaragua, und alle Hügel der Umgegend find 
reih an Gold und Silber; im Umfreife von etwa drei Leguas find 
mehr als funfzig Silbergänge befannt, die aber nicht bearbeitet werden, 
weil ed an Kapital fehle. Auch Kupfer ift vorhanden, nicht minder 
Eifen und Zinn. So weit Bradbury. 

In Segovia entfpringen mehrere Ströme, die in das atlantijche 
Meer münden. Der größte unter ihnen ift der Rio Escondido; er 
läuft der Gebirgsfette entlang, welche im Norden das Beden des Ni- 
caragua⸗Sees einfchließt; fodann der Rio Coko, Wanks oder Segovia, 
der auf der größern Strede feines Laufes die Grenze zwifchen Nica- 
ragua und Honduras bildet und beim Gap Gracias A Dios unter 
15° nördl. Breite in den atlantifchen Ocean mündet. Beide Ströme 
find noch jeher mangelhaft befannt; wir wiffen aber daß fie, abgefehen 
von ihrem untern Laufe durch die Küftenebene, ſehr vajch fließen, ein 
ftarfes Gefäll haben und durch Felfen und Stromfchnellen die Schiffe 
fahrt behindern. Nur fehr Keine Fahrzeuge, Piroguen, können bis in 
die Quellgegenden hinauf gelangen, wiewohl mit großen Schwierig- 
keiten. 

Der Rio Wanfs mündet an der fogenannten Mosfitofüfte. Die 
Küfte Eentral-Amerifas am faraibifchen Meer von der Bluefields - Las 
gune (70 Miles nördlich von San Juan bis zum Cap Cameron, oder 
vielmehr bis zur Mündung des Rio Roman) wird befanntlih als 
Gofta del Mos quito bezeichnet; ed handelt fich aber dabei lediglich 
um einen geographifchen Begriff, nicht etwa um eine politifche Abthei— 
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lung. Auch darf man nicht an jene läftigen Infelten denken, welche 
in tropifchen Niederungen insbefondere den weißen Menjchen fo oft 
zur Verzweiflung bringen; der Name rührt vielmehr von einer Horde 
Sambos her, Mifchungen von Indianern und Negern, welche in jener 
Gegend Haufen. Sie werden von den Spaniern Moscos, von den 
Engländern Mosquitos genannt, und bei den weiland Buffanieren hie 
gen fie Mouftics. Aber diefe Barbaren haben niemals die ganze Küfte 
inne gehabt, fondern find bis auf den heutigen Tag vorzugsweife auf 
die Gegend an der Sandybay und einige andere Bunfte am Meeres- 
geftade befchränft geblieben. 

Das Klima der ganzen durchaus alluvialen Küftenftrede ift feucht, 
viel heißer, ald im Innern, und ungefund; Squier meint, daß es in 
der legtern Beziehung etwa mit den weftindifchen Infeln auf gleiche 
Stufe zu ftellen fei. Den längften Stromlauf haben der Wanfs und 
der Escondido; doch giebt ed noch einige andere nicht unbeträchtliche 
Slüffe, die aus Nicaragua und Honduras vom Tafellande herabfoms 
men. In ihrem Duellgebiete haben fie alle ein fteiles Gefäll und fel- 
figes Bett, allmählich aber wird nach der Küfte Hin der Lauf ruhiger. 
Einige von ihnen haben an der Mündung große falzige Lagunen, 
Strandfeen, welche für Schiffe von geringer Tragfähigfeit gute Hafen- 
plaͤtze darbieten. Der bei weitem größte Theil ded Landes ift frucht- 
bar und für den Anbau tropifcher Erzeugniffe geeignet; insbefondere 
gedeihen Baumwolle, Zuder, Kaffee, Indigo, Reis und Tabak. Die 
weiten Savannen bieten üppige Weide für das Hornvieh, und bie 
Wälder können reichen Ertrag an Mahageny, Roſenholz, Cedern und 
anderen nutzbaren Hölzern liefern. Auch follen weiter im Inlande aus- 
gedehnte Fichtenwaldungen vorhanden fein, welche Roberts mit jenen 
in Nord- Karolina vergleicht. Die Küften liefern viel Schilvpat. 

Im Ganzen ift diefes fogenannte Mogfitoland nur wenig befannt; 
fehr ausgedehnte Streden im Innern hat noch nie eines Weißen Fuß 
betreten. Bluefields-Lagune heißt fie nach einem holländifchen 
Buffanier, der an derfelben feinen Schlupfwinfel hatte, Diefer Strand» 
fee hat eine Länge von etwa 30 bis AO Miles, und ift zumeift von 
Land umfchloffen. Die Barre vor der Einfahrt hat 14 Fuß, im Ins 
nern findet man aber A bis 6 Faden Wafler. Außer dem Escondido 
münden noch einige Heine Fluͤſſe in dieſe Lagune. Dreifig Miles 
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nördlich liegt die Laguna de Perlas (Pearl Eay Lagoon), gleichfalls 
mit einem Hafen für Heinere Fahrzeuge; größere können die feichte 
Barre nicht pafliren. Im dieſen Wafferfpiegel mündet der Wewaſhaan, 
und 30 Miles nördlich von dort der Rio Grande (de Berlas); er hat 
eine gefährliche Barre, ift aber für Kleinere Boote etwa 20 deutſche 
Meilen fteomaufwärts fchiffbar. Weiter nördlich münden dann ber 
PBrinzapulfa, Tonglas, Bradma, Wava, Dudwara und andere Ströme; 
der Mands fällt bei Cap Grarias à Dios ind Meer. Jenſeit des: 
jelben liegen die Lagunen Garatasfa und Brewerd oder Bruers, und 
die Flüffe Patuca und Tinto. In der Regenzeit fleht ein großer Theil 
diefer ganzen Küfte unter Waſſer. 

Die fogenannten Moskito-Indianer, Sambos, find, wie fchon 
bemerft, ein Mifchlingsftamm von Indianern, Schwarzen und einiger 
weißer Zuthat, nämlich den Kindern, welche von Kaufleuten, Schiffs: 
fapitänen und Matrofen aus Jamaica mit eingeborenen Weibern ges 
zeugt wurden. Das Negerelement Fam ins Land, ald vor etwa ziweis 
hundert Jahren ein Sklavenſchiff am Gap Gracias a Dios fcheiterte; 
fodann fuchten manche Sklaven, welche aus den fpanifchen Niederlafr 
fungen entflohen, bei den Moscos eine Zuflucht, und als um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts England mit dem Plan umging, die ganze 
Küfte in Befig zu nehmen und einige Niederlafjungen gründete, brach: 
ten Pflanzer aus Weftindien ihre Negerfflaven mit. Aus folchem Ge- 
mifch entftanden die Sambos, die anfangs auf die Gegend an der 
Sandybay und am Gap Gracias à Dies befchränft waren; fpäter 
drangen fie mit Unterflügung von Piraten und Kaufleuten aus Ja— 
maica weiter nach Süden hin, und man findet fie nun auch auf Bearl 
Gay und an der Bluefields-Lagune. Aber füblich von dieſer legten 
haben fie nie einen Punkt inne gehabt, wohl aber find hin und wieder 
englifche Bufkaniere zeitweilig dort geweien, um Raubzüge gegen die 
fpanifchen Coloniften auszuführen. Die Gefammtzahl diefer Sambog, 
noch dazu mit Einfchluß der Woolwas, Tonglas, Eoofras und anderer 
Indianer, überfteigt ganz gewiß 3000 nicht. Diefe Indianer erfennen 
jedoch nicht etwa eine DOberhoheit der Mosfitos an, fondern befinden 
fih mit denfelben in erblicher Feindſchaft. Wohnpläge haben die eis 
gentlichen „Mosquitos” zu Bluefields, Pearl Cay, Prinzapulka, Rio 
Grande, Sandy Bay und Kap Gracias. Sie leben roh, wild, bar 
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barifch, Fennen feine Ehe, und viele leiden an einem ähnlichen Aus: 
fate, wie manche Sandwich» Infulaner. Die Indianer im Innern ver- 
meiden allen Verkehr mit ihnen und Haben auf jede fleifchliche Ver— 
mifchung mit ihnen Todesftrafe gefeßt. Roberts, der 1827 eine Sci: 
derung von ihnen entwarf, bemerfte, daß alljährlich ein Geiftlicher von 
Jamaica nad der Mosfitofüfte gejchieft wurde, um die Kinder zu taus 
fen; von den meiften wußten freilich die Mütter nicht zu fagen, wer ihr 
Pater war. Daran hat fih bis heute nichts geändert, denn in einem 
Berichte, den Mac Gregor 1849 dem Parlament abftattete, ſchildert er 
die Verwilderung in ähnlicher Weife, „Plurality of mistresses is con- 
sidered no disgrace“, und es ift feineswegs ungewöhnlich, daß ein 
britifcher Unterthan eine Frau oder mehrere an jedem verfchiedenen Orte 
hat, welchen er zu befuchen pflegt. 

Der vielbejprochene Mosquitokönig ift ein Mondfcheinpotentat; 
denn er bat Feine Unterthanen. Die fogenannten Mosfito- Indianer 
haben überhaupt feine eigentliche Negierungsform; fie übertragen ein- 
zelnen Individuen eine Art von Autorität; dieſe Häuptlinge legen fich 
dann europäifche Titel bei, als General, Admiral, Gouverneur und 
dergleichen. Robert fannte einen Häuptling, den Gouverneur” Efe: 
mente, welcher von den Mosfitos zwifchen der Pearl Gay Lagune 
bis Sandy Bay ald „Haupt-Mann” anerkannt wurde; ein anderer, 
„ General” Robinfon, war Häuptling am Cap Gracias. Als die Eng- 
(änder für zwedmäßig hielten, einen König der Mosfitofüfte zu fabri- 
eiren, berief der Statthalter von Balize einige diefer Häuptlinge zu— 
fammen, ließ tapfer Rum einfchenfen und dann von diefen Notabeln 
des Volks Kreuze unter eine Urkunde feßen, vermittelft welcher fie ei: 
nem von den Engländern zum König auserforenen Sambo die „Hul— 
digung” Teifteten. Natürlich kümmerten fie fich weiter gar nicht um 
diefe Poffe, und das war auch den Engländern vollfommen gleichgül- 
tig; fie bedurften lediglich einer Fiktion, um als Proteftoren eines von 
ihnen ins Dafein gerufenen za politifche Anfprüche in Eentral: 
Amerika geltend zu machen. 

Seitdem hat England politifche Agenten in Bluefields, der „Haupt 
ftabt von Mosquitia“. Sie liegt am Fluß und See Bluefields, und 
die Hütte des „Königs wird von Palmen befehattet. Auf dem Haufe 
des britifchen Reſidenten weht die englifche Reichsflagge; die „Reichs— 
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flagge von Mosquitia”, welche fir und fertig von London fam, flat 
tert auf dem Rathhauſe. Im Jahre 1847 hatte Bluefields, die Um— 
gegend mit eingerechnet, 599 Einwohner, wovon 111 Weiße und 488 
Farbige. Diefe „Stadt” zerfällt in zwei Ortfchaften; vie größere, 
Bluefields im-engern Sinne, zählte 78 Häufer oder Hütten; die Flei- 
nere, eine projektirte preußifche Colonie, hatte in 16 Häufern 92 See 
len. Eine Kirche war nicht vorhanden. 

Die Anfiedelungen der Mosfitos find auf das Küftenland be 
fhränft; die Indianer im Innern erkennen theilweife die Hoheit der 
Staaten Nicaragua oder Honduras an, und einige Stämme reben 
ſpaniſch. Zwifchen Bluefields und San Juan finden wir den Stamm 
der Rama, die al ein friedliches Volk gefchildert werben, das mit 
feinem andern in Berfehr tritt. Am Südufer des Escondido oder 
Blucfields wohnen die Woolwa (Wulwa), im Norden deffelben bie 
Coolra (Kufra), von denen man weiter nichts weiß, als daß fie mit 
den Mosquitos in fteter Fehde leben; dieſe letzten hatten im vorigen 
Jahrhundert mit Weißen aus Jamaica gemeinfchaftliche Sache gemacht 
und jene Stämme überfallen, um die Gefangenen ald Sklaven nad 
MWeftindien zu führen. Zwifchen dem Gebiete der Rama, der Wulwa 
und der Bucht von San Juan wohnen (nad Squiers früherer Karte, 
im Gebirge, an den Quellen des Indian River) die Melchoras, ein 
Heiner Stamm, nad) Byam's Mittheilung Faraibifchen Urfprungs. Die: 
fem Reifenden zufolge ift er von englifchen Seeräubern aus feinen als 
ten Wohnfigen auf den Infeln an der Küfte vertrieben worden und 
hat fih auf das Feftland Hinübergeflüchtet. Seitdem tritt er mit kei— 
nem Weißen in Verkehr, ohne fich vorher vergewiffert zu haben, daß 
diefer nicht zu den Engländern gehört. Am Rio Grande und Prin- 
zapulfa, nördlich von den Kufra, ziehen die Toacas umher. Noch weiter 
nördlich, an den Lagunen Karatadca und Brewers und am Patuca 
wohnen Karaiben, Die von den Leeward-Inſeln ftammen, bis Truxillo 
und zum Theil auch in dieſer Hafenftabt. Sie leben mit den Mos— 
quitos in Feindfchaft. Die übrigen Indianerftämme, welche im Innern 
bis zum Gebirge zerftreut wohnen, die Xicague's, Poyas, Pantasma, 
Tahuas, Gaulas, Iziles, Motucas und andere kümmern ſich gleichfalls 
nicht im Mindeften über das von England aufs Tapet gebrachte Kö— 
nigreih Mosquitia. K. Andree. 


II. 


Charthum und feine Berwohner. 
Ein Beitrag zur Statiftif und Völkerkunde Oſt-Sudahns. 





Zur Bevorwortung des Nachftehenden muß ich vorausfchiden, daß 
ich mich während meines fünfjährigen Aufenthalts in Nord-Oft-Afrifa 
einzig und allein mit Sammeln und Beobachten von Säugethieren und 
Vögeln befchäftigte. Es kann deshalb das, was ich hier über Geo- 
graphie, Gefchichte und Eihnographie der Brovinz und Stadt 
Charthum mittheilen will, nichts Vollftändiges fein. Ich erzähle 
das, was dem Naturforfcher auffiel, wenn er auf feinen Jagden durch 
Wälder und Fluren die Tankha des Städtebewohners oder den Tokhul 
und das Zelt des Sudahnefen betrat, jo wie Das, was er aus dem 
Munde des ihm vertrauten Volkes jenes Landes erfuhr, und muß des- 
halb im Voraus wegen mancher Lüden und Unvollfommenheiten Die 
Nachſicht in Anfpruch nehmen. 

Meine Reifen in N.-D.-Afrifa begannen zu Ende des Jahres 
1847 in Gefellfchaft de8 Baron J. W. von Müller. Wir fchlofs 
fen uns der „Fatholifchen Miffion zur Belehrung der Hei- 
den am obern weißen Fluffe“ unter dem Directorium des Je— 
fuiten Ryllo in Kairo an, und reiften in Geſellſchaft der Geiftlichen 
bi8 Dongola el Urdi in Nubien. Bon dort aus gingen wir allein 
weiter und durch die Wüftenfteppe Bahiuda nah Charthum, be 
fchtigten das Steppenland Kordafahn und Fehrten im folgenden 
Jahre nach Kairo zurüd. Nachdem der Baron von Müller Afrika 
verlaſſen hatte, bereiſte ich Unteregypten, und trat nach Jahresfriſt im 
Vereine mit meinem Bruder Oskar und einem jungen Arzte Dr. R. 
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Vierthaler aus Köthen eine zweite Reife nach dem Innern an. 
Wir wählten denfelben Weg, wie das erfte Mal. Glüdlich gelangten 
wir nah Neu-Dongola: da erreichte meinen trefflichen Bruder fein 
früher Tod; er ertranf beim Baden im N. Bon nun an brach Noth 
und Krankheit über uns herein. Ich unterlafje hier die Schilderung 
unferes Elend, fühle mich jedoch gedrungen zu erwähnen, daß wir in 
Sudahn von den Chriften verlaffen, von den Türfen aber großmüthig 
gerettet worden find. Durch ihre Hülfe wurde mir es möglich, den 
blauen Fluß bis zum 12. Grade der nördl. Br. zu bereifen und dann 
zu höchfter Zeit nah Egypten zurüdfehren zu können. Bon dort aus 
befuchte ich dann noch den Sinai, durchwanderte zum dritten Mal 
Oberegypten und fehrte zulegt nach Europa zurüd. Das ift die von 
mir zurüdgelegte Neiferoute, mit welcher ich meine Lefer zuerft befannt 
machen zu müffen glaubte. 

Erſt feit der Unterjochung der „Mamalick el fubahn” „ms le 
— wie der Oftfudahn von den arabifchen Gelehrten noch heute ge: 
nannt wird, wurde das Gebiet des weißen und blauen Fluffes, 
des Atbara und obern Nils für die Europäer zugänglich. Früher 
war das Reifen in jenen Gegenden mit den größten Gefahren vers 
bunden. Der Ffriegerifche Geift der im füdlichen Nubien wohnenden 
Araberftimme, vorzüglid der Scheifie, bedrohete die unter dem 
Schuge des Islam wandernden Karawanen ebenfo fehr, ald die vielen 
der Regierung noch nicht unterworfenen Bebuinenftämme. in Ehrift 
war gewöhnlich verloren, wenn er in die Hände dieſer höchft fanati- 
fchen Horben fiel, und ale „kafir“ d. h. Ketzer erfannt würde, Des⸗ 
wegen ift die Zahl der Europäer, welche vor dem Jahre 1820 ven 
Sudahn bereiften, gering. Seht hat man fat feinen Angriff von Sei— 
ten der Eingeborenen mehr zu fürchten. Die beifpiellofen Graufams 
feiten, durch welche ein Mahammed-Bei el Defterdafr, im 
Sudahn nur el Djelahd — der Henker — genannt, einen furcht— 
baren Namen erwarb, leben noch gar zu lebhaft in der Erinnerung 
der durch die Türken moralifch und phyfifch zu Grunde gerichteten Nu— 
bier und Subahnefen, ald daß es ihnen einfallen follte, fich gegen das 
laftende Joch der Unterdrüder aufzulehnen. Ja e8 will mir fcheinen, 
als ob das Blut der bei jenem Feldzug Geopferten die frühere Ge— 
ſchichte des ganzen obern Nillandes verwifcht Hätte. Nur traditionell 
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zieht fich ein goldener Faden durch diefes trübe Blutmeer hindurch: 
die Erinnerung an die frühern glüdlihen Zeiten unter der Herrichaft 
der eingeborenen Könige aus dem Stamme der Fungi, an die Zeit, 
wo auf der Infel Argo in Nubien noch taufend Schöpfräder freifchten 
und ein eigener König Gericht hielt, die Zeit, in welcher die Scheifie, 
die Bervohner von Halfai, von Sennahr, Roſeeres und Faſſokl 
noch eigene Herrfcher hatten. Aber diefe Erinnerung lebt nur noch 
in dem Gedächtnig Weniger; die eigentliche Gefchichte des Oſt-Sudahn 
beginnt mit dem Jahre 1822. Wir wiſſen in Europa mehr von dem 
frühern Zuftand jener Länder, als ihre Bewohner felbft. Cigentliche 
Gelehrte lebten früher unter ihnen nicht, und wenn man noch heut zu 
Tage einem im Munde des Bolfes fehr berühmten Fakhi begegnet, fo 
findet man, daß fich deſſen ganzes Wiffen nur auf eine ziemlich uns 
vollftändige Auslegung des Khoran befchränft, 

Dom Jahre 1820 und 1821 an aber lebt die Gefchichte in Aller 
Mund. Mit Schaudern gedenft man noch heute der Schlacht bei 
Korti. Dort war ed, wo die Scheifie mit ihren Lanzen und Scil- 
dern zum erften Male ven Bajonetten und Gefchügen der Feinde ent- 
gegentraten ). Die Frauen waren hinausgezogen mit ihren Kindern, 
um die Männer durch gellenden Schlachtruf zum verzweifelten Kampfe 
anzufeuern. Auf den Armen hielten fie ihre Kinder empor; liebfofend 
beſchworen fie die Väter, ihr Theuerſtes vor ſchmachvoller Knechtſchaft 
zu bewahren. Tod und Verderben fchleuberten die feuerfprühenden 
Gefhüge in die Haufen der Angreifer, und obgleich das tapfere Volk 
die Kanonen erreichte, obgleich man noch heute an den blanfen Ge— 
ſchützröhren die Lüden fehen kann, welche ihre Schwertftreiche in fie 
gezeichnet, war es nicht die Tapferkeit, fondern die Ueberlegenheit der 
Waffen, welche den Sieg entfchied. Die braunen Männer wandten fich 
zur Flucht. Ein Wehegefchrei der Weiber übertönte das Kampfgebrüll, 
Berzweiflung erfaßte fie, und Hunderte ftürzten fich mit ihren Kin- 
dern in die braunen Fluthen des NL. 

Nur noch einmal erhob fih das edle Volk zur letzten Gegenwehr. 
Der fühne Melik el Nimmer, zu deutjch der Tigerfönig zu Schendi, 


) Pallme verbanfen wir eine fehr lebendige Schilderung diefes verzweifelten 
Kampfes der Korbofäner gegen die Türken (Befchreibung von Kordofan. Stuttgart 
1843. ©. 8—10). G. 
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verfammelte fein Volk. Man verbrannte den getäufchten Sohn des 
alten Mahammed-Aali Ismasl-Paſcha im October 1822 in 
Schendi mit funfzig feiner Officiere). Die Tarabufa (Trommel, 
hier Kriegstrommel) ertönte von Dorf zu Dorf. ever waffenfähige 
Mann ergriff feine Waffen, die Weiber fahe man Aſche und Sand 
in die fettgetränften Haare geftreut, mit entblößten Bufen, nur um 
die Lenden gejchlirzt, die Feinde verfolgend. Schendi und Metämme, 
jene zwei Nachbarftädte Nubiens, waren bald von den Feinden befreit. 
Nur wenige entfamen auf ihren Schiffen, um dem in Korbofahn weis 
enden Mahammed-Bei el Defterdahr die grauenvolle Nachricht 
zu bringen. 

Die Nubier rüfteten fich mit aller Macht, und zerftörten die feften 
Schlöfjer der Türken zu Schendi und Metämme, bis auf wenige 
Mauern, an denen heute noch, wie auf dem Felfenfchloffe Sais in 
Unternubien, dunfele Blutfleden die Begebenheiten jener Tage bezeugen. 
Mahammed-Bei erfchien und fiegte. Das früher freie und ſtolze Volk 
der Scheifie hörte auf ein Volk zu fein. Taufende fielen den Manen 
JIsmasl-Paſcha's zum Opfer. Die Häufer der Gemorbeten verfielen; 
Schendi und Metämme verödeten, die Felder blieben unbebaut, der 
Sand der Wüſte bevedte das frühere Culturland ?). 

Der Sieger wandte fih unaufhaltfam dem Süden zu. Vom obern 
Laufe des blauen Fluſſes brachten die Sklavenhändler Goldringe, vom 
Bahhr el Abiad Elfenbein in großer Menge und von vorzüglicher 
Güte mit fih. Sie erzählten, daß die Sudahnefinnen ®) ſchwere Gold- 
ringe in der Nafe trügen, daß der König der Fungi eine Seriuba 
(Umzäunung)*) von Elephantenzähnen um feinen Palaft angelegt habe, 

1) Rüppelf, Reifen in Nubien, Kordofan und dem peträifchen Arabien. Frank— 
furt 1829. ©. 110—111. Cailliaud, Voyage à Mero& III, 336. G. 

2) Ruſſegger II, 1. ©, 498. G. 

3) Die Central-Afrikaner beſchraäͤnken den Namen Sudan auf Hadffa (Elapper- 
ton bei Denham II, 63); in Egypten und Nubien nennt man dagegen, wie ſchon 
Browne berichtete, alle Länder mit Bewohnern von ſchwarzer Hautfarbe Sudan (Son- 
dän in Arabic corresponds to our Nigritia merely general words for the country 
of blacks. Travels 196). So braucht auch Abulfeda das Wort zur Bezeichnung 
aller Länder im Süden ber großen Wüfte (Weberf. von Reinaud II. 1. ©. 205); 
andrerfeits heißt ſchon Nubien in der egyptifchen Staatsſprache Sudan (Ruſſegger 
1, 2. S. 9). G. 


2) Sy, Wurzel; ⸗ bedeutet ebenſo wohl das Umzäunte, als and das Um: 
zäunende. B. 
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wie man fich heut zu Tage daffelbe vom Könige Dahr-Fuhrs eu 
zählt. Die Zahl der Kameele und Rinder, welche die tropifchen MWäl- 
der der beiden großen Flüſſe des Sudahn erzeugten, hielten fie für 
unfchägbar. Das lodte den Sieger, deffen Habfucht mit feiner Grau- 
famfeit Hand in Hand ging. Er entthronte den König von Halfai 
und befiegte den der Fungi. Die Provinz Kordofahn war bereits 
dem milden Scepter Dahr-Fuhrs entriffen worden’). Aber noch 
weiter im Süden winfte die Goldernte?). Roſeeres wurde erreicht. 
Das Gold wurde noch füdlicher gegraben. Weiter vorzugehen war 
nicht rathſam. Man war fchon zu weit von Egypten entfernt und 
mußte fich erft einen feften Punkt fihern. Die Wahl dieſes Ortes 
war Außerft glüdlich. 

Da, wo fich der blaue Fluß mit dem weißen Fluſſe vereinigt 9 
um mit ihm den maͤchtigen Nil zu bilden, lag ein kleines Dorf: Char— 
thum. Hier ſollte die Hauptſtadt des eroberten Landes gegründet 
werden. Im Jahre 1823 erbauete man die erſten Togguls oder 
Tokhuls für die Soldaten ein wenig oberhalb dieſes Ortes dicht am 
blauen Fluſſe. Eine Hütte reihete ſich an die andere, das Belled 
oder Kaffr erwuchs zum Bander. Häufige Feuersbrünſte zerſtörten 
die Strohhütten, fie wurden deshalb durch Tanakha erſetzt. Man 
legte eine Wohnung für den Gouverneur und Gefängnifie an; dann 


+) Die Herrfchaft über Kordofan fcheint von jeher bis in die neuere Zeit Ger 
genftand des Streites ziwifchen den Regeuten von Sennar und DarsFur gewefen 
zu fein. Durch Bruce wiffen wir, daß noch zu feiner Zeit, im zweiten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts, Korbofän eine Provinz des alten nubifchen Reichs Sennar bil: 
dete (Travels to discover the source of the Nile Sec. Ed. by Murray. Edinburgh. 
1805. VI, 390), wogegen im Beginn bdiefes Jahrhunderts das Land unter Dar: Fur 
kam, als der Häuptling (Melek) Mufalem feine aus dem Volke der Gondjaren genom⸗— 
menen Truppen nad) Kordofan führte. Unter Dar: Furs Herrfchaft blieb diefes Land 
bis zur türfifchen Occupation (Ruſſegger II, 1. ©. 139, 351). 

2) Between the Nile and the Bahar el Aice (dem Fluß von Gleis ober dem 
Bahr-el Abiad, weißen Nil) is the country of gold. It is south from Sennaar and 
west from Habesh. This is properly the country of the Funge. Bruce. Sec. Ed. 
VII, 87. G. 

3) In 15° 41’ 25” nördl. Br. nach der Beſtimmung des Herzogs Wilhelm 
von Mürtemberg (Werne Taka, Baja und Beni Amer. Stuttgart 1851. ©. 13) oder 
in 15° 37’ 10” nad) Letorzee (Cailliand Voyage à Mero& H, 203) oder endlich im 
15° 34’ nörbl. Br. 31° 30’ 58" D. Gr, nach Einant (Journal of the Geogr. Soc. of 
London. 11, 171). G. 
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errichtete man einen Bafar und gründete die Mofchee. Spätere Uns 
änderungen und Neubauten gaben dem Bander Charthum feine 
heutige Geftalt und erhoben ihn zur Medihne. Das ift der Gang der 
Entftehung der heutigen Hauptftadt Oſtſudahns '). 

Bon hier aus wurden nun weitere Streif- und Groberungszüge 
unternommen. Das zwijchen dem rothen Meere und dem blauen Fluffe, 
zwifchen der Nordgrenze Abyffiniens und dem Atbara gelegene Belled 
Takha wurde unterjocht, ebenfo die hoch oben am blauen Fluſſe, zwi: 
jchen dem 13. und 10. Grade nördl. Br. liegenden Länder Faſſokl 
und Khaffahn; aber weder hier, noch da ift die Unterwerfung eine 
vollftändige geworben. Häufige Empörungen, fortwährende Unruhen 
beläftigen die Herrſcher Sudahns noch heut zu Tage. Vor Allem ift 
Khaffahn mit feinen Goldbergwerfen ?) das Botany-Bai Egyptens 
(wenigftend war ed Died unter der Regierung des zum Wohle des 
Landes geftorbenen Aabahs-Paſcha) durch das den Weg dahin be- 
herrſchende Gebirge Tabi ?) ein ſtets gefährbeter Beſitz der egyp— 
tifchen Regierung. Die freien Neger des Gebirges, über zweitaus 
jend ftreitbare Männer ftarf, find durch die Bollwerfe der Natur und 
die Unmöglichkeit einer größern Machtentfaltung unbefiegbare Feinde 
der Türken und zugleich die graufamften, gefürchtetften Wegelagerer, 
furchtbar tapfer, kühn, beuteluftig und rachſüchtig. Ihr Gebirge ift ihre 
Stärfe und mehr, als die vergifteten Pfeile, das Verderben ihrer Feinde. 
Sie fallen die oft von zweihundert Negerfolvaten begleiteten Karavanen 
an, ftürzen fich offenen Auges in die Bajonette derfelben und beftreuen 
die durch Die Kugel geriffene Wunde mit ylühender Erde. Gegen 
folche Feinde vermag die Negierung Nichts auszurichten. Sie werden 
fich eben fo gut, wie die Schilluf und Dinka am weißen Fluſſe, ihre 
Freiheit zu bewahren wiffen, und find und bleiben die gefährlichiten 
Grenznachbaren der Provinz, die wir Oft-Subahn nennen, ohne ihre 
eigentliche Grenze angeben zu Fönnen. 


1) Es iſt vielleicht nicht allgemein befannt, daß der berühmte Neifende Profeſſor 
Ehrenberg, als er fi im diefer Gegend befand, den des Feitungsbaues vollfonmen 
unfundigen Türken den Plan zu ihrem erften Feftungswerfe entwarf und denfelben 
unter feiner Leitung zur Ausführung brachte. ; 

2) Ruſſegger 11, 596— 598, 745 — 746. ®. 

3) Ruſſegger ſchätzt die höchften Kuppen des Tabigebirges zu 2500 8. Höhe. 
a.a.D. II, 692. ©. 
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Führen wir die einzelnen Länder — nad) dem Begriffe Belled — 
welche von Charthum aus beherrfcht werden, einzeln namentlich auf 
jo find e8 folgende: Battn el hadjar bis zum Anfange des großen 
Katarafts von Wadi-Halfa; Dahr el Sufoht, Dahr el Mah— 
haß, Dahr Dongola, Dahr el Scheifiö, Dahr Nobathat, 
Dahr Berber, Dahr Schendi, Dahr Halfai, Kordofahn, 
el Djeſihre, d. i. das zwifchen den beiden Flüffen liegende Inſel— 
Land —, Dahr Sennahr, Belled Tahfa, Roffeeres, Dahr 
Faſſokl und Khaſſahn. Man fieht ein, daß die Lage der Haupt: 
ftabt diefer bedeutenden Provinz fo günftig ift, al8 fie nur fein fann. 

Die Stadt EI Eharthum, wie ich der arabifchen Ausfprache 
gemäß (sb) ftatt Chardum, Chartum, Kardum und Khartoum 
ſchreibe, liegt nach Rufjegger 1431 parifer Fuß über dem Spiegel des 
mittelländifchen Meeres '). Sie ift dicht an das linfe Ufer des blauen 
Fluſſes gebaut und nur durch Gärten — aber nicht überall! — von 
diefem getrennt. Bon ihrem Mittelpunft braucht man, um bis zu dem 
rechten Ufer des weißen Flufjes zu gelangen, eine halbe Stunde. Bei 
hohem Wafferftande befpülen jedoch auch die Fluthen des weißen Fluf- 
ſes den um die legten Häufer der Stadt gezogenen Erdwall. 

Wenn man fih der Stadt vom weißen Fluß aus nähert, bietet 
fie nicht gerade einen erfreulichen Anblid. Man hat vor fich eine fte- 
rile Sandebene, ohne Gebirge oder Höhenzüge, fpärlich bebauet, ohne 
Baume und Geſtrüpp; inmitten Charthum, eine einförmige, ſchmutzig 
graue, nur von einem Minaret ein wenig überragte Häufermaffe, ohne 
alle und jede Abwechjelung. Linfs im blauen Fluffe liegt die Inſel 
Buri mit wenigen Bäumen und dem hinter den Dünen faft verfted- 
ten ZTofhuldorfe gleichen Namens; weiter öftlich ſieht man die öde 
Ehala?), wie der Araber feine Steppe oder Savanne nennt, hier 
nur mit wenigem Baumfchlage; ſüdöſtlich zwei freundliche, unter duf— 
tigen Mimofen verftedte Dörfer; fünlich Nichts als Sand und einzelne 
Buͤſche; weftlih den breiten Spiegel des weißen Fluffes und feine tro— 
piſchen Wälder. Nah Norden zu fehließen die Gebirge von Kerreri 
den Proſpect. Diefer Gebirgszug bildet die Grenze (der Geographen) 


) Meifen II, 2, 691, 773. 11, 3, 142, G. 
2) Ruſſegger II, 2, ©. 93. ®. 
Zeitfchr. f. allg. Erdkunde Bo. VI. 3 
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mit Nubien. Nach arabifchen Begriffen fcheiden erft die Gebirge von 
Rherri!) beide Länder; nach denen der Regierung aber wird, wie 
wir gefehen haben, noch mehr als die Hälfte Nubiens zu dem Pa— 
ſchalik el ſudahn gerechnet. 

Da die Straßen der Stadt noch feine beftimmten Namen führen, 
fann ich nur fagen, daß man zu der von MWeften dem Marft zufüh: 
renden Gaſſe die Stadt’ betritt. Während der Regenzeit ift auch fie, 
troß des hier ftattfindenden fehr lebhaften Verkehrs, eine ununterbro- 
chene Reihe von Pfügen und Kothhaufen. Die Hitze und der Geftanf 
zwifchen den engen Lehmmauern find zu jeder Jahreszeit über alle Be- 
griffe eivilifirter Menjchen erhaben. Bon den Häufern fieht man von 
hier aus nur die Thüren. Alles Uebrige ift hinter den Mauern ver- 
ftedt. ‚Hiervon machen nur wenige Häufer in fofern eine Ausnahme, 
daß einige Schibabihf oder Fenfteröffnungen nach der Straße her- 
ausgehen, felbftverftändlich nur die des Hausherren, 

Man gelangt durch diefe Strafe, wie durch faft alle übrigen, 
nach dem Marfte. Er enthält die aus Ziegelfteinen erbaute Mofchee, 
die Bafard und den Galgen. Mehrere Kaffeehäufer, Garfüchen und 
eine Branntweinboutique befinden fich ebenfalls hier. Doch davon ſpä— 
ter, da wir den Markt als Mittelpunkt des gefelligen und merkantilis 
fchen Lebens ausführlicher betrachten müffen. 

Charthum zeigt in feiner heutigen Anlage recht deutlich den Gang 
feiner Entftehung. Anfangs ftand es Jedem, der ſich anbauen wollte, 
vollfommen frei, fich einen Bauplatz auszufuchen, fo groß er ihn haben 
wollte, um ihn ganz nach feinem Gutvünfen zu benugen. Man findet 
deshalb in Charthum mitten in der Stadt noch große Gärten, in des 
nen fogar noch in großer Ausdehnung Feldfrüchte, 3. B. Weizen, gebauet 
werden. Diefe Gärten geben mit ihren PBalmengruppen und Eitro- 
nenhainen der Stadt etwas wohlthuend Frifches. Um fo unangench- 
mer ift eine andere Eigenthümlichfeit der Hauptftadt, nämlich die der 
großen Teiche, welche fi) während der Negenzeit in mehreren Bertie- 
fungen bilden. Sie find nad dem erften Regen wie durch Zauber: 
ſchlag mit Taufenden Fleiner, aber fehr lautftimmiger Fröfche bevölkert, 


) Das Gebirge von Nherri, gewöhnlich Gerry von ben Europäern genannt, 
lehrte zuerft Bruce Sec. Ed. VI, 426 fennen, aber ausführlicher befchrieb es Ruſſeg⸗ 
ger 11, 1. ©. 508— 510 und ebendort ©. 615 — 616. 
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deren Gequake die ganze Nacht hindurch ununterbrochen fortvauert. 
Die Auspünftungen diefer Teiche find eine Quelle der gefährlichften 
Krankheiten, und obgleih Latief-Paſcha Biel gethan Hat, dieſem 
Uebelftande abzuhelfen, find fie doch noch in allen Theilen der Stadt 
vorhanden. 

Eigentlich fennt man in Charthum nur eine Hauptftraße. Es ift 
die, welche von der Hofmoderie oder der Amtöwohnung des Ges 
neralgouverneurd nah dem Markte und von da dem weißen Fluſſe 
zuführt. Die übrigen Gafjen find mit wenigen Ausnahmen fchmal, 
laufen frumm und wire Durcheinander, verbinden fich Durch Fleine Quer⸗ 
gaßchen und führen entweder nach den Märkten oder gegen einen ber 
beiden Flüffe Hin. 

Jede größere Wohnung, und zwar vorzugöweife die von einem 
Türken, Kopten oder reichen Araber angelegte, bildet ein abgefchlofienes 
Ganze. Sie enthält gewöhnlich zwei von einander getrennte Theile: 
die Wohnungen des männlichen und die des weiblichen Perſonals eis 
nes Haufes oder wie man in Egypten fagt, den Diwahn und den 
Harahm. Ich bewohnte eines Diefer Häufer, das etwa 60 Schritte 
breit und 40 Schritte tief war; ber dazu gehörende Hinter dem Haufe 
gelegene Garten hatte bei 100 Schritt Tiefe, wie das Haus, 40 Schritt 
Breite. Es beftand aus vielen Piecen, da es zugleich die Wohnun- 
gen der Sflaven umd Diener, Magazine, Remifen, Stallungen, Rei: 
nigungsfabinette einfchloß. Zwei Höfe, ein innerer und äußerer, bes 
fanden fih in dem Gebäude. Weit einfacher find die Wohnungen der 
Eingeborenen. Sie gleichen denen der egyptifchen Soldatenfrauen, find 
aber höher und befier, al diefe. Die ganze Wohnung ift ein vieredi- 
ger, von Mauern umfchlofjener, überdachter Raum mit einer einzigen 
Deffnung der Thür. Das Material zu Diefen Häufern (von den 


Suhdanefen Tanfha, plur Tanakha [3%] genannt), ift daſſelbe, wie 
bei denen der Reichen und Vornehmen, ein zu vieredigen Stüden geform- 
ter, an der Sonne getrodneter Lehm, fogenannte Luftfteine, durch flüfs 
figen Lehmbrei verbunden und überfchmiert. Zur Abwehr gegen den 
Regen wird das ganze Haus von Außen noch mit einer diebreiigen 
Mifhung von Lehm, Spreu und Rindermift überzogen. 

Der Bau der Mauern eines Gebäudes geht fehnell von Statten. 
Das nothwendige Material wird gewöhnlich, fo nahe als möglich, neben 

3* 
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den Häufern gegraben und geformt. In der Hige der Tropen trod: 
nen die Heinen Luftfteine fehr fchnel. Man kann fchon wenige Tage 
nad Formung des Schlamms oder Lehms zum Bauen fchreiten. Die 
Bornehmen Dingen fich Werkleute, die Armen bitten fich ihre Nachbarn 
zu Hülfe und bauen fih ihre Tankha. Sie ift im Verhältniß des 
MWohlftandes Hoch oder niedrig, jedoch immer nach denfelben Regeln 
angelegt. 

Mit Ausnahme von wenigen, durch die Europäer neuerdings ers 
richteten Gebäude, find alle Häufer Charthums einftödig und mit plat 
tem Dache bevedt. Dieſes ift derjenige Theil des Haufes, auf welchen 
die meifte Sorgfalt verwendet werden muß. Er ruht zuerft auf einer 
Unterlage von ziemlich ftarfen Balfen aus Mimoſenholz, welche man, 
etwa 14— 2’ von einander entfernt, in die Wände einmauert. Auf 
diefe Balfen werben dünne, dicht an einander gereihete Stäbe gelegt, 
welche von den Eingeborenen Raßaß genannt und weit herbeigefchafft 
werden. Es find junge Sprößlinge verfchiedener Holzarten der Ur: 
wälder. Sie tragen doppelt über einander gelegte, forgfältig geflochtene 
Matten aus Palmenblattfafern. Jetzt erft folgt die eigentliche, wafjer- 
dichte Bedachung, die aus einer mehrere Zoll dien, feitgeftampften Lehm— 
fchicht beftcht. Letzte wird als ein dickflüſſiger Brei aufgetragen, geglättet 
und ebenfalls ftarf mit Nindermift beftrichen. Das Dad ift von den 
erhöheten Mauern des Haufes eingefaßt, wenig geneigt und befigt auf 
der tiefften Seite mehrere Abzugsfanäle, die in hölzernen Traufrin- 
nen endigen. 

Leider ift die Gonftruction eines ſolchen Daches noch fehr man- 
gelhaft, und man fieht deshalb nach jedem Gewitterregen die Einwoh— 
ner bejchäftigt, ihre Dächer wieder auszubeſſern; oft fommt es fogar 
vor, daß fich die Abzugskanaͤle durch den aufgeweichten Schlamm des 
Daches verftopfen. Dann bildet fich eine Lache auf dem Dache, welche 
dafjelbe jo erweicht, daß das Waſſer in das Innere eindringt und zus 
weilen den Einfturz Des ganzen Gebäudes herbeiführt. Auf diefe Weife 
find in Charthum fchon viele Menfchen erfchlagen worden, unter ans 
bern ein italienifcher Arzt. Deshalb ift man auch genöthigt, wäh 
rend eines Gewitterd feine Sachen in Kiſten zu verpaden und wird 
durch das durchbrechende Wafjer des Dachs oft genug aus dem Zim— 
mer vertrieben. 
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Das Innere der Häufer gleicht dem Aeußern. Der Fußboden 
beiteht aus geftampfter Erde, ebenfo der um anderthalb Fuß über den— 
felben erhöhete Diwahn!'), auf welchen man fpäter Matten oder 
Eispolfter legt. Die vier nadten, etwas geglätteten Lehmwände haben 
felten eine befondere Verſchönerung aufzuweifen; nur in wenigen Häu— 
fern find fie außer der Rindermiftfrufte auch noch mit Weißfalf ge 
tüncht worden. Mauerlöcher bilden die Fenjter, vor denen man weite 
oder enge Gitter befeftigt hat; die Thüren ähneln ihnen und können 
nur in manchen Gebäuden gefchloffen werden. Man findet im ganzen 
Haufe weder Schloß und Riegel, noch Bänder und anderes Eijen- 
werf. Selbft die in Egypten gebrauchten Hoßfchlöffer find felten. Ale 
Zimmer gleichen mehr Biehftällen, ald menfchlichen Wohnungen. 

In der Nähe des Marktes fieht man beffere Häufer, als in den 
andern Stabttheilen. Die Zimmer find höher und Fühler, reinlicher 
und verfchließbar. Auch haben mehrere Europäer und Türken ihre 
Wohnungen nach egyptifchen Vorbildern verbeffert, obgleich fie den in 
Sudahn gebräuchlichen Grundfägen treu geblieben find. Im Haufe 
eines Franzofen fand man fogar Gfasfenfter und Eitrihfußboden; an 
den geweißten Wänden hingen Bilder und als große Seltenheit Spie- 
gel. Ein ähnlicher Lurus war ſonſt nur noch im Haufe Des Generals 
guuverneurs bemerklich. 

In die fchlimmfte Verlegenheit kommen in Eharthum die Neuan- 
gekommenen in Bezug auf Wohnungen, indem, wenn ein Fremder feine 
erfte Wohnung miethet, er regelmäßig das fchlechtefte Haus bekommt, 
weil die beſſern Gebäude ſchon an länger Anfäßige verbingt find. Hier 
muß er fih nun fo gut, wie möglich, felbft einrichten, denn der Haus- 
herr bietet feinem Miethsmann außer den vier nadten Wänden gar 
Nichts. Zuerft gilt ed, das Haus von dem innewohnenden Ungeziefer 
zu fäubern. Alle dunklen Orte beherbergen zumal während der Ne 
genzeit Scorpionen, Taranteln, Bipern, häßliche Eidech— 
fen, Horniffen und andere fchlimme Gäfte. Man darf Abends nie 
ohne Licht ein Zimmer betreten, weil fonft ‚die zu diefer Zeit lebendige 
Schaar leicht gefährlich werden könnte, Sch trat einmal in einem duns 
feln Gange auf eine fehr giftige Viper, welche aber zum Glüd gerade 


) Hier befindet fich die fih an der Wand hinziehende breite Ottomane. B. 
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befhäftigt war, ein von ihr getöbtetes, harmloſes Schwalbenpaar zu 
verfchlingen und nicht beißen fonnte. An große Spinnen und Scor- 
pionen gewöhnt man ſich fo, daß man die nöthigen Vorfichtsmaß- 
regen nie verfäumt. Nächtlich lebende Eivechfen, welche mit ihren 
Klebefingern an der Dede hin und her fpazieren und Fliegen fangen, 
werden wegen ihres Nutzens und ihrer unfchuldigen Lebendigfeit Einem 
zulegt lieb und wert; man freut fich, wenn man ihr gef, gef — den 
Ruf, wegen deffen fie Gefonen genannt werden — hört. Um fo uns 
angenehmer find die luftigen Inſekten. Die offenen Fenfterlöcher 
gewähren bei Tage einer Hungrigen Schaar von Fliegen und We: 
pen, Nachts unzählbaren Haufen fummender, blutvürfiger Mus: 
quitos freien Eingang. Diefe Quälgeifter peinigen den Schläfer bei 
Nacht eben fo fehr, ald die Fliegen, Welpen und Horniffen den Wa- 
enden bei Tage. Man weiß fih vor ihnen gar nicht zu fehügen. 
Dabei pfeift der Wind ganz nach Belieben durch diefe Räume, die wir 
„Zimmer“ nennen müffen, hindurch und wirft von Außen Sand und 
Staub durch fie herein. Die in den meift niedrigen Räumen gewöhn- 
lich Herrfchende große Hige muß erft durch öfteres Sprengen mit Waf- 
fer etwas befeitigt werden. Falld man nicht alles zum Wohlbefinden 
Unentbehrliche von Egypten mitgebracht Hat, ift man genöthigt, dafjelbe 
zu fehr Hohen PBreifen auf dem Bafar zu Faufen. Aber auch bei der 
beftmöglichften Einrichtung eines charthumer Haufes entbehrt man noch 
immer fehr viel und thut wohl, wenn man das halbwilde Leben der 
Sudahnefen anzunehmen verfucht. 

Charthum ift arm an Öffentichen Gebäuden. Eigentlich kann 
man nur die Amtswohnung des Generalgouverneurd der vereinigten 
Königreiche, die des Modirs oder Gouverneurs der Provinz Char: 
thum, ein Lazareth und eine Kaferne, en Bulvermagazin, die 
Moſchee und den Bafar öffentliche Gebäude nennen. Sie wurden 
von der Regierung nach und nad) erbaut und erfüllen zum Theil ihren 
Zweck vollfommen. WIN man auch noch einige Privatanftalten unter 
die öffentlichen Gebäude rechnen, jo muß ich noch der Foptifchen und 
katholifchen Kapelle und einer hriftliden Schule Erwähnung 
thun. Die erfte Kapelle ift Beſitzthum der Kopten, die letzte ift, wie 
auch die Schule, von der und befannten Miffton errichtet worden. 

Die Wohnung des Generalgouverneurd (Hokmodahr) von Su— 


— — — 
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dahn nennt man die Hofmoderie. Sie liegt im öftlichen Thetle der 
Stadt dicht am blauen Fluffe und hat einen großen freien Pla vor 
fich, welcher feinen befondern Namen führt. Unter der Regierung La— 
tief-Paſcha's (1850 — 1852) wurde das Gebäude fehr verfchönert 
und vergrößert. Früher war es, wie die Übrigen Häufer Charthums 
aus Lehm gebauet; jet find die Erdwände durch folide Ziegelmauern 
erfeßt worden. Die Hofmoderie enthält den Empfangsfaal oder Dir 
wahn des Bafcha, die Arbeitszimmer feiner Beamten und Wohnzimmer 
feiner Bedienten, das Archiv, mehrere Staatsgefüngniffe, eine ftarfe 
Wache und den befonders abgefchloffenen, ſehr zweckmäßig und dauer: 
haft erbauten, für den Sudahn Foftbar ausgeftatteten Harahm. Ne 
ben an liegt ein fruchtbarer, gut gehaltener Garten. 

Die Amtswohnung des Statthalters der Provinz Charthum oder 
die Moderie liegt im Mittelpunfte der Stadt nahe am Markte, ift 
höchſt baufällig und mangelhaft und enthält den Diwahn des Modirs, 
die Bureaur der Berwaltung, die Schatlammer des Sudahn (el 
Hesne), viele Gefängniffe für Verbrecher und ebenfalls eine ftarfe Mi: 
litärwache. Der Harahm des Bers befindet fich in deſſen Privat— 
haufe. 

Durch die Bemühungen rechtlicher europäifcher Aerzte ift das 
Lazareth jebt fo eingerichtet worden, daß der Kranke nicht mehr 
zu Hagen nöthig hat. Die Krankenfäle find reinlich, hoch und luftig, 
die Pflege ift erträglich und die ärztliche Behandlung ziemlich gut, wer 
nigftens werden jeßt Feine Duadfalber und Pfuſcher mehr geduldet. 
Leider fann man die Kaferne dem Lazaretfi nicht zur Seite ftellen; 
fie ift jedenfalls unter allen öffentlichen Gebäuden das erbärmlichfte 
und befteht aus mehreren, von einer hohen Mauer umfchlofienen, aber 
von einander getrennten Höfen, an deren Wänden fich Feine Höhlen 
befinden. Diefe ähneln unferen Schweinftällen in ihrem Aeußern und 
Innern und find für Die armen Soldaten und deren Familien beftimmt. 
Auch in Egypten find die Kafernen fchlecht, aber immer noch PBaläfte 
gegen die in Sudahn. 

Wie in allen mahommedanifchen Städten ift auch in Charthum 
der Marft der Gentralpunft des gefelligen Lebens und deshalb mit 
Sorgfalt angelegt. Er enthält hier die Mofchee und mehrere Bafare. 
Erfte ift aus Ziegelfteinen erbauet worden und hat ein recht freund: 
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liches Anfehen, obgleich ihre Bauart fehr einfach if. Das Minaret er 
jcheint aus Lehm zufammengeflebt und ganz gefchmadlos. In ihrer Nähe 
liegen zwei ziemlich bedeutende Kaufhallen, von denen bie eine eben: 
falls aus Badfteinen erbauet und zwedmäßig eingerichtet if. Das Ges 
baͤude ift über hundert Ellen lang und mit zwei gewölbten wohlver- 
fchließbaren Eingängen verjehen. Bon dem einen Eingange zum andern 
führt ein breiter Weg, an deſſen beiden Seiten fi) vierundzwanzig 
Kaufläden befinden, von einander abgefonderte, freie und etwas er- 
hobene Bläße, auf denen die Kaufgegenftände ausgelegt werden. Nachts 
hebt man die Waaren in Heinen Magazinen auf, welche. jich hinter den 
Läden befinden. Die Halle wird durch Oberlicht erleuchtet, Nachts 
verfchloffen und von einem vereideten Wächter gehütet, der fein Lager 
in ihre aufſchlägt. Im diefem Bafar findet man die theuerften und 
mehrere für die Türfen und Europäer von Egypten eingeführte Waaren. 
Die zweite Halle fteht ihm an foliver Ausführung und bequemer An- 
lage der Kaufläden bedeutend nach, denn dieſe haben dort nur acht 
Fuß Breite, Höhe und Tiefe, weshalb "jedes Plägchen mit Waaren 
überhäuft if. Aber der arabifche Kaufmann braucht, um in feiner 
Bude mit untergefchlagenen Beinen figen zu fünnen, nur wenig Platz 
und weiß aus den unordentlich im Laden durcheinander liegenden Ge- 
genftänden geſchickt das Gewünfchte herauszufinden. Ueber den ein- 
zelnen Buben fieht man oft den Namen des Befigers oder Sprüche 
aus dem Khorakn in mächtiger Frafturfchrift (arabiſch Sullus genannt) 
mit bunt ausgemalten Leitern prangen. Andere verzieren ihre Buben 
mit Gemälden, welche von der Hand arabifcher Künftler herruͤhren, 
gewöhnlich Löwen, Pferde und andere, zumeilen einer höchſt über: 
fpannten Bhantafie angehörige Thiere darftellen, kaum zu erkennen und 
unter aller Kritif ausgeführt find. 

Zwifchen beiden Kaufhallen liegt der Brodmarkt der Stadt. Hier 
fiten die aus Egypten eingewwanderten Bäder unter großen Sonnen- 
fchirmen und bieten ganz vortreffliches Weizenbrod feil, während die 
Sudahnefinnen Heine Durraffuhen und größere Durrahfladen zum 
Bedarf ihrer Landsleute dort verkaufen. An den Brodmarft reiht fich 
der Milch-, Frucht- und Gemüſemarkt, in deſſen Mitte fich ein 
fatale Gerüft, der Galgen, erhebt. Es Hat etwas Schauerlicheg, 
wenn fich bier die Menfchen Faufend herumtreiben, zumal wenn der 
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Galgen behangen ift, was die Gärtner und Butterweiber keinesweg 
in ihren Gefchäften ftört. - 

Don hier aus fann man über den Getreidemarft nad) dei 
Tabafsmarfte gehen, welcher wiederum mit dem Fett- oder Fut 
termarkfte in Verbindung fteht. Auf dem erften fieht man Weizen 
und Durrakhaufen auf der bloßen Erde liegen; den Tabak faul 
man in einer engen Straße, in welder der Staub des trodenen Ta 
bafs die ganze Luft erfüllt, und wo in engen fchuppenartigen Buden Di 
Verkäufer figen. Auf dem Fettmarkt findet man Rinder» und Schöpfen 
talg zur Anfertigung der Telfa, von deren Gebrauch ich weiter hin 
ten fprechen werde, und auf dem Futtermarft Heu, Stroh, Durrah 
ftängel und anderes Biehfutter. 

Eine ganz befondere Annehmlichfeit Charthums find die Gärten 
am Ufer des blauen Fluſſes. Ihr lebhaftes Grün erfreut das durch 
die öde Umgebung der Stadt niedergedrüdte Gemüth, und ihre Früchte 
find bei der Fruchtlofigfeit der innerafrifanifchen Holzarten oft ein er: 
wünfchtes Labſal. Im diefen Gärten gedeihen noh Weintrauben, 
Limonen oder @itronen von der Größe der Wallnüffe, Granat— 
üpfel, Feigen, Kaktus oder Stadelfeigen, Bananen und 
die ananasartigen Früchte eines Baumes, Khifchta genannt, von köſt— 
lich aromatifchem Geſchmack. Außerdem zieht man hier Gemüfe, als: 
Muluchre, ein niederes, unferer Pfeffermünze an Geftalt ähnliches, 
wie Spinat ſchmeckendes Kraut’); Bamie, die fchleimige Frucht eines 
auch in der Steppe wildwachjenden, und dort unter dem Namen Uska 
befannten Strauchs?); Bitingahn iswid und Bitingahn achmar, 
ſchwarze und rothe Liebesäpfel; Kholatſch, ein breitblättriges Zwie— 
belgewächs, deſſen Zwiebeln geröftet den Kartoffeln ähnlich fchmeden; 
Ridgle, Salat; Lubie, Bohnen?) und Baffal, Zwiebeln. Die 
Dattelpalme hat hier ihre ſüdlichſte Grenze erreicht, und liefert, wenn 
fie auch zu fehönen Stämmen erwächft, Feine guten Früchte mehr. Eis 
nige Gärten find fo geräumig, daß man in ihnen Weizen baut. Bei 


!) Corchorius olitorius. ®. 
2) Hibiscus esculentus. Im ſüdlichen Nubien oder im Sennaar ift, wie 


Bruce fagt (2. Ed. VI, 413), die Bämie ein Hauptnahrungsmittel der Landesbe— 
wohner. ®. 


®) Dolichos lubia Forfkäl. G. 
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gut unterhaltener Bewäfferung hat man auf einem und demfelben Stüde 
ſchon viermal im Jahre Weizen geerntet; fo groß ift die Fruchtbarkeit 
und lebenbefchleunigende Wärme diefer Gegend. 

Der Aderbau fpielt, eben fo wie die Thierzucht, in der Nähe 
Charthums eine jehr untergeorpnete Rolle. Man fchafft die nothwen— 
digen Lebensmittel in jo großer Menge herbei, daß die Preife derjelben 
fehr niedrig find, und man in der That nicht nöthig hat, in dieſer 
Gegend felbft große Sorgfalt auf ihre Erzeugung zu verwenden. Nur 
die Melonen werden mit großer Sorgfalt gezogen, geben aber auch 
einen fehr reichen Ertrag, Während der trodenen Jahreszeit baut 
man fie auf den im blauen Fluß entftehenden Sandinfeln, bei der 
Regenzeit einzeln in den Gärten. Sie werden fo billig, daß man 
für zwanzig Para oder einen Silbergrofchen fehr ſchöne Waffermelonen 
Carabifh Badiech) und für die Hälfte diefer Summe eben fo große 
Zudermelonen (Khauuhn) Faufen fann. Obgleich fie den eguptifchen 
Melonen an Güte nachftehen, find fie doch immer noch vecht genießbar. 
Mit den Melonen pflanzt man noch Gurfen von geringer Güte und 
unbedeutender Größe. Sonſt fieht man in der Nähe Eharthums auch 
Gerfte und Bohnen, Durrah und Dochen auf den Feldern, je- 
doch werben die legten Getreidearten in weit größerer Ausdehnung in 
der Steppe gebauet, worauf ich zurückkommen werde. 

Die Bevölferung der Stadt Charthum ift aus fehr verfchie: 
denen Elementen zufammengefegt, wenn gleich nicht fo bunt gemifcht, 
als in Kairo. Man kann die Gefammtzahl der Bewohner auf 20,000 
bis 25,000 Seelen anfchlagen, wovon vielleicht 3000 auf das Neger- 
militaiv fommen. Wir finden in Chartfum Türfen, Europäer, 
Griehen!), Juden, Egypter, Nubier, Sudahnefen, Abef- 
finier, Gallas, und vier oder fünf verfchiedene Negervölfer, 
als 3.B. Dahr-Fuhrs Neger, Schilluf, Dinfha, Neger aus 
Takhele?) und vom obern Laufe des blauen Fluffes u. f. w. 


) Die Griechen werben in ber Levante nicht zu ben Europäern gezählt; es 
würbe fi fogar jeder länger in Egypten anfäßige Europäer beleidigt fühlen, wollte 
man einen Griechen ihm gleichftellen. Es wird fogar ausbrücdlich bemerkt, daß ir- 
gend Jemand ein Grieche und Fein Europäer fei. In ganz Nord: Oft: Afrifa 
ſtehen die Griechen in fo fchlechtem Rufe, daß ſich diefe fonderbare Thatjache erflüs 
ren läßt. B. 

2) Takhele, bei Ruſſegger (11, 2, 127, 182 u.f. w.) Teggele genannt, ift das 
Gebirgsland der Nuberneger im Süden von Korbofahn. ®. 
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Die Türken des Oft-Sudahn find von ihren Landsleuten wegen 
ihrer fchlechten Sitten verachtet, ftehen aber in moralifcher Hinficht noch 
hoch erhaben über den Europäern Charthums, denn dieſe find mit we- 
nigen Ausnahmen der Abſchaum ihrer Nationen. Griechen und Juden 
erfcheinen im Sudahn nicht beffer oder fchlechter, ald wo anders; bie 
Egypter find ihren heimifchen Sitten und Gebräuchen treu geblieben. 
Ueber die zuleßt genannten Bölferfchaften werde ich mehr zu jagen 
haben. 

Unter den Sudahnefen haben wir alle, jet in den Ländern 
des weißen und blauen Flufies einheimifchen braunen Bölferfchaften 
des innern Afrikas zu verftiehen. Schon ſeit mehreren Jahrhunderten 
haben fich die Nreinwohner des Sudahn, die Fungi, mit den ums 
wohnenden Bölfern vermifcht, weshalb man von einer reinen Raffe 
nicht mehr fprechen kann. Gegenwärtig zählt man auch die im Su— 
dahn wohnenden Abeffinier und eingewanderten Nubier zu den Su— 
dahneſen, kann aber das Bolf in zwei Hauptklaffen eintheilen: Städte- 
oder Dörferbewohner und Nomaden. Bon ven legten unterfcheis 
det man die Aulahd oder Beni (zu deutfch: Söhne) el Haffanie, 
Beni-Djerähr, Käbabiefh, Bifhähri, Bafhara und andere, 
welche in Geftalt, Sitten und Gebräuchen mehr oder weniger von ein- 
ander abweichen, und mit den Bewohnern fefter Wohnſitze nicht ver- 
wechfelt werden können. Alle Sudahnefen find freigeborene 
Leute, welde nicht al8 Sklaven verfauft werden können. 

Die Sudahnefen find durchgehends wohlgebauete Menfchen von 
mittlerer oder Hoher Statur, Fräftig und im Stande, beveutende Kör- 
peranftrengungen zu ertragen; die Männer find mit Ausnahme ver 
Haffanie gewöhnlich fehöner, ald die Frauen, welche in manchen Stüden 
3.8. in Charthum geradezu für Häßlich gelten. Hierzu trägt haupt: 
fachlich wohl ihre Sitte bei, ſich die Lippen blau zu fürben, was bie 
Frauen der Nomaden nicht thun. Ihre Kleidung ift mit geringen Ber: 
änderungen faft überall diefelbe und fehr einfach. Bei den Männern 
befteht fie gewöhnlich nur aus Furzen, ziemlich weiten Unterbeinfleidern, 
Libbahs genannt, welche von der Hüfte an bis zum Knie herabreis 
chen, den Ferdah, einem oft ſechszehn Fuß langen und vier Fuß 
breiten baummwollenen Umfchlagetucdhe von grauer Farbe, mit hochrothen 
und lebhaft blauen Endftreifen, in welches fie den Körper einhüllen, 
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einfachen Sandalen und der Tafhie, einem dicht auf dem Kopfe 
liegenden weißen Müschen aus doppeltem, durch viele parallel laufende 
Nähte vereinigte Baumwollenzeuge. An dem linfen Oberarm tragen 
fie in der Nähe des Ellenbogen ein Furzes Meffer, Sefihn, welches 
in einer feften Lederſcheide ftedt und durch eine aus Leder geflochtene 
Schnur befeftigt wird, oft auch mehrere Leverrollen mit Amuletten, 
Hedjahb. Beides wirb von ihmen nie abgelegt, das Meffer zum ge: 
wöhnlichen Gebrauche oder als Waffe benugt und das Amulet in hohen 
Ehren gehalten, obgleich ed nur ein mit Khoraßnfprüchen befchriebenes 
Papier ift, welches aber die Macht haben foll, verſchiedenen Kranfhei- 
ten vorzubeugen. Einige tragen an lang herabhängenden Riemen lederne 
Brieftafchen, welche recht zierlich gearbeitet find, fünf Abtheilungen ent: 
halten und in den Beinkleivern verborgen werben. Hierin bewahren 
fie fich ihe weniges Geld und wichtige Schriften auf. Das Haar wird 
von Zeit zu Zeit gefchoren, wozu man fich ganz fchledyter Barbiermeffer 
bedient, die vorher auf der Sandale geweßt werden. Nur auf dem 
Scheitel läßt man die fraufen, wolligen Locken mehrere Zoll lang wach- 
fen. Dann und wann fieht man aber auch, wie eine Erfcheinung aus 
alten vergangenen Zeiten, einen Nomaden aus der Gegend des At— 
bara oder dem Innern der Diefihre, welcher fich in feinem Haar: 
putz mejentlih von den übrigen Sudahneſen unterfcheidet. Er trägt 
das Haar ſechs Zoll lang und frempt ed über der Stirn in die Höhe, 
falbt es reichlich mit Butter, und ftedt in dieſes fraufige Gelod zwei 
neun Zoll lange, forgfältig geglättete und ſchön verzierte Holznadeln, 
um damit unter den zahlreichen Infaffen feines Hauptes Ruhe herzu- 
ftellen '). Bis zum Jahre 1850 fahe man die Männer ſtets mit einer 
oder zwei acht Fuß langen Langen erfcheinen. Diefe Waffe verließ fie 
nie und war eben fo fchnell zum Angriff, ald zur Vertheidigung zur 
Hand. Latief-Pafcha verbot das Tragen derfelden allen Männern 
des Sudahn, mit Ausnahme der Nomaden, und hat durch diefe an- 
erfennenswerthe VBorfichtsmaßregel häufigen Morden gefteuert. Doch 


1) Die Araber und Subahnefen find fehr mit Läuſen geplagt und fünnen fie 
nie [08 werben. Bei den Sudahneſen find die Läufe fchwarz, wie die Kopfhaut, auf 
welcher fie fih aufhalten. Die Wohnungen beherbergen dazu noch viele Wangen, 
merfwürbiger Weife aber feine Flöhe. Sobald man die Tropen betritt, verſchwinden 
biefe unangenehmen, in Egypten äußerft häufigen Geſchöpfe. B. 
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hat durch den Wegfall der Lanze das Bild des Sudahnefen viel von 
feinem eigenthümlichen fremdartigen Charakter verloren. 

Eben fo einfach, als die Kleidung der Männer, ift im Sudahn 
die Tracht der Frauen. Die Mädchen tragen bis zu ihrer Berheiras 
thung den Rahhad, jene, aus mehreren hundert feinen Lederftreifen 
beftehende Schürze, welche mit Quaften und zur Bezeichnung der Jung» 
feäulichfeit mit Mufcheln verziert wird‘). Am Tage ihrer Berheiras 
thung vertaufchen fie den zierlichen, fehr wohl Fleidenden Rahhad mit 
einer Baumvollenfchürze Auch fie beſitzen Amulette, befeftigen dieſe 
aber nicht, wie die Männer am Oberarme, fondern tragen fie an lan— 
gen Schnüren unter ihrer Schürze auf dem bloßen Körper. Der Aber: 
glaube lehrt fie diefelben als untrügliche Mittel gegen viele Krankheiten, 
vor Allem gegen Unfruchtbarkeit betrachten. Die Ferdah befleivet auch 
bei ihnen als letzter Ueberwurf den Körper, wird aber auf andere Art 
getragen, als bei den Männern. Auch der Stoff ift zu der von den 
Frauen benugten Ferdah ein anderer, als zu jener. Er ähnelt mehr 
unferer Gaze und läßt die braune Hautfarbe der Schönen durchfchim- 
mern. Man umhüllt mit der Ferdah den Körper bis zu den mit Sans 
dalen befleiveten Füßen herab und widelt mit ihr auch den Kopf fo 
ein, daß nur das nie verfchleierte Geficht von ihr frei bleibt. Die 
Nafe wird mit großen und ftarfen meffingenen oder fülbernen (früher 
goldenen) Ringen verziert, und dieſe geben nebit den blau gefärbten 
Lippen dem Geficht etwas fo Widerliches, daß man ed aus äfthetifchen 
KRüdfichten lieber verhüllt fehen möchte. Wie überall fuchen auch die 
Frauen im Sudahn einen gewifjen Lurus zu entfalten. Dem zu Folge 
find ihre Sandalen weit foftbarer gearbeitet, ald die der Männer. 
Während fich diefe mit einfachen, nur anderthalb Grofchen unferes 
Geldes Foftenden Leverfohlen begnügen, benugen jene aus mehreren 
Stüden zufammengeheftete und mit allerhand Schnörfeln verzierte Sans 
dalen, welche bis zu dem Preiſe von dreißig Piaſtern oder zwei Tha— 
lern preußifch verfauft werden. Das fraufe Haar wird auf ganz ei- 
genthümliche Art und von befondern Künftlerinnen aufgepugt?). Zuerft 


+) Muffegger Reifen II, 1. ©. 435. Cailliaud Atlas Tab. 57 fig. 14,15. ©. 

2) Zu Schendy braucht eine Schöne täglich fogar neun Stunden zu ihrer Haar: 
toilette, wie der englifche Reiſende Hoffins berichtet (Travels in Eıhiopia above the 
second cataract of the Nile. 4. London 1835. ©. 124). Auch der franzöftfche Rei⸗ 


46 A. & Brehm: 


werden über hundert dünne Zöpfchen geflochten, und dieſe dann mit 
arabifchem Gummi fo geftärkt und vereinigt, daß fie in einzelnen Bar: 
tien und in drei oder mehr Terraffen vom Haupte abftehen. Nachdem 
die ſchwierige Arbeit vollendet ift, beginnt die Salbung des fünftlichen 
Haarbaues. Man nimmt hierzu eine Mifhung von Ninderfett und 
wohtriechenden Subftangen, 3. B. Simbil (Valeriana celtica), Odo- 
gatjch (wohlriechende, harzreiche Braunfohlen) und anderen berartis 
gen Stoffen. Diefe Pomade wird fo di aufgetragen, daß fie erft 
nach und nach durch die Sonnenwärme flüffig gemacht und gehörig 
verbreitet wird. Dabei tropft das Fett auf Schultern und Naden 
herab und wird hier forgfam in die Haut eingerieben. Anfangs ift 
der Geruch der Pomade erträglich, wird aber, wenn das Fett nach 
Verlauf einiger Tage ranzig wird, ganz unleidlih"). Ein foldher Kopf: 
puß gilt im Sudahn für fehr fchön und koſtet viel Geld; er wird aber 
alle Monate auch nur einmal hergerichtet. Die Eitelkeit der Frauen 
hat auf wahrhaft Heroifche Mittel gefonnen, ihn möglichft Lange im 
Stande zu halten und gegen Zerftörung zu fehügen. Wie in früherer 
Zeit die Europäerinnen eine Nacht im Lehnftuhl zuzubringen pflegten, 
um ſich das für den folgenden Tag vorbereitete, frifirte Haargelod 
nicht zu verderben, jo berauben fich auch die Sudahnefinnen des fü- 
fen Schlafes, um einen ähnlichen Zwed zu erreichen. Sie legen näm— 
lich den Naden beim Schlafen auf Fleine, vier Zoll hohe, der Wölbung 
bes Kopfes entjprechend ausgehöhlte Stühlchen von nur anderthalb bis 
zwei Zoll Breite, und quälen fich auf diefen entfeglichen Pfählen die 
Nacht zu verbringen ?). 

Beide Gefchlechter pflegen fih, wie die Nubier und Neger, auch 
ihren Körper von Zeit zu Zeit mit Fett einzureiben, wozu fie die Telka, 
eine der befchriebenen Haarpomade ganz ähnliche Salbe, gebrauchen. 
Sie ſchützen dadurch ihre Haut vor dem Brüchig- und Trordenwerden 
und erhalten fie gelind und gefchmeidig, Ich bin von europäifchen 


fende Gombes (Voyage en Egypte, en Nubie, dans le desert de Beyouda, des Bi- 
chary. 8. 2 Vol. Paris 1846. II, 16) giebt an, daß die Nubierinnen nicht felbit 
ihre Haare flechten, fondern deren Anordnung geſchickten Frifenrinnen überlaffen. ©. 
ı) Auffegger II, 1. ©. 308, 404. ©. 
2) Nach Hoffins (124) bedienten fih fon die Egypterinnen des Alterthums 
biefer hölzernen Stühlchen, die man oft genug in den Gräbern finden fol. ©. 
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Aerzten, welche fich längere Zeit im Sudahn aufgehalten Haben, ver: 
fihert worden, daß fich fehr bald Hautkrankheiten bei ihnen zeigen, 
wenn fie das Einreiben mit der Telfa unterlaffen müfjen. Die Neger 
erhalten durch die Telfa eine glänzend ſchwarze Haut, wie wir fie bei 
ihnen in Europa nie finden; die Frauen der dunfeln Bölferfchaften 
erweichen durch fie ihre Oberhaut in fo hohem Grade, daß dieſe fehr 
zart und fammtartig erfcheint und der Haut europäifcher Schönen nicht 
nachfteht. Früher war es in vornehmen Häufern des Sudahns all- 
gemeiner Gebrauch, einem geehrten Gafte durch eine ſchöne Sklavin 
vor dem Schlafengehen den Körper mit Telfa einreiben zu laſſen. Lei- 
der geht ed auch mit der Telfa gerade, jo wie mit dev Haarpomade; 
fie wird vanzig und ftinft dann entſetzlich. Bekanntlich haben die dun— 
fein Völker ſchon an und für fich einen widerlichen, unangenehmen 
Hautgeruch. Diefer erhält durch den Geftanf des ranzigen Fettes ei- 
nen den Geruchsnerven civiliſirter Völfer wirklich peinigenden Begleiter 
und wird fo ftarf, daß er in den von den Sudahnefen getragenen 
Kleidern Jahre lang haftet. So wird der Rahhad, um ihn ge 
fhmeidig zu machen, ebenfalls mit Fett eingerieben; ich brachte meh— 
rere Erempfare davon mit nach Deutfchland, und dieſe flinfen hier noch. 

Obgleih die Sudahneſen dur den nach Unterjochung ihres Hei- 
mathlandes geftiegenen Verkehr mit Egypten und anderen ihrer Nach— 
baritaaten, Durch das ihnen fremdartige Regierungs- und Geſetzweſen 
der türkischen Beherrfcher und die fi damit verbindende Einführung 
fremder Gewohnheiten, viel von ihrem urfprünglichen Charakter ver— 
loren Haben, fo findet der aufmerffame Beobachter in ihren Sitten und 
Gebräuchen dennoch manches ihnen ganz Eigenthümliche als Ueber: 
bleibjel aus der Regierungszeit der Fungikönige. Leider führt uns, 
wie ſchon bemerkt, keine Gefchichte in jene für Oft-Sudahn glüdliche 
Zeit zurüd, und wir müffen das, was wir noch durch Hörenfagen er: 
fahren fünnen, auf Treu und Glauben hinnehmen. Nur einige No: 
mabenftämme haben fich die patriarchalifchen Sitten ihrer Vorfahren 
bewahrt, aber der Reifende fommt fo felten in eines ihrer Lager oder 
fieht nur fo Wenige von ihnen, daß er über fie nichts Genaueres be- 
richten kann. 

Der Eharafter der Sudahnefen unferer Tage ift der aller noch 
halbwilden, aber durch eine für ihre Umftände ganz vortreffliche Religion 
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jchon mehr oder weniger verevelten Wölferfchaften. Man kann, wenn 
man die Licht- und Schattenfeiten ihres Weſens mit einander vergleicht, 
nicht lange über fie im Zweifel bleiben. Sie find im Grunde genom— 
men kerngute Menfchen, gaftlih und zuvorfommend gegen die Frem— 
den, und bei all ihrer Armut) — oder beffer gefagt bei ihrem Reich— 
thume, denn ſie wifjen nicht, daß fie arm find — gern bereit, einen 
Dürftigen zu befchenfen oder einen Hungrigen zu erquiden; fie halten 
ein gegebenes Wort und bewachen ein ihnen anvertrauetes Pfand 
(Amähne) beffer, als ihr Eigenthum; fie lieben ihre Kinder, achten 
ihre Eltern, halten die Gaftfreundfchaft für eine Heilige Prliht und 
üben fie mit der ftrengften Gewiffenhaftigfeit aus. Aber zugleich Tüs 
gen, betrügen und ftehlen fie, wo fie nur können; fie find finnlichen 
Genüffen fehr ergeben, faul, leichtfinnig, arbeitsfcheu, liederlich, und, 
wie alle Südländer, heftige, leicht reizbare Menfchen, überhaupt 
durch Kultur und Sitte nur wenig bearbeitete Kinder der Natur; ihr 
Zorn flammt, wie Steohfeuer auf, und läßt fie ohne Bedenfen Er- 
cefje begehen, welche fie wenige Augenblide nachher bereuen. Früher 
war der Mord unter ihnen etwas ganz Gewöhnliches, jegt hat die Re— 
gierung ihnen durch ihre furchtbare Strenge Zaum und Gebiß ange- 
legt. Wollte man fie num nach unfern Anfichten beurtheilen, fo müßte 
man fie für moralifch tief gefunfen erflären. Aber darin hätten wir 
Unrecht, denn fie thun das Gute, weil fie von ihren Vorfahren her 
gewohnt find, es zu thun, und üben das Böfe, weil ihre Vorfahren 
es ebenfalls übten. Ihre Begriffe von Gut und Böfe find ganz ans 
dere, als die unfrigen. 
A. ©. Brehm. 
(Fortfegung folgt.) 


Neuere Literatur. 


Travels and Adventures in the Province of Assam, during a Resi- 
dence of fourteen years by Major John Buttler. London 
1855. 8. With Illustrations. 268 8. 


Der Berfafler, der fchon früher eine „Sketch of Assam. With some ac- 
count of the Hill tribes by an officer, mit 16 farbigen Kupfern, London 
1847. 8.* Herausgegeben bat, will beſonders die Gewohnheiten, Sitten und 
Gebräuche ver Nefte ver wilden Stämme in den Hügeln der Angahmi Nagah, 
Kukie, Mikir und Rengmah Nagab, mit welchen ein längerer Aufenthalt wäh- 
rend der 3. 1845 und 1846 ihn vertraut gemacht hat, befchreiben. Seine Aben- 
teuer und Reifen follen auch das Leben eines Dffizierd im Eivilvienfte in Hoch» 
Affam erläutern. Die ftatiftifchen Nachrichten über die Art und den Betrag der 
Einkünfte und die phyſiſche und moralifche Lage des Diftricetd von Now⸗Gong 
aus officiellen Duellen befchließen dad Ganze. So bezeichnet der Verfaſſer felbft 
das Wefentliche des Inhalts in der Vorreve. Aus dem 1. Kapitel heben wir das 
beichwerliche Leben eines englifchen Militair= Beamten an und auf dem Brab- 
maputra hervor, das in jährlich 6 Monate langer beftändiger Bewegung auf 
Deifen, um Wege zu infpiciren, anlegen und ausbeſſern zu laffen, in einem gefähr- 
lichen Klima unter wilden Thieren und den halbwilden Hügelbewohnern befteht. 
Der Brahmaputra reißt oft plöglich des Nachts große Strecken des Landes weg, 
und wenn der Beamte meint, eine feite Wohnftätte gefunden zu Haben, muß er 
wiederholt noch tiefer landein flüchten. Im 2. Kapitel, wo das Gebiet eines 
Fleinen halb abhängigen Bürften des Tuliram Senaputti von 2116 engl. OM,, 
aber nur mit 44 kleinen Dörfern von 1043 Grashütten und etwa 5215 
Einwohnern mit 994 Rupien 12 Annas ') Ginfünften befchrieben wird 
(der Bater des Fürften war Kellner des Radſcha von Katfchar, empörte ſich 
und ſetzte fih in den Hügeln feft), intereffiren befonbers tie Nuinen ver 
alten Stadt Dhimahpur an den Ufern des Dhunfirifluffes (der Verfajfer giebt 
drei Abbildungen des Forts und einiger Säulenrefte); fie fol vom Nadſcha 
von Aſſam Tſchukurdoz, der 1663 nach 7jähriger Regierung ftarb, gegrün— 
det worden fein. Der zweite Abjchnitt des Buches, Kapitel 6 bis 12, ſtellt die 
Sitten der erwähnten Bergftämme und die Gejchichte der zehn militairifchen 
Erpeditionen, die bis 1851 gegen fie unternommen worden waren, dar. Nach— 
dem man mehrere leere Käufer und Dörfer verbrannt hatte, zogen fich die 
Truppen nach Dhimahpur zurüd. 

Der Diftriet Now- Gong, deffen weitläuftige Befchreibung das 13,— 15. 
Kapitel des Werkes einnimmt, wurde 1833 von dem von Durrung getrennt, 
und ift im Often vom Dhunftri, Diyong und dem unerforfchten Sande der 


’) Die Silberrupie hat 16 Annas zu 12 Pice. 
Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 4 
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Angahıni Nagah, im Norden vom Brahmaputra, im Süden von Jyntia bes 
grenzt. Er enthält 8742: mol. Meilen, Der gleichnamige Hauptort mit 
einer Wohnung des Aſſiſtenten und feiner Unter» Affiitenten, 2 Chats am 
Fluſſe Kulung und einer auf Säulenpfoften ruhenden, 202 Darbs langen, 
30: Fuß hoben: und 16 Fuß weiten, 1847 errichteten Brüde über diefen Fluß, 
gift für eine ver heißeſten und ungefundeften Stationen, Im Juli bis Sep— 
tember ift die Temperatur 86 bis 92° F., 60 bis 80” Regen fällt im Jahre 
(A851 83",45). Der Verfaffer giebt die mittleren Temperaturen der einzel 
ner Monate. Angebaut waren 135,673 Purah. Die Brutto= Land» Mevenue 
betrug 1834 154,800 R. 12 U. 3 P., die Netto-Einfünfte 128,985 R. 4 U. 
5P. 1). Ein Burab (foviel als 14 engl. Are) erſter Klaſſe giebt in ver 
Ebene LR. 4 A. Abgabe, der Purab von geringerer Güte 144. ?). Von 
ven übrigen Hügelftämmen wird per Hacke 8 U. und 1 M., bei den Milirs 
ver Haus IM. 4 A. gezahlt. Die Fifchereien trugen 2781 R. 21,065 
Purs Land waren für religiöfe umd milde Stiftungen auögefegt, davon aber 
nur 6073 P. bebaut. Die Zahl der Einwohner belief ſich Damals auf 
248,965, ohne 104,140 Angabmi und Rengmah Nagah. 14 Volksſchulen 
mit 836 Schülern, von denen 608 täglich die Schule beiuchen, erforderten 
jährlich 1600 R. Die Schüler lernen aber wenig mebr, ald etwas Leſen, 
Schreiben und ein wenig Arithmetik. Bon zahlreichen Flüſſen durchichnitten, 
die alle mehr oder minder fchiffbar find, und mit einem reichen Boden, iſt 
der Diſtriet für den Handel befonders geeignet. 1847 lieferten 2426 Purah 
Land 48,520 Po. Opium, der erft im Jahre 1794 durch feine Einführung 
aus Bengalen hier befannt wurde, im Werthe von 121,300 R.; zwei Dritte 
tbeile der Einwohner find dem Gebrauche des Opiums ergeben. Das Bolt 
ift eine auöfchweifende, entartete, schnell verfonmende Race, befindet ſich 
aber in glüdlichen Umftänden, da ver Reis wohlfeil und reichlich iſt, wie 
Flüffe und Seen eine Menge Fifche, die Gärten Gemüfe und Früchte Tiefern, 
das Leben mithin fich billig ftelt. Die ungebeuren Wälder erfcheinen noch uns 
berührt. Die amerikanischen Baptiften » Miffionaire baben das Chriſtenthum 
einzuführen gefucht; fie gründeten ein Waifenbaus von 20 Kindern in Nowe 
Gong und verbreiten durch eine monatliche Zeitung, die zu Sibjagbur in affas 
meftfcher Sprache berausfommt, Kenntniß und Moralität. Die engliichen Re— 
fiventen haben Subferiptionen geſammelt und eine nette Kirche zu Gowahatti 
und eine Heine Kapelle zu Tezpur erbaut, auch eine Kirche zu Dibrugbur in 
Ober-⸗Aſſam. Am erften Orte befindet fich ein Geiftlicher ver englifchen Hoch— 
firche, der von da aus alle Unterftationen von Aſſam jährlich befucht, — 
Mir geben zum Schluß noch die Statiftif von Affam vom Juli 1853: 


1) Der Anhang giebt in dem einzelnen Mehals den Betrag ver Abgaben und 
Ausgaben und die Zahl der Dörfer, Hänfer und Einwohner. 

2) Im feinem Theile Indiens, fagt der Verfafler, ift troß des fruchtbaren Bo— 
dens die Landrente fo niedrig, wie in Aſſam. 


John Buttler: Travels ete. in the Province of Assam. 51 














».5 1 — 
A— ss 
RS = N Netto Ein: 38 
= 5 2 1 = 
E> 3 sr fünfte 58 
ÖE N les! > 
50 APR. P 


1) Ramrup . . 562 | 387,275| 690 [295,993] 31 s]-Iı2] 8 
2) Now- Gong. 276 | 241.300] 874 |130,437| 3] 1l—| 8 8 
3) Durrung. 3463| 185,69| 535 |152,295| 6 9|—13| 3 


4) Sibjaghur . 256!] 159,573] 623 |119,032| 6| 4|— 12) — 
5) Lucimpur 134 | 85,296] 637 | 43,714 1 11— J 


Das eigentliche Affam . [30,241 11575 [1,059,513] 672 1741,972) 5 —-149- 
6) Gualpyarah . . . | 4,104 | 677 | 141,638] 209 | 12,836) 3| 8I—| 1| 6 
Die ganze Provinz unter d. 


Commissioner of Assam | 34,345 | 


Thornton’8 frühere Neports und Angaben (Gazetteer of India) weichen 
außerordentlich ab. Diefelben rechnen I. in Unter-Affam: 1) Kamrup zu 2788 
engl. AMeilen mit 300,000 Einw., Hauptort ift Gomahatty, nach. Pavie 
Kuhmarkt, in 26° 9’ Br., 91° 45’ 8. von Gr; 2) Now-Gong zu 4160 
engl. AM. mit 70,000 Ginw., ver gleichnamige Hauptort in 26° 21’ Br., 
92° 49' 8.; 3) Durrung (sic?) zu 2000 engl. IM. mit 80,000 Ginmw., ver 
gleichnamige Hauptort in 26° 25’ Br., 92° 2’ 2. I. in Ober-Affam: 
1) Jurhat zu 2965 engl. AM. mit 200,000 Einw.; 2) Ludimpur zu 2950 
engl. UM. mit 30,000 Einw., ver gleichnamige Sauptort in 27° 19’ Br., 
94° 3'825; 3) Subija mit Mutruf zu 6942 engl. UM. mit 30,000 Einw,, 
die Stadt Sudija in 27° 50’ Br., 95° 42’ 2; den Diftrift Gualparah zu 
3506 engl. AM. mit 400,000 Einw. Man fieht, wie wenig Verlaß zum 
Theil auf dieſes neuefte Hauptwerk über Invien if. Die Eintheilung ift eine 
andere geworben; die ftatiftifchen Angaben find genauer, obwohl immer noch 
nicht ganz zuverläſſig. Thornton rechnete ganz Affam zu 21,805 engl. AMei⸗ 
len mit 710,000 Einw., Buttler in feinem früheren Werfe 800,000 Einw., 
meift Hindu, dann mit 4 Muhamedanern nnd verfchiedenen Urftämmen in 
den Bergen und deren Mifchlingen, die Einkünfte zu 611,268 Co. Aupien, 
die Ausgaben zu etwa 700,000. 

Die dad Werk begleitende Karte ftellt den Diftriet von Now⸗-Gong nebft 
den angrenzenden Landftrichen von Affam dar, reicht vom 91° 30’ bis faft 
zum 95° weftl. L. von Gr. und etwa vom 24° 35’ bis 27° 5’ nörbl. Br. 
und ift 15 Zol lang, 124 Zoll hoch. Sie liefert einen ſchätzbaren Beitrag 
zur Kenntnig dieſer faft noch völlig unbekannt gemefenen Gegenden. Die 
9 Tafeln geben Anfichten von Bergen, Dentmälern, Beftungen, Tempeln, Dör- 
fern und Lanpfchaften. J. 3. Plath. 
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Neuere Kartograpdie. 


Scheda's Karte des öfterreichifchen Kaiferftaats. 


In der Sigung der K. K. geologischen Neichsanftalt vom 6. November 
1855 gab deren Vorfteher, Herr Sectionsrath Haidinger, einige Mittheilungen 
über das eben erft angefündigte Unternehmen des Hauptmanns im K. K. Ins 
genieurgeographen = Corps Joſeph Scheda, eine große von ihm bearbeitete Karte 
ded gefammten öfterreichifchen Kaiferftants in 20 Blättern innerhalb der näch- 
ſten 40 Monate erfcheinen zu laffen. Schon vor 6 Jahren war in einem 
durch die Herren Haidinger und Partich in der Situng der K. K. Akademie 
der Wiffenfchaften vom 26. April 1849 erftatteten Berichte auf vie höchſt 
wünfchenswerthe baldige Vollendung dieſer durch die Herren General v. Haus 
laub und Hauptmann Scheva ſchon vorbereiteten Karte bingemwiefen worben, 
indem der Bericht beſtimmt ausfprach, daß die von ver K. K. Neichdanftalt 
beraugzugebenve geognoftifche Karte des Reichs erſt dann eine zuverläffige 
Grundlage erhalten würde. Denn leider, wie Herr Haidinger noch jet in ſei— 
nem DBortrage verfichert, giebt ed noch immer feine gute Karte des gefamm- 
ten Kaiferftantd, indem, wenn auch etwa von einem Drittel veffelben Karten 
vorhanden feien, biefelben doch den Nachtheil Hätten, daß ihre Mafftäbe 
nicht übereinftimmten, und auferdem wären bie einzelnen Kronländer wie 
völlig von einander unabhängige Staaten behandelt, fo daß die Darftellung 
jedes Kronlandes ohne ARückficht auf das benachbarte Kronland unmittelbar 
mit den Grenzen bed bargeftellten völlig abjchneive. So fei die Karte des 
lonbarvifch=venetianifchen Königreih3 im Mafftabe von 1200 Klaftern auf 
den Zoll, Tyrol, Salzburg, Defterreih, InnersDefterreich nebft Illyrien, 
Mähren, Schlefien und ein Theil von Böhmen dagegen im Mafe von 2000 
Klaftern auf den Zoll bearbeitet worden, und endlich gäbe es Karten 
zu 4000 Klaftern auf den Zoll, die aber fämmtlich unter fich von fehr 
verjchiedenem Werthe fein. Bei dieſen unbefrievigenden Verhältniſſen, 
fchließt der Vortragende, erfcheine die Scheda'ſche Karte im Mafftabe von 
1:576,000 over von 8000 Klafter auf ven Zoll völlig geeignet, ein lebhaft 
gefühltes Bedürfniß zu befriedigen. Jedes Blatt wird 11,9 W. Zoll Yang 
und 10,8 3. Hoch fein, die ganze Karte alfo einen Naum von 92 %. Länge 
und 73 8. Höhe umfaffen. Das von Herrn Haibinger in ver Sitzung noch 
vorgelegte erfte fertige Blatt (Nr. 11. Mailand) war, wie der unterzeichnete 
Referent verfichern Tann, mit einem Aufwande fünftlerifchen Fleißes ausgeführt 
worben, wie jich deren nur wenige Arbeiten ähnlicher Art zu rühmen haben. 

Gumprecht. 


Brieflihe MittHeilungen. 


Aus einem Schreiben des Herrn I. ©. Kohl an Herrn 
C. Ritter. 


Chicago, den 15. October 1855. 


... Ich möchte nämlich von ver bei Ehieago flattfindenden Annäherung 
und periopifchen Bermifchung der Gemwäfler der beiden großen Syiteme des 
Miſſiſſippi und des St. Lorenz reben, und von dem großartigen Plane, ven 
man bat, beive Syfteme durch einen conftanten Strom mit einander zu ver— 
binden. Schon bei meinem erſten Aufenthalte. in Chicago vernahm ich etwas 
von dem Plane, ven See Michigan in den Fluß Illinois und durch dieſen 
in den Mifftfjippi auöftrömen zu laffen, betrachtete aber damals die Sache ala 
himärifch. Jetzt aber bei meiner Rückkunft hierher vom Lafe Superior finde 
ich diefen Plan mit der Schnelligkeit, mit welcher bier Alles fortichreitet, 
fchon fehr gereift, und da ich in Gefellfchaft einiger angefehenen Ingenieure 
und Gapitaliften, welche diefe Sache förbern, geftern einen Ausflug an Ort 
und Stelle machte, und nun anders darüber denke, fo erlaube ich mir, Ihnen 
in der Kürze etwas darüber zu berichten,) Sie werben zwar wohl die Sache 
felbft auch fehon Tängft ins Auge gefaßt haben, dennoch aber mag ich als 
Augenzeuge vielleicht Manches aufgefagt Haben, was nicht allgemein bei ung 
befannt ift. 

- Die Sache ift folgende: Bei Chicago mündet in den See Michigan ver 
feine Chicago=- Fluß und giebt Veranlaffung zu dem einzigen natürlichen und 
brauchbaren Hafen, der fih an dem fandigen Südufer des See's befindet, 
Er ift aus zwei Aeſten, ver „Southbranch“ und der „Northbranch“, zus 
ſammengeſetzt, die fi in der Stadt Chicago felbft vereinigen und den tiefer 
ausgegrabenen Hafen dieſes Platzes bilden. Beide Flußarme find übrigens 
unbebeutend und nur wenige Meilen lang. Dagegen Fommen ihnen von 
Weſten ber die großen Mifftffippi- Arme mit ihren Quellen ganz nahe, Es 
ift namentlich der große Illinois» Fluß, ver mit feinen oberen Zweigen das 
ganze Südende ded See's Michigan fo zu fagen umfpinnt, und der überall 
ganz aus der Nähe des See's feine Zuflucht empfängt. Viele feiner nörbli- 
chen und öftlichen Quellen find nur 1 over 2 deutſche Meilen entfernt vom 
Ufer des See's. Der in geographifcher und national dfonomifcher Hinficht 
merfwürbigfte Zweig ift der Fluß Des Plaines. Er entfpringt an der Grenze 
des Staates Wisconfin ganz nahe am See Michigan und fließt dann in fehr 
geringer Entfernung vom Ufer und ftets im Parallellisnıus mit ihm ſüd— 
wärtd bis ungefähr auf den Breitengrad von Chicago hinab, wo er fich 
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fübweftwärts wendet und dem Illinois⸗Strome zueilt. Die ganze Gegend 
um Chicago herum ift zwar eine äufßerft ebene Prairie und nur wenig über 
dem See erhaben; da, wo der Des Plaines ſich ſüdweſtwärts wendet, ift 
aber vie Gegend beſonders flach, eben und nievrig, und ver Des Plaines 
bildet dafelbft eine Art See, Mud⸗- oder PortagesLafe genannt, ber von 
Sümpfen umgeben ift. Eine Art Thal oder Austiefung geht von hier oft= 
wärts zur GSübbranche des Chicago =» Fluffes. Weil die höchften Stellen dies 
ſes Thales nur fehr wenig über dem gewöhnlichen Waflerftande des Des 
Plaines erhaben find, fo braucht dieſer Fluß nur um wenige Fuß zu ſtei— 
gen, um auch viefes Thal mit Waller zu erfüllen. Steigt er nach beftigem 
Megen beveutend, fo ftrömt die ganze Hälfte des Des Plaines in dieſem Thale 
oftwärtd und ergießt fich durch die Süd=- Branche des Chicago « Fluffes in den 
See Michigan, während die andere Hälfte weftwärts in den Illinois und 
Miſſiſſippi gebt. Es ereignet fich jenes Jahr, zumeilen zwei Mal oder brei 
Mal, ja auch wohl 6 Mal, daß auf dieſe Weife beide großen Stromfyftene 
durch einen ununterbrochenen natürlichen Wafler- Canal mit einander verbun— 
den find. Die beifolgende Kleine Karte wird dieſe Berhältniffe näher er> 
läutern: 
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Zumweilen find die Wafferergüffe des Des Plaines in Öftlicher Richtung 
außergewöhnlich ſtark geweſen. So 3. B. im Jahre 1848, Monat März. 
Eine plößliche Schneefchmelge ließ den Des Plaines (ver ungefähr 150 Meilen 
lang ift) fo anfchwellen, daß fein Illinois-Bett nicht Alles verſchlucken Fonnte, 
und daß fich eine ſtarke Waflerfluth in dem bezeichneten Bette (Mudlake, 
Sputhhrand x.) oſtwärts ergoß. Diefe mit Eisfchoflen und losgeriſſenen 
Baumftämmen vermifchte Fluth braufte durch die Southbrand in die Stadt 
Chicago hinein, zerftörte dort alle Brüden, mehrere Käufer und Schiffe. Die 
Schiffe, die auf fo etwas nicht vorbereitet und mehr oder weniger fehlecht 
befeftigt waren, wurden losgeriſſen, die oberen Schiffe mit Gewalt auf die 
weiter unten liegenden geworfen. An einer Stelle entjtand ein folches Ge— 
dränge von verfeilten Schiffen, Baumftämmen und Eisichollen, daß einige 
Fahrzeuge zerquetfcht, andere verfenft und unter die ganze verworrene Maſſe 
hinuntergedrückt wurden, bis endlich das Wafler Alles in. den See hinaus 
führte. Vermuthlich war es dies Ereigniß, welches die Bewohner von Chi- 
cago zuerft auf ven Gedanken brachte, vaß fie ven Des Plaines auch für ihre 
Stadt benugen fünnten, wenn fein Bett nur gehörig regulirt würbe. Der 
Chicago⸗Fluß Hat fat gar feinen Fall und ift für gewöhnlich nichts als ein 
Arm des Ser Michigan, der daſſelbe Waflerniveau hat, wie der See. Er 
ift Daher zum Ausfpülen und Reinigen ver Stadt nicht zu gebrauchen. Der 
Des Plained dagegen befigt einen beveutenderen Fall und meijtens ein Flares 
Waſſer. Man Hat die Abficht, einen künftlichen Arm von ihm zur Staby 
binüberzuleiten, diefen Arın in die Gloafen der Stadt fich ergießen zu laflen 
und biefelbe auf dieſe Weiſe beftändig zu reinigen. Da Chicago eben jo 
flach liegt, wie Berlin, und da man gehört hatte, daß jegt ähnliche Arbeiten 
dort unternommen würden, jo fragte man mich viel über den Bortfchritt der- 
felben. Leider aber konnte ich nicht die nöthige Auskunft geben. Die Idee, 
eine dem St. Lorenz⸗Syſtem angehörende Stadt durch ein Miſſiſſippi-Ge—. 
wäfler zu reinigen, ift indeß von minderer Großartigfeit, ald jener Plan, 
beide Syfteme durch einen Fünftlichen Strom zu vereinigen, In gewiſſem 
Grade befteht diefe Vereinigung ſchon jegt, und zwar durch den fogenannten 
Illinois- und Michigan-Canal. Diefer Canal, ver längs des Illinoisfluſſes 
zum Mifftffippi Hinabführt, beginnt bei dem Südzweige des Chicagofluffes 
und wird aus diefem Fluſſe mit Waffer verfehen. Auf ver Wafferfcheide zwi— 
fchen beiden Gewäffern, dem fogenannten Summit, der nur 8 Fuß hoch ift, 
find mächtige hydrauliſche Pumpen errichtet, die im Stande find, jede Minute 
1600 Kubikfuß Waffer aus dem St. Lorenze in dad Mifftjfippi- Syitem hin—⸗ 
über zu heben. Diefer Summit ift eine recht merfwürbige Stelle. Ein etwas 
langer Menfch kann fich daſelbſi fo ftellen, daß er feinen Buß unten am Ufer 
eines nach Newfoundland eilenden Gewäflers hat, während er oben mit ver 
Fingerfpige in ein Waſſer taucht, das nach Merico geht. Etwas weiter füd- 
lich bei dem Galumetfluffe findet eine zweite Vermifchung der Gewäffer ftatt. 
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Diefer Calumetfluß ift dem Chicagofluffe ähnlich und geht, wie biefer, in den 

See. Man bat einen Damm quer durch fein Bett gezogen und feinen oberen 
Theil dadurch 8 Buß Höher aufgeftaut. Man ift fo im Stande, das obere 
Waſſer theilmeife in den Illinois-Canal zu deffen Fütterung ausfließen zu 
laffen. Diefe Fütterung der Mifftffippi-Gewäffer durch hydrauliſche Pumpen 
und durch den Fleinen Galumetfluß kann indeß begreiflich einen großen Ef— 
feft äußern. Auch ift der jetzige Illinois» Canal nur für Kleinere Barfen 
fahrbar. Vermöchte man den Durchftich zwifchen ven See und Illinois 
volftändig zu machen, gehörig breit und gehörig tief, und das Seewaffer in 
mächtigem Strom — natürlich unter gehöriger Gontrofle der Kunft — in 
den Miſſiſſippi hinausfließen lafien, fo könnten die großen Mifftffippi- Dampfer 
von New-Orleans bis zu diefen nörblichen Seen hinaufrudern und die New⸗ 
Dorker und canabifchen Dampfer vom See Erie bis nach Merico binabfchiffen! 
Thut man dies, fo ftellt man nur auf fünftliche Weife ein Verhältnig wieder 
ber, welches vie Natur ehemals fchon ſelbſt begründet hatte. Wenigſtens 
glaubt man Hier ziemlich allgemem, daß der See Michigan in früheren und 
früheften Zeiten einen mächtigen Ausfluß durch das Illinois-Thal in ven Mif- 
fiffippi befaß. Man will wirklich an den Uferfelfen dieſes Thales überall die 
Spuren eines höheren Wafferftandes entdecken. Man findet nämlich überall in 
dieſem Thale Schneckengehäuſe und andere Ueberrefte von Thieren, die-am See 
Michigan Ieben und von da durch das Waffer hierher übergeführt fein follen. 
Man glaubt, daß dieſe Waflerverbindung durch eine Hebung des Bodens 
zwifchen See und Fluß unterbrochen worben fei. Diefe Hebung ift indeß fo 
unbeveutend (mie gefagt 8 bis 10 Fuß), die Entfernung zwifchen vem See 
und dem Illinois⸗- oder Des Plained- Fluß jo gering (9 bis 10 engl. Mei- 
len), das Terrain auch fo leicht zu durchſchneiden (ed befteht aus weichen 
vegetabilifchen Erd⸗ und Lehmfchichten), daß der Ausführung des Werks 
felbft nur ſehr geringe oder Feine technifche Schwierigkeiten entgegenzuftehen 
fcheinen. Man will hierzu entweder das obere Stüd des alten Illinois⸗Ca— 
nald erweitern und audtiefen, dieſen aber dann rafch in den Illinois Fluß 
übergeben laſſen. Die Naturverhältnifie find dieſem Unternehmen fo äußerſt 
günftig, daß man dadurch zwei Zwecke zugleich zu erreichen hofft: 1) Wenn 
der Illinois und der Des Plaines fehr Hoch find (in den drei Frühlings» 
Monaten), fo fol durch jenes verfnüpfende Glied ihr überflüfftges Waſſer 
oftwärtd in den See Michigan abfliegen und dürften dadurch auch die oft zerftö- 
renden Fluthen des Illinois gemindert werden. 2) Wenn der Illinois Dagegen, 
wie in den Sommermonaten, fo flach ift, daß er kaum Schiffe tragen kann, fo 
foll er dann aus einer unerfchöpflichen und ſtets gleichbleibenden Quelle (dem 
See⸗Baſſin) auf eine fo großartige Weife gefüttert werden, daß er dad ganze 
Jahr hindurch vie größten Mifitffippi= Schiffe tragen und nach Chicago führen 
fann. Ja man hofft fogar, durch ihn und durch den See auf den Miſſiſ— 
fippi bis zur Obio- Mündung einwirken und deſſen oft jehr niedrigen Waſſer⸗ 
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ftand erhöhen und reguliren zu fünnen. Bon Manchen wird zwar biejes 
großartige Project noch als fehr viflonär betrachtet. Allein erſtlich ift in die— 
fem merkwürdigen und unternefmungsluftigen Lande fchon Vieles realifirt und 
durchgefegt, wad Anfangs unausführbar fchien! Dann geht das ganze Pro- 
ject von einem Außerft intelligenten Manne, Herrn Ogden, aus, ver faft als 
der Hauptgründer Chicago’8 betrachtet werden kann und der fchon viel Außer— 
orbentliches bier zu Stande gebracht Hat. Derfelbe ift jebt für diefe Ange: 
legenheit begeiftert und befigt dabei ein fo coloffales Vermögen, daß er feiner 
Degeifterung einen gehörigen Nachdruck geben kann. Und endlich war ich, 
wie gefagt, geftern mit mehreren ausgezeichneten Ingenieuren felbft in ver be— 
treffenden Gegend, denen Herr Ogden die ganze Situation zeigte, und die fich 
fehr beiftimmend für das Project ausfprachen. Ich Eönnte Ihnen noch Vieles 
darüber fagen, wenn ich Bier gehörigen Raum dazu hätte. Doch dachte ich 
mir, daß Ihnen felbft dies Wenige vielleicht intereffant fein dürfte. — Es 
find bier in dieſem Augenblide überhaupt mehrere großartige Pläne in ver 
Ausführung begriffen. Ich erwähne unter Andern nur noch den merkwürdigen 
Plan, alle Brücken in dieſer Stadt wegzunehmen und an deren Stelle unter 
dem Fluffe durchgehende Tunnels zu ſetzen. Ich wohnte ehegeftern einer Ver— 
ſammlung hieſiger Eapitaliften bei, in welcher viefer Plan, ver auch von je- 
nem Herrn Ogden ausgeht, ernftlich befprochen wurde. Das verfammelte 
Publikum erwies fich demfelben günftig. Man befchloß, 7 Tunnels zu bauen, 
zeichnete dafür innerhalb einer halben Stunde 55,000 Dollars und äußerte 
die Ueberzeugung, daß in wenigen Tagen das ganze dazu nöthige Capital von 
4 Millionen gezeichnet werden fönnte. Man will die Tunnels auf der Ober- 
fläche aus Eifen conftruiren und dann im Fluß verfenfen. Wenigftens find 
dafür Einige. Andere wollen ſie Tieber aus Steinen gebaut wiffen. Alle 
aber wollen Tunneld Haben, und die Stadt Chicago, die nächfte® Jahr 
100,000 Einwohner haben wird, fol in biefer neuen Gattung von „City- 
improvements“ allen anderen Städten voranleuchten. Chicago ift überhaupt 
das Wunder ded amerifanifchen Weften. Keine Stadt hat mich fo überrafcht. 
Das alte Sprichwort, daß Nom nicht in einem Tage erbaut wurde, muß nur 
auf Nom und einige andere alte Städte allein befchränft bleiben. Hier in 
Weſt-Amerika bat es feine Geltung. Wie gern fehriebe ich Ihnen noch ein 
wenig mehr darüber, aber ich muß wohl fchließen und füge nur noch Hinzu, 
daß ich diefen Sommer eine für mich äußerſt Iehrreiche und intereffante Reife 
längs des Ohiofluffes und des Miffouri bis zu den St. Anthony - Fällen 
und von da längs des Gt. Petersfluffes ind Land der Siour, fowie zum 
Lake Superior ind Land der Ojibbewa= Indianer gemacht habe. Am Ießten 
See reifte ich 2 Monate lang, theils per Dampf, theild in Canoes, theild zu 
Buß herum, und ſah äußerft merkwürdige Dinge, von denen ich Ihnen gern 
einmal erzählen möchte. J. ©. Kohl. 


Jtisceffen. 


Allgemeine Veberficht der Weröffentlichungen aus der admi- 
niftrativen Statiftit der verfchiedenen Staaten, 
(Schluß.) 

X. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Die Cenſus in den Vereinigten Staaten ſind ſeit 1790 alle zehn Jahre 
und zwar in ſämmtlichen 18, bez. 16, 17, 23, 24, 26 und 31 Staaten, 
ſowie in den organiſirten Territorien ausgeführt worden; ſie bezogen ſich auf 
die Volkszahl an Freien und Sclaven. Die Reſultate der erſten fünf Cen— 
ſus wurden in der von dem Departement des Innern der Union 1835 ber» 
audgegebenen Statistical View of the Population mit der Repräfentations- 
und Miliz- Statiftif zufammengeftellt. Bei dem fechöten Cenſus wurde neben 
den Bevölkerungsaufnahmen (auch Statiftif des Unterrichts ıc., Sixth Census, 
Enumeration of the Inhabitauts) auch die Statiftif aller gewerblichen Ihä- 
tigkeit aufgenommen; dieſe umfaßte Berg» und Hüttenwerke, Lands und Gar- 
tenbau, Wälder, Handel, Fiſcherei, Manufacturen und Handwerke, und giebt 
fowohl die Bartoren der Thätigfeit, ald die Erzeugniffe an (Statistics of the 
United States collected and returned by the Marshals of the sev. jud. 
Districts under the Act for taking the sixth Census 1841). Behufs ver 
Aufnahme des jiebenten Genfus wurde 1849 zu Wafhington ein ftatiftifches 
Bureau (Census Office) unter Kennedy's Leitung errichtet; über die Reſul—⸗ 
tate der Aufnahmen geben Kennedy's Berichte vom Jahresfchluffe 1851 und 
1852 (Abstract of the seventh Census) Ausfunft; ald Probe der Behand- 
lung der einzelnen Staaten Iegte er die Statistics of Maryland vor. Gein 
Nachfolger de Bow (Verfaſſer der Industrial Ressources of the Southern 
and Western States) hat im Jahre 1853 vie Zählungsrefultate herausge— 
geben: The seventh Census of the U. St., embracing a statistical View 
of each of the States and Territories; es enthält dies Werf den Flächen» 
inhalt, die Volkszahl nach Alter, Eivilftand, Breiheitsftand, Farbe, Geburtd- 
land, Gewerbe, Bilvungsgrad, die Familien, die Häufer, die Blinden, Taub- 
flummen, Seren, vie Geburten, Sterbefälle, Ehen des Zählungsjahres, vie 
Agrieulturftatiftit (nämlich das Land nach Eulturarten, das Inventar, Die Er- 
zeugnifje) und die Statiſtik des Unterrichts, der Kirchen, Bibliotheken und 
Zeitfchriften, Die übrigen Genfusaufnahmen, namentlich das Nenlvermögen, 
die Verhältniffe ver Arbeit, des Verbrauch und der Erzeugniffe in ven ver 
ſchiedenen Induftriezweigen, die Abgaben, dad Armenwefen, die Verbrechen ıc. 
betreffend, find nicht in dieſem Werke, zum größeren Theil aber nach ven 
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KHauptrefultaten in den oben genannten Vorlagen von Kennedy befprochen; 
die Indianer blieben von ver Zählung ausgefchloffen. Die aufer ven Zäh- 
lungen vorkommenden allgemeinen ftatiftifchen Aufnahmen beziehen fich auf die 
Eimvanderung (bekannt feit 1820, ſeit 1845 in den ausführlichen Annual 
Reports on Immigration publicirt), auf die Zahl der Indianer (fo die Vers 
anfchlagung verfelben wurd; die Commissioners of the Indian Office von 
1853), auf die Uniondfinanzen überhaupt (Reports from the Secretary 
of the Treasury on the Finances) und den Verfauf ver Staatsländereien 
insbeſondere (Reports of the Commissioners of the General Land Office), 
die Schägung des Mealvermögens, die Staatöfchuld, die Banken, die Münze 
(feit 1817), die Nachrichten über die Handelsmarine (feit 1790), den Boft- 
verkehr und die Eifenbahnen (Berichte des Generalpoftmeifters); es gehören 
ferner bierher die Tabellen des auswärtigen Handels und ber Schiffahrt, 
die feit 1821 für die Union vorhanden find und jährlich veröffentlicht wer- 
den, dann die Arbeiten des Gewerbeamts zu Wafhington (Reports of the 
Commissioners of Patents), welche mit dem Jahre 1837 begonnen Haben, 
ımd furz darauf im ftatiftifchem Intereffe georpnet worven find; fie enthalten 
eine Veberficht der Panpbauerzeugniffe jeder Gattung (auch Baummollenernte 
26.). Die auf Erfordern der Gefammtregierung vom Jahre 1832 aus ver- 
fchiedenen einzelnen Staaten gegebenen Nachrichten über Befteuerung, Armen: 
pflege, Unterricht, Bibliotheken, Zeitungen, Gottesbienft sc. find ald zweiter 
Theil der oben genannten Statistical View veröffentlicht worben. 

Bei der im Jahre 1846 zu Wafhington geftifteten Smithsonian Institu- 
tion macht vie Statiftif und Nationalöfonomie einen der drei Zweige der Thä⸗ 
tigfeit aus; ſie fteht unter der Verwaltung eines Gollegiums von Regierungs- 
mitgliedern und giebt die Smithsonian Contributions to Knowledge her- 
aus; im Auftrage des ftatiftifchen Bureau's Hat fie für das Jahr 1851 vie 
meteorologifchen Tabellen der Bereinigten Staaten zufammengeftellt. — Das 
ftatiftifche Jahrbuch der Vereinigten Staaten von 1854 bezeichnet fich als 
eompiled from authentic sources. 

Im Staate Maſſachuſets ift Die Hauptbewegung zur Entwidelung ver 
Statiftit von der 1840 geftifteten American statistical Association zu Bo— 
fton ausgegangen; dieſe wies in einem an den Congreß gerichteten Memorial 
von 1844 vie Fehlerhaftigkeit des fechften Cenſus für Maffachufets nach, 
Staatscenfus Haben in Maflachufets neben den Unionscenfus in ven Jahren 
1837, 40 und 50 ftattgefunden; in Bolton wurde in den Jahren 1825, 35 
und 1845 gezählt. Der Bericht über ven lebten Eenfus von 2. Shattud, 
Serretair der U. St. U., ift fehr vielfeitig und mit den übrigen flatiftifchen 
Aufnahmen zu Bofton in Verbindung gefett. In Bofton wurden ſchon feit 
1813 Abstracts of the Bills of Mortality durch den Superintendent of 
Burial grounds veröffentlicht; 1842 ift im Staate Maffachufetd ein Negi- 
ſterſyſtem der Geburten, Ehen und Sterbefälle (auch der Todedurfachen) ein— 
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geführt und find feitvem Annual Registration Reports herauägegeben; ver— 
beffert wurden diefelben namentlich durch das Gefeg von 1849, weldyes 
den Regifterbeamten eine felbftändige Thätigkeit gab. Statistics of the Con- 
dition and Products of certain Branches of Industry find in Maſſa— 
chufet® in ven Jahren 1837 und 45 aufgenommen und von der Negierung 
veröffentlicht worden; ſie umfaffen Arbeit, Verbrauch und Production der 
verfchiedenen Inpuftriezweige, auch Agricultur und Viehzucht. Spezielle Ta— 
bellen über die Manufacturinduftrie zu Lowell aus verfchievenen Jahren finden 
fich in den Tabellen des englijchen Handelsamts abgedruckt. Die Statiftil der 
Unterrichtsanftalten enthalten die Reports of the School Commissioners. 
Griminalftatiftifche Tabellen erfchienen 5.8. für 1845 (aus den Berichten-der 
County Attorneys) zufammengeftellt, Poor Returns find feit 1837 erftattet 
worben, außerdem amtliche Zufammenfteflungen ver Verficherungsanftalten, 
Sparkaffen ꝛc. — Im Staate New-MNork wird feit dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
hundert alle fünf Jahre ein Genfus erhoben, die Refultate des Census of 
the State of New York von 1845 find veröffentlicht worden; bei demfelben 
fand auch die Aufnahme der Agriculturftatiftif ftatt. In der Stadt New-Morf 
find. feit langer Zeit Annual Reports of the Interments publieirt (fie geben 
bis auf den Anfang dieſes Jahrhunderts zurüd); ein Negifterfyftem ift 1847 
eingeführt und 1853 verbeffert worden. Zugleich wurde 1853 ein ftatiftifches 
Bureau gegründet (Bureau of Statistics). Bezüglich der Bewegung des Civil— 
ſtandes erfchien 1854 ver erfte Annual Report of the City Inspectors of 
New York verbunden mit dem Jahresberichte de Board of Health und 
ver jeit 1847 beftehenven Immigration Commission, Außerdem find feit län« 
gerer Zeit die Reports of the School Commissioners of New York ver: 
Öffentlicht, ferner die Tabellen der incorporirten BVerficherungsgefellichaften ıe. 
Im Jahre 1839 fol bereits eine ftatiftifche Gefellichaft in New-Mork errichtet 
worben fein; im Jahre 1851 wurde bafelbft die American geographical 
and statistical Society geftiftet, welche im folgenden Jahre ihr erſtes Bulletin 
berausgab; ihre Thätigkeit ift vorzugämeife geographiſch. — Auch in Con« 
necticut und NewsIerfey find feit 1848, in New= Hampfhire und Rhode— 
Island feit 1849 Regifterfyfteme eingeführt worden. Die erften Jahresberichte 
der Regifterbeanten erfchienen in Gonnectieut für das 3. 1849, in New-Jerſey 
für 1851; die Statistics of certain branches of Industry find in Eonnetti= 
cut 1847 aufgenommen und amtlich herausgegeben worden. Aus ven ftatiftie 
fchen Aufnahmen in Pennfylvanien find die amtlichen Jahresberichte über 
die Begräbnifie zu Philadelphia (vie Todesurſachen), in Maryland die entfpre= 
chenden Jahresberichte für Baltimore hervorzuheben. Der Staatscenfus von 
Ealifornien vom 3. 1852 (einfchlieglich der Agriculturftatiftif) ift ald Anhang 
des Seventh Census herausgegeben worden. Schließlich ift Hinfichtlicy ver 
Sandwich Infeln zu erwähnen, daß die Ausfuhr» und Schiffahrtstabellen 
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von denfelben feit 1835 nach ven Confularberichten in den Tabellen des 
englifchen Handelsamtes abgedruckt werben. 


XL Frankreich. 


Die ftatiftifche Eentralbehörde in Frankreich ift das 1833 im Handels⸗ 
minifterium errichtete Bureau der allgemeinen Statiftif; es erhielt Die Be— 
flimmung, eine permanente Unterfuchung über die Reichthümer des Landes 
auszuführen. Bis 1852 war Moreau de Jonneès Director deſſelben, jetzt ift 
ed Legoht (Verfaffer ver 1843 erfchienenen France statistique); das Bureau 
it gegenwärtig dem Minifterium des Aderbaues, Handeld und der öffentlichen 
Arbeiten umtergeorbnet, nachdem es abwechjelnd unter ven Handeldininifterium, 
dem Minifterium der öffentlichen Arbeiten, des Aderbaues und des Handels, 
denn Minifterium ded Innern, des Ackerbaues und Handels geftanden hat. 
Das Bureau Hat von der Statistique de la France zuerft 1835 ein Speei- 
men general veröffentlicht, welches von dem bis dahin in den verſchiedenen 
Minifterien gefammelten Material acht Abtheilungen, nämlich Territoire, 
Population, Commerce exterieur, Navigation (ſeit 1820), Colonies, Ad- 
ministration interieure (Wohlthätigkeitdanftalten und Departementäfinangen), 
Finances (bauptfächlicy für die Periove 1822 bis 1832), Force militaire 
enthält; dann im Jahre 1837 die Statiſtik des Landes und der Bevölkerung, 
bier insbeſondere die Lanveseintheilung, die Cultur- und Befigverhältniffe, 
den Stand der Bevölferung nach den verfihiedenen Zählungen und die Bewe- 
gung des Civilſtandes feit dem Anfange des Jahrhunderts (auf dem dem 
jeßigen Umfange des Landes ungefähr entfprechenven Territorium). Vollks— 
zählungen wurben in Frankreich feit 1801 alle fünf Jahre vorgenommen und 
die Zählungsrefultate im Bulletin des Lois veröffentlicht. Die Tabellen der 
Bewegung ded Givilftandes werden jährlich von den Präfeften zufanımenge- 
ſtellt; Ueberfichten daraus giebt dad Annuaire du Bureau des Longitudes; 
durch eine Verordnung von 1853 ift auch die Ermittelung ver Todeöurfachen 
und die Aufnahme von Tabellen über Aus- und Einwanderung vorgeſchrie— 
ben worden. Der fo eben erfchienene neuefte Band ver allgemeinen Statiftif 
(Territoire et Population) enthält die Tabellen der Land» und Waſſer⸗Com⸗ 
municationen für 1854 und der Bodentheilung nach dem Katafter, ferner bie 
Bewegung des Eivilftandes in den Jahren 1836 bis 50 und ven Stand der 
Bevölkerung nach den drei legten Zählungen; bei ver neueften Zählung (April 
1851) wurden auch die Staatsangehörigkeit, die Beichäftigung, die Confeſſion 
der Einwohner und die körperlichen Gebrechen unterfchieven (die Ermittelungen 
binfichtlich der Confeſſton find. von zweifelhafter Glaubwürdigkeit und nur 
theilmeife veröffentlicht). — Demnächft Hat das ftatiftifche Bureau die Agri- 
culturftatiftif bearbeitet; das Material wurde 1834 durch die Maires gefam- 
melt und bezog fich auf Erzeugung und Gonfumtion der Probucte der Rand» 
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wirthichaft und Viehzucht; es ift in den Jahren 1840 bis 41 in vier Bän- 
den herausgegeben worben. Im I. 1848 veröffentlichte Moreau de Jonnès 
unter eigenem Namen eine Statistique d’Agriculture. Unter Legoyts Di- 
rectiom ift eine permanente Aufnahme ver Agriculturftatiftit veranlaft und zu 
dieſem Zwede in jedem Ganton (Frankreich hat 2847 Gantond) eine Com⸗ 
miffion- gebildet worben, welche alle Jahre Tabellen über die Production und 
Gonfumtion lanpwirtbfchaftlicher Erzeugnifle, Eulturen und Wege (mit Bes 
antwortung von 200 Fragen), alle fünf Jahre aber und zuerft für 1852 
eine vollitändige Agriculturflatiftif mit Beantwortung von 400 Fragen aufs 
fteift, welche ſich auf das Iandwirtbfchaftliche Gewerbe und die Forſteultur, 
foreie die ländlichen Beſitz⸗, Bewirtbichaftungd= und Arbeitöverhältniffe be— 
ziehen; dieſe Gommifftonen haben balbofficiellen Charakter, fie zerfallen in 
Untercommiffionen und dieſe wieder in Sectionen, die Aufnahmen gefcheben 
unter Mitwirfung der neuerrichteten landwirthſchaftlichen Rathskammern. — 
Die Statiftif der Inpuftrie Hat das Bureau in den Jahren 1847 bis 52 in 
vier Bänden berausgegeben, die Aufnahmen waren 1839 angeordnet, fie um— 
faflen die Etabliffements von mindeftens 12 Urbeitern und werben mit Zus 
grundelegung der Gewerbefteuerliften, nach Auskunft der Gemerbetreibenden 
und unter Mitwirfung der Handelskammern und Bergwerksingenieurd aufges 
ſtelltz fie geben ven Verbrauch an Robmaterial, vie Production (Produits 
exploites und fabriques et manufactures), die Arbeiter und Mafchinen an, 
Jetzt iſt bei der fünfjährigen Aufnahme der Agriculturftatiftif auch Die der 
induftriellen Etabliſſements angeorbnet; diefelbe ſoll Fünftig noch fpecialifirt 
werden. — Die Statiftif ded auswärtigen Handels, 1838 erfchienen, enthält 
die Tabellen der Ein» und Ausfuhr, Hauptfächlich feit 18241. Im zwei weis 
teren Bänden (1843 und 44 erfchienen) iſt die Statiftif der unter dem Mi— 
nifterium des Innern ftehenven öffentlichen Anftalten publicirt, ver Etablisse- 
ments de Bienfaisance (Finvelhäufer, Kranfen- und DVerforgungshäufer, 
Irrenhäuſer, Wohlthätigkeitsbureau's, Peibhäufer) und ver Etablissements 
de Repression (Prisons departementales, Maisons de Correction, De- 
pöts: de Mendieit&, Maisons centrales de Dötention, Bagnes). Tabellen 
über dieſe Anstalten werben jährlich von den Präfecten aufgeitellt. Seit 1853 
find noch Tabellen über weitere Zweige der Wohlthätigkeitsanftalten und bie 
Soeietes de Secours mutuel angeoronet worden. Im vorigen Jahre bat vie 
Generaldirection ver inneren Verwaltung die Statistique des Etablissements 
penitentiaires (für 1852) herausgegeben, — Im Uebrigen find als ftatiftis 
jche Beröffentlihungen aus den vorbezeichneten Reſſorts zu nennen: die 1837 
erjchienenen Archives statistiques des Minifteriums der öffentlichen Arbeiten, 
des Aderbaues und Handels und das Bulletin des Minifteriums des Ader- 
baued und des Handels, die jährlichen Compte rendus des Travaux des 
Ingenieurs des Mines (Statiſtik ver Ertractivinduftrie und der Dampfınas 
fchinen), die auf Anoronung des Handels- und bez. Aderbaus und Arbeits— 


Ueberſicht der Veröffentlichungen aus der abminiftrativen Statiftif. 63 


Minifteriums veröffentlichten Enquetes (3. B. sur les Fers, les Sucres, 
les Fils et Tissus ıc., die neuefte von 1853 sur la Production et la Con- 
sommation de la Viande de Boucherie), die Jahreöberichte über die Spar- 
kaſſen (feit 1836 erftattet), verfchiedene Berichte von Watteville über einzelne 
Zweige der Wohlthätigfeitdanftalten (Statistique des Etablissements de 
Bienfaisance, Rapports sur l’Administration des Bureaux de Bienfai- 
sance, des Monts de Piete, Statistique des Hospices et Höpitaux, Ser- 
vice des Enfants trouv6s), ber von ber Geftütverwaltung herausgegebene 
ftatiftifche Atlas ver Pferdezucht ꝛe. Die jährlich von den Präfeeten aufge- 
ftellten Tabellen beziehen fich außer den oben genannten Gegenftänven auch 
auf landwirthſchaftliche Schäden, Brände, Jagd, Aceife und Gonfumtion, Ar- 
beitölohn und Departementöfinanzen. 

Außer dem Bureau der allgemeinen Statiftif beftehen noch zwei fpecial« 
ftariftifche Bureau's, im Juftizminifterium (unter Arrondeau's Leitung) und 
bei der Zolldirection des Finanzminiſteriums. Das Juftizminifterium gab 
zuerft für 1825 den Compte general de l’Administration de la Justice 
criminelle heraus, es war dies bie erfte Griminalftatiftif; die Berichte wurden 
fortgefeßt und erfchienen alljährlich und zwar in ver Regel im zmeitfolgenven 
Jahre; fie find fehr reichhaltig und enthalten auch vie gerichtliche Polizei; 
feit 1851 begreift die Statiftit der Rücdfälle noch die Maisons d’Education 
penitentiaire und bie Colonies agricoles. Der erfte Compte rendu de 
l’Administration de la Justice civile et commerciale erfchien 1831 (für 
die Jahre 1820 bis 30); jeitvem wurden fie theild je für mehrere, theild für 
einzelne Jahre veröffentlicht. — Die Douanendirection gab zuerft für 1827 das 
Tableau general du Commerce de la France avec ses Colonies et les 
Puissances &trangeres heraus; fie find feitvem jährlih und außerdem in 
Bufammenftellungen (Tableau decennal :c.) für die Perioven 1827 bis 36 
und 1837 bis 46 erfchienen und betreffen Einfuhr, Ausfuhr, Durchfuhr, 
Schiffahrt und Fifcherei; entfprechennde Tabl. gen. du Cabotage erfchienen 
zuerft für 1837. An ftatiftifchen Publicationen aus dem Reſſort des Fi— 
nanzminifteriums find ferner die Comptes gener. de l’Administration des 
Finances zu erwähnen (darin 3. B. die Ueberficht der Einnahmen und Aus» 
gaben feit 1830) und die Rapports annuels des Operations des Banques 
publiques. — Das Kriegäminifterium Hat feit 1818 ftatiftifche Berichte über 
die Rekrutirung herausgegeben (Statistique de l’Arm&e francaise), die Ich» 
ten für 1845 bis 47 und 1848 bis 50. — Am menigften reich find die 
ftatiftifchen Veröffentlihungen über den Öffentlichen Unterricht; vie für ven= 
felben in der Statistique de la France beftimmten Tabellen erfchienen nicht; 
ftariftifches Material geben die minifteriellen Rapports trienn. sur l’Instruction 
primaire, von denen ber erite 1838 erfchienen ift. Bei ver 1832 geftifteten 
Academie des Sciences morales et politiques befteht eine Section für 
Staatswirtbfchaft und Statiftif. 
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Die franzöfliche Departementsſtatiſtik wurde ſchon im Anfange des Yahr- 
hunderts bearbeitet; im Jahre 1796 war beim Miniſterium des Innern ein 
ſtatiſtiſches Bureau errichtet worden, welches in den folgenden Jahren erwei— 
tert wurde: Veuchet entwarf die Bormulare für die Departements; die Sta— 
tiftif von acht Departements gab der Director des Bureau's Deferriere in 
ven Archives statistiques de la France heraus, die Statiftif von 43 ver 
frangöflfchen Departements erfchien in Peuchets und Chanlaire's Descrip- 
tion topographique et statistique de la France; von 14 Departements 
wurden die Statiflifen unter dem Namen ver Präfekten beraudgegeben, und 
aud) die im 3. 1806 publizirte Statistique generale kündigte fich ald offizielle 
Ausgabe an. Seitdem find die Departementsftatiftifen mehr vereinzelt; über- 
baupt nicht flatiftifch bearbeitet wurden nur wenige Departements, Als Ar- 
beiten von Präferten oder anderen Departementö-Behörbden find die Stati— 
ftifen der Departements Seine (Recherches statistiques sur le Departe- 
ment de la Seine, erfchienen 1821, 23, 26, 29 und 44), Aiöne, Gironde, 
Jura, Rhonemündung, Mofel, Nord, Dife, Seine und Marne, Bar 
und Donne bezeichnet; einige Departements-Statiftifen haben Gefelljchaften 
herausgegeben, z. B. für Finisterre die Sociste d’Emulation, für Oberrhein 
die Societe industrielle zu Mühlhaufen, für Mame und Loire die Societe 
d’Agrieulture, des Sciences et Arts zu Angers, für Saone und Loire die 
Societe d’Agriculture, des Sciences et belles Lettres zu Macon. Hierzu 
kommt die Thätigkeit der ftatiftifchen Gefellfchaften. Die erſte verfelben, 1803 
von Bottin (welcher 1799 das erfte Annuaire für Niederrhein herausgegeben 
hatte) zu Paris geftiftet, war von kurzer Dauer; im Jahre 1829 wurde die 
Societe francaise de la Statistique universelle zu Paris geftiftet; diefe gab 
für die Jahre 1830 bis 32 zwei Bulletind heraus, dann ein Journal, und 
ift 1848 eingegangen. Die ftatiftifche Gefellfchaft zu Marfeile wurbe 1827 
geftiftet; fie befchäftigt ich mit ver Bearbeitung der inpujtriellen und Handels⸗ 
Statiftif und hat Comptes rendus des Travaux de la Soc. stat. für bie 
Jahre 1829 bis 51 und ein Repertoire des Travaux etc. (1837 bis 52) 
veröffentlicht. Won ver Societs stat. de deux Sövres, 1836 zu Niort ge= 
ftiftet, find 1839 das Journal des Travaux de la Soc. stat. und 1839 
bis 1843 Memoiren erfchienen; wie Societe de Statistique, des Arts utiles 
et des Seiences naturelles de la Dröme (1837 zu Balence geftiftet) und 
die Sociôté de Statistique et du Progres industriel de l’Isere (1836 zu 
Grenoble geftiftet) haben Bulletins herausgegeben. Bon den amtlichen Wer- 
fen zur Specialſtatiſtik einzelner Landestheile find die Berichte der Handels— 
fammern hervorzuheben; die meiften derartigen Werke finden fich für die Gta- 
tiftit von Paris, fo die Resultats de l’Enquete sur ’Industrie de Paris 
et du Dep. de la Seine 1847, 48 p. p. la Ch. du Commerce, hier aud) 
ver Rapport sur la Marche et les Effets du Cholera & Paris ete. 1834 
(von einer Commiſſion erftattet, an deren Spite Villerme ftand), die jähr- 
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lichen Comptes gen. des Recettes et Depenses de la V. de Paris etc. 
und verfchievene Rapports de l’Administration generale de l’Assistance 
publique. Ueber die Thätigfeit ver agrieulturftatiftifchen Commiffionen ift 
bis jegt nur für das Viennedepartement ein Bericht erfchienen (Organisation 
et Travaux des Commiss. cantonales de Stat.). Abdrücke und Auszüge 
officieller Documente fowohl für ganz Sranfreich, ald für Paris insbeſondere 
giebt dad Annuaire de l’Economie politique et de Statistique von Gar- 
nier und Guillaumin, 

Statiftifche Tabellen über Algier werden in den vom Kriegäminifterium 
herausgegebenen Tableaux de la Situation des Etablissements Frangais 
en Algerie mitgetheilt, welche mindeſtens feit 1838 erfchienen find; die Zäh- 
lungen in Algier begreifen die europäifche Bevölferung und die Bevölkerung 
der größeren Städte; ungefähr eben fo befchränft find die Aufnahmen über 
die Bewegung des Givilftandes (feit 1833); außerdem beziehen fich Die Tas 
bellen auf ven Beſtand und die Kranfenhäufer ver Armee (jeit 1831), die 
von ben Coloniften angelegten Culturen, Handel, Schiffahrt und Fiſcherei 
(ſeit 1835), die Staatd= und Golonialfinanzen (feit 1831) u. a, 

In der 1835 erfchienenen Statistique de la France wurben bie Be— 
völferungszahlen der weftindifchen und afrifanifchen Colonien für 1831, ver 
oftindifchen für 1828, und die Hanvelötabellen ver erften feit 1822 mitge- 
theilt. In ven Jahren 1837 bis 40 gab dad Marineminifterium die Notices 
statistiques sur les Colonies Frangaises heraus, die Angaben bezogen ſich 
auf das Jahr 1835; an diefe fchloffen fich als Ergänzung die Etats de Po- 
pulation, de Culture et de Commerce relatifs aux Colonies Frangaises 
in den Annales maritimes et coloniales. Danad) find zuerft für 1839 und 
ſeitdem jährlich und zwar je im zweitfolgenden Jahre erfchienen vie Tableaux 
et Releves de Population, de Culture, de Commerce, de Navigation etc. 
des Col. Fr. Am vollftändigiten find die Tabellen für Martinique und Gua— 
deloupe, Bourbon und Guiana; fie enthalten die Volkszahl (nach Alter und 
Freiheit) und die Bewegung des Givilftandes (Mortalität), die Freilaffungen, 
die Wahlen zum Provinzialrath, das cultivirte Land und die Production (feit 
1834), fowie Handel und Schiffahrt; weniger vollftändig find die Nachrichten 
über die oftindifchen Befigungen, den Senegal und die Fifcherinfeln, am ges 
ringften die über Ste. Marie und Mayotte bei Madagaskar. In Pondichery 
erfcheint jeit 1850 ein offlcielle8 Annuaire des Etablissements Frang. de 
VInde. Die oceanifchen Beflgungen Frankreichs find noch nicht flatiftifch be— 
handelt, doch finden fich in ven Tabellen des englifchen Handelsamts Schiffahrts- 
tabellen von den Gejellfchaftsinfeln für die Jahre 1848 bis 51 abgedruckt. 


XUO. Die italienifhen Staaten. 
Für die fardinifchen Länder auf dem Feftlande wurde im Jahre 1836 
unter dem Minifterium der Agricultur und des Handels eine flatiftifche Ober- 
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Commiſſion organiftrt, beftehend aus hohen Stantsbeamten und Statiflifern 
von Fady; unter derfelben wurden in den einzelnen Departements Provin- 
zial= Commifjtonen, im Ganzen 37, gebildet, welche unter dem Vorſitz der 
Intendanten aus Beamten, Geiftlichen und Notablen zufammengefegt find 
(Giunte provinciali di Statistica), und die für die Obercommiffton die 
Materialien zu liefern haben. Die Obercommiffton ließ im Jahre 1839 die 
erfte namentliche Zählung in den farbinifchen Ländern vornehmen (frühere 
Zahlungen hatten auf dem Feftlande 1819, 24 und 34 ftattgefunden) und 
1848 eine zweite, welche zugleich die Verhältniffe nach Alter, Eivilftand, Con— 
feſſion, Beichäftigung, Bildung und Heimath ermittelte; fie orbnete ferner die 
Aufnahmen über die Bewegung der Bevölkerung und aus der Medicinalfta= 
tiftif; in den bisher erfihienenen fünf Theilen der Informazioni statistiche 
raccolte dalla Commiss. superiore per gli Stati Sardi in Terraferma find 
die beiden Censimenti della Popolazione, Movimento della Popolazione 
(1828 bis 37) und vie Statistica medica (Sterblichkeit in den öffentlichen 
Anftalten des Beftlandes, Selbftmorde, Impfungen, Aushebungen ꝛc.) behan- 
delt. — Im Minifterium der Juftiz und des Gultus ift 1850 eine Gommif- 
fion zur Abfaffung der Juftizftatiftif aus Beamten und Rechtögelehrten er- 
richtet worden; fie hat Informazioni statistiche herausgegeben, von denen der 
erfte Theil (von Mancini gearbeitet) 1852 erjchienen ift und vie Statistiea 
giudicaria civile, commerciale e del contenzioso amministrativo der Jahre 
1849 und 50 (mamentlich auch die freiwillige Gerichtößarkeit) enthielt; ver 
zweite Theil foll die Griminaljuftiz behandeln. Vorher waren vom Juſtiz— 
Minifterium Rend. di Conto dell’ Amministr. della Giust. eivile e com- 
mereiale negli St. di Terraf. für 1842 und fpätere Jahre herausgegeben 
worden. Die Statiftit des höheren, mittleren und niederen Schulweſens wir 
im Minifterium des Öffentlichen Unterrichts bearbeitet; beſonders erfchienen 
find im Jahre 1852 vie Statistica dell’ Istruzione primaria n. St. S. für 
1850 und im Jahre 1853 vie ver Istruzione secondaria für 1851 und 52. 
Dom Minifterium des Innern ift eine ftatiftifche Zufammenftellung ver Wohl- 
thätigkeitsanftalten für das Jahr 1839 erfchienen, ferner für daſſelbe Jahr ein 
Prospetto generale della Situazione finanziera dei Communi. Die Schiff- 
fahrtötabellen (auch Bifcherei und Handelsmarine enthaltend) find z. B. für 
das Jahr 1850 vom Minifterium der Agricultur und des Handels veröffent- 
lidyt (Movimento della Navigazione nationale ed estera nei porti dello 
Stato e della Navig. naz. al estero); auch die Handelstabellen werden 
mitgetheilt, beide begreifen ſowohl das Feftland, als die Infel. Statiftifche 
Nachrichten über die Mineralproduction finden fich in den Berichten ver Tu— 
riner Agricultur= und Handeldfammer über die Ausftellungen von 1844 und 
1850. Außerdem fol Material aus der Provinzialftatiftit in den Verwal— 
tungäberichten der Generalintendanten an die Divifionsräthe, ferner aus dem 
Neffort des Minifteriums des Innern in dem von biefem herausgegebenen 
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Staatöfalender (Calendario generale dei St. 8.), aus ven Reſſorts ver 
Miniſterien der öffentlicyen Arbeiten und der Finanzen in den von denfelben 
herausgegebenen offteiellen Zeitungen enthalten fein; Zufammenftellungen ver 
Staatöfinangen und der Staatsfchuld, ſowie über die Staatsbank werden regel= 
mäßig den Kammern vorgelegt; ein Bericht über die Finanzlage des Staats 
in den Jahren 1830 bis 46 ift 1846 vom Finangminifterium herausgegeben 
worben (Relazione sulle Condizioni delle Finanze). — Auf ver Infel 
Sardinien wurden die Zählungen bis 1848 nicht gleichzeitig mit denen auf 
dem Feitlande ausgeführt; die Refultate der Zählung von 1842 find von 
der ftatiftifchen Obercommiffton der Infel, welche ver des Feſtlandes entfpre- 
chend organifirt worden war, im Jahre 1846 herausgegeben worden; die 
Refultate der früheren Zählungen theilte ver Staatöfalender mit. Auch 
nachdem 1847 die Verwaltung der Infel mit ver des Feſtlandes vereinigt 
worden, Hat die Obercommiffton der Infel die Zählung des folgenden Jahres 
dafelbft noch ausgeführt, die Nefultate find jedoch in den von der Commiſſton 
des Feſtlandes herausgegebenen Inform. statist. mitgetheilt, Unter ven Bei- 
lagen vafelbft befindet fich eine Tabelle des Areald der Infel nach Gultur- 
arten (Quadro desunto della Statistica agraria compilata dall’ Uffizio del 
Censorato gen. sopra i M. di Soccorso). Ueberhaupt haben auf der Infel 
Sardinien ftatiftifche Zufammenftellungen über Ausfaat und Ernte, ſowie über 
die induftriellen Etabliffements mindeftens feit 1841 ftattgefunden. 

Die Organifation der tosfanifchen Statiftif Fann von 1818 ald dem 
Jahre der Einrichtung des Civilftandsregifteramts Datirt werben; ſeitdem wurde 
Bewegung und Stand der Bevölferung alljährlich feftgeftellt; eine Statistica 
decennale erfchien zuerft für die Jahre 1818 bis 27, dann entfprechend für 
1828 bis 37; fte ftellte die Bewegung und den Stand der Bevölkerung dar; 
daneben wurde ein Stato comparativo dei due Cleri für 1827 und 1837 
herausgegeben; die Bevölferungsftatiftif des folgenden Jahrzehnts erfchien 
nur für Florenz in den Ricerche statistiche. Andere officielle Zuſammen— 
ftellungen aus der Zeit vor 1848 find die Tavole della Statistica medica 
delle Maremme, die Statiftif der Taubftummen, der Kranfenhäufer, ver 
Istruzione secondaria, ver Handeldmarine und die nach dem Katafter auf: 
geftellten Tabellen der Bodentheilung und Production. Im Jahre 1824 war 
zu Florenz eine Gefelfchaft für Geographie und Statiſtik errichtet worden, 
fie löfte fich jedoch in Folge eines Regierungsmonitumd bald auf. Im Jahre 
1848 wurde das ftatiftifche Bureau (Uffizio di Statistica) bei dem Finanz- 
minifterium errichtet und im folgenden Jahre mit der Minifterialabtheilung 
des Givilftandes im Minifterium des Innern verbunden, Zuccagni= Orlandini, 
Verfaſſer des Atlante fisico, geografico e storico, hat als Director dieſes 
Bureau's feit 1848 Ricerche statistiche del Gr. di T., bis jetzt 4 Theile, 
herausgegeben; fie enthalten den Bevölferungsftand in den Jahren 1848 bis 
1852 mit einem Ortfchaftövergeichniß nach den Randedeintheilungen, die Be— 
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völferung von Florenz feit dem Mittelalter, die Statiftif des Primärunter- 
richts, der Gefängniffe (nach Art der Verbrechen und Bildungdgrad der Ge— 
fangenen), ver Finvelhäufer (feit 1843), der Handeldmarine, der Armee, der 
Märkte und der Mineralquellen. Beſonders find außerdem vie Zählungs- 
refultate vom April 1851 und 54 herausgegeben worven (Popolazione della 
T. disunta dal Censimento). Tabellen des audmärtigen Handels werben 
nicht aufgeftelt, außer für Livorno; für dieſes und für Florenz finden ſich 
überhaupt fpeziellere ftatiftifche Aufnahmen. Rechenſchaftsberichte der Finanz 
verwaltung werben feit 1848 veröffentlicht. Die Aufnahmen im vormaligen Her— 
zogthum Lucca waren den tosfanifchen ähnlich; aufgeftelt wurben 3.8. Be— 
wegung der Bevölferung feit 1827, Stand derſelben nad) der Zählung von 
1832, Tabellen der Gefängniffe, des Unterrichts ıc. 

Ueber das Herzogthum Parma find amtliche ftatiftifche Werke nicht vor= 
handen; die Bewegung des Civilftandes feit 1821. und die Zählungärefultate 
von 1833 find bei Serristorri mitgetheilt; die neuefte Zählung foll 1852 
ftattgefunden haben. Bür die Statiftif von Parma find die wiffenfchaftlichen 
Congreſſe thätig geweſen, dieſelben wirfen für die italienifche Statiftif im All- 
gemeinen und haben Gonmifjionen für Statiftif des Unterrichtöwefens, ber 
MWohlthätigfeit, der Sparfaffen niedergeſetzt; auf den ftatiftifchen Congreſſen 
ift z. B. Mancini's Zufammenftellung der Glementar- und technifchen Schu— 
Ien des Herzogthums Parma und mehrere Statiftifen über einzelne Theile 
deffelben vorgelegt worden. — Dem Mangel ftatiftifcher Zufammenftellungen 
für dad Herzogthum Modena Hat Roncaglia's Statistica generale degli 
Stati Estensi abgeholfen; fie wurde im Auftrage der Regierung gearbeitet, 
ift in den Jahren 1849 und 50 erfchienen, bezieht ſich auf ven jegigen Länder— 
beftand und behandelt das Territorium, die Bevölkerung (auch nach Stand 
und Gewerbe nach dem Genfus 1847), ferner Production, Gonfumtion und 
Handel. — Der 1853 ftattgefundene Eintritt von Parma und Modena in bie 
öfterreichifchen Zollgrenzen wird auch für die Entwidelung der adminiftrativen 
Statiftif in beiden Staaten von wichtigen Folgen fein, 

Ueber die Bevölferungszahl des römifchen Staated im Ganzen finden fich 
nur wenige offizielle Mittheilungen, 3. B. für 1829 und 33, die letzte in 
per Raccolta delle Leggi, dagegen wird der Stand und die Bewegung der 
Bevölferung von Rom feit längerer Zeit in der Regel alljährlich durch das 
Generalvicariat veröffentlicht (Stato delle Anime della Citta di Roma), 
auch für Bologna ift von der dortigen ftatiftifchen Aominiftration das Cen- 
simento annuale della Pop. d. C. di Bol. veröffentlicht worden. Die Pre- 
sidenza generale del Censimento bat 1847 Documenti statistici onde il- 
lustrare le Quest. relat. alle Strade ferrate, herausgegeben; ſie enthalten 
die Volkszahlen des römischen Staats für 1844, die Tavole censuarie (Areal, 
Producte, Viehſtand, Steuerfhhägung) und die Schiffahrt aller Häfen feit 
1840, Zufammenftelungen des äußeren Handels finden jährlich ftatt: für 
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die Jahre 1835 und 36 find fie in Galli's Cenni economiei statistiei aus 
den Zollregiftern mitgetheilt, in ven Tabellen des englifchen Handelsamts für 
frühere Jahre, Eine Statiftif der Strafgefangenen für 1832 gab Bowring; 
feit 1847 find regelmäßige Aufftellungen von Griminaltabellen durch die Ger 
richtähöfe angeoronet worden; ſchon vorher erfihienen Tabellen der Civil— 
und Eriminalrechtöpflege für die Legation Werrara (Riassunto delle Risul- 
tanze dell’ Amministrazione della Giustizia nel 1845). Binangberichte 
find wenigftens in ver letzten Zeit in römifchen Blättern offiziell mitgetheilt 
worden, Nach einem Circular des Departements des Handels und der Öffent- 
lichen Arbeiten von 1851 Hat die ftatiftifche Commiſſion deſſelben (Giunta 
centrale di Statistica) die Bearbeitung der allgemeinen Statiftif in Angriff 
genommen, und find Provinzial-Commiſſionen thätig, Die Materialien ihr 
zuzuführen; neuerdings Hat dieſes Negierungsdepartement die Tabellen ver 
Schiffahrt und Handelsmarine für Das Jahr 1853 veröffentlicht. 

Im Königreiche beider Sieilien ift die Bevölkerungszahl der feftländifchen 
Provinzen feit 1815 jährlich von der Direzione del Censimento feftgeftellt 
worben; der Bevölferungsftand und die Bewegung des Eivilftandes wurden 
jährlich in der offiziellen Zeitung mitgeteilt; die Zählungen (nach Alter und 
Bolksklaffen) find in den verfchiedenen Provinzen nicht gleichzeitig ausgeführt 
worben; die legte Zählung datirt von 1851, ihr Hauptrefultat giebt Marzolla 
in dem Atlante geografico statistico. Seit dem Jahre 1833 ift das offls 
zielle Journal des Minifteriums des Innern (Annali eivili del Regno delle 
d. 8.) das ftatiftifche Organ deflelben gewefen, im Jahre darauf wurde in 
Diefem Minifterium eine Commissione di Statistiea errichtet. Die Annalen 
erfchienen bi8 1847 und brachten allgemeine Tabellen über Stand und Bewe— 
gung der Bevölkerung auf dem Beftlande (fpeziele für 1834), wobei auch 
Die Auswanderung berüdjichtigt wurde, ferner jährliche Bevölkerungstabellen 
für Stadt und Provinz Neapel," Tabellen ver Irrenhäuſer, Kranfenhäufer, 
der Handeldmarine für verfchievene Jahre und der in beiden Sicilien vorge— 
nommenen Impfungen. Im Sabre 1851 wurde die ftatiftifche Commiſſton 
organiſirt und im Jahre darauf die Herausgabe der Annalen wieder aufge- 
nommen; in dieſen follen feitvem auch vie früher ald Manufrript gedruckten 
Censi resi della civile Amministrazione des Minifteriumd des Innern mit« 
getheilt fein. Statiftifche Zufammenftellungen aus der Eivil- und Griminals 
Zuftiz find ſchon zeitig herausgegeben worden (Quadri statistici gener. sull’ 
Amministr. della Giustizia penale für 1832, 33 und Statistica generale 
delle Giustizia eivile e commereiale per 1833 pubbl, dal M. di Grazia 
e Giustizia). Die Handelötabellen für das Feſtland find in Burſotti's Bibl. 
di Commereio und fchon vor dem Erfcheinen verfelben Schiffahrtötabellen in 
den Tabellen des englifchen Handelsamts abgebrudt worben; auch dad An- 
nuario del Össervatorio di N. foll ftatiftifche Mittheilungen enthalten. Als 
Quellen ver Brovinzialftatiftit werden die Verwaltungsberichte ver Intendanten 
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an die Provinzialväthe bezeichnet; fie finden fich in den Annalen, Serriftorri 
bat angeblich feine Tabellen über Production, Confumtion-ı. aus denſelben 
zufammengeftellt; außerdem ift die Provinzialftatiftit in einzelnen balboffiziellen 
Schriften (wie die 1845 erfchienenen Riassunti statistici del Prince. ulter.) 
und durch die landwirtbichaftlichen Vereine (Studj statist. sull’ Industria 
agricola e manufatturiera della Calabria ult. s.) behandelt worden. — 
Auf der Infel Sieilien wurden 1829 ein Direttore statistico für Palermo 
und Redattori statistiei für die Provinzen ernannt; ihre Arbeiten bezogen 
ſich auf die Bewegung der Vevölferung (über welche einzelnes veröffentlicht 
wurde) und auf Ausjaat und Ernte. Der ftatiftifche Director Caccioppo 
führte die Tabellen ver Bewegung des Civilftandes zu Palermo fort, welche 
Galcagni zunächft aus ven Parochialvegiftern (feir 1805), dann aus den 
Eivilftandsbüchern (feit 1820) zuſammengeſtellt hatte; er gab Cenni statistiei 
sulla Popolazione Palermitana und Notizie statistiche sulla C. di Pal. 
negl’ anni 1832, 33 heraus, Im Jahre 1832 wurbe vie Direzione cen- 
trale della Statistica für Sicilien errichtet; fie Fam bald unter Palmeri’s 
Direction und hat Tabellen der Bewegung der Bevölkerung im Jahre 1831, 
des regulirten Elerus (1832) und des Schwefelhanvels (1832 bis 34) veröffent- 
licht; feit 1836 gab fie das Giornale di Statistica heraus, welches anfangs 
vierteljährlich, fpäter ſelten erfchien, fo daß das Heft 21 erft im Jahre 1851 
Stand und Bewegung der Bevölkerung Siciliend in den Jahren 1845 und 
46 mittheilte; das Journal enthielt ſowohl Abhandlungen und Kritiken, ala 
die offiziellen Tabellen, die legten theild auf die Bevölferungsverhältniffe, theils 
auf Production, Handel, Schiffahrt und Marine bezüglich. Daneben ift die 
Herausgabe der fehr reichhaltigen, jedoch in ver Regel erft nach einer Reihe 
von Jahren erfchienenen Tabellen ver Bewegung des Givilftandes zu Palermo 
fortgefeßt worden. 


IH. Spanien und die Staaten des vormals fpanifchen 
Amerifa. 


Sehr umfaffende Aufnahmen über Bevölkerung, öffentliche Inftitute, Pro— 
duction, Gewerbe und Handel haben in Spanien zu Ende des vorigen Jahre 
hunderts ftattgefunden; von ähnlicher Art waren die Aufnahmen, welche im 
Jahre 1816 im Zufammenhange mit der Nevifion der Steuerverfafjung ver— 
anlagt wurden (ver Umfang ift zu erjehen aus den Modelos para la Contri- 
bucion general del Reino 1816), und ed wurden damals behufs ver 
Schägung des Eigenthums, der Production und ver Gewerbthätigfeit in den 
einzelnen Provinzen Juntas de Repartimiento y Estadistica errichtet (Real 
Deereto y Instruccion de Rentas reales). Von ven in dieſem Jahrhuns 
dert vorgenommenen Volfszählungen ift die von 1833 am forgfältigften aus— 
geführt worden; die Nefultate find u. a. in ver Subdivision en Partidos judi- 
ciales de la nueva Division territorial mitgetheilt; die Zählungen von 1842 
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und 49 berußten großentheild nur auf Schäßung (ihre Refultate geben ver« 
mutblich vie Estadistica o Censo gen. de la Poblacion und die 1852 er- 
fhienene Estadistica de Espana, fowie T. de la Plaza's Diccion. estad. 
de todos os Pueblos), Es bejteht gegenwärtig in Spanien fein ftatiftijches 
Inftitut, doch fol die Statiftit demnächſt organifirt werden; auch follen fünf: 
tig Tabellen über die Bewegung der Bevölferung im Zufammenhange mit ver 
Einführung der Eivilftandsregifter aufgeftellt werben. Die vorhandenen ftatifti- 
fchen Aufnahmen beziehen fich auf die Schulftatiftif, mitgetheilt in dem vom 
Min. del Goberno herausgegebenen Boletin official de Instruceion publica, 
auf die Gefängniffe und Strafanftalten (auch der Prefivios), auf die Berg» 
werföproduetion (in den Anales de Minas), fowie auf Handel und Induftrie. 
Tabellen des auswärtigen Handels, der Schiffahrt und Marine find erft feit 
zwei Jahrzehnten für dad ganze Land zufammengeftellt und auch feitvem nicht 
regelmäßig veröffentlicht worden (erfchienen ift 5. ®. das Cuadro gen. del 
Comercio esterior de E. con sus Posesiones ultramarinas y las Poten- 
cias estrangeras 1849, welches die Direccion gen. de Aduanas y Aran- 
celes 1852 herausgegeben hat). Material aus der induftriellen Statiftif ent- 
hält der Bericht des Induſtriedirectors Cavedo über die Ausftellung von 1850, 
genauer find provinzielle Zufanmenftellungen, fo die der catalonifchen Indus 
ftrie durch Die Junta de Fabricas, und die in den Tabellen des englifchen 
Handelsamts abgedruckte für die Provinz Cadiz; ftatiftifche Mittheilungen über 
einzelne Induſtriezweige gab das Bulletin des vormaligen Handelsminifteriumg, 
die Getreivepreife werben feit längerer Zeit veröffentlicht, ebenfo Nachrichten 
über den Boftverfehr; beſonders ijt eine Memoria razonada y estadistica 
de la Administr. gen. de Correos für 1843 bis 47 erjchienen. Ueberſich— 
ten der Finanzlage und Staatöfchuld werden vom Finanzminifterium jährlich 
erftattet. Die ſpaniſche Criminalſtatiſtik ift für 1843 in Privatwerfen für das 
ganze Land, in Halboffiziellen für einzelne Theile (Estadistica judicial de 
las Islas Baleares und Est. eriminal de Cataluna von M. de Guillamas) 
zufammengeftellt worden. Aus der Provinzialftatiftif find die in den Tabellen 
des englifchen Handelsamts mitgetheilten ftatiftifchen Tabellen von den cana- 
rijchen Infeln, ferner R, ve la Sagra’s Estudios estadisticos sobre Madrid 
von 1844 und das Annuario estadistico de la Administracion y del Co- 
mercio de la Prov. de Santander hervorzuheben. 

Das ftatiftifche Bureau zu Havana giebt alljährlich die Handels- und 
Schiffahrtstabellen ver Infel Cuba, fowie inöbefondere die von Havana her— 
aus (Balanza general del Comercio de la Isla de Cuba für 1842 und 
andere Jahre); fie werben fchon feit 1817 aufgeſtellt und enthalten auch den 
Stand der Handeldmarine. Das Bureau fteht gegenwärtig im Begriff, feine 
Aufnahmen über alle Theile ver Lanvesftatiftif auszudehnen. In anderen 
Werfen finden fich mitgetheilt ver Bevdlferungsftand nach den Zählungen 
(als Zählungsjahre werden 1827, 41 und 51 bezeichnet), Die Bewegung der 
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Bevölkerung (fo für frühere Iahre in R. de la Sagra's Istoria fisica, po- 
litical y natural de la Isla de Cuba, von welcher der Abfchnitt, der fich 
auf die Bewegung der Bevölferung von Havana bezieht, auch befonders er= 
ſchienen ift), ferner auf den Umfang des cultivirten Landes und die Producs 
tion der wichtigften Artikel. Auch die Finanztabellen der Infel werben jähr- 
lich publicirt. — Im Buertorico befteht eine permanente Sperialcommifjion 
für die Statiftif der Infel; die Tabellen ded ausmärtigen Handels, der Schiffe 
fahrt und Marine find fehr volftändig und werben ſchnell veröffentlicht, ebenfo 
die Binanzberichte; weiter haben die Tabellen des englifchen Handelsamts den 
Stand ver Bevölferung von Puertorico in verfchievenen Jahren (zulegt für 
1846 nach Alter, Civilftand, Herkunft, Barbe, Freiheit), den Taxwerth des 
Eigenthums und Ertrag der Landwirthſchaft angeblich amtlichen Quellen ent= 
nommen. — Was endlich die Statiftit der Philippinen betrifft, fo find in 
den Tabellen des englifchen Handelsamts die Handels- und Schiffahrtstabellen 
von Manila für die Jahre 1839, 40 und 1845, 46 abgeprudt. 

Für die Staaten, welche fich aus den vormaligen Beſitzungen Spaniens 
in Amerika, den DVicefönigreichen Neu-Spanien, Neu-Granada und Peru 
entwickelt Haben, Fann man im Allgemeinen als Quellen der Statiftif die 
Berwaltungsberichte der Departementschef3 an die gefeßgebenden Verſamm— 
lungen bezeichnen (folche find z. B. in Venezuela die Memorias de lo In- 
terior, Mem. de Hacienda ete.). Ueber ven Seehandel und Schiffsverkehr 
mit dem Auslande werben in einzelnen Staaten ausführliche ftatiftifche Ta— 
bellen aufgeftellt, fo vie Estadistica comereial de la Rep. de Chile (welche 
vierteljährlich erfcheint und auch ven Küftenhanvel enthält), die Cuadros 
estadisticos del Comereio esterior von Venezuela, die Handelstabellen für 
Ouatemala ꝛc.; Dagegen werden z. B. in Merico allgemeine Handelstabellen nicht 
aufgeftelt. Die Tabellen des englifchen Handelsamts haben Handelötabellen 
aus einzelnen mericanifchen Häfen und aus einzelnen Häfen von Neu- Gras 
naba mitgetheilt, ebenfo Schiffahrts= und Ausfuhrtabellen von Montevideo 
(Uruguay), Buenos Ayres (Argentina), Nicaragua (Gentroamerifa), Guaya— 
quil (Ecuador), Cobija (Bolivia); vollftändiger find dafelbft die Handels— 
und Schiffahrtätabellen für die Häfen von Peru und San Domingo, In 
andern Werfen ift vie Handeldmarine von Peru und Chile (letzte im Ame- 
rican statistical annual aus amtlicher Quelle) mitgetheilt. Finanzberichte 
finden ſich z. B. für Venezuela (Cuentos generales de la Tesoria), Merico, 
Chile, Peru, NeusGranada. Die ftatiftifchen Aufftellungen über Ausmünzung 
und die Production an edlen Metallen gehen namentlich in Merico, Peru, Boli— 
via und Chile bis in die Zeit vor der Unabhängigkeit zurück, Was die Aufnah— 
men über die Bevölkerungszahl betrifft, fo ift fowohl der Zeitpunkt und die Pe— 
riobieität derfelben, ald der Grab der Genauigkeit, und wieweit fich viefelben 
einer wirklichen Zählung nähern, in den einzelnen Staaten fehr verfchieven. 
Die Veröffentlichungen über viefelben find felten und geben über die Art ver 
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Ermittelung wenig over gar Feine Ausfunft; in Uruguay ift im Jahre 1852 
ein Genfus aufgenommen worden, welcher die Einwohnerzahl (auch nach Alter 
und Barbe), Gebäude, Biebftand und Gewerbe umfaßt (Censo estadistico 
de la Rep. oriental del Uruguay); in Neu= Granada wird feit 1835 alle 
8 Jahre gezählt, die Zählungsrefultate von 1835 liefern die Tabellen des 
englifchen Handelsamts nebft einer Statiftif der Schulen, des Clerus, ver 
Griminalverbrechen und der Bewegung der Bevölferung; der vormalige Prä- 
fivent Mosquera giebt in feinem Memoire über Neu-Granada die Einwoh— 
nerzahlen nach dem Cenſus von 1851 (auch nach der Racenverſchiedenheit); 
für Benezuela finden fich ftatiftifche Zufammenftellungen aus amtlichen Quellen, 
betreffend ven Stand der Bevölkerung (3. B. nach dem Genfus von 1844), 
die Bewegung der Bevölkerung (namentlich auch die Einwanderung feit län« 
gerer Zeit), den Viehſtand, vie Statiftif ded Unterricht? und der Griminal- 
verbrechen. In Merico wurde 1833 ein geographifch=ftatiftifcher Werein ges 
ftiftet; derfelbe gab jeit 1839 einige Hefte des Boletin del Instituto nacio- 
nal de Geografia y Estadistica de la Rep. Mejicana heraus, und neuer- 
dings ift unter feiner Mitwirfung (aprobado por la Sociedad Mejicana 
de G. y Est.) ein Cuadro sinoptico de la Rep. M. en 1850 von L. ve 
Tejada erfchienen, welches u. A. ven Blächeninhalt, Bevölferungszahl (jeden— 
fall8 überwiegend Schägung), Elerus, Beamte, Militair, die Eriminalftatiftit 
der Hauptftadt und einiged aus der Unterrichtsftatiftif enthält; die Bewegung 
der Bevölkerung wird in Merico nicht ermittelt. Eine umfaffende Schägung 
ber gefammten Production hatte in Neufpanien nicht lange vor deſſen Los— 
fagung vom Mutterlande ftattgefunven. 


XIV. Portugal und Brafilien. 


In Portugal find feit 1834 die Berwaltungsberichte der Minifter an vie 
Kammern von ftatififchen Documenten aus den verſchiedenen Reſſorts begleitet. 
Hierher gehören aus dem Neffort des Minifteriumd des Innern die Volks— 
zählungen, welche erft feit 1835, anfangs nach Familien, dann nach der Kopf— 
zahl ausgeführt find; feit 1849 wird, wie es fcheint, die Volkszahl jährlich 
feftgeftelt; die Gontrolfe ver Bewegung der Bevölferung Hat fich jedoch bis 
jeßt auf die Zufammenftelung der Fatholifchen Taufen, Begräbniffe (mit An- 
gabe der Todesurſachen) und der Trauungen befchränft; frühere Mittheiluns 
gen über ven Bevölferungsftand gaben (3.8. für 1820) die von der Com- 
missäo de Estadistica im Staatöfalender veröffentlichten Tabellen. Auch jet 
fteht die Errichtung einer ftatiftifchen Commifflon in Portugal bevor, In 
dem Reſſort deſſelben Minifteriums finden ftatiftifche Aufnahmen über den 
Unterricht aller Grade, den Provinzial und Gemeindehaushalt, die Finvel- 
haͤuſer, Kranfenhäufer und Wohlthätigkeitsanftalten ftatt, fe find in ven für 
1850 und folgende Jahre erfchienenen Relatorios do Ministerio do Reino 


74 Miscellen: 


behandelt. Bei dem ſeit einigen Jahren errichteten Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten, des Handels und der Induſtrie wird die Statiſtik des Ackerbaues, 
der Induſtrie und des inneren Verkehrs bearbeitet, wovon die Statiſtik der 
großen Induſtrie als bereits vollendet bezeichnet wird; für frühere Jahre und 
noch für 1850 und 51 finden ſich die ſtatiſtiſchen Aufnahmen über Produe— 
tion und Gonfumtion aus der Landwirthſchaft, Viehzucht ꝛc. im Diario do 
Governo,. Im Binanzminifterium werden die Tabellen des auswärtigen Han 
dels und der Schiffahrt (auch Schiffbau, Fifcherei 20.) aufgeftelt; im Jahre 
1851 find von der Direcgäo geral das Alfandegas e Contribugöes die 
Mappas geraes do Commercio do P. com suas Possessöes e Nagöes 
estrangeiras dur. 1848 herausgegeben worden; die entjprechenden Tabellen 
für 1851 erfchienen im 3. 1853; außerdem werden vom Finanzminifter den 
Kammern Berichte über ven Staatshaushalt und die Staatsſchuld vorgelegt 
(To fchon 1836 in der Collecgäo das Contas, Orgamentos e Documentos 
etc.). Das Minifterium des Cultus und der Juſtiz bearbeitet die Statiſtik 
ver Pfarrabgaben (fie ift für 1839 herausgegeben worden) und die Crimi— 
nalftatiftit (Mittheilungen daraus für 1838 und 39 in ven Tabellen des 
englifchen Handelsamts). Seit 1850 find für vie gerichtliche Statiftit neue 
Sormulare eingeführt worden. Der Umfang ver ftatiftiichen Aufnahmen ift 
auf dem Feſtlande und auf den portugiefifchen Infeln (Azoren, Madeira und 
Porto Santo) ungefähr derſelbe. 

Die Verhältniffe der portugieftfchen Beflgungen in Afrifa (pen capverbi= 
ſchen Infeln, den Infeln S. Ihome und Principe, Angola, Benguela, Mo— 
zambique), Indien (Goa), Oceanien (Timor) und China (Macao) werben in 
den Berichten des Golonienminiftertums befprochen (Bel. do Ministerio da 
Marinha e das Colonias). Im Allgemeinen (und namentlid; auf den weft- 
afrifanifchen Infeln) beziehen fich die Aufnahmen auf die Zahl der Beuer- 
ftellen und der Einwohner nach Barbe und Freiheit, die Taufen, Begräbnifje 
und Trauungen, vie Schiffahrt, den Handelswerth und die Golonialfinanzen. 
Am umfaffendften find fie im portugiefifchen Indien; fie betreffen dort auch 
den Flächeninhalt, bei ven Zählungen auch ven Eivilftand, die Beichäftigung 
und den Bildungsgrad der Einwohner, die Unterrichtäanftalten, den Clerus, die 
Minenproduction ıc. (ſpecielle Bevölferungszablen für das portugieſiſche Indien 
und Macao mit Unterfcheidung von Race und Freiheitsſtand find in ven Tas 
bellen des englifchen Handelsamts fchon aus den Aufnahmen von 1832 und 
früheren Jahren mitgeteilt worden); am dürftigſten ergeben fich die ftatifti- 
chen Nachrichten aus Mozambique und Timor. 

Auch in Braſilien find die Verwaltungsberichte der Minifter die Quelle 
der Statiftif; von dieſen enthält der Verwaltungsbericht des Minifters des 
Innern (Relatorio a Assemblöa geral pelo Ministro dos Negozios do 
Imperio) ftatiftifche Tabellen über ven öffentlichen Unterricht aller Grade, 
Impfungen, gewerbliche Conceſſionen, Briefpoft, Eolonifation, Indianeranſied⸗ 
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lung und für Mio Janeiro insbefondere Tabellen ver Taufen, Trauungen, 
Begräbniffe und von gewiſſen Wohlihätigfeitsanftalten; Die Berichte des Fi— 
nanzminifters beziehen fich fowohl auf den Staatshaushalt, ald auf die Sta- 
tiftif Des auswärtigen Handeld und der Schiffahrt. Die Einführung von 
Givilftandsregiftern ift 1851 vorgeichrieben worden; eine Volkszählung bat 
noch nicht ausgeführt werben tönnen. 


XV. Das ruffifche Reich mit Polen und Finnland. 


Im ruffifchen Reiche ift im Jahre 1802 die Sammlung ftatiftifcher Nach» 
weifungen von den einzelnen Verwaltungszweigen aller Minifterien vorgefchries 
ben worden; ſie wurden in die Berwaltungsberichte der Minifter aufgenommen, 
von denen ſchon anfangs einzelne gedruckt erfchienen. 1833 wurde anges 
ordnet, daß die Nechenfchaftöberichte der Minifter im Auszuge publizirt 
werben follten, und dies ift durch die offiziellen Journale der verfchiedenen 
Minifterien geſchehen. Die Nachrichten über die ruffifche Bevölkerung gries 
chifcher Eonfeffion macht die Synode bekannt; dieſe früher fogenannten Ta- 
bleaux metriques enthalten die Ehen, Taufen und Sterbefälle, bei den legten 
wird fchon feit dem I. 1798 das Alter der geftorbenen Männer unterfchies 
den; die übrigen Culten reffortiren vom Winifterium ver Volksaufklärung. 
Als Zählungen gelten die jogenannten Reviſionen; die erfte allgemeine Revi— 
fion war die fünfte von 1781 x, dann folgten die von 1794 ı«., von 1811 
»c., von 1815 (deren Refultate nicht befannt gemacht worden find), von 
1834 und von 1851. Der erfte Rechenfchaftsbericht des Miniſters des In— 
nern ift im Jahre 1804 erfchienen. 1834 wurde im Minifterium des Innern 
eine ftatiftifche Abtheilung gebildet, die in den Jahren 1839 und 1842 zwei 
Bände Materialien zur Statiftif des ruffifchen Reichs herausgegeben bat, in 
welchen u. U. die Bewegung der Bevölferung, Getreidehandel, Marktpreife, Sei— 
venfabrifation, ferner die VBerweifungen nach Sibirien (in den 3. 1823 bis 32) 
und Statiftifen einzelner Gouvernement3 behandelt find ; außerdem veröffentlichte 
fie (1842) eine ftatiftifche Ueberficht über den Zuftand der Städte des rufji- 
fchen Reichs im Jahre 1840; ver Director der ftatiftifchen Abtheilung, Arſe— 
nieff, Verfaſſer des 1818 erfchlenenen Entwurfs der Statiftif des ruſſiſchen 
Reichs, Hat im Jahre 1848 ftatiftifche Skiggen von Rußland (Statistitsches- 
kije Otscherki Rossii) herausgegeben, in welchen bie Berhältniffe der Boden— 
theilung nach Gulturarten, der Bevölferung, des Viehſtandes und der land— 
wirthfchaftlichen Gewerbe mit Zahlen für 1846 vargeftellt find. Im Jahre 
1852 wurde die ftatiftifche Abtheilung aufgehoben und an ihrer Stelle unter 
dem Vorſitze des Minifterd des Innern eine flatiftifche Commiſſton errichtet. 
In dem Journal des Miniſteriums des Innern finden fich auch bie ſta— 
tiftifchen Berichte über die unter den Gollegien der allgemeinen Fürforge 
ftehenden Wohlthätigfeits- und Strafanftalten. Die fatiftifchen Nachrichten 
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über die Tanvieirtbfchaftliche Production (Ausfaat und Ernte) find von fehr 
bezweifeltem Werth; landwirthſchaftliche Geſellſchaften, auch in flatiftifchem 
Inlereſſe thaͤtig beftehen in den verfchiedenften Iheilen des Reichs (felbitein 
Trandfaufaften und in Kamtfchatka). Im Jahre 1834 war zugleichmit ver 
Einrichtung ver ftatiftifchen Minifterial- Abtheilung die Organifation ftatiftifcher 
Gouvernements⸗Commiſſtonen veranlagt und diefen der Auftrag ertheilt wor⸗ 
den, möglichit genaue Befchreibungen über ven Stand aller dem Minifterium 
des Innern untergebenen Bermaltungszweige anzufertigen; für Neurußland 
und Beſſarabien it 1843 zu Odeſſa eine ftatiftifche Haupt-Commiſſton er⸗ 
richtet worden. Mittbeilungen aus der Statiftif der einzelnen Gouvermements 
geben neben dem Journal des Minifteriumd de3 Innern (Jurnal Minister- 
stwa"'Wnutrennich Djel) vie Gouvernementszeitungen; vie ſehr vielfeitigen 
Aufnahmen aus der Statiftif von Petersburg und Mosfau finden fich in ven 
Jahresberichten der dortigen Oberpolizeimeifter behandelt, — Im Finanzmis 
siftertum «werden durch das Departement für den auswärtigen Handel: fchon 
feit dem Anfange des Jahrhunderts Tabellen über den auswärtigen Kandel 
Rußlands aufgeftellt, fie find in Nebolßin's ftatiftifcher Leberficht des aus⸗ 
wärtigen Handeld Rußlands benugt und enthalten auch ven Handel mit Polen 
(Bis 1850) und Finnland, fowie den Handel von Transkaukaſien und von 
fibivifehen Pläben. Aus den Berichten des Finanzminiſters ift ferner im 
offiziellen Journal für Manufacturen und Handel die Statiftif der inbuftriellen 
Production und die des innern Handel (Meſſen und Binnenfchiffahrt) nach 
ven regelmäßigen Aufnahmen mitgetheilt worden; die Statiftif der Production 
ver. Stantd= und Privatbergwerke erfcheint feit längerer Zeit im Journal des 
Bergeorps (Gorny Jurnal). Nachweiſungen über die eigentlichen: Finanz— 
verhältniffe, die Staatsſchuld, Münze, Bank und die Stantöcrebitinftitute lies 
fern die entfprechenden Nechenfchaftöberichte. Die Oberbirection der Weges 
Communicationen und Öffentlichen Bauten giebt ein eigenes Journal. heraus; 
bei verfelben ift 1853 eine befondere ftatiftifche Commiſſion errichtet worden. 
u Die Berichte des Domainenminifteriums behandeln vie Statiftif der Kron— 
fänbereien (das Areal nach Eulturarten, die VBroduction, den Viehſtand, die 
Bevölkerung, auch Nefrutirung, Unterricht, Gefunvheit und Vermögensver- 
haͤltniſſe derſelben), fle werden in dem feit 1843 erfchienenen Journal dieſes 
Miniſteriums (Jurnal Ministerstwa Gosudarstewennich imuschestwa) abge 
druckt/ auch’ hat Das öfonomifche Departement einen ftatiftifch - agronomifchen 
Atlas ver Kronlänvereien herausgegeben. Al von Enquète-Commiſſionen 
dieſes Minifteriums - ausgeführte Arbeiten find die Berichte über den Stand 
der Leineninduftrie (von 1847) und über ven Stand ver Nunfelrübenceultur 
und die einheimifche Zuderproduction (1851 veröffentlicht) hervorzuheben. — 
Im Journal des öffentlichen Unterrichts erfcheinen Die Nechenfchaftsberichte des 
betreffenden Minifteriums (der Bolksaufflärung); verfchievene derſelben find 
auch in deutſcher Ueberfegung (jedoch nicht als amtliche Ausgabe) erfchienen.— 
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Die Berichte des Juftigminifters enthalten die Griminalftatiftif nach ſehr aus— 
führlichen Tabellenaufnahmen. 

Bei der ruſſiſchen Afademie der Wiflenfchaften gehört fchon feit 1803 
die Statiftif zu den Gegenftänden der Thätigfeit; in den Memoiren ver Aka— 
demie find zahlreiche ftatiftifche Abhandlungen (von Story, Herrmann, Köp- 
pen u. U.) mitgetbeilt; unter Redaction derſelben erjcheint der Petersburger 
Kalender und die Peteröburger Zeitung, beide mit ftatiftifchen Tabellen, beſon⸗ 
ders die Bevölferungsverbältniffe betreffend, im neueften Kalender die Bevöl- 
ferung Rußlands nach der Zählung von 1851. Im Jahre 1851 wurde vie 
k. geographiiche Gefellichaft zu St. Beteröburg gegründet und erhielt einen 
balboffiziellen Charafter; ihre vierte Section bearbeitet Die ruſſiſche Statiftif. 
Die Geſellſchaft bat feit 1849 jährlich zwei Bande Memoiren (Zapiski Russ- 
kago geografitscheskago Obschtschestwa) berauögegeben, in denen auch 
ftatiftifche Auffäße abgenrudt find, ferner feit 1848 geographifche Nachrichten, 
an deren Stelle 1852 dad Bulletin der Gefellichaft getreten ift; jeit 1850 
giebt fie ihre Jahresberichte auch in franzöfifcher Sprache heraus ( Comptes 
rendus de la S. G. imp. de la Russie). Die ftatiftifche Section bat in 
den Jahren 1851 und 53 Recueils des Renseignements statistiques sur 
la Russie (in rufjifcher Sprache) herausgegeben, welche Aufläge über Areal 
und Bevölferungsftand (von Weſſelowski), über die Bewegung der Bevölfe- 
rumg (von Zablotsky), vie Lebensdauer, die Kataftrirung, die Bergmerföpro- 
duction, Die Operationen der Grebitinftitute, den Poftverfehr, den Handel von 
Kiachta, und verfchienene Artifel über die Statiftif einzelner Landestheile (Neu⸗ 
Aufland, Finland ec.) enthalten; die Herausgabe eined Compendiums ver rufjtfchen 
Statiftif (Sbornik Statistitscheskich Svedenii Rossii) hat viefelbe feit 1852 
in Angriff genommen, auch vollſtändige Aufnahmen über den inneren Handel 
durch Requifition der Provinzial- und Gemeindebehörden eingeleitet. — Für 
Trandfaufafien ift im Jahre 1850 eine Section der geographiſchen Geſellſchaft 
zu Tiflis geftiftet worben, unter deren Arbeiten dad Memoire über ven Handel 
der transfaufaftfchen Länder genannt wird. Regelmäßige Mittheilungen aus 
der Statiftif Trandfaufafiens giebt der Faufaftjche Kalender (Kawkasskji Ka- 
lendar), 3. B. betreffend Stand und Bewegung der Bevölkerung, Ein» und 
Ausfuhr, Schulen. Die Bevölkerung von Trandfaufaften ift erft in der letz⸗ 
ten Reviſion mitbegriffen worden, die Bewegung der Bevölkerung wird da— 
ſelbſt nur für die Chriften controlirt. — Für Sibirien wurde 1851 in Ir- 
kutsk eine Section der geographifchen Gefelichaft errichtet, die ein Recueil 
des Renseignements statistiques sur la Siberie orientale entworfen bat. 
In Weſtſibirien ftehen die Aufnahmen in den meiften Beziehungen denen des 
europäifchen Rußlands gleich (vie Bevölferungäverhältniffe Sibiriens find von 
Köppen in den Memoiren der Akademie behandelt). Statiftifche Nachrichten 
über die ruſſiſchen Beſitzungen in Nordamerifa enthalten vie Jahresberichte 
der Direction der amerifanifchen Compagnie, 
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Die Organifation der adminiftrativen Statiftif im Königreich Polen da— 
tirt von 1843, feitvem haben allgemeine flatiftifche Aufnahmen (namentlich 
die Bevölkerungs- und gewerblichen Verhältniſſe umfaſſend) alle drei Jahre 
jtattgefunden. Die Rechenfchaftsberichte über die Verwaltung des Königreichs 
Polen enthalten ftatiftiiche Nachrichten über das Land nach Culturarten, vie 
Bevölkerung in ihren verfchiedenen Beziehungen, die Ernte, den Vichftand, die 
lanpwirtbichaftlichen Nebengewerbe, die Babrifation, den Bergbau, ven Handel 
und Verfehr, vie Bank, den Öffentlichen Unterricht u. f. w.. Auszüge aus 
denfelben werben publieirt. Im der letzten Zeit (mohl namentlich feit ver 
Unterorbnung der polnifchen Regierungsdepartements unter die ruſſiſchen Mi- 
nifterien) finden fich in den Quellen der ruffifchen Statiftif zugleich Mitthei- 
lungen über vie Verhältniſſe des Königreichs Polen. Gin polnifches Ortfchafts- 
verzeichnig mit Ginwohnerzahlen erfchien fchon 1827 (Tabella miast, wsi, 
osad Kr. Polsk.); Privatarbeiten find ſowohl für die Statiftif des König- 
reich (mie Rodecki's Obraz geogr. statystyezny Kröl. Polsk.), als für meh— 
rere einzelne Wojwodſchaften erfchienen. 

Im Großfürftentbum Finnland finden die Aufnahmen über die Bewe— 
gung der Bevölferung und die fünffährigen Zahlungen in derſelben Weife, 
wie früher unter ver ſchwediſchen Regierung, ftatt (vie Refultate find bis ein= 
Schließlich der Zahlung von 1805 in den von der ſchwediſchen Commiſſion 
beraudgegebenen Tabellen mitgetbeilt). Neuerdings find die Einwohner auch 
nach der Nationalität unterfchievden worden; die Zählungsrefultate von 1850 
find bereit3 im Allgemeinen veröffentlicht. Für die Hauptquelle der Statiftif 
gelten gegenwärtig die Berichte des General» Gguverneurd für Finnland, aus 
welchen u. U. die Tabellen ver Schiffahrt angeführt werben; Nachrichten 
über vie finnifche Inbuftrie bat das ruſſiſche Journal für Manufacturen ac. 
publizirt, außerdem find Tabellen des Landes nach Gulturarten und Schäßun= 
gen der Production amtlich aufgeftellt worden. (Eine Privatarbeit ift die auch 
deutſch erfchienene Storfyrstend. Finland Statistik von Reim, 1842). 


XVI. Griechenland und die türfifchen Länder. 


Im Königreich Griechenland mird der Stand und die Bewegung ver 
Bevölferung jährlich feftgeftellt, die Zählungen (7. B. von 1837) beziehen fich 
auf Eivilftand, Ortsangehörigfeit, Beichäftigung, ſowie auf Bildung und Unter- 
richt. Spezielle Nachweifungen über die Geburten, Trauungen und Sterbe- 
fälle zu Athen werben durch die dortige Zeitung bekannt gemacht. Der Bes 
ftand der griechifchen Handelsflotte ift für werfchiedene Jahre veröffentlicht 
worden; Tabellen der Ginfuhr und Ausfuhr bat das griechifche Finanzmini— 
fterium für die Jahre 1851 bis 53 herausgegeben. Vielleicht find auch vie 
Binangvorlagen, die Nechenfchaftöberichte der Bank und vie flattgefundenen 
Schätzungen der Production zu ven ftatiftifchen Documenten zu zählen, 
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Statiftifche Tabellen aus den Donaufürftenthümern theilen die Tabellen 
des englifchen Handelsamts mit, namentlich Häufer- und Familienzahl, auch 
die Geburten, Trauungen und Sterbefälle in den verſchiedenen Kirchen be— 
treffend, ferner Handel und Schiffahrt der ald Seehäfen geltenden Plätze (Ga— 
latz, Ibraila). — Im Fürſtenthum Serbien find die Volkszahlen von 1834, 
41, 46 und 50, fowie die Zahl der Käufer, ver Ehen, der Steuerpflichtigen, 
und Petrag der Budgets amtlich zufammengeftellt worden. — In der Türkei 
befchränfen fich die über die auswärtige Schiffahrt und die Ein- und Aus: 
fuhr aufgeftellten Tabellen auf die einzelnen Seepläge und Infeln, von denen 
fie in den betreffenden Gonfularberichten mitgetheilt werden; für die Häfen 
des adriatifchen Meeres find dieſe Nachweifungen in den öfterreichifchen Con— 
fularberichten, für die des ägeifchen Meeres, Gonftantinopel, Trebizonde und 
die ſyriſchen Häfen in den Tabellen des englifchen Handelsamts zu finden 
(ebendafelbft Nachrichten über ven Seidenhandel von Bruſſa); für Candia 
giebt Bowring Tabellen der Zahl ver Rajabs, der Production, der Steuer- 
tare, des Handels, der Schiffahrt und der Finanzverwaltung; Garnier’3 Jahr- 
buch führt die Bevölkerungszahl ver europäifchen Türfei nach einem angebli— 
chen Genfus (d. h. mohl einer Schägung) von 1844 an; auf die Einwohner: 
zahl der aflatifchen Türkei kann nur aus entfernten Berechnungen gefchloffen 
werben. — Neben den in den Tabellen des englifchen Handelsamts abgevrud- 
ten Handels- und Schiffahrtätabellen von Alerandria giebt Bowring in feis 
nem Bericht über Eghpten verfchienene andere ftatiftifche Nachrichten, nament- 
lich Schägungen der dortigen Production und die inländifche Schiffahrt. Auch 
von Tripolis und Tunis find Schiffahrtötabellen nach den Mittheilungen ver 
dortigen Gonfuln in ven Tabellen des englifchen Handelsamts abgedrudt. 


Wie Schon die flatiftifchen Nachrichten aus den türfifchen Ländern nur 
aus zweiter Hand entnommen werben Fönnen, fo ift died auch mit den übri— 
gen Staaten der Fall, welche außerhalb des europäifch amerikanischen Staaten 
ſyſtems ftehen; im ähnlicher Weife, wie für die Türkei, liefen fich daher vie 
Schiffahrtötabellen und Handelsſchätzungen anführen, welche für Marokko vie 
englifchen und öfterreichifchen Gonfularberichte enthalten, die Nachrichten über 
den Handel perſiſcher Pläße, welche die Tabellen des englifchen Handelsamts 
mittheilen und die auch durch die ruffifchen Documente berührt werden; die 
Schiffahrts- und Handelstabellen von Haiti, welche früher in den Tabellen 
des englifchen Hanveldamts, neuerdings in dem franzöfifchen ftatiftifchen Jahrbuch) 
abgedruckt worden find, und die Commiſſtonsberichte, die über Liberia nach Nord» 
Amerika erftattet wurden. In gleicher Weife blieben die ftatiftifchen Nachrichten 
über die Staaten ver alten Eultur Oſtaſiens zu erwähnen, über China, mit wel- 
chemman die Gefchichte der Statiftif zu beginnen pflegt, und über Japan; Japan, 
bei welchem fie fich bis jeßt auf die Angaben über den niederländifchen Kandel 
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in den obenerwähnten Berichten des niederländifchen Golonienminifteriumd be= 
Schränft Haben, China, für welches neben den Tabellen des Seehandels der 
fünf dem auswärtigen Handel eröffneten Häfen in den Tabellen des englischen 
Handeldamt3 und etwa den rufjiichen Tabellen über ven Landhandel noch die 
Tabellen ver Bevölkerung, des cultivirten Yandes, der Staats- und Provin- 
zialfinanzen zu nennen find, die M. Martins Bericht über China den dor— 
tigen amtlichen Documenten entnommen bat. Bielleicht, daß dad Aufhören 
der Abfchliegung diefer Staaten die Kenntniß der abminiftativen Statiftif nad) 
dieſer Seite Hin bereichern wird. Ueberhaupt aber bleibt wohl das Intereffe 
für eine weitere Ausdehnung des räumlichen Gebiete der abminiftrativen 
Statiftif im Hintergrunde, fo lange noch in manchen Staaten im Herzen 
Europa's ſelbſt viefelbe faft unbeachtet daſteht. Der abminiftrativen Statiftif, 
wenngleich fle im Laufe dieſes Jahrhunderts in ſtets wachfender Progreſſion 
ihren Wirfungsfreis innerlich und äußerlich erweitert hat, jeßt fchon in den 
erleuchtetften Staaten eine überaus reiche Thätigfeit entfaltet und von Jahr 
zu Jahr in anderen Staaten neue Wurzeln fchlägt, bleibt Doch ein ungleich 
größeres Feld noch zu gewinnen übrig, wenn anders fie als eine ächte Re— 
gierungdfunft erft in den Grenzen der Givilifation ihre Grenzen findet. 


Berlin, im Juni 1855. N. Boeckh. 


II. 
Die Vulkane von Merico‘). 


Vierter Artikel. 


Der Nevado de Tolüca, 
ein mächtiger ausgebrannter Bulfan, liegt etwa 15 Leguas von dem 
Cerro de Ajusco in 19° 11’ 33” n. Br. und 101° 45’ 38” w. L. Seine 
höchfte Spige, der Pico del fraile, erhebt fih nach Al. von Humboldt 
bis 4620 M. (2372 Toifen ?) oder bis etwa 15155 engl. Fuß), nad) 





1) Bei dem wohlwollenden Intereffe, das Herr N. von Humboldt fortbauernd 
diefer Zeitfchrift fchenkt, verbanken wir demſelben auch eine gefällige Berichtigung 
der von unferem Heren Verfaſſer B. V. ©. 194 gegebenen Erklärung des Namens Cha- 
pultepee oder Chapoltepee. Diefer bebente nicht Berg der Gräber, ſondern wie 
Herr von Humboldt ſchon vor langen Jahren bei Erklärung eines alimericanifchen 
Gemäldes (Vues de Cordillöres ©. 228 Ed. fol. P. XXXU) ausfpradh, Berg ber Hen- 
fhreden, indem Chapulin im Aztekiſchen Heufchrede, Tepec aber Berg heißt. Die 
Erklärung lieft man ſchon, wie der berühmte Forfcher angab, aus dem abgebilbeten alten 
Gemälde in der Sammlung eines vornehmen Gingeborenen von Tezeuco heraus, in- 
dem hier eine Heufchrecfe auf einem Hügel abgebildet ift, um ben in Rede fiehenden 
Ort zu bezeichnen. Prof. Bufchmann, der gelehrte Kenner des Nztefifchen, bemerkt 
hiezu, daß Fein Mort dieſer Sprache eine entfernte Klangähnlichfeit mit der von un— 
ferem Verfaſſer gegebenen Deutung habe, indem das aztefifche Wort für Gräber 
Tecochtli (zufammengefegt aus Testl Stein und cohi Schlafen) fei. ®. 

2) Essai I, 85. Herr von Humboldt bemerkt an einer anderen Gtelle feines 
Werks (I, 149) zur Erklärung des Wortes Nevado oder Sierra Nevada, daß das: 
felbe im Spanifchen bei allen bis in die Megion des ewigen Schnees reichenden 
Bergen gebraucht werbe, nicht aber bei folchen, bie nur einen Theil des Jahres mit 
Schnee bevedt find. So habe man bei Bergen, welche biefe Bezeichnung führen, 
fofort auch) eine beftimmte Vorftellung von der Höhe, welche diefelben erreichen. Die 
untere Grenze der Schneelinie findet fi nun in Merico zwifchen dem 19 — 195° 
nörbl. Br., alfo in der Gegend des Gebirgszugs, dem der Nevabo de Tolüca atı- 
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Burkart jedoch bis 14818 rheiniſche oder 15262 engliſche Fuß über 
den Meerespiegel'). 

Burkart beftieg denfelben am 24. März 1826 von der nördlich 
vom Bulfan und in 8993 rheinifche Fuß Höhe über dem Meere ger 
fegenen Hacienda la Huerta, die er Tags zuvor von Toltca erreicht 
hatte, aus, Er ging über den Randho la Ordena, die Hütte eines 
Biehhirten, in 15878 engliſch oder 15322 Fuß vheinifh über dem 
Meere, durch einen Fräftig gewachjenen Kiefernwald, in einer der vie 
(en radienförmig vom Gipfel gegen Often und Norden herablaufenden 
Schlucht ftetd gegen Süden aufwärts. Ueber Trachyt + Borphyr= 
Gerölle?) zwifchen einzelnen Büfcheln Gras in einer Höhe von 13014 
Fuß überfchritt er die Schneelinie, und erreichte nach zweiftündigem, 
anhaltenden Steigen auf tiefem Schnee, unter einem Winfel von 30 
bis 32 Grad, wobei er oft wegen der Dünne der Luft und der Bes 
fchwerlichfeit des Weges kaum 140 bis 150 Schritte, ohne auszuruhen, 
machen konnte, den Kraterrand. 

Sch hatte das Glück, am 8. Februar 1853 den Nevado del To: 
(tea und zwar allein, nur begleitet von einem Führer und Diener, zu 
befteigen. Ich war Tags zuvor von Tolüca nach der 3 Leguas von 
diefer Stadt entfernten, am Fuße des Vulkans belegenen Harienda de 
Cono oder Guadalupe de Cocustepec, aufgebrochen, wo ich eine freund: 
liche Aufnahme fand, und der Abend mir ein herrliches Bild der von 


gehört, in 4621,4 M.— 14232 p. F. Erhebung über dem Meeresfpiegel (Recueil des 
observations astronomiques I, 329). In bemfelben liegen noch drei Nevados, der 
Popocatepetl, Sztaccihuatl und der Pic von Orizaba; zwei andere hohe Berge, ber 
Gofre de Perote und der Bulfan von Colima, wären aber feine Nevados, da fie nur 
einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt ſeien. G. 


1) Burkart, der eine umſtaͤndliche Beſchreibung feiner Erſteigung die ſes Nevado 
lieferte (Karften Archiv für Berg: und Hüttenkunde 1827. XIV, 93 — 112; Reiſen 
II, 176 — 196) gab deſſen Höhe anfänglich zu 15271 F. engl. an, fpäter änderte 
er das Reſultat in das obige um. ©. 

2) Burkart bemerkt hierbei ausdrücklich (Archiv XIV, 103; Neifen I, 186), daß 
Trachytporphyr auf allen von ihm befuchten Theilen bes Nevado das anflehende 
Geſtein fei, deffen Grundmaſſe er aus bichtem Feldſpath mit eingewachfenen Kry⸗ 
fallen von glafigen Felvfpath und Hornblende zufammengefett fand, Nach den 
neueren Unterfuchungen von Herrn G. Rofe ift dies umrichtig, indem nicht Trachytz, 
fondern Dioritporphyr derfelben Art, wie zu Miobamba in Quito anfteht, die 
Maſſe des Berges bildet. Der glafige Feldſpath ift danach alſo Dligoglas. G. 
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ber finfenden Sonne farbig erhellten Schneefelder des Vulkanes ge 
währte. Die Luft war ſchon merflich dünner und am anderen Mor: 
gen empfindlich Falt. Erft um 6 Uhr früh fonnte ich weiter reiten, 
da die Leute wegen der ihnen. höchft unbequemen Kälte zu feinem frü- 
heren Aufbruch zu bewegen waren. Die Kälte war allerdings noch 
jehr empfindlich und ber Boden gefroren; die eben fich erhebende Sonne 
vermochte noch wenig zu wirken Nach einem viertelftündigen Ritte 
durch Mais» und Getreidefelder erreichte ich einen üppigen Wald, durch 
welchen der Weg fortwährend in einer kleinen Gebirgsfchlucht neben 
einem Heinen Bache aufſtieg. Der Wald beftand feinerfeits aus Fräf- 
tigen Eichen- und Kiefernftämmen, und zeigte nur an offenen Stellen 
einiges Laubgebüfch nebft wenigen Blumen, unter denen bie wilde, blau- 
blühende Lupine die vorherrfchendfte war. Nach 8 Uhr verließ ich den 
Wald, der in Früpplichen Eremplaren von Kiefern endete, und über 
vulfanifches Geröll, meift aus Trachyt⸗Porphyr beftehend, zwifchen 
welchem Hohes Binfengras in großen Pulten wuchs, flieg der Weg 
fteiller an. Die Feuchtigkeit des nahen Schnees hatte einzelne Fels— 
blöde mit frifchem, jchön grünem Moos überzogen. Ich verfolgte ftets 
den Weg, den die eisholenden Efel von Tolüca einfchlagen, und er- 
reichte nach 9 Uhr, fortwährend auf dem Pferde bleibend, da der Weg 
nur almählig anftieg, den niedrigften Punkt des Kraterrandes in 
Nordoſt, wo ich durch Herrliche Ausfichten zu allen Seiten überrafcht 
wurde. Dor mir zwifchen den hohen, fteilen Kraterrändern, deren wil- 
des, ſchwarzes Felfengeröll einen fchauerlich eigenthuͤmlichen Gontraft 
mit den weißen, fich auf der nörblichen Seite herabziehenden Schnee 
feldern bildete, dehnten ſich in tiefer, geifterhafter Ruhe im Innern des 
Kraters zwei glatte, Mare Wafjerfpiegel aus, deren Anblick auf einer 
ſolchen Höhe, in einer fo wilden Natur etwas Weberrafchendes hatte. 
Rückwärts gegen Norden fchaute ich über den ebendurchrittenen grü- 
nen Waldabhang, über die unzähligen, zerftveut liegenden Ortichaften, 
jwifchen den fruchtbaren Feldern nach der freundlich gelegenen Stadt 
Tolüca mit ihren vielen Kirchen und Thürmen. Hinter derfelben er 
hebt fi) der dunfele Porphyrrüden von San Miguel de Tutueuitlal- 
pillo und fchließt den Horizont, während zur Seite der Blick in die 
weite Ebene von Lerma, mit zahlreichen Ortfchaften gefhmüdt, hin— 
ſchweift. Ih ritt über dem mit Gras verwachjenen Steingerölle 
6 * 
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hinab an das Ufer des großen See's!), wo ich gegen 10 Uhr Raſt 
machte. 

Das Waſſer der Lagune war far und wohlfchmedend, aber fehr 
falt. Der Uferrand, 2 bis 3 Fuß breit vom Waſſerſpiegel, erfchien 
hell und glatt, und die Steine auf diefem Rande wohl in einander 
gefügt, fo daß man deutlich wahrnehmen fonnte, daß der See von 
Zeit zu Zeit feinen Wafferfpiegel verändert und vielleicht in den Fruͤh— 
jahrsmonaten, vor dem Beginn der Regenzeit durch das Schmelzen 
des Schnees die größte Höhe hat. Wenigftens verficherten mich fpäter 
mehrere Berfonen, daß fie beim Befteigen dieſes Vulkanes feinen Schnee 
im Krater bemerkt hätten, während ich doch die ganzen Abhänge ge 
gen Norden mit langen Schneewänden bededt fand. Auch mag das 
häufige Herabfallen der Felsmaſſen in Folge der Verwitterung des Ges 
feines, die an den Kraterwänden bei dem ftarfen Wechfel der Tem- 
peratur und der abweichenden Einwirkung des Schneed und der heißen 
Sonnenftraßlen nicht unbedeutend ift, oft die Höhe des Waſſerbeckens 
verändert haben. Burfart fand die Höhe des Waſſerſpiegels 4999 Fuß 
über Tolüca oder 13877 engl. (13444 rhein.) Fuß über dem Meere 
und 1374 Fuß unter dem höchften Punkte feines Kraterrandes ?). Das 
Waſſer zeigte 5° R. Wärme, während vie äußere Luft 8 R. Hatte. 
Die große Lagune mißt circa eine halbe Stunde im Umfange ®) und 
ſcheint nach der flarfen Neigung der Uferränder nach der Mitte zu 
eine bedeutende Tiefe zu haben. Gemeffen fol diefelbe noch nicht fein, 
obgleich Seitens mehrerer Mericaner durch Herauffchaffen eines Heinen 
flachen Kahnes, deſſen Trümmer ich noch auf dem Ufer liegen fah, 
verfucht worden war, eine Meſſung anzuftellen ). Das Senfblei foll 


1) Burkart gab von den beiden Seen eine fehr inftructive Abbildung, fo wie 
zugleich Profile des Kraters. G. 

2) Al. von Humboldt, über deſſen Forſchungen am Nevado de Tolsca wir Tei- 
der feinen ausführlicheren Bericht erhalten haben, beftimmte bie Höhe der Seen zu 
1905,4 T. (3713,7M.). Recueil I, 329. ®. 

3) Nah Berichten des gleich weiter zu erwähnenden Heredia foll die Länge 
1500, die Breite 800 %. betragen. 

4) Es ift hier wahrfcheinlich von D. Jofe Maria Heredia die Mebe, der ben 
See im October 1836 mit einem früher dahin gebrachten Kahn befuhr (Ausland. 
Stuttgart 1839, im welcher Zeitfchrift Nr. 170 und 171 fi eine Befchreibung von 
Heredia’s Brpedition befinden fol, die mir zur Vergleichung mit unferes Heren Vers 
faffers Bericht aber nicht zu Gebot fteht). G. 
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angeblich den Grund nicht erreicht Haben, fo daß die Tiefe bisher noch 
ganz unbekannt iſt ). 

Ein Mericaner, der bei diefer Gefellfchaft geweſen fein will, ers 
zählte mir, daß diefelbe in der Mitte der Lagune das Waffer in ftrus 
delartiger Bewegung gefunden, und daß letztes jeden leichten, hinein— 
geworfenen Gegenftand im Strudel hinabdrehend zu Boden gezogen 
habe. Ich bemerkte aber bei dem vollfommen ruhigen, glatten Waſſer⸗ 
fpiegel nichts der Art und bin überzeugt, daß die Angabe nur ein 
Product der mericanifchen Einbildungsfraft geweſen, die ſich gern mit 
ſolchen @uriofen befchäftigt. Woher follte diefer Strudel auch kom— 
men? Es müßte nach Innen einen Abfluß geben. Eriftirte ein fol- 
cher, fo würde die Waffermenge, da der Zufluß nur höchft unbeveu- 
tend ift, fich merklich verringern müffen, wovon man bei dem ruhigen 
Spiegel jedoch nicht das Geringfte bemerkte. 

Burfart ift der Meinung, daß dies fo hoch gelegene Wafferbedten 
theild von den ſchmelzenden Schneemaffen auf dem Kraterrande, theils 
duch Nahrungswafler von unten aus der Tiefe herrühre. Er wurde 
zu der leßten Annahme dadurch beivogen, daß das zurüdtretende Waf- 
fer auf dem Porphyr⸗Geroͤlle fchönen gelben, erdigen Schwefel zurüd- 
laßt, und dies fönne, meint er, nicht vom gefchmolzenen Schnee her: 
rühren, weil-in dem Trachyt des Kraterrandes fein Schwefel wahr: 
zunehmen fei, und weil überhaupt in größerer Entfernung vom Beden, 
wie er beobachtete, Fein Schwefel abgefegt erjcheine. Ich vermag aber 
hierin feinen genügenden Beweis für diefe Annahme zu finden, und bin 
vielmehr. nach der Gefchmadlofigfeit und Reinheit des Waſſers der 
Meinung, daß dafjelbe vom gefihmolzenen Schnee und Regen herrührt. 
Daß man an einzelnen Stellen abgefegten Schwefel antrifft, laßt nur 
fehließen, daß hier und da fich Spalten in der Oberfläche finden, worin 
noch eine vulfanifche Thätigkeit rege iſt, oder daß das herunterfidernde 
Waſſer folche ehemaligen, mit Schwefel gefüllten Spalten auswäjcht 
und fo den Schwefel hier und da auf dem Geftein ablagert. 

Die Kraterivände erheben fich unter einem Winfel von 35 bie 
40 Grad und find namentlich im Weften und Norden am höchften 


1) Heredia glaubt jedoch, daß die Tiefe im der Milte des See's nur eiwa 60%. 
beträgt; Velasquez, ein anderer Beobachter, giebt fie gar nur zu 30%. an ©. 
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und fteilften, während fie im Often und Sübweften fich flacher und 
niedriger darbieten. Die größere Lagune ift von der Hleineren durch 
einen niedrigen Kegel von vulfanifchem Gefchiebe, kaum eine Viertel 
ftunde im Umfang, getrennt’). 

Ich ging an dem Uferrande der größern Lagune entlang und er: 
klimmte von Innen den felfigen Kraterrand im Welten, um mich auf 
dem Rande fpäter nach Norven, der höchften Spitze zuzuwenden. Auf 
diefer Stelle, vielleicht 50 Schritte über dem Spiegel des Sees am 
Kraterrande hinauf, wurde ich durch drei hölzerne Kreuze überraſcht, 
die fih auf einem mit Felsftüden umfchloffenen Heinen Plate befanden. 
IH fand in der Mitte deffelben zwoifchen einigen Steinen einen Haus- 
fen Kohlen und Nfche und vermuthete daraus, daß bier vielleicht der 
Körper eines von den eisholenden Arbeitern aus Mangel an Erbe, 
um denfelben zu begraben, verbrannt worden if. Der Unglüdliche 
dürfte erfroren oder durch das fchlechte Wetter umgefommen fein. 

Die Neigung des Randes wurde fo fteil, und derfelbe war fo 
reich mit lofem Gerölle und fpigigen Felsmaſſen bevedt, daß mein Füh- 
rer bald vom Weiterfteigen abftand und meine NRüdfehr auf halber 
Höhe abwartete. Ich klimmte mit der größten Anftrengung über wild 
zerriffene Lavafelsmaſſen nach zweiftündigem, fehr anhaltenden Steigen 
den Rand hinauf und gelangte auf die zweithöchfte Spike des Randes. 
Nah der allerhöchften, die zwar dicht vor mir lag, zu gelangen, mußte 
ich aufgeben, da der an fich ſchon fpis zulaufende Randrüden durch 
zerriffenes und verwitterted Geftein fo feharffantig wurde, daß jedes 
weitere Vorbringen auf ihm unmöglich war. Auf der inneren Seite fiel 
der Kraterrand zu fteil ab, ald daß es möglich gewefen wäre, von dieſer 
Seite zu jener Spige zu gelangen. Auf dem äußeren Rande herum— 
zugehen, von wo vermuthlich der Pico del fraile erftiegen wird — wenn 
überhaupt diejenigen, die ihm erftiegen haben wollen, die Wahrheit 
darin fagen, oder überhaupt fehon ein Sterblicher dieſe angreifende, 
ermübende Partie je unternommen hat — hinderte mich eine fteile, 
glatt abfallende Schnee» und Eisfläche, auf der mein Fuß feinen feften 


) Burkart nennt die Maſſe des trennenden Rüdens Porphyr und fagt, daß erft 
in.der Mitte des Rückens fi der Kegel, welcher kaum bie Höhe des niedrigſten 


ni Pünttes bes Kraterrandes erreiche, erhebt (Archiv XIV, 106; Reifen I, 189). G. 
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Halt finden fonnte, zumal bereits’ meine einzige Stüße, mein Stod, 
durch Hinabgleiten auf der fchrägen Eisfläche verloren war. Ich mußte 
jomit jedes höhere weitere Vorbringen aufgeben und. mich mit der ſchö— 
nen Ausficht, durch die ich auch hier bei dem fchönften Haren Wetter 
belohnt wurde, begnügen, Unter mir gegen Oſten lag der Krater, im 
Welten Halbfreisförmig von Süd. nah Norden von einem fteilen, ho— 
ben, fpig zulaufenden Kraterrande umzogen, auf dem ich mich befand; 
gegen Norden, Oſten und Süpen. fällt derfelbe ftarf ab, und es ſchei— 
nen alte Eruptions- und Lavaftröme diefe Deffnungen gebildet zu ha- 
ben. Zwifchen denfelben zeigen fih vom Kraterrande abwärts gegen 
Rordoft, fo wie in Süpoften lange, fehmale, fteile Felsruͤcken, gleichſam 
wie Gräten des Vulkanes. Den Krater felbft theilen drei vulfanifche 
Bergfegel in einer Linie von Südweſt nach Norboft in zwei ungleiche 
Hälften, von denen die geößere in Nordweiten die große Lagune, wäh 
rend die Fleinere in Südoſten die Kleine, faft freisförmige Lagune ein- 
fchließt. Die dem Norden zugewandten inneren, wie die außeren Krater 
ränder waren mit Schneeflächen bededt, die einen eigenthlimlich wilden 
Contraſt durch ihre biendende Weiße gegen das ſchwarze, daraus her: 
varragende .vulfanifche Oeftein bildeten: Weber die Ränder hinaus ge- 
gen Dften fah ich über den Bergrüden des Gerro de Ajusco und Las 
Cruzes in das Thal von Merico, wo der. Wafferfpiegel des Sees von 
Toscoco, fo wie. die beiden Schneehänpter des Popocatepetl und Ir: 
taccihuatl herüberglängten. Letzte gewährten, von dieſer Seite gejehen, 
wieder einen befondern Anblick. Erfter Hatte auf feiner Norbfeite eine 
lange weiße Schneefappe und bildete auf der Suͤdſeite eine ſchön ge- 
fornte dunkele Spige mit einer jchön herablaufenden Afchenlinie. Der 
legte erfchien bei.dem ftarken Dunfte über dem Thale von Merico mit 
feinen langen Schneefeldern in einem rofenfarbigen Lichte, In weiter 
Ferne glaubte mein Auge auch den vofigen Schimmer der Schneefpige 
des Orizaͤba in dem dunftigen Aetherblau zu erkennen. Gegen Süden 
fhaute ich über die mannigfach geformten Bergrüden von Euernavaca, 
Tofeo und Teperuaquilco in die duftigen Thäler der Tierra caliente; 
gegen Weften begrenzten meinen Hurizont die Bergrüden ber Minen- 
difteifte von Temascalteper, -Zitacuro und Angangeo, jo wie im Nor⸗ 
den die 25 Leguas lange Hochebene von Toluca, Lemna und Iſtla⸗ 
huaca mit ihren zahlveichen Ortſchaften ſich vor mir ausdehnte. 
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Selten dürfte ein Welttheil mannigfaltigere und erhabenere Aus- 
fichten gewähren, ald man hier auf der Hochebene Mexico's von Die: 
fen Bulfanen hat! Sehr befriedigt verließ ich nach einftündiger Raſt 
meinen erhabenen Standpunft und hielt mit Zuhülfenahme meiner 
Hände meinen Rüdzug über die innere felfige Wand des nördlichen 
Kraterrandes. Gefährlih war oft das Klettern durch dieſes zadige, 
wild zerflüftete Lavageftein, das ich fpäter mit einer fchrägen Wand 
von kleinen verwitterten Bimftein= und Lavaftüden vertaufchte, auf 
welchem der Gang zwar weniger gefährlich, aber Außerft ermüdend 
war, indem bei jevem Sprunge der Fuß mehrere Schritt in Dem lode- 
ven Geftein hinabglitt, und ich oft bis zur Wade in diefes Geröll ein- 
ſank. So fam ich auf der inneren Seite dieſes Kraterrandes ziemlich 
nach berfelben Stelle zurüd, von wo ich nach der Laguna hinabgeritten 
war. Meine Pferde und Diener kamen gleichfalls aus dem Krater 
herauf; gegen 3 Uhr trat ich meinen Rüdweg an, um 5 Uhr war ich 
in der Harienda de Cano, und nach 7 Uhr Abends, allerdings fehr 
ermüdet, erreichte ich glücklich Tolüca, um anderen Tags mit der Dis 
ligence nach Merico zurücdzufehren. 

Das Refultat meiner Beobachtung diefes Vulfanes war, daß der 
jelbe einft von beveutendem Umfange und Höhe geweſen, feit langer 
Zeit aber. ſchon erlofchen if. Das Geftein ift bereitd einem ftarfen 
Bermitterungsprocefie unterworfen und größtentheil$, wo der Schnee 
und das Eis nicht Hindert, mit Moos und Gras überwachfen. Der 
Bulfan hat zwei Deffnungen oder Lavaergüffe gehabt, was die niedris 
gen Kraterräinder in Norvoften und Sübdoften zeigen. Auf den erften 
reitet man ganz bequem hinauf bis zur Lagune und findet eine feine, 
graubraune LavasAfche, die von dürrem Grafe überwachen ift. Bon 
Lavaftrömen bemerkt man nichts, da bereits Die Vegetation alles Ge— 
ftein zu ſehr bedeckt. Eigenthümlich find die verfchiedenen Abzweiguns 
gen der Felsrüden vom Hauptkrater, die darauf fchliegen laſſen, daß 
der Bulfan früher einen bedeutenderen Umfang gehabt haben muß, ins 
dem fie offenbar Felfenrippen eines ehemaligen Kraterrandes find. Ich 
fah nicht das geringfte Zeichen einer vulkaniſchen Thätigkeit, ja nicht 
einmal Geftein, das auf ein vulkaniſches Arbeiten dieſes Berges fchlie- 
fen ließ). Die Kraterränder beftehen aus Trachyt-Porphyr, deffen 


ı) Genau dafjelbe äußert Burkart (Reifen I, 187, 191). G. 
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Grundmaffe aus dichtem Felvfpath, in welchem Kryftalle von glafigen 
Feldſpath und Hornblende *) eingefchloffen ift, befteht. Die Farbe des 
Porphyrs ift grau und röthlih. Schwarze bafaltifche, Dichte fo wie 
poröfe Laven findet man in der unmittelbaren Nähe diefes Vulkanes 
nicht. 

Auf der vulfanifchen Linie nach Welten vorfchreitend, verdient noch 
die heiße, nordweſtlich vom Nevado de Tolüca gelegene Schwefel-La- 
guna von San Andres, gleichfalls als eine Stelle genannt zu wer⸗ 
den, wo bie vulfanifche Thätigfeit der großen Spalte zu Tage tritt. 
Diefe Lagune befindet fich auf dem Cerro de San Andres, A bis 6 
Leguas von dem Fleinen Orte Tajimaroa und 10 Leguas von dem 
Bleden Tuspan, feitwärts auf dem Wege von Morelia nach dem Berg- 
werfsorte Angangeo; doch ift es auffallend, daß fein Berichterftatter 
Merico’s fie erwähnt Hat, wenigftens hatte ich in feinem mir bekann⸗ 
ten Werfe davon gelefen. Ich war von Morelia nad Angangeo ganz 
in der Nähe dabei vorübergefommen, ohne danach zu fragen, fo daß 
ich fpäter in Trojes ganz erftaunt war, ald mir deutfche Landsleute 
von dieſem offenbar ausgebrannten Vulkane erzählten. Der Tag, an 
welchem ich die Gegend durchreifte, war übrigens trübe gewefen, und 
die Wolfen Hatten fehr tief an den Bergen gehangen, fo daß ich nicht 
einmal den Fegelförmigen Eerro de San Andres zu Geftcht befommen 
hatte. 

Da ich meine am fich ſchon ausgedehnte Reife durch neue Excur⸗ 
fionen nicht verlängern Fonnte, fo mußte ich mich mit den Notizen be- 
gnügen, welche mir zwei Landsleute über die von ihnen befuchte Laguna 
gaben. Diefelbe fol den Krater eines ausgebrannten Vulkanes ein- 
nehmen und mehrere Leguas im Umfang mefien. An den Rändern befin- 
den fich Deffnungen, worin der Schwefel fich abjegt und zu Tage liegt. 
Das Waſſer ift, wie verfichert wird, trübe, fchmefelig und warm, fo daß 
es von Vielen, die an Rheumatismus leiden, zum Baden benußt wird, 
Einige Stellen, namentlich einige Fuß unter der Oberfläche, find ans 
geblih fo Heiß, daß fie den darüber Hinſchwimmenden zur fchnellen 
Umkehr nöthigen. Außerdem wird Durch Das Verbunften des Waſſers 
in einzelnen abgefchloffenen Räumen reiner Schwefel daraus gewonnen, 
was ein einträgliches Gefchäft für Die Leute der umliegenden Oxtfchaf- 


2) S. hier S. 82 Aumerkung 2. G. 
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ten iſt + Einer naͤheren Unterſuchung hat man die Laguna noch nicht un⸗ 
terworfen Sie ſoll hauptſächlich Durch Regenwaſſer geſpeiſt werden, 
indem: vier Waſſermaſſe ‚mit: dem: Aufhören der Regenzeit abnehmerund 
vor dem Beginn diefer Zeit nur gering fei. Das fie umgebende Ge— 
ftein würde nur als Porphyr, der aber mehr oder weniger ftarf durch 
den iabgefegten Schwefel: gelb umd röthlich gefärbt ift, bezeichnet. 

Der ganze Staat Michoacan, den die vulfanijche Spalte von 
Oſten nach Weften durchzieht, ift Überhaupt reich an vulfanifchen und 
durch sunterirdifches Feuer emporgehobenen Gefteinbildungen. Erzfüh— 
rende und trachytifche Porphyre, Bafaltbildungen, Diorite und Man 
velfteine bilden die größere Maffe der Gebirge. Häufig fieht man die 
ältere Sandſtein⸗ und Kalffteinformation von emporgehobenen Porphyr— 
mafjen durchbrochen. - Laven und zufammengefinterte vulfanifche Aſche 
beveden oft weite Streden des Erdbodens, namentlih um Morelia)), 
Capuͤla und Taricuaro, um PBäzeuaro, deffen Seeufer und Inſeln aus 
ſchwarzer und: grauer Lava beftehen, fowie um -Ario und Huaniqueo 
In ver Nähe des Dorfes Tarieuaro und der Hacienda Eipimeo, 
weftlich von Morelia, ſieht man verfchiedene Fegelförmige Berge, er⸗ 
lofchene Kleine Vulkane, und namentlich der Lebtgenannte, deſſen Kra— 
ter voll Waſſer iſt, fol 200 bis 300 Fuß im Durchmeffer meflen 9). 
— Warme Quellen fpruvdeln im DOften, Norden und Weften von Mo- 
relia in großer Menge aus dem Boden. Befonders häufig findet mar 
man diefelben auf einem Umfange von 40 Quadratmeilen bei Iſtlan, 
nordweſtlich von Morelia, öftlih "vom See Ehapala und in der Ge- 
gend. zwiſchen dieſem See und Morelia, fowie namentlich zwifchen dem 
See von Cuisco, deſſen Waffer viel falzfaure Soda enthält und Schwe— 
felwafferftoffgas ausdünftet: Die Quellen ſind von verfchiedener Stärke, 
bei’ einigen iſt das Waſſer Far, bei anderen fchlammig, und in der 
Ebene von Iſtlan findet fich eine Quelle mit Harem, aber bunfelgrün 


ı) Einſt Balladolid de Michoacan oder auch fchlechtweg Valladolid genannt 
(Humboldt II, 177). Die Stadt, fortwährend der Hauptort von Michoacan, erhielt 
biefen Namen zu Ehren des Pfarrers Morelos, der zuerft die Fahne des Aufflan: 
des gegen bie Spanier im Jahre 1814 erhob (Mühlenpforbt II, 368). ©. 

2) Mühlenpforbt (I, 26; 11, 359) jagt von dem Pic von Tancitaro, dem hödh- 
fen Berge Michoacan's, daß derſelbe wahrfheinlich ein ausgebrannter Vulkan ift. 
a. v. Humboldt ſchaͤtzte ſeine Höhe auf 10500 P. F.; er Liegt in etwa 18% 53’ 30" 
nördl. Br., 104° 48’ weftl. 2. von Gr. ©, 


— 
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gefärbtem Waſſer und deshalb el poso verde genannt. Bei einigen 
fteht das Waſſer ruhig bei einer Temperatur von 100 — 120° F, 
bei anderen fiedet ed mit großem Geräuſch, und bei noch anderen 
wird ein regelmäßiges Steigen und Fallen bemerft. Diefe legten ſpru— 
deln einige Minuten lang mit großer Heftigfeit mehrere Fuß hoch über 
den Boden empor, ziehen fich dann plöglich mit einem fchlürfenden Ge- 
räufche zurüd, felbft der Dampf verfchwindet, und die Steine des Quel- 
lenrandes trodenen augenblidlich, bis nach Furzer Zeit das Waſſer mit 
pfeifendem Ton von Neuem auffprudelt. Die meiften diefer Quellen 
feinen nur Saflzfaure zu enthalten; doch ſchmeckt umd riecht das Waf- 
fer von einigen auch ftarf nach Schwefel. Zu den erftern gehören 
hauptfächlih die Mineralquellen von Chucandiro, Cuinche, San Seba- 
flian und San Juan Tararameo !). 


1) Auch Burkart berichtete über Thermalquellen biefer Gegend, die er nahe dem 
Dorfe Hocotitlan (Deotitlan) bei Iſtla-huaca mit 42° C. Temperatur aus einem 
trachytifchen Trümmerporphyr hervorbrechend und von den Landesbewohnern bei rheu⸗ 
matifchen Leiden benubt fand (Karſten Archiv XIV, 108-111; Reifen I, 192 — 
196). Diefelben fcheinen verfhieden von den durch unfern Heren Berfaffer bei Iſt— 
Ian erwähnten zu fein, da nad Burkart's Karte Iſtlahuaca nicht, wie ber Tebtger 
nannte Ort nordweſtlich, ſondern öſtlich von Morelia liegt. G. 


(Fortſetzung folgt.) 


IV 


Charthum und feine Bewohner. 
Gin Beitrag zur Statiftif und Bölferfunde Oſt-Sudahno. 
(Bortfeßung. ) 





Die Sudahneſen entfchuldigen einen Betrug, Diebftahl oder Mord 
nicht nur, fondern halten ihn fogar für eine, dem Manne ganz wür- 
dige That. Ich ſahe Mörber aufhängen, welche über ihr Verbre- 
chen nie Reue empfunden hatten und mit wahrer Tobesverachtung zum 
Galgen gingen. Bor der türfifchen Herrfchaft war die Blutrache un- 
ter ihnen uͤblich, und Mord und Todtfchlag fam alle Tage vor. Die 
Betheiligten fochten ihre Streitigfeiten unter fich felbft aus; fie thun 
es noch heut zu Tage, wenn fie glauben, daß es der Regierung nicht 
zur Kenntniß kommt. Ihre Meluhk befümmerten fich wenig oder gar 
nicht um die Privatfehden ihrer Unterthanen, deshalb wundern fich 
diefe, daß die jegige Regierung bei ihnen einfchreitet und fich mit der— 
artigen, fie nach ihrer Meinung gar nichts angehenden SKleinigfeiten 
befchäftigt. Erſt unter der türkiſchen Herrfchaft Haben fie den Mord 
von dem nach ihrer Meinung gerechtfertigten Todtſchlag unterfcheiden 
gelernt. So wenig ein Soldat, welcher feinen Feind erfchlug, Gewif- 
fensbifje fühlt, eben fo wenig glaubte der ungebildete Naturfohn ein 
Verbrechen begangen zu haben, wenn er einen andern, welcher ihn be- 
leivigte oder große Neichthlimer befaß, umbrachte. Im erften Falle 
hielt er den Tod feines Feindes für eine gerechte, wohlverdiente Strafe, 
im legten, wie der Bebuine für eine mit dem Raube bedingte Noth— 
wenbigfeit, welche er auch entfchuldigen zu können glaubte. Jemanden 
zu belügen oder zu betrügen, erachtet ex für Feine Sünde, vielmehr für 
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einen Sieg feiner geiftigen Ueberlegenheit über die Beichränftheit des \ 
Andern. Eine That ift gewiß dann erft Verbrechen, wenn der, wel- 
cher fie begeht, weiß, daß fie Verbrechen if. Wir dürfen aber Feines- 
wegs überzeugt fein, daß der Sudahnefe jegt ſchon zu dieſer Kennt- 
niß gelangt ift. Deshalb glaubt der Mörder, wenn er zum Galgen 
geführt wird, nicht etwa eine verdiente Strafe zu erleiden, fondern 
beugt fih, wie er meint, mit einer feiner würdigen Refignation unter - 
das Joch der Unterbrüder. Man Halte das nicht für Störrigfeit, denn 
man wird gewiß nie von einem Subahnefen den Verbrecher verdam⸗ 
men hören. Einen Mord würden fie ungefähr fo definiren: „Mord 
ift, daß, wenn Einer einen Andern todt fchlägt, er aufge: 
hängt wird.” Die Sudahnefen beftätigen ung fortwährend die Wahr: 
heit, daß Moral nur mit der Bildung entftehen und fortfchreiten kann; 
dieſelbe Wahrheit, welche uns die Gefchichte mit Hundert Belegen be— 
weift. Die Türken find bemühet, diefe verwerflichen Grundſaͤtze auszu- 
rotten, aber das geht fehr langſam. Ein eigentliches Gefeßbuch be- 
figen die Mahammedaner zur Zeit noch nicht: der Khorahn ift ihr 
Ein und Alles. Leider ift diefes ganz vortrefflihe Religionsbuch bis 
jet nur wenig bei den Sudahnefen verbreitet, die fogar in ihrem gan- 
zen großen Vaterlande nur eine Mofchee Cin Charthum) befigen. Die 
Hauptformeln ihrer Religion find ihnen nur traditionell befannt. Ma— 
hammebaner find fie nur dem Namen nad, ohne die Gefehe des Is—⸗ 
lahm zu fennen oder zu verfichn. Wenn fie einigen Formeln genügen, 
glauben fie genug zu thun. 

So einfah der Subahnefe in feiner Kleidung ift und fo wenig 
er für Eſſen ausgiebt, fo viel verwendet er an öffentliche Mäpchen 
(es find dies freigelaffene Sklavinnen oder Töchter derjelben) und fo 
viel vertrinkt er in der Meriefa. Zu diefen und den anderen Feh- 
lern des Sudahneſen trägt unzweifelhaft ver Einfluß des Klimas das 
Meifte bei. Selbſt der aus einem andern Himmelsftrich Eingewan- 
derte vermag es nicht, fich den Einwirkungen des ihm neuen Klimas 
zu entziehen. Wer jemals in heißen Ländern gelebt hat, weiß, wie 
leicht Hier der fleißige Europäer träge wird. Die Hitze der Tropen 
— die ich in Charthum bei eleftrifchem Winde oder Samuhm im 
Schatten bis auf + 40° R. anfteigend beobachtet Habe — wirft laͤh— 
mend auf den Körper ein, ſchwaͤcht ihm durch eine fortvauernde, ftarfe 
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Hautausbünftung und macht ihm zu ausbauernder Arbeit unfähig. Iſt 
nun der Geift des Eingewanderten nicht energifch und fähig genug, 
durch feine Herrfchaft über den Körper jenen Einwirkungen das Gleich: 
gewicht zu halten, fo artet dieſe Trägheit in Faulheit aus. Als eine 
ganz unvermeibliche Folge gefellt fich der Faulheit die Ausfchweifung 
in jeder Hinficht bei; der Körper verweichlicht und wird leicht ein Opfer 
des Fieberd und anderer Krankheiten. Diefe Wahrheit beftätigt uns 
dad Leben und Ende vieler, in heißen Ländern lebenden Europäer. 
Nirgends ift eine vege Geiftesthätigfeit mehr anzurathen, als in den 
Tropen. Durch fie wird das Leben erhalten. Ohne fie wird der Menfch 
fo träge und faul, daß er fich zuleßt, jeder Bewegung abhold, nur auf 
feine bequeme, fühle Wohnung befchränft, und dann um fo fichrer fei- 
nem Untergange entgegen geht. Der Europäer fennt die Macht des 
heißen Klimas und fennt die Folgen der Verweichlichung feines Kör- 
perd, und dennoch beugt er beiden felten vor; um wie viel weniger 
thut dies der Sudahneſe! Er urtheilt über feine Ausfchweifungen ganz 
anders, als der Europäer, und ahnt nicht, daß diefelben ihm fein Le- 
ben verkürzen können. Daß er faul ift, liegt in feinen Verhaͤltniſſen; 
wenn er wirflich arbeitet, gefchieht e8 nur, um ſich und den Seinigen 
den Lebensunterhalt zu fichern. Aber er braucht fo wenig und fein 
Baterland ift fo gefegnet mit Fruchtbarkeit und Erzeugungskraft, daß 
er das Wenige ohne Mühe erringt. Warum follte er fich alfo mit 
Arbeit quälen und Etwas thun, was ihm nicht einmal Durch feine 
Religion geboten wird? Diefe erlaubt ihm, fein Leben nach feiner Art 
und Weife zu genießen, denn fie fagt ihm: „Allah kerihm“ Gott 
ift barmherzig und „will e8 Euch leicht machen“). Sie tröſtet ihn, 
wenn Jemand an den Folgen feiner Ausfchweifungen flirbt, mit den 
Worten: „Mäktubh ääleihü min äänd räbbinä süubchähn& 
wü täale“, es ift ihm fo vom höchften und allmächtigften Gott be 
ftimmt (gefchrieben) gewefen. Und darum lebt er forglos in den Tag 
hinein. 

Bei Tage arbeitet der Eingeborene des Sudahn nur höchft we 
nig; er liegt in feiner Behaufung auf weichen Ankharehb?) und 

1) Khorahn, Sure 2 (die Kuh), Vers 181. B. 


2) Das Ankhareb iſt ein künſtliches, über einen viereckigen, auf Füße geftellten 
Nahmen gejpanntes Strick- oder Ledergeflecht. Die einzelnen Lederftreifen werben 
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pflegt der Ruhe. Mit Sonnenuntergang geht das wahre Leben erft 
bei ihm an, aber nicht das der Arbeit, fondern des Genuſſes. Der 
behaglich Hingeftredte Mann fchöpft fich mit einer Kürbisfchale feinen 
Labetrunf aus einer großen, mit Meriefa gefüllten Burma. Sein Keif!) 
erreicht den höchſten Grad, wenn ihm ein ſchoͤnes Weib die Schale 
kredenzt; beraufcht von Liebe und Meriefa verbringt er die halbe Nacht 
bei feiner Burma und feiner Schönen. Was fümmert er fih dann 
um das Leuchten der Sterne in der flaren Tropennacht, was um Al 
lah und feinen Propheten, was um Arbeit oder feinen Arbeitäheren. 
Er lebt nur fich, dem Weibe und der Meriefa. „Allah kerihm!“ 
Er vergiebt dem Sünder. Und Hopft der Tod an feine Thüre, dann 
braucht der Reuige nur fein Glaubensbefenntniß: la il lähä il äl- 
läh, mähämmöd räsühl älläh, herjufagen, um ſich die Pforten 
des Paradieſes und die Arme ihn dort empfangender brauner Huhri’s 
zu öffnen. So viel Zeit, denft er, wird wohl noch werben. 

Wir finden diefe Genußfucht und Leichtfertigfeit nicht allein bei 
den Männern, fondern auch bei den Frauen der Subahnefen ganz 
allgemein verbreitet. Ihre eheliche Treue läßt fehr viel zu wünfchen 
übrig. Die Haffanie ftehen in dem Rufe, die fehönften, aber auch 
genußfüchtigften Frauen zu haben, und pflegen vor ihrer Heirath einen 
ganz befondern, merfwürbigen Heirathöfontraft abzufchließen, welchen 
fie mit „diltein wü dilt“ (zwei Drittel und ein Drittel) bezeich- 
nen. Ihre Frauen verpflichten fich, je zwei Tage lang ihren Eheherrn 
in Allem gehorfam zu fein und fie mit ihrer ehelichen Liebe zu be— 
glüden, bedingen ſich aber aus den dritten Tag, ungefränft der Rechte 
des Ehemanns, nad eigenem Willen und Gutdünken über ihre Reize 
verfügen zu dürfen. Sogar die andere Auslegung des diltein wu 
darauf feudht aufgezogen und verkürzen fih beim Trocknen; das Strickgeflecht kaun 
durch eine befondere Vorrichtung nad Belieben angefpannt werden. Das Ankhareb 


ift fo elaftifh und fühl, weil die Nachtluft auch von Unten her zu dem Körper bes 
Schylafenden Zutritt Hat. B. 

1) Keif iſt ein nicht zu überſetzendes Wort und bezeichnet jenes Wohlbehagen, 
welches der Mahammedaner durch den Genuß alles ihm nur erdenklichen Comforts 
zu erreichen beſtrebt iſt; es iſt das dolee ſar niente der Italiener in ſeiner höchſten 
Vollendung. Eine Pfeife ſehr guten Tabaks, ein ſchönes Weib, Geld oder Beſitz— 
thum ohne Arbeit, reiche Diwahnkiſſen, gute Speiſen und Getraͤnke gehören dazu, 
um den Keif vollfonmen zu machen. Auch die Sieſta wird Keif genannt, und 
ebenfo Heißt der freie Wille eines Menfchen. B. 
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dilt, wo die Frau zwei Tage für ihren „Keif” beanfprucht, fommt 
häufig vor!), und es findet hier ein recht gemüthliches Zufammenleben 
beider Gefchlechter ftatt, obgleich dafjelbe von den andern Arabern und 
Nubiern genugfam befpöttelt wird. Dennoch fucht und findet mancher 
“der Spötter, welchem die Natur außer feinen dunfeln, verfengenven 
Augen auch noch anderweitige körperliche Vorzüge ertheilt Hat, in den 
Armen der hellbronzefarbenen Schönen der Liebe Glüd; er befucht Die 
Zelthäufer der Haffanie, und erringt mit einigen Piaſtern leicht „der 
Minne Sol”. Man fagt den Männern diefer mit ihren Reizen fo 
freigebigen Frauen (deren idealiſch fehöner Körperbau wohl auch die 
Dlide eines Weißen auf fich ziehen fann) mit vollem Rechte nach, daß 
fie ihr Haus ohne Umftände verlaffen, wenn fich ein Anderer demfel- 
ben in der, Abficht nähert, bei feiner Ehehälfte Zutritt zu erlangen. 
Ein Türfe würde ſolch frevelndes Beginnen mit dem Tode des Ver: 
wegenen beftrafen; der Haffanie ebnet den Weg dazu. 

Man Fann noch bei andern Gelegenheiten einen ähnlichen Com— 
munismus beobachten. Die Mahammedaner üben eine religiöfe Cere—⸗ 
monie aus, welche fie „Sikr“ nennen. Der Sikr?) wird auch in 
Egypten abgehalten und gilt für ein höchft gottfeliges Werk, Hohe 
und Niedere nehmen daran Theil; vornehme Mahammedaner veran- 
ftalten die Feierlichkeit auf ihre eignen Koften. Bei feinem Religions— 
gebrauche zeigt fich der Fanatismus in einer fo abfchredenden Geftalt, 
als bei dem Sikr. Um einen Geiftlihen (Fakhi) oder Mönd (Der: 
wihſch), der mit lauter Stimme Gebete und Khoraknftellen reci- 
tirt, fammelt fich ein Kreis von Männern jeden Standes, welche unter 
fortwährendem Kopf» und Kniebeugen den Namen Gottes oder die 
Formel „Alläh hü äkbär“ Gott ift der Größte, ohne Aufhören aus- 
rufen. Ihre Bewegungen und Worte werben fo leidenfchaftlih, daß 
ihnen zulegt der Schaum vor dem Munde fteht und fie wie „beraufcht” 
oder felbft ohnmächtig zufammenbrechen. Der Anbli einer folchen 
Schaar wahnfinnig fchreiender Männer hat etwas Abfchredendes und 
Schauderhaftes. Im Subahn wird der Sifr ebenfalls begangen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß hier auch Frauen daran Theil nehmen dürfen 


) Ruffegger (II, 2. ©. 393) hörte genau daſſelbe von den Hafjanieweibern. G. 
2) Bon der Wurzel 8 abgeleitet. B. 
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und mit dem fehr weltlichen Nachfpiele, daß nach beendigter Feterlichfeit 
jeder der Betenden fich eine von den frommen Frauen auswählt, um 
fich in ihren Armen von den Befchwerben des heiligen Werkes zu erholen. 

Aus diefer leichtfinnigen Behandlung einer religiöfen Ceremonie 
fann man beurtheilen, wie die Subahnefen die Religion überhaupt bes 
trachten. Sie zeigen fehr wenig Eifer bei Ausübung derfelben, aber 
auch feinen Fanatismus. Wenn fie den ihrer Anficht nach Fegerifchen 
Europäer fennen gelernt haben, bewundern fie ihn wegen feiner Kennt- 
niffe, ohne daran zu denken, ihn feines Glaubens wegen zu verfolgen. 
Sie find fehr abergläubifch, bauen auf die Orafelfprüche von Wahr: 
fagerinnen, wie auf die geachteter, im Rufe großer Frömmigkeit ftehen- 
der Fufhera!), fürchten fi) vor Zauberern und deren gefährlichem 
Wirfen, glauben an Gefpenfter, gute und böfe Genien, den Teufel 
und feine hoͤlliſchen Gefellen, an umbherirrende, die Lebenden quälende 
Geifter von Berftorbenen, halten die Verwandlungen der Menfchen in 
verfchiedene Thiere für möglich, und dergleichen mehr. 

Bei Gelegenheit einer Hyänenjagd in Wadi⸗Halfa gab mir mein 
Bedienter Mali mit dem Zunamen Muffe mehrere Belege für derar— 
tigen Aberglauben. Ich laffe ihn felbft reden, weil ich -feine Erzäh- 
lung für zu charafteriftifch hielt, als daß ich fie in unferer Sprache 
wiedergeben follte. 

„Hier“, fagte er, „ift keine weitere Gefahr damit verbunden, wenn 
man Thabane (Hyaena striata) ſchießt; etwas Anderes aber ift es 
im Subahn, und zwar hauptfächlich in Sennahr und Faffofl mit den 
großen Marafih! (Hyaena maculata), welche ald verwandelte Men- 
ſchen herumgehn, große Zauberer find und dem fie Angreifenden oft 
ſehr gefährlich werben können. Solche Herenmeifter fönnen durch den 
bloßen Blick ihres Auges (Aein el hassid) das Blut in den Adern - 
ihres Feindes zum Stoden, das Herz zum Stillftehen bringen, die Ein- 
geweide austrodnen und den Verftand verwirren. Obgleih Churſchid— 
Paſcha (Bott fegne ihn dafür) viele der Dörfer verbrennen ließ, in 
denen fich ſolche Zauberer befanden”), ift doc ihre Anzahl noch immer 


2 


d 


1) Blural von , wenigſtens im vulgären Arabiſch. B. 
2) Auch ein ſolches Hyaͤnenweib ließ Churſchid-Paſcha verbrennen, als es ein 
Kind und einen Soldaten gefreffen Hatte (Ruffegger II, 2. ©. 609). G. 
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groß genug, und aus billahi min el scheitahn el rad- 
jihm (Bott jei über dem aus feinen Himmeln herabgeftürzten Teufel) 
mir: jchauert die Haut, wenn ich an fie denfe, die Allah einft in den 
tiefiten Buhl der Diehennem:cHölle) fchleudern wird. Churſchid— 
Bafcha iftarb eines frühen Todes, denn er verfuhr hart gegen alle 
Zauberer, und wahrlich nur das Aein el hassıd hat ihn unter die 
Erde gebracht. So machte er einftmald mit zwei- bis dreihundert Sol- 
daten Jagd auf Nilpferde, und obgleich ihm ein weifer Schach wohl: 
meinend warnte, es nicht zu thun, fchoß er doch auf die Djamihs 
el bahhr (MWafjerbüffel), wenn auch der Schach wiederholt ſagte, es 
feien feine wirflihe Ae-esınt (Nilpferde) '), fondern lauter ver- 
wandelte Menjchen, welche des Nachts in ihren Wohnungen fchliefen 
und bei: Tage die Geftalt eined Ae-esint annehmen. Der Paſcha 
achtete feiner nicht, und wie bald hat ihn der giftige Blick eines Sa— 
hahrs ( Zaubererd) getödtet! Friede ſei über ihn und Gott fei feiner 
Seele gnädig; er ift dahin geftorben an einer Krankheit, nur fränfi« 
chen Aerzten hat er fich anvertrauet, und dieſe fonnten ihm Feine heil— 
ſame Arzenei geben. Er war verzaubert; nur ein anderer Zauberer 
oder ein weifer, frommer Schach hätte ihm helfen können. O Herr, 
auch ich war einft in großer Gefahr! Allen Allah subhahne wu 
taale hat mein Herz gutem Nathe geöffnet; meine Ohren waren be= 
reit, die Stimme des Warners zu meinem Herzen zu führen. Mein 
Bruder und ich wollten auf Hyänen Jagd machen, welche ſich gar 
heftig auf einem todten Kamele fteitten, wurden jedoch zur rechten Zeit 
— el hamdı lillahi — davon abgehalten. Der Sohn des Schachs 
machte ung auf ihre Stimme aufmerkjam. „Hört ihr”, fagte er, „ilt 
das die Stimme der Marafihls? Bei Allah und feinen großen Pro— 
pheten (Allah msellem wu sellem aaleihu), das find Sahahihr ?)!“ 
Meine Glieder zitterten vor Schreden, meine Zunge warb Dürr, meine 
Augen dunkel, ich jhlih mich unter Zagen hinweg und fuchte mein 
Lager. Die ganze Nacht hindurch hörte ich das Heulen der Mara: 
') Djamuhs el bahhr ift der eine, Ae-esin: ber andere arabifhe Name 
des Nilpferds. B. 
2) Plural von la, Wurzel za, B. (Bon dem Nberglauben der Su- 


dahnefen, daß Menfchen in Hyänen fi verwandeln können, fpricht auch Ruſſegger 
ausführlih (I, 2. ©. 460— 462). ©) 
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fihls; es war, wie wenn fich die Diener des Teufeld (aus billahi 
aalethu!) geftritten hätten. Ja, Herr, das waren feine Hyänen, das 
waren wirkliche Zauberer, das waren die Söhne der Verfluchten! Was 
meine Augen fahen, was meine Ohren hörten, das leugnet mein Herz 
nicht.“ 

„Aber ihre Franken feid Ungläubige; ihre zweifelt an dem, was Euch 
vor Augen fteht, und ich felbft habe duch gefehen, wie ein Sahahe 
eures Volkes in Alerandrien vor dem Effendina Mahammed-Aali (Got: 
te8 Gnade fei über ihm!) feine Teufelöwerke, gegen welche die unferer 
Schlangenbefchwörer nur Schund find, ausführt. Ich fah in ber 
Majir el Khahira einen Zauberer, welcher den Bauch eines mit Waf- 
fer gefüllten Thonfruges austrodnete, ohne ihn anzurühren Warum 
foll e8 in meiner Heimath nicht auch dem Iblies Berfallene geben, 
welche den Leib eines Menfchen ebenfo austrodnen können? Ich will 
Dir davon wahre Gejchichten erzählen.” 

„Sm Sudahn und zwar in der Nähe der Stadt Sennahr Ichen 
Weiber, die fo die Zauberei verftehen, daß fie einen Mann, welcher 
fie nur einmal liebfofete, durch Zauberei verhindern, andere Weiber zu 
befuchen. Sie dürfen ofne ihren Willen nicht einmal ihren ehelichen 
Pflichten genügen. Ich kenne einen jungen Mann, einen Ibn el Ha— 
vahmi!), welcher durch ihre Zaubereien lange Zeit wie ein Verfchnitt 
ner befchaffen war, ohne daß ein Meffer ihn berührt hätte. Nur durch 
viele Bitten fchenfte ihm die Sahahre feine Mannbarfeit wieder; al-' 
fein nie hat er, fo lange fie lebte, eine andere Frau berühren dürfen. 
Er war Sklave ihres Willens, und Niemand hat den Zauber Löfen 
können.“ 

„Nicht immer jedoch ſind dieſe Zaubermittel ſo unheilbringend; 
denn es giebt andere in Geſtalt kleiner Wurzeln welche ein Ehemann 
vor feiner Abreiſe in den Sand ven feiner Thuͤrſchwelle gräbt, um 
ficher feine Frau ebenfo feufch, rein und treu zu finden, als er fie ver: 
laffen hat, weil das Zaubermittel jedem Unberufenen den Eingang wehrt. 
Es giebt auch wiederum andere, welche man anwendet, um die Liebe 
einer Frau zu gewinnen Man ftedt die unfcheinbare Wurzel unter 


1) N „der Sohn der Verfluchten oder Gottlofen‘, bedeutet auch einen 
ausfchweifenden Menfchen; das Wort wird mandmal auch gebraucht, um einen 
luftigen Bruder zu bezeichnen. B. 
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die Takljie oder den Tarbuhfch und befucht das Mädchen, von welcher 
man geliebt zu werden wuͤnſcht. Das wirkt beffer, als jeder Licbes- 
trank!); die Wurzel entzündet die heftigfte, brennendfte Liebe in dem 
Bufen des geliebten Weibes oder befräftigt und ftärft fie.” 

„Solche Zaubermittel muß man fich von nadenden Sahahihr 
föfen, entweder für Geld oder Geldeswerth. Man findet fie an wü- 
ften Orten, allein es ift den Frommen nicht zuträglich, fie aufzufuchen, 
denn fie find verflucht und find die Söhne der Verfluchten. Ihnen 
wird nie das Glüd zu Theil, Baterfreuden zu genießen, und bejäßen 
fie auch einen Harehm glei dem des Sultan; fie werden das Para- 
dies nie zu fehen befommen, fondern in der tiefften Nacht der Hölle 
wimmern.“ 

Der Glaube an derartigen Unſinn iſt ſehr weit verbreitet und 
feſt eingewurzelt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nun Dinge auf die 
Schultern von Zauberern gewälzt werden, welche wir in der Befan- 
genheit unferes Geiftes und in unferer Herzenseinfalt für Zufälligfei- 
ten anfehen. Allein der Sudahnefe fchreibt alle übeln Borfälle der 
Wirkſamkeit der Zauberer zu, und diefe fteigen fo immer mehr durch 
Furcht im Anfehen. Doch ift der Schimpfname Sahahr dem frommen 
Mufelmann ein Gräuel und eine Beleidigung, wegen der er den Be: 
feidiger beim Khadi verklagt. 

Trotz ihrer Unfitten und moralifchen Schwächen kann ich bei Bes 
trachtung ihrer vielen guten Eigenfchaften mehreren Reifenden, welche 
fie gar zu tief ftellen, nicht beipflichten, umd glaube, meine Meinung 
rechtfertigen zu können. Ich habe zwei Jahre unter ihnen gelebt, aber 
nie Heimtüde von ihnen erfahren oder an ihnen bemerkt, während dieſe 
bei vielen andern Völkern, wie 3. B. bei den Negern, mit Recht fehr 
gefürchtet werden muß. Ihre Lafter laffen fich faft alle mit ihrem 
grenzenlofen Leichtfinn oder Jaͤhjorn und ihrem Mangel an Bildung 
entfchuldigen. Leider aber habe ich bemerkt, daß diejenige Bildung, 
welche fe fih auf Reifen erwerben und mit nach Haufe bringen, ihre 
Eitten nicht verbefiert. Je weitere Reifen fie machen, je mehr Kennt 
niffe fie erwerben, um fo mehr Lafter nehmen fe zu gleicher Zeit mit 
an. Es geht ihnen, wie ben jungen Egyptern und Türken, welche der 


+) Die Subahnefen glauben feft an die Wirkfamfeit folcher Hausmittelchen. B. 
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Vicekönig zu ihrer Ausbildung nad Europa fendet. Auch diefe brin- 
gen gewöhnlich die Intugenden der Europäer mit in ihre Heimath, 
ohne fich ihre Vorzüge zu eigen gemacht zu haben. 

Obgleich die Sudahnefen Mahammedaner find, weichen doch viele 
ihrer Gebräuche fehr von denen anderer Völferfchaften ab, welche 
diefelbe Religion befennen. Dies muß uns deshalb wunderbar erjchei- 
nen, weil gerade bei den Mahammedanern die Religion überall ins 
Leben eingreift und die meiften Gebräuche urfprüngli durch fie ents 
ftanden find. Die Sudahnefen üben nun zwar auch die mahammes 
danifchen Religionsgebräuche aus, haben aber dabei noch viele andere 
mit aufgenommen, welche ihnen jegt eben fo heilig erfcheinen, wie die 
durch die Religion gebotenen. So ift die Befchneidung der Mädchen 
in der bei ihnen gebräuchlichen Weife ihnen ganz eigenthümlih, und 
nicht Durch die Gefeße des mahammebanifchen Glaubens vorgefchrieben"). 
Gewöhnlich erfolgt diefe fürchterliche Operation, wenn das Mädchen 
fünf bis fieben Jahre alt geworben iſt; fie wird von alten Weibern 
vorgenommen, welche mit ftumpfen Raſirmeſſern die nöthigen Schnitte 
machen, dabei aber das Kind auf entfegliche Weife quälen. Oft muß 
es vier Wochen lang mit zufammengebundenen Füßen auf dem Ankha— 
rehb liegen bleiben, ehe die Wunde vernarbt. 

Wie bei der Befchneidung der Knaben üblich, gehen auch der Cir— 
eumeifion der Mädchen große Feftlichfeiten voraus. Schon mehrere 
Tage vor dem vorzunehmenden Akte fingt, lärmt, tanzt und trinkt man 
bis tief in die Nacht hinein. Das Mädchen des Feftes wirb fo viel, 
als möglich, mit zur Theilnahme gezogen. Während der Operation ver 
doppelt fi) das Lärmen, das wüfte Gelag wird ausfchweifend, die 


') Mahammedanorum leges puellarum clitoris modo circumcisionem imperant; ı 
at Sudahni incolae non solum ea, sed etiam labiis minoribus (Nymphis) abscissis 
pudendi majora inde a Veneris monte usque ad vaginam sanando ita copulant, ut 
ſstula sola ad urinam fundendam pateat. Ante nuptias sponsus penis sui modu- - 
lum ligno sculptum mittit, secundum quem in sponsae pudendis foramen fiat. Ante 
gravidarum partum pudendorum foramen dilatatur ad infantem pariendum. Sunt 
mariti, qui post uxoris partum operationem novam instituunt, ut illa quası in vir- 
ginitatis statam redeat. In Dahr-Fuhri regno in puellis circumcidendis ‚Satura 
eruenta“ quoque adhibetur, hoc est, labiis pudendi minoribus incissionibus factis, 
vulneratis labia majora acu et filo conjunguntur. (Browne Tr. 397. G.) Hujus 
circumeisionis finis esse videtur, ut sponsus virginem puram in malrimonium ducere 
persuasissimum habeat, B. 
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Tarabufa ertönt unter mächtigen Schlägen, ein die Ohren der Zuhör 
rer — wenigftens der Türken und Europäer — zerreißendes Geheul 
Durchzittert die Luft).  Wahrfcheinlich will man den Schmerz des be: 
fchnitten werdenden Kindes mit dem Lürm betäuben, denn nach voll: 
endeter Operation ſchweigt der tumultivende Haufe der Gäfte und die 
Santhafie die Feftlichfeit) bat ein Ende). Wie hoch diefe Beſchnei— 
dung in der Achtung der Sudahnefen dafteht, mag daraus hervorge: 
hen, daß mir einer meiner Bedienten, welcher ein Mädchen erzogen 
hatte, mit ftolzem Selbftbewußtfein fagte: „Ich babe diefes Mädchen 
nicht nur groß gezogen, fondern auch beſchnitten und verheirathet“, 
Das gute Werk der Befchneidung hob er wohl auch um deshalb noch 
befonders hervor, weil dad damit verbundene Felt nie ohne ziemlich be- 
deutende Geldfoften abgeht. 

Bei der Verheirathung eines Sudahnefen werben nur felten bes 
fondere Feftlichfeien veranftaltet, Wenn der Knabe fein funfzehntes 
Jahr erreicht Hat, ift er gewöhnlich erwachien, das Mädchen wird 
fhon mit dem dreizchnten Jahre mannbar.  Glüdlicherweife befolgt 
man im Sudahn nicht die Unfitte der Egypter, die Mädchen jchon im 
zarten Kindesalter zu verebelichen, fondern läßt die Natur erft ihr 
Merk vollenden, che man an deſſen Zeritörung denft. Auch der Su: 
dahnefe ift gehalten, feinem Schwiegervater eine gewiffe Summe (Mahhr) 
zu zahlen; doch ift der Mahhr ?) viel geringer, als in Egypten, und 
wird gewöhnlich in einzelnen Raten abgetragen, wozu der Maarihs 


) Diefes Geheul ift weder zu befchreiben, noch nachzuahmen. Ginige Neifende 
verfuchten es durch „ulululul‘“ wiederzugeben; ich bezweifele, daß es überhaupt durch 
Buchftaben verfinnlicht werden Fann, Die rauen bringen es durch ein bei zittern: 
der Zunge oder fih im Munde jchnell bewegendem Zeigefinger ausgeftoßenes Krei— 
fhen hervor und drücken damit jede heftige Gemüthsbewegung, Freude und Schmerz, 
Trauer, Furcht und Schreden, Wonne nnd Entfegen aus; auch ift es das Kriegs: 
geſchrei. Goltz fagt davon in feinen „Kleinftäbter in Egypten“: „Die Meiber brach- 
ten mit Zungenihlag und Kehlfüniten ein frappant abjonderliches „blubbernd“ tre— 
mulirendes, bucchdringend und unartikulirtes Ton-Unweſen, etwa wie wilder Wald— 
vögelgefang in Urmwäldern (vor der Sündfluth und Einführung eines geläuterten 
Naturgeſchmacks) hervor.“ Der Kürze wegen will aud) ich es, wie Nüppell und 


Andere, durch ulululul ausdrücken. B. 
2) Auch in Kordofan herrſcht ganz dieſelbe Sitte (Ruſſegger II, 2. ©. 149 
— 150). & 


3) Man Fönnte diefes Wort mit Brautſchatz überfegen, nur im umgefehrten 
Sinne, weil der Bräutigam anflatt zu empfangen zu geben hat. B. 
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oder Bräutigam oft mehrere Jahre braucht. Die Vereinigung der 
Brautleute beforgt ein Fakhi in aller Schnelligfeit und aus dem Steg: 
reife unter Herfagung mehrerer auf die Ehe bezüglichen Khorahnftel- 
len. Nach der Verheirathung erbaut ſich das Pärchen, wenn es in 
der Stadt zu wohnen gevenft, eine Tanfha, und wenn es auf dem 
Dorfe leben will, einen Tokhul. Die eine oder der andere foften 
bei den geringen Beduͤrfniſſen diefer anfpruchslofen Menfchen kaum 
mehr, ald zehn bis fünfzehn Thaler unferes Geldes. Nun ergreifen 
die jungen 2eute irgend ein Gewerbe, umd arbeiten, wie ihre Eltern, 
nur gerade fo viel, ald zur Erlangung ihrer Nahrungsmittel und der 
von der Regierung verlangten Steuer unumgänglich nothwendig ift. 
Sp gering auch der Mahhr im Subahn ift, fo kommt es doch 
oft genug vor, daß ein Bater feine Eimwilligung zur Berheirathung 
feiner Tochter in der Abficht verweigert, um eine größere Summe für 
fie zu erhalten. Man betrachtet in allen mahammebdanifchen Ländern 
die Berheiratfung wie einen Handel; es darf uns deshalb auch nicht 
befremden, wenn man daraus einen möglichft bedeutenden Gewinn zu 
ziehen fucht. Aber weil duch die Verhinderung mancher Ehen leicht 
eine Verminderung der Bevölferung herbeigeführt werben fünnte, hat 
die Regierung im Sudahn ein eigenes Inftitut ind Leben gerufen. 
Dort find ver Liebe überhaupt nicht gar fo fehr Thüren und Thore 
verfperrt, wie in der Türfei und andern dem Islahm ergebenen, aber 
mehr civilifirten Laͤndern; die Mädchen gehen unverfchleiert und Fön; 
nen mit ihrem oft fehr angenehmen Geſicht wohl die Herzen der Jüng- 
linge entzünden. Um num den legten in ihren Wünfchen behilflich zu 
fein und ihre Verbindung mit hübfchen, jungen Maͤdchen zu ermögli 
chen, ehe diefe, während der langfamen Abzahlung der hohen Mahhrs, 
alt, häßlich und zur Erzeugung tüchtiger Kinder unfähig werden, bes 
ftellte die Regierung den Nahfir el Enfe') mit dem Amte eines 
Eheftifterd. Der Nahſir el Ente ift eine hochwichtige PBerfon im Su- 
dahn geworden, fteht aber, wie fchon fein Name anzudeuten fcheint, 
‚nicht gerade in hoher Achtung bei den Türken, obgleich diefe feinen 
Namen und fein Amt erdachten. Er ift ein Geiftlicher und reift im 


5» 6.0. az 
') Du, observator, inspector; Re coitus (von der Wurzel SG) 8. 
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ganzen Subahn herum von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt, er- 
fundigt fich nach heirathsfähigen und heirathsluftigen Mädchen, fragt 
fie, ob fie fohon einen Geliebten haben oder nicht, fchafft, wenn feine 
Frage mit Ja beantwortet wurde, den bezeichneten jungen Mann mit 
- Güte oder Gewalt herbei und trauet ihm das Mädchen an. Den 
Mahhr beftimmt er felbft nach feinem Gutvünfen. Damit er in der 
Ausübung feines Amtes nicht geftört wird, hat ihm die Regierung eis 
nen Khawahs oder Frohn beigegeben. Diefer bringt widerjpenftige 
Väter zur Vernunft zurüd, treibt die mäßigen Stolgebühren des Nah 
fird ein und dient überhaupt ald deſſen weltlicher Gehülfe, 

Der Sudahnefe ehelicht felten mehr als eine Frau zu gleicher Zeit, 
liebt aber Veränderung feiner häuslichen Verhältniffe und jcheidet ſich 
deshalb oft ohne Grund von feiner Ehehälfte, was ihm nad) maham- 
medanifchen Gefesen vollflommen frei fteht. Wenn er Sflavinnen bes 
figt, erhebt er diefe gewöhnlich zu feinen Konfubinen, und achtet Die 
mit ihnen erzeugten Kinder denen feiner gefegmäßigen Frauen gleich. 
Zuweilen entfliefen von ibm gemißhandelte Frauen zu ihren Angehö— 
rigen. Dann fattelt der Eheherr fofort feinen Eſel und reitet den 
Entflohenen nah. Wenn er fie findet, bringt er fie gewaltfam in feine 
Hütte zurück und züchtigt fie, verwidelt fich Dadurch aber oft in jehr 
ernfthafte Streitigkeiten mit ihren Verwandten. Hat fich die Frau aber 
ohne gegründete Urfache entfernt, dann erhält fie von ihrer Freund— 
fchaft ernftliche Werweife oder ſogar Schläge, und wird von ihnen ohne 
Zuthun ded Mannes zurüdgebradht. 

Wenn ein Sudahnefe fo Eranf wird, daß man fein Ende befürdh- 
tet, verfammeln fich feine Nachbarn und Freunde um fein Lager, um 
ihm die Freuden des Paradieſes auszumalen und ihm fein Glaubens: 
befenntniß abzunehmen. Die Gefunden rufen mehrere Male: „la il 
laha il allah“, worauf der Kranfe oder Sterbende antworten muß: 
„wu mahammed rassuhl allah“. Thut er dies, dann find 
Alle, welche feinen letten Seufzer hören, überzeugt, daß er ald guter 
Mufelmann ftirbt. Sobald man dem Berfchiedenen die Augen zuge— 
drüdt hat, theilen feine weiblichen Verwandten ihrer ganzen Nachbar: 
fchaft den betrübenden Todesfall Durch gellendes ulululul-Geheul mit. 
Die Gattin des Todten gebehrdet fich wie wahnfinnig. Sie läuft durch 
alle Straßen in der Nähe ihres Haufes, nimmt die zufammengerollte 


Charthum und feine Bewohner, 105 


Ferdah, macht mit ihre die fonvderbarften Bewegungen über ihrem 
Haupte, und beftreut diefes, unter den Gebehrden der tiefiten Trauer, 
mit Aſche und Staub. Beim Tode einer Frau macht man weniger 
Umftänbe; die Freundinnen oder weiblichen Verwandten derfelben heu— 
len zwar ebenfalls, drüden aber doch nicht eine fo große Trauer aus, 
wie beim Tode eines Manned. Wahrfcheinlich fommt dies mit daher, 
weil die Mahammedaner eigentlich noch gar nicht recht im Klaren dar⸗ 
über find, was aus den Frauen nach dem Tode werben fol, 

Auf den Klageruf erfcheinen die Nachbarn des Berftorbenen am 
Trauerhaufe und beginnen die Todtenflage, heulen und fchreien Fläg- 
lich, trinfen aber dabei Meriefa, fo viel fie vertragen können. Mitt- 
lerweile wird der Todte gewafchen und in den „Keffen” gehüllt. 
Diefer ift ein langes Stüd reines Baummwollenzeug, welches felbft Der 
Aermſte für feinen todten Verwandten erfauft oder erbettelt, wobei er 
der Milothätigfeit aller feiner Glaubensgenofjen verfichert if. Wenn 
der Kranke am Morgen ftarb, wird er noch denfelben Tag beerbigt; 
ftarb er gegen Abend oder in der Naht, am nächften Morgen. Die 
Todtenklage dauert bis zu dem Augenblide, wo die Leiche ind Grab 
gefenft wird; man hört fie daher oft die ganze Nacht hindurch. Zur 
weilen begleiten einzelne Trommelfchläge die Klage und geben dem für 
uns höchft widerwärtigen Ganzen etwas Feierliches. Jeder neu Hin⸗ 
zufommende fucht die Leidtragenden noch befonders zu tröften, er ums 
halft diefen und heult mit ihm. Dabei Hopft einer den Andern beru- 
higend auf die Schultern, und Jeder weint an des Andern Halfe. Auch 
wenn der Todte fchon längft beerbigt ift, ift Jeder, welcher noch nicht 
mit dem Verwandten geflagt hat, durch die Sitte verbunden, von 
Neuem einen Klagegefang zu erheben. Dann wird diefer freilich oft 
genug durch ganz heterogene Redensarten unterbrochen. „Tröfte Dich 
Gott, mein Bruder“, „häsä mäktühb min äänd räbbinä“ 
(das ift Gottes Schikung), „feine Tage find beendigt, Gott hat ihn 
begnadigt (Allah archamtü), weine nicht!” „Aber fage mir, mein 
Bruder, willft du mir wirklich das junge Kameel nicht verkaufen? Ich 
bot dir ſchon dreihundert Biafter dafür!” „„Nein, mein Bruder, 
das ift zu wenig. Ach, mein Bruder, mein begnabigter und erlöfter 
Vater!““ And nun beginnen Beide wieder zu heulen, und der Erfte 
fpricht wieder: „Zröfte dich Gott, mein Bruder, weine nicht mehr! 
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Mäfiesch faidä min schähn &l müht äbadenn! (für den 
Zod giebt es feinen Ausweg) hälı rähsäk taib!“ (erhebe dein 
Haupt) u.f.w. Das find dergleichen Redensarten, welche man bei 
jedem Zodesfall hören kann. Dabei ahmen fie alle Gebehrden des 
tiefiten Schmerzes nach, fchluchzen und heulen, klagen und wifchen fich 
mit der Hand die Augen, obgleich nicht eine Thräne fließt. Es hat 
für und Europäer etwas wahrhaft Empörendes, die Todtenflage mit 
anzuhören; wir fünnen und des unangenehmen Eindruds nicht ent: 
wehren, welchen die durch die Sitte gebotene Heuchelei auf und macht. 

Das Begräbniß einer Leiche erfolgt ganz nach mahammedanifchen 
Regeln und Gefegen. Man macht eine nur drei bis vier Fuß tiefe 
Grube im Sande der Steppe und in einiger Entfernung von dem 
Wohnplage, gewöhnlich an hochgelegenen Stellen. Die in den Keffen 
eingewickelte Leiche wird auf einen Anfharehb in zahlreicher Begleitung 
von fingenden Männern und brüllenden, heulenden Weibern nad) dem 
Friephofe gebracht, und dort fo in das Grab gelegt, daß ihre Füße 
in die Richtung nach Mekka zu liegen kommen, wohin das Geficht des 
Todten fchauen fol. Einen Sarg fennt man nicht. Der Leichnam 
ruht auf dem Boden ded Grabes, wird aber mit trodenen Luftiteinen, 
welche von der Begleitung mitgebracht werben, dachartig überdeckt. 
Dann wird das Grab zugeworfen, die Erde darauf geebnet und mit 
einer Reihe weißer Kiefelfteine belegt. 

Nah dem Tode giebt es bei den Sudahnefen feinen Standes: 
unterfchied mehr. Der am Galgen Geftorbene wird ebenjo beerdigt, 
als der wohlhabende Kaufmann oder Schach. Die Regierung befolgt 
nicht die in Europa gebräuchlich gewefene Unfitte, ven Leichnam eines 
Hingerichteten unbeerdigt verfaulen zu laffen. Sie tödtet den Verbre- 
cher, gönnt ihm aber ein ehrlich Begräbniß. Ein Gehängter wird fchon 
nach wenig Stunden von feinen Berwandten vom algen genommen, 
wie jeder andere Todte gewafchen, in das Lailach gehüllt, und unter 
den Gebeten eines Fakhi der Erde übergeben. Mit dem Tode eines 
Hingerichteten endigt feine Entehrung. 

Gehen wir mehr in das tägliche Leben der Sudahnefen ein, fo 
finden wir auch hier manche merfwürdige Gebräuche. Sch gedenfe 
zuerft ihrer Art und Weife, Bekannte zu begrüßen. Sie machen beim 
Gruß noch weit mehr Umftände und Gomplimente, als die Egypter. 
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Zuerſt geben fie fih die Hände und drüden fie an den Mund, d. h. 
Jeder Füßt die innere Fläche feiner eigenen Hand und giebt fie dann 
dem Andern wieder. Die Redensarten: „Sälamäht, taibihn, 
sälamäbt, seiäk, keif hahlak“ (Sei gegrüßt, bift du wohl? 
Sei gegrüßt, wie ift dein Befinden, wie geht es dir) und ähnliche 
Worte werden unzählige Male wiederholt, ebenfo das Küffen und 
Drüden der Hände. Dann erft beginnen die Fragen nach dem Haus: 
halte. „Was macht deine fchöne Kamelftute (Nähke) Bächiede!), 
hat fie ein Junges geworfen oder nicht? Haben fich deine Heerden 
vermehrt? Haft du deine Steuern und Abgaben entrichtet? Der Herr 
fei ung gnädig, wir müffen doch gar zu Biel zahlen. Sind deine Kin: 
der wohl? Wie geht es deiner Frau? Salamaht, taibibn, salamaht, 
seiak, keif hahlak?“ Hierauf geleitet der Gaftfreund feinen Gaft in 
die Hütte; man bringt eine Burma Meriefa herbei und führt Die weis 
tere Unterhaltung bei der kreiſenden, fehon verzierten, mit glühenden 
Eifen gebrannten und noch befonders deforirten Kürbißfchale. Die No: 
maden fegen ſich nicht auf Anfharehbs, jondern fauern ſich auf ihre 
eigenen Ferfen. Sie find von Kindheit an an dieſes fonderbare Sitzen 
gewöhnt und ruhen jo wirflih aus. Freilich muß ich bemerfen, daß 
ihre Beine eine ganz andere Beichaffenheit dadurch erhalten haben, als 
die eines anderen Menjchenfindes. Die Wade fehlt beinahe, und ber 
Dberfchenfel liegt fo genau auf ihr auf, daß nicht der geringfte Raum 
zwifchen Beiden bemerkt werben kann. 

Will ein Sudahnefe feinen Gaft befonders — dann ſchlachtet 
er ein Schaf oder, wenn er arm iſt, wenigſtens eine Ziege, und be— 
reitet deren Fleiſch als beſondern Leckerbiſſen zu. Gewöhnlich ißt er 
nur ſeine ſtehenden Gerichte: Aſſieda und Lukhme. Aber er iſt ſo gaſt— 
frei, daß er den Tag, an welchem ein Fremder oder Bekannter in ſei— 
ner Hütte einkehrt, als einen Feſttag betrachtet und dann Alles, was 
in ſeiner Macht ſteht, gern thut, um ſeinen Gaſt zu erfreuen. Wenn 
es ihm möglich iſt, veranſtaltet er auch wohl einen Tanz vor ſeiner 
Hütte und verſammelt dazu ſeine Nachbarſchaft. Der Tanz iſt ein 
Lieblingsvergnuͤgen aller Sudahneſen, und wenn auch nicht in dem 


1) Ein Name, welcher oft Thieren und — Sklavinnen gegeben wird und die 
Blüdliche bebeutet. B. 
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Grade ausgebildet, ald in Egypten und Kordofahn, dennoch nicht ohne _ 
fünftlerifchen Werth, leider freilich nur in den Augen der Sudahnefen. 

Selbft Fremde werden von den Sudahnefen freundlich und gaft- 
lich aufgenommen. Er theilt fogar dem bettelnd und ftehlend von Ort 
zu Ort nah Mekka wandernden Takruhri-Pilger gern eine Gabe 
mit und ift zuvorfommend gegen Weiße und Braune Seiner Meis 
nung nad reicht die Gaftfreundfchaft auch noch über dad Grab hin— 
aus. Man erzählte mir, daß derjenige, welcher auf einem Friedhofe 
eine Nacht zubringen wolle, nur ruhen könne, wenn er fich entjchieden 
auf ein Grab, und nicht zwifchen zwei Gräber lege. Denn 
thäte er das Lehte, dann zögen ihn die Tobten, zwifchen deren Bes 
haufung er fein Lager aufgefchlagen habe, wechjeljeitig zu fich heran, 
in der Abficht, fich die Nechte des Gaftfreundes zu fichern. Der Schla- 
fende würde dann Hin und Her geftoßen, und dabei von unruhigen 
Träumen gequält '). | 

Die Nahrung der Sudahnefen ift an und für ſich fehr einfach; 
ihre Bereitung erfordert aber fo viele Arbeit, daß fie den ganzen Tag 
über die angeftrengtefte Thätigfeit der Frauen, denen fie ausfchließlich 
überlaffen bleibt, in Anfpruch nimmt. Der Grund liegt in der fchwie- 
rigen Zubereitung ded Brodes: Kisra?). Diefes war zwei Stunden 
vor der Mahlzeit noch Getreide. Man fennt im Sudahn die einfachen 
Handmühlen der Egypter nicht, fondern bedient fi) zum Zerkleinern 
der Hülfenfrüchte und des Getreided der Murhafa und „ihres 
Sohnes“, um mit den Sudahnefen zu reden. Die Murhafa°) ift 
eine etwas fchief geneigte Granitplatte, auf welcher die vorher ange 
feuchteten Durrah- oder Dochenförner mit der Hand und durch 
den „Sohn der Mahurka“ (Jon el murhala) einen ovalen Reibftein 


1) Derfelbe Aberglaube ift auch in der Türfei und in Egypten verbreitet. B. 


2) Abgeleitet von „ ⸗ * zerbrehen. Kisra heißt wörtlich ein Bruchſtück, 
bedeutet im Sudahn aber Brod. In Egypten heißt das Brod Lüfhme, d. i. Mund— 
biffen oder Neifh, was man mit „Speiſe“ überfegen kann; unter Nzifch 
verftehen die Subahnefen Getreide, bie Egypter nennen letztes RHalle; die Lürfhme 
der Sudahneſen ift ein fteifer Mehlbrei. So wechfeln in verſchiedenen Ländern bie 
Begriffe der arabifchen Sprache. B. 


2) Abgeleitet von BOSCHEE Etwas zwifchen zwei Steinen zerbrechen. B. 
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zerrieben werden. Bei diefem ungemein anftrengenden Gefchäft niet 
die Frau vor der etwas erhöheten Granitplatte nieder, jaßt mit beiden 
Händen den Reibftein, und zerfleinert durch Fräftiged Auf- und Nies 
derfchieben deſſelben die aufgefchüttete Frucht. Zur Erweichung der 
Körner gießt fie von Zeit zu Zeit etwas Wafler Hinzu und fammelt 
den groben Brei in einer am untern Ende der Platte angebrachten, 
mit Lehm ausgeglätteten Vertiefung. Der Brei, in welchem ſich na- 
türlich auch die Kleie mit befindet, ift erft nach zwei- oder dreimaliger 
Bearbeitung zum Baden der Kisra tauglid. Unter dem Klima der 
Tropen ift dieſes Zerreiben fo angreifend, daß der Arbeiterin, welche 
fihh bis auf einen Schurz um die Lenden entkleivet hat, der Schweiß 
in großen Tropfen auf der Haut herunterperlt. Dennoch fingt fie 
dabei ein oft improvifirted einfaches Liedchen mit nicht mißtönender 
Meife. 

Dei jungen Mädchen zeigt ſich beim Zerfleinern des Getreides 
ihr vollendet ſchoͤner Körperbau in feiner ganzen Zierlichfeit. Durch 
feine Schnürbruft eingeengt und verumftaltet, entfaltet bei diefen Kin— 
dern eines erzeugungsfräftigen Klimas der Bufen ſchon im dreizehnten 
Lebensjahre des Mädchens feine Üppigfte Blüthe; leider welft diefe bei 
jo befchwerlicher Arbeit fehnell dahin. Der Sudahnefe weiß recht wohl, 
daß gerade die heftige Bewegung des Oberförperd die Reize feiner 
Tochter oder Gattin bald zerftört und miethet fich deswegen eine Die- 
nerin oder Fauft fich eine Sklavin. Beide nennt man Chahdime)). 
Gewöhnlich ift die Sklavin oder Dienerin alt und häßlich, und kon— 
traftirt um fo greller und unangenehmer mit den jugendlichen Schön 
heiten. Bei ihnen gab uns die fehlende Kleidung Gelegenheit, die 
idealifche Körperfchönheit der Jugend zu beivundern, bei jenen verhüllt 
fie uns leider die Gebrechen des Alters nicht. Ein altes Weib an ver 
Murhafa ift eben fo grauenerregend, ald ein junges Mädchen in 
derfelben Stellung ſchön. Jene Organe, welche nur das Klima des 
Südens tadellos Hervorruft, find bei der Chahdime verwelft und fo 
ſchlaff geworben, daß fie während der ftrengen Arbeit- und lebhaften 


) Chahdime ift abgeleitet von „> “: dienen. Man verfteht unter Chah— 


bime auch eine Sklavin, weil man das Femininum von Sklave (Sue) in der ara= 
bifchen Sprache nicht kennt oder wenigftens nicht anwendet. B. 
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Bewegung des Oberkörpers mit einer Schnur angebunden werden 
mußten. 

Nicht immer wird der auf der Murhaka hinlänglich zerriebene 
Teig ſogleich gebacken. Man läßt ihn im Gegentheil erſt einige Tage 
ftehen und in faure Gährung übergehen. Badöfen fennt man nicht. 
Der Mehlteig wird auf einer Thonplatte, Tohfa genannt, höchft ober- 
flächlih geröftet. Auch. die Anfertigung diefer Platte ift Sache der 
Frauen. Die Tohfa hat ungefähr zwei Fuß im Durchmeffer, ift in 
der Mitte flach eingebogen und bier einen Zoll ftarf. Vor dem Brod- 
baden wird fie auf einem in einer Ede der Tankha oder Rekuhba!) 
angebrachten Herde über einem gelinden Feuer genugſam erwärmt, mit 
Fett eingerieben und dann geglättet. Hierauf wird der Teig auf ei— 
ner Kürbisfchale aufgetragen und gleichmäßig verbreitet, auf der einen 
Seite ſchwach geröftet und dann umgewendet, um auch hier ein wenig 
gebaden zu werden. Der dünne Fladen bleibt in der Mitte immer 
ſchliffig, Elebrig und beim Kauen zwijchen den Zähnen hängen, hat einen 
unangenehmen Gefchmaf und Geruch und verleidet oft ſchon durch 
feinen Anblick Appetit und Eßluſt. Eine Art von Durrah hat roth— 
braune Körner und giebt durch deren Schalen dem laden viefelbe 
Farbe, was nicht dazu beiträgt, ihn angenehm zn machen. Dem Eu— 
ropäer wird es erſt nach langer Selbftüberwindung möglich, dieſes zu— 
weilen edelerregende Gebädf zu genießen. 

Der Eingeborene legt feine Durrahfladen gern auf buntfarbige, 
aus Palmenblatttreifen und PBalmenfafern, Weizenftroh und grünem 
Leder mit vieler Kunft geflochtene, muldenförmige Teller, Khaddah 
genannt, und überdedt diefe mit einem niedern Fonifchen Aufſatze, Ta— 
bahf, von derjelben Beichaffenheit und Schönheit. Beide befigen wirk- 
lichen Kunſtwerth und können al8 Lurusartifel betrachtet werden, weil 
fie bis zu den Preiſen von vier preußifchen Thalern oder fechzig Pia— 
ftern angefertigt werden. Hauptfächlih find die Frauen in Kordo— 
fahn und Waled-Medine fehr gefhidt in Flechtarbeiten; fie ar: 
beiten oft Monate lang an einer einzigen derartigen Arbeit. Damit 
erklärt fih auch der für Sudahn enorm hohe Preis derfelben; denn 
wenn man die unfügliche Mühe der Arbeit bevenft, erfcheint Die Summe 
von ſechzig Piaſtern verhältnißmäßig fehr gering. 

) Die Rekuhba ift eine Strohhütte von kubiſcher Geftalt. DB. 
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Zur Bereitung der Affieda wird die Kisra in eine Mulde 
aus Mimofen- oder anderem Hole gebrodt und mit einer Brühe über 
goffen. Diefe befteht aus einem Abfud dickſchleimiger Uefa"), in dem 
man getrodnetes und zerriebenes Fleifch und fehr viel fpanifchen oder 
rothen Pfeffer (Filfil achmar) gefodht hat. Ein anderes Gericht 
heißt Lukhme und ift der fteif gefochte Brei der auf der Murhafa 
zerriebenen Durrah- oder Dochenförner. Er wird mit Derfelben 
Brühe, wie die Kisra zur Bereitung der Affieda, oder mit Zwiebel- 
fauce und faurer Milch übergoſſen. Um den Rand des Khaddah, 
aus dem man ißt, liegen ftarf geröftete Durrahfladen herum, welche 
die Stelle der Löffel vertreten. 

Nur felten bereitet man Fleifchjpeifen. Tauben und Hühner wer: 
den in einer mit entfeglichen Quantitäten fpanifchen Pfeffers verfegten 
Butterbrühe gekocht oder gebraten. Die Europäer glauben erfticen, 
oder inmwendig verbrennen zu müflen, wenn fie von dem auf fudah- 
nefijche Weife zubereiteten Geflügel efien; ich felbft habe es nie dahin 
bringen können, auch nur einen Biffen davon zu genießen. Quantis 
tativ dürfte wenigftend ein Drittheil der Brühe aus fpanifchem Pfeffer 
beftehen. Bei gewifjen Seierlichfeiten efjen die Sudahneſen auch ein- 
fah in Waſſer gefochtes Schaaffleifch, ohne irgend eine pifante Würze. 
Der Schach eines großen Dorfes fpeifte mich einmal mit Schaaffleifch, 
welches in Honig gefotten war und troß dieſer frappanten Bereitungs- 
weife nicht übel ſchmeckte. 

Das NRindfleifch wird im Sudahn von den Eingeborenen nur zur 
Kräftigung von Brühen benutzt. Man fchneidet es in der Richtung 
der Musfelfafern in lange, dünne Streifen, trodnet diefe in der Sonne 
und bewahrt fie auf. Bor dem Gebrauche werden einige diefer Streis 
fen zerftoßen oder zerrieben und der fchleimigen Brühe beigemifcht. Auf 
diefe Weiſe führt man auch Fleifch auf Reifen mit fih. Man zieht 
das Rindfleifh dem Kamelfleifche vor, ftellt e8 aber dem Schaaffleifche 
nah, und wohl nicht mit Unrecht. Erftes ift auffallend fchlecht und 
troden, wenig faftig und fräftig, aber immer noch föftlich im Vergleich 
zu dem Kamelfleifche. Wenn diefes von alten Tihieren genommen wurde, 
ift es fo zähe und hart, daß es felbft durch langes Kochen nicht er— 
weicht werden Fann, 


5 6 hier S. di. G. 
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Alles Fleifch, welches der Sudahnefe (ald Mahammebaner) ges 
nießt, muß tähir: rein!) fein, d. h. es muß fo gefchlachtet werben, 
daß beim Tode das Blut aus den Halsfchlagadern fließt. Ein mit 
der Kugel durchs Herz gefchofienes Thier ift nicht „tabir“, wenn 
derjenige, welcher es erlegte, vor feinem Schuſſe nicht die gewöhnliche 
Gebetöformel beim Schlachten eined Thiered ausgerufen, oder dem 
Thiere fofort nach demfelben die erwähnten Pulsadern durchſchnitten 
hat. Beim Schlachten eines Thieres faßt der Mebger fein Opfer am 
Kopfe und ruft drei Male: „B& ism lillähı &l rächmähn &l 
rächihm, Allähü akbar“ (im Namen Gottes des barmherzigen 
und gnädigen, Gott ift größer) worauf er die Schlagadern mit einem 
rafchen Schnitte durchfchneidet und das Thier vollftändig verbluten läßt. 
Das dem Gebet hinzugefügte „Allahu akbar“ fol nach der mir gege- 
benen Erklärung fo viel heißen, als: Jetzt bin ich größer oder mäd)- 
tiger, als du, Gott ift aber noch größer, als ich. Nach erfolgtem Tode 
wird das Fell des Thiered abgeftreift und fogleich als Fleiſchmulde 
benutzt; dann öffnet man den Leib, nimmt die Eingeweide heraus und 
zerlegt endlich das Thier in mehrere große Stüde. Trotz aller Rein 
lichkeit nach den Gefegen des Korahn geht ed nach unfern unverftän- 
digen Anfichten beim Schlachten eined Thieres höchſt unreinlich zu. 
Jedes aus den Händen fudahnefifcher Fleifcher empfangene Fleifchftüd 
bedarf vor dem Kochen einer fehr forgfältigen Reinigung. 

Man fchlachtet in Charthum alle Tage, weil ſich das Fleifch in 
den Tropen nicht länger geniefbar erhalten läßt. Die gewöhnlichften 
Thiere, deren Fleiſch als Nahrung dient, find: Kamel, Rind und 
Schaaf. Man fragt nicht darnach, ob das Thier, welches man fchlach- 
ten will, fett oder mager iſt; fogar trächtige Kühe und Kamelftuten 
werben getöbtet und gegefien. Es Hat wirklich etwas Ergreifendes, 
wenn man fteht, wie ein Kamel auf Geheiß feines Heren niederfniet, 
um die tödtliche Wunde zu empfangen. 

’) rähir Heißt nur rein vor dem Geſetzz es ift das „Faufcher” der Juden. 
Der Mann, welcher ſich zum Gebet gewafchen hat, ift tahir, felbft wenn er in Lum⸗ 
pen ginge. Wir Europäer find zwar nätief (rein in gewöhnlicher Bedeutung), aber 
als Ehriften von Haufe aus needjis, d. h. unrein, und wären wir eben aus dem 
Babe gefliegen. B. 


A. ©. Brehm. 
(Fortſetzung folgt.) 
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The Jordan and the Rhine or the East and the West. Being the 
result of five years residence in Syria, and five years residence 
in Germany. By the Rev. William Graham. London 1854. 
I72 ©. 8. 


Dad Motto des dicken Buches Laßt fehon erwarten, daß bier Vieles vom 
theologifchen Standpunkte aus behandelt wird. Die Cinleitung veffelben ver— 
gleicht den Often und MWeften und fucht den Unterfchied beider in dem Gin- 
fluffe von Kanzel, Preſſe, Gerichtsfaalbarre, Landftraßen und Communications 
mitteln mittelft Dampf, der Vereine und Gefellfchaften, ver religiöfen und 
politifchen Breiheit. Das zweite Kapitel Handelt fpeziell vom Libanon, aber 
die Darſtellung des Verfaſſers kann fich nicht im Entfernteften in Bezug auf 
Gründlichfeit und Ausführlichfeit mit der von Auffegger meffen. Die ganze 
Maroniten=Bevölferung wird auf 200,000 Seelen mit 1000 Prieftern, 66 
Mannsklöftern mit 1410 Mönchen und 15 Nonnenflöftern mit 330 Nonnen 
angefchlagen. Ihrem im Klofter von Kanobin wohnenden Patriarchen, ver 
2000 Dollars jährlicher Einkünfte Hat, find 9 Metropolitan-Bifchöfe, 1200 
Priefter und 356 Kirchen, 4 Seminare, worin Arabifch und Syrifch, einige 
Zweige der Philofophie und Theologie gelehrt werden, untergeben. Die Zahl 
der griechifchen Chriften ift in Syrien unbebeutend. Die amerikanischen Mif- 
fionäre haben eine Hochichule in Abeih unter Dr. Vandyke errichtet. Die 
Drufen rechnet der Berfaffer zu 150,000 Seelen. Der über 2—3 Aeres 
zerftreuten Cedern des Libanons find jegt nur noch 12°). Mr. Graham 
maß ſie, wie viele feiner Vorgänger, und fand die größte von 47 Fuß Um— 
fang an der Bafld und von etma 16 Fuß im Durchmeffer; die andern hatten 
reſp. 40, 38, 334, 30, 29%, 294, 28, 254, 224, 22, 184 Buß im Umfange. 
Das dritte Kapitel befchreibt die Ruinen von Balbef und enthält noch we— 
niger Neued. Das vierte Kapitel vergleicht bei Gelegenheit von Damascus 
das Ausfehen einer Stadt im Often und Welten. Das fünfte Kapitel ſchil— 
dert Damascus und giebt der Stadt 75,000 Muhamedaner und 20,000 Ehri- 
ften, worunter die Hälfte nicht unirte, die andern Fatholijche Griechen find; 
außerdem finden fich wenige armenijche und Maroniten» Familien nebit 5000 
Juden. Lamartine's romanhafte NReifebefchreibung hatte Damascus 200,000 
Einwohner, darunter allein 30,000 Armenier geliehen. Das fechste Kapitel 


1) Damit können nur die ganz alten Bäume gemeint fein, deren Nuffegger nur 
10 angiebt (Reifen I, 2, ©. 715), indem nach diefem Reifenven fich hier noch 300 
— 400 andere Cedern in dem immer refpectablen Alter von einigen hundert al 
befinden. i 
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behandelt die Juden-Miffton in Damaseus, giebt aber nicht einmal neue ſta— 
tiftifche Data, fondern dafür allerlei hierher am wenigften gehörende Auszüge 
aus dem Calcutta Review über die Zahl der Miſſionäre und Chriſten in 
Indien und die Wirffamfeit des American Board of Foreign Missions. 
Das fiebente Kapitel fpricht über die auf den menfchlichen Leib und die, Klei- 
dung bezüglichen Gewohnheiten und Sitten der Orientalen, und endlich ent= 
hält der größte Theil des Buches von Seite 197 an alte und neue Lieder, 
Bibelfprüche, einzelne Einfälle und Beobachtungen, fromme Herzensergüfſe, 
die der Verfaſſer auf feiner Nheinreife hatte, fo daß ver Länder» und Völfer- 
funde wenig Gewinnft aus dem Machwerke erwächft. 
J. J. Plath. 


Diceionario estadistico de todos los pueblos de Espana y sus islas 
adyacentes con espression de su numero de vecinos y de almas, 
cabezas del partido judicial, distrito eleetoral y capital de la pro- 
vincia, & que respectivamente estan sujetos, estafeta 6 carteria, 
de donde reciben su correspondencia y administracion principal, 
de la que dependen, con las distancia; de cada uno à la cabeza 
del partido, à la capital de la provincia y à Madrid, redactado 
por D. Rafael Tamarit de Plaza, Segundo Gefe del Cuerpo 
de Administracion civil y Auxiliar del Consejo Real. Madrid 
1852. 2306. 4. 


Bei einem Vergleiche der erbfundlichen Literatur nach den drei Haupt 
epochen unferer Gefchichte ergiebt fich, daß deren Charakter mannigfache Unter 
fchiede darbietet, und daß namentlich in der neueren Zeit die geographiiche 
Kiteratur der pyrenäifchen Halbinfel fich nicht unmefentlich von der des übri— 
gen Europa unterjcheivet, indem diefelbe gewiffermaßen einen orientalifchen 
Gharafter an fich trägt. Ein Bli auf die erpfundlichen Schriften deö Alter— 
thums, fie mögen erhalten oder einzig ihrem Titel und Weſen nach uns be= 
fannt fein, lehrt nämlich, daß ed unter venfelben vorzugsweiſe ſyſtematiſche 
Werke über die ganze Erde oder deren Theile, dagegen auffallend wenige 
Reifebefchreibungen gab, ja daß eine wirkliche Ranpreifebefchreibung, wie der— 
gleichen bald darauf das Mittelalter zahlreich Hatte, namentlich aber die Völ— 
fer der Jetztzeit in Fülle befigen, gänzlich fehlte, fowie daß man auch wäh— 
rend der Blüthe der Literatur des Alterthums feine Tericographifch georonete 
Arbeit mit Ausnahme einiger wenigen Städteverzeichniffe, wie die des Philo— 
ftephanus (Athenaeus Deipnosoph. lib. VII. Ed. Schweighaeuser III, 
87), Diogenianus (Suidas sub voce Aroyereiarog) und Philo von By— 
bleus (Suidas sub voce Dilwr), befaß. Laſſen wir nämlich Darftellungen 
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mythiſcher Seereifen, wie die Odyſſee und Die der Argonautenfahrt, als dem 
Charakter wahrer Reifebefchreibungen fremd, und felbft Paufanias treffliches 
Werk über Griechenland, weil es auch nicht das Wefen einer ächten Reiſebe— 
fehreibung befigt, hier unberüdfichtigt, fo ergiebt fich, daß in dem ganzen gro⸗ 
ben Vorrathe erdkundlicher Schriften des Alterthums nicht mehr als 4 Bes 
fhreibungen wirflich gemachter Reifen vorfommen. Dies find die von Py— 
theas, Hannon, Nearchod und die des Gallierd Claudius Rutilius Numantia- 
nus. Ganz verfchieden hiervon ergiebt ſich mun die erdkundliche Literatur des 
Mittelalter8, wo die Zahl der fhftematifchen Schriften gegen die ver Reiſe— 
befchreibungen, Stäbtefchilderungen und Wörterbücher auffallend zurücktritt; 
vorzugsweife ftellt fich dies bei der arabifchen Heraus, welche allein durch 
ihren Reichthum einen ausgeprägten Character an fich trägt. So befah vie 
mittelalterliche Literatur des Abendlandes eigentlich mur ein originaled fyfte- 
matifches Werk in dem bekannten des Anonymus von Ravenna, worin die 
damaligen geographifchen Zuftände geſchildert wurden, die byzantiniſche fogar 
gar keines, dagegen Hatte man fchon damals, wie erwähnt, eine ziem— 
Tiche Zahl von Neifebefchreibungen, die fich jedoch meift auf die Pilgerfahrt 
nach Ierufalem und dem Heiligen Sande bezogen. Der arabifchen Literatur 
fehlten freilich nicht völlig fpftematifche Werfe, wovon die befannten Ihn 
al Wardi's, Ihn Haucal's, Iſtachri's, Maſudi's, Macrizi's, EL Cazmint’s, 
Mokkadeſi's, Idriſi's, Ibn Fadlalla's, Ibn Said's, Abulfeda's ) Zeugniß ge— 
ben, doch überwiegt hier die Menge der Wörterbücher und namentlich die der 
Reifebefchreibungen bei Weiten, und felbft der Charakter der fuftematifchen 
Werke bei ven Arabern ift ein eigenthümlicher, indem viefelben ihrem Haupt- 
inhalte nach topographifcher Natur find und fich felten auf Schilderungen ver 
Gefammtverhältniffe eines Landes und feiner Bevölferung einlaffen, obwohl 
die ſyſtematiſche geographifche Literatur des Alterthums ſchon in Strabo's Wert 
ein fo vortreffliches Mufter in der Hinficht geliefert hatte. Unzweifelhaft rührt 
diefer bemerkenswerthe Unterfchied zwifchen den geographifchen Producten des 
Alterthums und Mittelalter von der höheren Intelligenz und dem viel me— 
thodiſcheren Geifte Her, wodurch fich die Völker des Alterthums überhaupt 
vor denen des Mittelalters auszeichneten. Aber felbft in der Literatur ver 
neueren Zeit fcheinen vergleichen Gegenfäge nicht ganz verwiſcht zu fein, weil 
gerade bei denjenigen europäifchen Völkern, die am weiteften in ber feientififchen 
Cultur vorgefchritten find und viefelbe vorzugsweiſe auf die Schriftfteller des 
Alterthums baſirt Haben, die gengraphifche Literatur einen großen Reichthum 
von fhftematifchen Werfen im Verhältnig zu Wörterbüchern befigt, wogegen 
die beiden pyrenäiſchen Volker daran arm, umgefehrt aber verhältnigmäßig 


») J. v. Hammer in Hoffmann und Berghaus Hertha 1825. IIT, 46—93 und 
8. Wüſtenfeld in Lüdde's Zeitfchrift für vergleichende Erdkunde I, 24—27. Eine neue 
ähnliche, aber vielfach vollftändigere Arbeit über die arabifchen Geographen werben 
wir hoffentlich nächitens durch Herrn Dr. Gofche erhalten. 
8* 
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fehr reich an Wörterbüchern, Städtebefchreibungen und Topographien oder 
Chorographien find. Auch an Reifebefchreibungen, namentlich in ver älteren 
Zeit, fehlte e8 den Spaniern und Portugiefen nicht; leider blieben vie ‚meiften 
davon ungedruckt, und befonvers zeigt Navarete'd Werk über die erfte Ent» 
deefungsepoche von Amerifa, welche Maſſe von Schriften jolcher Art noch 
heute in den Bibliotheken und Archiven Spaniens ruhen müſſen. So erhiel- 
ten die Bewohner dieſes Landes allein feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
6 ausführliche geographifche Wörterbücher und Chorographien in der De- 
scripeion geografico de Espana por la Real Academia de la Historia, 
Madrid 1752. 4. 2 Vol., ver Descripeion geografica e economica de to- 
dos los pueblos de Espana por Franc. Mar. Nifo. Madrid 1769 — 75. 
4. A Vol. *), vem Diceionario geografico-historico de Espana por Joa- 
quim Traggia. Madrid 1802. ?), dem Diccionario geografico-estadistico 
de Espana y Portugal por de Minano. Madrid 1826—29. 8. 11 Vol, 
dem Diecionario geografico-historico de Espana por la Real Academia 
de la Historia. Madrid 1846. fl. 4. 2), ferner noch in zwei verfchiedenen 
in den Jahren 1821 und 1831 zu Barcelona veröffentlichten Wörterbüchern, 
wovon das erfte Durch eine Geſellſchaft wifjenfihaftlicher Männer verfaßt 
war (American House of Representants. 31. Congr. 1. Sess. 75 Doc. 
©. 241 und 242), und endlich in dem neueften und beiten Werfe ver 
Art, dem Diccionario geografico-estadistico-historico de Espana y sus 
possessiones de Ultramar por D. Pascal Madoz. Madrid 1845—50, 
gr. 8, in 16 ſehr flarfen Bänden, dagegen bis in die neuefte Zeit faft 
nur eine einzige ſyſtematiſche Schrift über ihr Vaterland in der auch im 
Auslande wohl bekannt gewordenen und fehr guten von Antillon, Nicht 
anders ift die erdkundliche Literatur der Vortugiefen, welche feit dem Bes 
ginn des vorigen Jahrhunderts fogar noch mehr Wörterbücher und Chorg- 
graphien, aber eben fo wenig fyftematifche Werke empfing. So gehört zu 
jenen zubörberft die zu ihrer Zeit in großem Anſehen geftandene Chorogra- 
phia Portugueza e Descripgäo topographica do famoso Reino do Por- 
tugal von P. Antonio Carvalho da Costa. Fol. Lisboa 1706 — 1712. 
3 Bbe.; die Descripgao chorographica do Reino de Portugal von Ant. 
de Oliveira Freire. Lisboa 1739. 2. Ausg. 4. Ebend. 1755; das Dic- 
eionario geopraphico ou Noticia historica de todas as cidades, villas, 
logares e aldeas, rios, ribeiras e serras dos Reinos de Portugal e Al- 
garve von P. Luiz Cardoso. Lisboa 1747 — 51. Fol. 2 Bde.; der Auszug 
aus diefem Werke, welchen Ant. Batricio Pinto Rodrigues unter vem Titel: 
Dicceionario geogräphico dos Reinos de Portugal e Algarve ohne Jahres= 


) Eitirt in Depping’s Histoire generale de P’Espagne. Paris. 2 Vol. I. p. VI. 

2) Depping I, ©. IX. 

3) If mir nur durch den 2. Band befannt, der die Rioja und Theile dev Pros 
vinzen Logreüe und Burgos betrifft. 
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zahl in 10 Octavbänden zu Liffabon herausgab, der aber unvollendet blieb; 
das Diccionario estadistico-geographico do Reino de Portugal e Algar- 
ves ded Jose Joaquim Leal, wovon nur der erfte Band im Jahre 1822 
zu Riffabon in 8. erfchien; die Taboa geographico-estadistica Lusitana ou 
Diceionario abbreviado de todas as Cidades, Villas e Freguezias de Por- 
tugal u. f. w. Porto 1839. 4.; das Diecionario geogräfico abbreviado das 
oito provincias dos reinos de Portugal e Algarves von Pedro Jose Mar- 
ques. Porto 1853. 8. ”) und endlich. das Diccionario geographico historieo 
politico e literario do Reino de Portugal e seus dominios von Paullo 
Perestrello de Camara, 2 Bve., 8., 1850, welches zwar zu Rio Janeiro er- 
fchien, Hier aber wohl genannt werden darf, da der Berfaffer, wie es fcheint, 
ein Portugiefe war. Eben fo wenig fehlte e8 den Spaniern und ‘Portugiejen 
an Merken ähnlicher Art über ihre gegenwärtigen und ehemaligen überfeeifchen 
Beſitzungen, wie denn die erſten in den früher bier fehon genannten Werke 
von Ant, de Alcedo (Bo. VI, 3), die zweiten in dem Diccionario geogra- 
phico das Colonias Portuguezes, no qual se descrevan todas as Ilhas e 
porgöes de Continente, que Portugal possue no Ultramar, suas produc- 
goes naturaes, rios, Povoacdes, commercio etc, Porto 1842, 4. vergleichen 
befaßen. Selbſt über ven atlantifchen Ocean hinaus wurde die Vorliebe der 
Portugiefen für geograpbiiche Wörterbücher und Chorographien verpflanzt, 
wie die im Jahre 1817 in zwei kleinen Duartbänden zu Nio Janeiro erſchie— 
nene Corografia brasilica des P. Manuel Ayres und dad Ensaio corogra- 
phico sobre a provincia do Parä por Ant. Ladisl. Monteiro Baena. 
Para 1839, 8. erweiſen. Solchem Reichthum gegenüber erfcheint die Zahl 
der portugiefiichen fyitematifchen Werke fehr gering, indem nach ver An— 
gabe des neueften Literarhiftorifers dieſes Landes Jorge Gefar ve Figa— 
niere in feiner Bibliographia Historica Portuguez. Lisboa 1850 ſeit dem 
Beginn des 17. Jahrhunderts, alfo in 24 Jahrhunderten wirflich nicht mebr 
als 7 folcher Schriften erfchienen find. Dies waren zuerft die Deseripc&o 
do Reino de Portugal von Duarte Nunes de Leäo. Lisboa 1610. 4., 
die fogar im Jahre 1785 noch einmal ebenvort aufgelegt wurde, dann mehr 
ala 100 Jahre fpäter vie Geographia historica de todos os Estados, So- 
beranos da Europa von Don Luiz Caetano de Lima. Lisboa 1731 und 
1736. 2 Vol. 4. (mur Bortugal darftellend), bald varauf die fogenannte 
Mappa de Portugal von Joäo Baptista de Castro. Lisboa 1745 — 63. 
8., die ein weitläuftiges, nur zum Theil geograpbiiches Werk ift, wovon eine 
zweite Ausgabe in 3 Duartbänden während ver Jahre 1762 — 1763 zu Liſ— 
fabon erfchien, die Descripgäo de Portugal, apontamentos e notas de sua 
Historia antiga e moderna ecelesiastica, eivil e militar von F. M. D. 
F. ©. DO. DP. EA. (Fr. M. de Figueiredo). 8. Lisboa 1817, mit einem 


) Beitfchrift IV, ©. 312. 
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in dem nämlichen Jahre erfchienenen Supplement (2. Ausgabe, aber nicht 
Auflage 1817) ’), vie Geographia moderna de Portugal e Hispanha von 
J. A. de SilvaRego. Lisboa 1816. 8., und envlich vie Estadistica histo- 
rico-geograpbica do Reino de Portugal von Joaquim Pedro Cardoso 
Casado Giraldes, die aber nur ein zu Paris erjchienenes Folioblatt ift. 
Erſteht man Hieraus, daß während der langen Periode von 1817 bis 1844 
fein einziges fyftematifches geographifches Werk über Portugal in dieſem Lande 
an das Licht trat, was vielleicht felbft noch für die Iegtverfloffenen 12 Jahre 
gilt, worüber alle Nachrichten fehlen ?), fo ergiebt fich dadurch fchon mit 
ziemlicher Sicherheit der fehr niedrige Stand der geographifchen Ausbildung 
der PBortugiefen. 

Zu der eben angeführten pyrenäifchen Literatur tritt nun das in ber 
Veberfchrift diefer Anzeige mit feinem vollftändigen Titel erwähnte fpanifche 
Werk von D. Rafael Tamarit de Plaza. Der Berfaffer deſſelben ging bei 
feiner Arbeit von dem Wunfche aus, einem wefentlichen Bedürfniſſe feiner 
Landéleute abzubelfen, und er hat fein Werf in der That fo praftifch einge— 
richtet und darin fo viel nüßliches Material vereinigt, daß er den Zweck voll- 
ftändig erreichen wird. Zugleich erhält das Ausland durch daſſelbe einen 
hoöchſt willfommenen Beitrag zur Bevölferungsftatiftif und zur Kenntniß ver 
in neuerer Zeit in Spanien fo vielfach veränderten abminiftrativen Verhält— 
niffe. DBermöge des engen Druds war D. Tamarit de la Plaza im Stande, 
fein reiches Material auf 230 Quartſeiten zufammen zu drängen, Begünftigt 
durch feine Hohe amtliche Stellung als zweiter Chef der Civiladminiſtration 
und Hilfsarbeiter im Föniglichen Conſeil und zugleich durch feinen Wohnſitz 
in der Hauptftabt vermochte verfelbe allerdings mehr, als jeder andere feiner 
Landöleute, feiner Aufgabe genügend nachzufommen, doch verfannte er gar 
nicht deren Schwierigfeiten, und obwohl er im Allgemeinen die Bereitwillig= 
feit zu Toben Hatte, momit die Behörven feinen Bitten um Belehrung ent= 
gegenfamen, fo entging er doch auch nicht der Erfahrung, daß manche verfel= 
ben ſie mit ©leichgültigfeit aufnahmen. Dadurch Fam es, daß fich in dem 
Werke manche Lüden finden, indem ver Verfaffer, wie er ausprüdlich erklärt, 
zu gewiffenhaft war, um unfichere Data aufzunehmen. 

Die Anordnung der Schrift ift eine tabellarifche; jede Seite enthält 7 
Spalten, nur daß die 2. und 7, Spalte refp. noch in 2 und 3 engere Spal⸗ 
ten getheilt if. Da die erfte Spalte die Namen aller Orte des fpanifchen 


1) Es ift dies diefelbe Arbeit, deren erfte Auflage Ebeling in feinem ausgezeich- 
neten MWerfe Portugal und Spanien, welches zu Hamburg im $. 1808 erjchien 
und ben eriten Theil der neuen Auflage von Büſchings Erobefchreibung bildet, als 
eine mit Fleiß und Kenntniffen verfertigte rühmt S, [12]. Den Namen des Verfaf: 
fers kannte Ebeling nicht. 

2) Ein neueres Glementarwerf über die gefammte Geographie von D. Jofe de 
Urcullo, das Tractado elementar de Geographia, Porto 1849, wird jedoch in Portu: 
gal felbit wegen der genauen Darftellung dieles Landes gerühmt. 
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Veftlandes, der Balearen, Pithyufen, Ganaren und der zur fpanifchen Mon- 
archie gehörenden Orte am Nordrande Afrika's bis zu dem Fleinften hinab in 
alphabetifcher Orbnung aufführt, fo bat dad Werf gewiffermaßen wieverum 
den Gharafter eined Lericond. Nach einer ziemlich genauen Berechnung wers 
den bier 11,245 Orte aufgeführt, fo daß Spanien, das ſchon im Alterthum 
und Mittelalter als fehr volfreich galt und deshalb das taufenpftäntige 
genannt worden war, noch heute verhältnigmäßig mehr Ortfchaften, als irgend 
ein andered europäifched Land beſitzt *). Die erfte Unterabtheilung ver zweis 
ten Spalte giebt die Zahl der Bamilienhäupter (Vecinos) ?), vie zweite 
die der Bewohner jenes Orts nach dem neueften Genfus, nur erfahren wir 
leider nicht, in welchem Jahre viefer Cenſus gemacht wurde. Die britte 
Spalte nennt für jeven Ort die Hauptſtadt feiner Provinz, die vierte den 
Hauptort des Gerichtöbezirfd (Cabeza del partido judicial), die fünfte den 
betreffenden Wahlbiftrict, die fechdte die Poſtſtation, woher vie Ortsbemohner 
ihre Briefe erhalten, vie erfte Iinterabtheilung ver flebenten Spalte die Ent— 
fernung des Ortes von Madrid, die zweite deſſen Entfernung von ver Pros 
vinzialhauptſtadt, Die dritte emblich die Entfernung von dem Hauptorte bed 
Gerichtöbezirks. Bei Anficht folcher Vorzüge fehlt es dem Werfe aber auch 
nicht an Fehlern, die feinen Gebrauch erfchweren, ja nicht felten unflcher 
machen. Diefelben find durch Nachläffigkeiten in der Redaction, oder auch 
durch Ähnliche in der Gorrectur entftanden und hätten zum Theil durch eine 
etwas größere Aufmerkſamkeit leicht vermieden werben koͤnnen, wenn es auch 
freilich fchwer oder felbft unmöglih war, ein fo ungemein namen= und 
zahlenreiches Werk völlig fehlerfrei zu liefern. Nur wenige Fehler finden 
fih im Anhange verbeflert. So ſteht ©. 81 Fleguerosa ftatt Fignerosa, 
©. 112 Lorea ftatt Lorca, ©. 149 Perciro de Aguiar ftatt Pereiro de 
A., ©. 177 San Pedro Manrresa ftatt San Pedro Manresa, ©, 181 
eauta Marta ftatt Santa Marta. Ferner kommt derfelbe Ort zuweilen zwei⸗ 
mal vor, wie die Namen Riva de sellas (S. 165) und Riba de Sella (©. 163), 
die nur für einen einzigen Ort der Provinz Oviedo zu gelten haben, dann 
die Namen Valdes (S. 208) und Luarea y Valdes (©. 112), vie nicht 


) So fagte ſchon der fogenannte Geograph von Ravenna (lib. IV, c. 42) in 
der Hinfiht: Tterum juxta ipsam Spano-Gasconiam est Spania, quam unus e 
philosophis chiliopolin esse asseruit. Sind auch Angaben, wie die von Blutardh 
(Vita Catonis. c. 9. Ed. Sintenis II, 135), Polybius (bei Strabo Ed. II. Cas. S. 162), 
Florus (II, e.17), Livius (XXXV, c.49) über die außerorbentlich große Zahl der im 
Altertfum auf der pyrenäifchen Halbinfel vorhanden gewejenen Ortichaften jehr unbe- 
ftimmt, fo erhalten fie doch ihre Beftätigung durch Plinius (Hist. nat. III, c. 3), der 
wohl im Stande war, aus zuverläffigen amtlichen Quellen zu fohöpfen. 

2) Here Kiepert hatte früher (Zeitfchrift I, 53) vecino durch Feuerftellen 
überfept. Nach den Erflärungen des Wortes in ber 4. Ausgabe von D. Ramon Joas 
quim Dominguez großem Wörterbuch, Madrid 1850, 2 Bol. 4., und nach Ebelings 
Deutung des portugiefifhen Wortes Vecinho (Portugal 1, 57) dürfte jedoch ver hier 
gewählte Ausdruck der richtigere fein. 
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minder nur einen Ort verfelben Provinz betreffen, erweifen. Endlich finden 
fich öfter8 DVerftöße gegen die alphabetifche Orbnung, wie denn Carbonera 
fälſchlich vor Caravaca (©, 51), Castellbell de Bellera hinter Caster- 
net (©. 58), Dalias nebft Daroca und Das u, f.w. hinter Daymiel, 
Daymuz, Daya nueva (©. 73), la Gaba zwifchen Guzman und Haro 
(S. 95), la Lajua mitten im Buchflaben M zwiſchen Majones und Ma- 
jujes (©. 116), San Bandilio Hinter San Bartolome, Torrejoneillo hin= 
ter Torremontalbo (S. 199), Torremochuelo und Torrenueva, ferner Val- 
junquera zwijchen Val de laguna und Val de cabo (©. 205), Valga 
binter Valor und Valganon (S. 207), envlich Villa Nueva de Gallego 
binter Villa Nueva de Grao (©. 220) ftehen. Auch läßt der Druck, we— 
nigitens des vorliegenden Eremplard, manches zu wünfchen übrig, da mitunter 
ganze Reihen von Zahlen völlig unleferlich find. Aber ungeachtet aller ſol— 
cher Mängel bleibt die Schrift doch, wie erwähnt, ein böchft ſchätzbarer Bei— 
trag zur Kenntniß Spaniens, Aus ihr laffen fich namentlich die durch Herrn 
Kiepert in feinem früher in diefer Zeitfchrift (l, 33— 58) erftatteten Berichte 
über eine im Sabre 1852 zu Madrid erfchienene, die Bevölferungsftatiftif von 
Spanien betreffende Brochure gerügten Unrichtigfeiten befriedigend verbeflern, 
indem fich daraus ergiebt, daß: 
EI Burgo de Osma nicht 396 Feuerftellen und 11,790 Seelen, fondern 
396 Bamilienhäupter und 1790 Seelen, 
Gäceres nicht 2200 3. und 62,052 S., fondern 2200 F. und 12,052 ©,, 
Cadiz nicht 11,132 8. und 11,344 ©., fonvern 11,132 7. und 61,344 ©,, 
Caſtellon de la Plana nicht 3600 F. und 4368 S., fondern 3600 8. und 
14,368 S. 
Eindad Real nicht 11,992 8. und 38,168 ©., fondern 1992 F. und 
8168 ©,, 
Cordoba nicht 2764 F. und 17,138 ©., jondern 12,164 F. u. 37,138 S. 
La Eoruna nicht 4087 8. und 9415 S., fondern 4087 F. und 19,415 ©, 
haben. 
Gumprecht. 


CHOMEHIA POCCIH CD XHBOIO H BYXAPOIO IPH 
NIETPBG BEAHROMD. COYHHEHIE A. HONOBA. C. 
HIETEPBYPTD 1853, d. h. Berfehrsverhältniffe oder com— 
mereiele Beziehungen Rußlands zu Chiwa und Buchara unter 
Peter dem Großen. Eine Abhandlung von A. Popow. Gt. 
Petersburg 1853. 188 ©. gr. 8. 


Es ift fehr wohl befannt, daß die ruſſiſche Negierung nach dem Beifpiele 
jenes großen Regenerators, Peter des Erften, 14 Jahrhunderte hindurch e8 fich 
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angelegen fein ließ, ihre Macht über die den großen aflatifchen Binnenfeen 
benachbarten Landftriche, namentlich das Gebiet der Kirgifen und die Chanate 
Chiwa und Buchara audzudehnen, und daß fie mit einer eifernen, durch Feis 
nen Zwifchenfall erfchütterten Gonfequenz es ftet3 verftanden bat, jeven zu 
irgend einer Zeit errungenen Vortheil bis auf die Gegenwart herab für vie 
Förderung ihrer mweitgreifenden Pläne zu benugen. Zur Kenntniß der An— 
fänge dieſer beſonders in den legten 20 Jahren fo erfolgreich gewordenen 
Beftrebungen, welche in jüngfter Zeit endlich zu der wichtigen, bier noch 
ausführlicher zu erwähnenven Decupation der Mündung des Syr Darja, der 
Eroberung der Hauptinfel im Aralfee Barſa Kaitama (jet Nikolai), der 
Anlegung ver Feftung Raimsk (jet Aralsf) u. ſ. w. und dadurch zu der 
Herrfchaft über ven ganzen Aralfee geführt hat"), erhielten wir vor zwei Jahren 
einen neuen nicht unmichtigen Beitrag in der am Eingange diefed Berichts ihrem 
vollftändigen Titel nach aufgeführten Schrift eines ruffifchen Gelehrten, Namens 
A. Popow. Diefelbe ift zwar zum Theil nur eine dürre, flüchtige und in 
einem jeder Eleganz entbehrenden Style abgefaßte Compilation, Die unter der 
Fever eined Peter von Köppen ein glänzenderes Golorit angenommen haben 
würde, aber einen wahren Werth befigt fie in ven biftorifchen Beilagen, worin 
und eine Menge völlig unbekannter, vom Staube der Archive bisher verbedt 
gewefener Thatfachen für die Kenntnif der älteren Beziehungen Rußlands zu ven 
aralo=Faspifchen Ländern vorgeführt werben. Da der Verfaſſer mit ven Ur— 
fundenfchägen feines Landes, namentlich mit denen des mosfauer Hauptarchivs 
des Minifteriumd für auswärtige Angelegenheiten fehr wohl befannt ift, fo 
war er im Stande, feine Schrift mit einer Reihe von Documenten auszu— 
ftatten, wie fle und in einer ſolchen Bollftändigfeit noch nie geboten gewefen 
waren, und berfelben gewiffermaßen einen offiziellen Charakter zu verleihen. 
Hiernach zerfällt auch feine Schrift in zwei Theile von ungleichem Umfange, 
indem der erfte von 82 ©. in 9 Kapiteln die Hiftorifche Darftellung der ver— 
fchievenen zu Peter des Großen Zeit unternommenen Berfuche, Verbindungen 
in den aralo=Faspifchen Ländern und in Perfien anzufnüpfen oder vafelbft 
feften Buß zu faffen, ver zweite umfangreichere dagegen in 106 ©. 12 Hiftorifche, 
theils ruſſiſch, theils italiänifch abgefaßte Beilagen enthält. Durch den erften 
Theil erhalten wir nun zum erften Male Kenntniß von ausgedehnten Erpeditio— 
nen, von denen wir bisher nicht einmal eine Ahnung Hatten, und von dabei 
betbeiligten Perfonen, die noch nirgends genannt worden find, denn wer hat 
je von den Namen Florio Beneveni und Nicolo Minier, die in den Documen- 


?) Unmittelbar nach der in ven Jahren 1847 — 1849 ausgeführten militairifchen 
Erpedition des ruffifchen Generalftabsfapitains Leo v. Schulg nach dem Aralſee, durch 
deren Gelingen glängenvere Erfolge, als je zuvor, erlangt worden waren, und nod) 
vor der völlig zu Ende geführten Dccupation der oben berührten in ftrategifcher Hin- 
ficht wichtigen Bunfte Habe ich auf Grund authentifcher ruffifcher Quellen eine Hiftorifche 
Darftellung der neueiten Kortichritte der Ruffen am Oftufer des faspifchen Meeres, in 
der Kirgifenfteppe und am Araljee in der hier in Berlin erfcheinenden, von Dr. I. E. 
Klein redigirten Zeitfchrift „Phönix“, 2. Jahrg. Nr. 34 und 35 belannt gemacht. 
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ten eine fo beveutfame Rolle fpielen, gehört? Waren doch felbft vie Einzel- 
beiten der durch ihr tragifches Ende fo befannt gewordenen Erpebition des 
Fürften Tſcherkaskij nach Chiwa, fowie die ded Zuges des deutſchen Gelehrten 
Buchholz nach Erfeti bis heute in Dunfel gehüllt gewefen, und blieben doch ſelbſt 
in dem von ver K. ruf. Akademie der Wiffenfchaften in ihrem Kalender vom 
%. 1842 begonnenen und im Jahrg. 1843 fortgefehten chronologifchen Ueber— 
blick der merfwürdigften, im 18. und 19. Jahrhundert in Rußland oder von 
Nufland aus unternommenen Reifen, welcher das ftolge Motto: Nil inten- 
tatum liquere nostri führt, unter den zuerft während der Regierung Peters 
des Großen (Jahrgang 1842 ©. 178— 181) ausgeführten Erpeditionen Die 
Namen Ticberfaskij und Buchholz unerwähnt. Don ven durd) fremde Ge- 
lehrten aus eigenem Antriebe oder auf Peter des Erften Anorbnung unters 
nommenen wilfenfchaftlichen und militärifchen Erpeditionen nach den Gegenden 
des kaspiſchen Meeres und dem Aralſee werden nämlich in dem Kalender 
nur folgende aus Peter des Großen Negierungszeit genannt: 

1) Die befannte Expedition des berühmten Botaniferd Jean Pitton De 
Tournefort, die derfelbe in Begleitung des deutſchen Gelehrten Gundelsheimer 
in den Jahren 1700 — 1702 nach der Levante unternahm, wobei er auch den 
Kaufafus, Tiflis und die Anlande des Faspifchen Meeres bejuchte; 

2) die auf Ffaiferlichen Befehl unternommene Reife des gefchieften und 
gelehrten Arztes Gottlieb Schober (den Peter der Große auf feiner Reife im 
Jahre 1711 in Karlsbad Fennen gelernt und in feine Dienfte genommen hatte) 
nach ven Uferlanden der Wolga, dem Kaufajus und in die Gegenden am 
faspifchen Meere im Jahre 1717 9); 

3) die Erpeditionen der erfahrenen Seeoffiziere, des Capitain-Lieutenants 
Karl v. Werden und des Lieutenantd Soimonow nach den Küften und Häfen 
des Faspiichen Meeres, im Jahre 1719, wobei fie auf Befehl des Kaiferd das 
ganze Fahrwaſſer von Aftrachan nach Derbent, fowie auch die Provinzen 
Ghilan und Mazanderan bis nach Aftrabat aufnahmen und eine Karte Diefer 
Gegenden entwarfen. Hierbei wird gelegentlich erwähnt, daß, „da dieſe Karte 
ſich nur auf die weftliche und ſüdliche Küfte des Faspifchen Meeres befchränfte, 
der Kaifer den Befehl gegeben Habe, auch die nördliche und öftliche Küfte des— 
felben nach der von dem Fürften Alerander Befowitich im 3. 1715 entwor- 
fenen und 1716 von dem Lieutenant Koſhin berichtigten Befchreibung auf die— 
jer Karte zu verzeichnen und daß fo jene große Karte entitanden fei, die 
Peter I. im Jahre 1721 an die Afademie der Wiffenfchaften zu Paris gefandt 
babe, und durch welche die wahre Page und Geftalt des Faspifchen Meeres 


) S. hierüber G. Schober: Memorabilia rossico-asiatica seu observationes 
physieae, botanicae, geographicae ete. in itinere e Russia ad mare Caspium, jussu 
Monarchae sui facto, collectae. M.S. Ginen von Schlöger gemachten Auszug aus 
dieſem Werke findet man in Müller’s Sammlung ruffifcher Gefchichten (VII. 1 f.), 
woſelbſt auch (IX. 177) Scheber's Verdienſte um Rußland näher entwidelt find. 
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der Welt zuerft befannt wurde”. (Die von Peter I. der Pariſer Akademie 
zugefandte Karte findet fich reducirt in deren Schriften vom Jahre 1721; ver 
bekannte Geograph Guill, Delisle Hielt darüber einen Vortrag (Histoire de 
l’Acad. pour l’an 1721, p. 245— 271). Ihr Verfaffer wird auf derſelben 
aber nicht Carl v. Werden, fondern Earl Vanverden, der das faspifche Meer in 
den 3. 1710 (sic! ©.), 1720, 1721 aufgenommen Habe, gefchrieben. G.) 

4) Die Reifen Johann Ehriftian Buxbaum's, Begründers des medizi— 
nifch=botanifchen Gartens zu St. Peteröburg und Mitglieds der Faif. Aka— 
demie der Wiffenfchaften feit ihrer Stiftung, in ven Jahren 1724— 27 nad) 
Sibirien, Aftrachan, Verfien, Derbent und dem Kaufafus, wobei er Tourne— 
for!’ 8 Spuren folgte und eine der berrlichften Sammlungen von Pflanzen 
mitbrachte, die noch jet zum Theil in den Herbarien der Akademie befind- 
lich ift 1). 

5) Die Erpevition Johann Guſtav Gärber's in den Jahren 1720 —27 
im Auftrage ded Monarchen nach den dem Faspifchen Meere angrenzenven 
Ländern, mobei er eine Karte derfelben entwarf und zu deren Erflärung aus- 
führliche Bemerkungen über die dortigen Völferfchaften nieberfchrieb 2); und 
endlich 

6) die Expeditionen des Schotten John Bell (der im J. 1714 in die 
Dienſte des Zaren trat, zu dem er jederzeit die Gefühle der aufrichtigſten An— 
hanglichkeit hegte, weshalb er auch von demſelben mit den verſchiedenſten Ge— 
ſandtſchaften betraut ward) nach Ispahan, Pekin, Dagheſtan und der Türkei 
innerhalb ver Jahre 1715—22 ®). 


) Bon diefen Pflanzen befchrieb Burbaum bie feltneren 1728 in einem eigenen 
Merfe. Außerdem fammelte er für die Kunſtkammer griechiiche Medaillen und andere 
Seltenheiten des Morgenlandes. Wie fleißig er für die MWiflenfchaft arbeitete, davon 
zeugen feine Abhandlungen in den Gommentationen der Afavdemie der Miffenfchaften 
zu St. Petersburg, abgedrudt in den vier erften Bänden derfelben, und befonders fein 
Hanptwerf: Plantarum minus cognitarum circa Byzantium et in Oriente observa- 
tarum. Centur. V. Petropoli 1728— 40. 4. Zuletzt von Gmelin herausgegeben. 

2) Gärber's Landfarte wurde 1736 von der ruffifchen Afademie der Wiſſenſchaf— 
ten ebirt und feine Reifebemerfungen erft im Auszuge in Müllers Sammlung ruffi- 
fcher Gefchichten und darauf vollftändig in Müllers Zeitfchrift: Exemscaynsa 
coyanenin (Monatliche Auffäge) 1770 abgevrudt. 


3) John Bell, ver auch nach dem Tode des Kaifers Peter des Großen unter 
den Regierungen der Kaiferinnen Katharina I, und Anna Iwanowna in Rußland ned) 
eine wichtige Rolle fpielte und z. B. im Jahre 1737 auf Borfchlag des Neichsfanz- 
lers Grafen Oftermann als confidentioneller Agent nach Gonftantinopel gefchidt ward 
(von wo er den 17. Mai 1738 wieder in St, Petersburg eintraf), gab nad) feiner 
Rückkehr nah Schottland eine Befchreibung feiner Reifen, unter dem Titel: John 
Bell's travels from St. Petersbourg in Russia to diverse parts of Asia (1714—38). 
Glasgow 1763. 4. 2 vols. heraus. Bell theilt in diefem Werke viele interefiante 
Nachrichten über Rußland, über das neuentftehende St. Petersburg und über den a: 
ren Peter den Großen mit, deflen öffentliches und Privatleben er, befonders während 
des Zuges nach Derbent im Mai des Jahres 1722, auf welchem er ihn begleitete, 
ganz in der Nähe zu beobachten Gelegenheit hatte, ferner auch über feine Neifen und 
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Den zweiten Theil des Popom’fchen Werks bilden dagegen die 12 Ca— 
pitel mit den offiziellen ruſſiſchen Aftenftücken. Ihr Inhalt ift folgender: 

1) Berichte über die Erpeditionen des Fürften Tſcherkaßkij, des Chadſchi 
Nephes, Altyn Ußeinow, Bevor Jemeljanow und Michael Bjelotelfin 
(S. 83— 101). 

2) Inftruftionen Florio Beneveni's (S. 102— 104). 

3) Memorial Beneveni's aus Schemacha vom 1. October 1719 (©. 105 
— 108). 

4) Memorial Beneveni's aus Schemacha vom 5. Januar 1720 (S. 108 
— 110). 

5) Schreiben Beneveni’d an den Baron Schafirow (S. 111— 116). 

6) Memorial Beneveni's aus Schemacha vom 1. Juli 1720 (S. 116 — 
120). 

7) Memorial und Relation Beneveni's aus Teheran vom 25. Mai 1721 
(S. 120— 133). 

8) Zwei Relationen Beneveni's aus Buchara vom 10. März 1722 (S. 134 
— 144), 

9) Relation Beneveni's aus Buchara vom 4. März 1723 und Anhang 
zum Duplifat derfelben Relation vom 10. April (S. 144 — 151). 

10) Angaben Nicolo Minier's (S. 151 — 156). 

11) Relation Beneveni's aus Buchara vom 16. März 1725 (S, 156 — 
159) und 

12) Journal über den Aufenthalt Beneveni's in Chiwa (S. 160 — 188) 
in italiänifcher Sprache. | 

Don allen in dem Popow’fchen Werke genannten Expeditionen findet ſich 
in der hiftorifchen Ueberſicht des petersburger Kalenders einzig die von Kofhin 
ausgeführte, die, wie gefagt, den Zwer einer chartographifchen Befchreibung 
der Anlande des Faspifchen Meeres verfolgte, erwähnt. 

Auch ald zum Behuf jener großen, auf Befehl des letztverſtorbenen Selbft- 
berrfchers aller Neuffen im Jahre 1839 nach China gerichteten Expedition 
unter dem Commando ded Generals Perowskij in allen biöherigen Karten- 
werfen nachgeforfcht und vom Faiferl. ruff. Generalftabe eine neue Wegekarte 
zufammengeftellt ward, auf der alle früheren Expeditionen genau eingetragen 
wurden, fcheint man ruffiicherfeits noch Feine Kunde von dem durch Popow 
aus dem moskauer Haupt- Archive gefchöpften Material gehabt zu haben, in- 
dem auf der für Perowskij entworfenen Handzeichnung, die der Referent bei 
feinem damaligen Aufenthalte in Moskau durch die Güte des verftorbenen 
Eommandanten von Moskau, General dv. Staal, zur Einficht und zum Abriß 
befam, nur 6 Erpevitiond-Nouten, nämlich: 1) die des Kapitain Murawiew 


feinen Aufenthalt in Perfien, China, in Dagheftan und in der Türfei mit, und be 
währt fi) überall als einen aufmerkſamen und gewifienhaften Beobachter. 
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aus der Zeit vom 20, Sept. bis 5. Oct. 1819, 2) die des Kapitain von 
Meyenvdorff aus der Zeit vom 10. Det. bis 17. Dec. 1820, 3) die des Ka— 
pitain Shemtſchuſhnikow vom 2. Nov. 1824 bis 15. Jan, 1825, 4) die des 
Oberften v. Berg vom 16. Der. 1825 bis 29. Jan. 1826, 5) der Weg Ka- 
rapet Turpajew's von Nomoalerandrowäf nach Chima und zurüf, aus der 
Zeit vom 26. Juli bis 29. Aug. 1834 und 6) der Weg des Oberften Mans 
jurow vom 21. Dec, 1836 bis zum 14, Jan. 1837 eingetragen waren. Auch 
die fpäter veröffentlichte im großen alerandrinifchen Bogen =» Format erfchienene 
Spezialfarte über das Gebiet der Kirgis-Kaiſaken, Truchmanien, Chiwa und 
die bucharifchen Steppen, die vom topographifchen Karten Depöt jchön und 
correct geftochen berauögegeben ward, und die genau den Weg der Perowskij— 
ſchen Erpebition und feiner Vorgänger verzeichnete, Hat die Routen der unter 
dem Kaijer Peter ven Großen ausgerüfteten Expeditionen völig außer Acht 
gelaffen ) 

Wir werden nun in dem folgenden Berichte die wichtigeren Thatſachen 
der Popow’fchen Arbeit mittheilen, und dabei zur bequemeren Vergleichung 
‚mit dem ruſſiſchen Texte jederzeit die Seitenzahl deſſelben voranftellen, fo daß 
der Werth des Popow'ſchen Werkes ziemlich vollftändig dadurch zu überblicken 
fein dürfte. 

Gay. I ©. 1 berichtet, daß nach ruſſiſchen Jahrbüchern bereits feit dem 
Jahre 1588 ein Gefandtichaftöwechjel zwijchen Rußland und Perfien beitand, 
und daß im Jahre 1589 die erfte buchariiche Geſandtſchaft in Moskau ans 
gelangt fei, ferner daß die Verbindung Rußlands mit dem Often in ver fol- 
genden Zeit durch Aufruhr, Prätendenten u. ſ. w. eine Unterbrechung erlitten 
Habe, aber unter den Romanow's wieder aufgenommen worden fei, und daß 
feit 1670 eine Verbindung mit Chiwa beftebe. Im Jahre 1700 fchrieb der 
Chan von Chiwa Schaniad (ruſſ. Hlaniasn) an Peter I. ein Bittgefuch um 


ı) Von andern Karten und Aufjägen, die das im Popow’fchen Werfe beſprochene 
Terrain behandeln, bemerfen wir noch: Maltebrun’s nad) dem neuen Atlas von Ruf: 
land des Kriegsdepöts zu St. Betersburg gezeichnete Karte und deſſen neue Beſchrei— 
bung von Kharism oder St. Khowarism in f. Annales des Voy. 1809, IV, 373— 
385, dann die Karte vom Aralfee und dem Chanat Chiwa, nach Ghanyfow gezeichnet 
von Lange, in den Monatsber. ver Berl. geogr. Gefellih. N. F. Bd. 1X, Bafiner’s 
Reiſe nach Chiwa 1842 —43 in ven Beiträgen zur Kenntniß des ruſſiſchen Reichs 
von v. Baer und v. Helmerfen, Bd. XV. St. Petersb. 1848. 8., A. Lehmann's Neife 
nah Buchara und Samarkand 1841 — 42, ebendafelbit Bd. XVII. 1852. 8., die Be— 
fchreibung des Aralfee’s von Makfchejew mit Karte (vergl. E. Ritter in den Monats: 
berichten der Gefellichaft für Erdkunde IX, 1852, ©. 169 und 9. Erman’s Archiv für 
wiſſenſchaftliche Kunde Rußlands XII, 1853, ©. 586 ff.). Ueber andere Arbeiten der 
Art giebt Stufenberg’s Verſuch eines Duellenanzeigers, St. Petersburg 1849, I u. II, 1 
Kunde. Dafelbft findet man auch die meiften der hierher gehörigen Schriftwerfe ver: 
zeichnet, unter denen wir mit Uebergehung mehrerer befannten hervorheben wollen: 
Zimmermann, Geographifche Analyfe eines Verfuchs zur Darftellung der Kriegsthaten 
der Rufen gegen Ehiwa, Berlin 1840, mit Nachtrag von 1845. Im allen fo eben 
angezeigten Karten und Schriften find jedoch die unter Peter dem Großen ausgeführ: 
ten Grpeditionen nach Chiwa durchgehends vernachläffigt worden 
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Aufnahme in ruffifche Unterthanenſchaft, welches Peter bemilligte; 1703 er= 
theilte der Zar dem neuen Chan Aran-Machmet diefelbe Sanction. Inzwi— 
fchen nahmen auch die Handelsbeziehungen Rußlands mit Buchara, deſſen 
Chan früher Wladifa von Chiwa war, ihren Fortſchritt. (S. 2.) Im Jahre 
1713 Fam ein gewiffer Nephes, ein Turfmane, nach Aftrachan und machte 
Beter I. den Vorſchlag, mit Turfmanen= Hülfe die Lande des Amu-Darja zu 
erobern, wo Goldlager fein. „Die Usbefen verfchütten die Mündung vieles 
Stromes ind Faspifche Meer (berichtet der Abgeoronete der Turfmanen dem 
Zaren Peter), aber man Fann leicht den Damm zerftören und den alten Lauf 
wieder herſtellen.“ Gleichzeitig meldete der fibirifche Gouverneur Fürft Ga— 
garin: „In der Heinen Bucharei, bei der kalmykiſchen Stadt Erfeti (9p- 
emp !) am Darja befinde fich ein Golvlager; man müffe Erfeti erobern.” 
(S. 3.) Peter I. willigt in diefe Vorfchläge und hört beſonders aufmerkfam 
auf den Rath des chimanifchen Gefandten Atfcherbi, welcher dahin ging, ein 
"ort da zu errichten, wo früher ver abgeleitete Amu Darja in den Kaspifee 
mündete. 

Im II. Capitel werden die Expeditionen beſprochen, welche Peter J. in 
Folge eines Ukas vom 29. Mai 1714 auszurüſten befahl, deren eine, unter 
des Kapitain Buchholz Führung geſtellt, die kleine Bucharei zum Ziele hatte, 
während die andere unter dem Commando des Fürſten Alexander Tſcherkaßkij 
nach Chiwa dirigirt ward. Eine Folge der letzten war die Geſandtſchaftsreiſe 
des Florio Beneveni. — (S. 6.) Unter Führung des bereits erwähnten Ne— 
phes erreichte man auf der Karawanenſtraße nach Chiwa auf Kameelen den 
Fluß Karagatſch und die Straße, welche von Aſtrachan nach Chiwa führt. 
Wo beide zuſammentreffen, beginnt der den Amu in ven Aral leitende Erd—⸗ 
wall (14 Arfchine Hoch und 3 Sfafhenen breit, bei einer Länge von 5 Werft), 
gegenwärtig etwa 2 Werft vom Amu Darja entfernt. Damald reichten die 
Fluthen bis an den Wal. Bon bier quer durch die Steppe, 20 Werft weis 
ter, fand man ein niedriges Thal, welches fich (nach Ausfage der Eingebores 
nen) bi8 an den Kaöpifee erftrecite und das ehemalige Bett des Amu bilvete. 
Drei Tage reifte man in dieſem engen Thale, deffen Ränder, uferartig erhöbt, 
Trümmer von Städten und Dörfern trugen. Auch Spuren von Canälen 
zeigten ſich. Nephes redet in feinem Bericht von Auinen zweier Städte: Alan 
und Koi, neben denen ein See von ſüßem Waſſer fich befinde 2). (S. 7.) 


) An einer andern Stelle heißt es Hpkemn. 


2) Auf der oben erwähnten zum Behuf der Perowskij'ſchen Expedition nad 
Chiwa angefertigten Wegefarte, die dem Führer jenes Zuges nur im Kandfchriftlichen 
Abriß zuging, findet fih aud der frühere Lauf des Amu Darja (auf dem ruffifchen 
Plane: Amin Darja) und zwar mit einem doppelten trocken gelegten Strombett ein— 
getragen. Die unfern von Chiwa, im NO. belegene Feitung Urgeitfch befindet fich 
nad, diefer Karte unmittelbar an der Stelle, wo ein wenig nordiwärts und ſüdwärts 
davon die ehemalige Wendung des Amu nad dem Merten zu ftattfand. Urgeitſch 
muß früher den Ueberſchwemmungen ber beiden Arnıe des Stromes, zwifchen denen 
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Während ver Expedition verfertigten die Seeoffiziere eine Karte von dem Oft- 
rande des Kaspi; Tfcherfaßfij aber fam am 9. Det. 1715 mit feiner Flotille 
wieder in Aftrachan an. Am 27. Jan. 1716 fandte Peter ven Schiffslieute 
nant Koſhin aus mit der Inftruftion: 1) eine genaue Karte ver Dftufer des 
Easpifchen Meered aufzunehmen, 2) den Küftenbemohnern Handelsabſichten 
vorzufpiegeln und 3) den ganzen Binnenfee auch Hinfichtlich der übrigen Con— 
finien zu vermeifen. 

(S. 9— 10.) Alles dies gefchah während des Schwedenfrieged. In— 
zwifchen beißt e8 in dem Berichte des Fürften Tſcherkaßlij, welchen verfelbe 
in das Lager des Zaren fandte: „Der Sultan hat durch den Frymfchen Chan 
Boten zu den unabhängigen Bergvölfer- Fürften zwifchen dem ſchwarzen Meer 
und dem Kaspi gefandt, fie mögen fich der Pforte unterwerfen“. Und Ticher« 
kaßkij's Rath war, dem zuborzufommen. Peter, ihm beiftimmend, ordnete 
eine neue Erpedition nach Chiwa unter Leitung des Befowitfch an, und dem 
Fürften Tſcherkaßkij wurde gleichzeitig aufgegeben: 1) ein Fort von 1000 Mann 
an der alten Mündung des Amu zu erbauen, d. 5. bei dem Eraßnowonäfis 
fchen Bufen des Faspifchen Meeres; 2) ald Gefandter zum Chan von Chiwa 
zu geben, und fich auf der Meife nahe am Amu zu Halten und deſſen Lauf, 
Ufer und Damm zu beobachten; 3) wenn möglich, ven alten Lauf herzu— 
ftellen, oder wenigftend vorläufig abzufchägen, wie viel Leute nöthig feien, um 
den alten Wal zu durchbrechen und einen neuen gegen den Aral aufzurich- 
ten; 4) in ver Nähe des Wales einen Play für ein Fort auszuwählen und, 
wenn es angebe, felbiges zu bauen; 5) den Chan von Chiwa zur Unterwer— 
fung unter Rußland zu bewegen mit ihm verbleibenver erblicher Herrfchaft; 
6) ihm eine ruffifche Schugwache (auf feine oder Nuflands Koften, fei 
gleich) vorzufchlagen; 7) wenn der Chan hierzu Bereitwilligfeit zeige, fo ſolle 


es lag, im vollften Maße ausgefeht gewefen fein, und vielleicht Hat diefer Umftand 
bazu beigetragen, bie Ableitung des Fluſſes nach dem Aralfee zu bewirken, bie als 
ein merfwürdiges Beifpiel einer auf fünftlihem Wege erzielten Veränderung eines 
Stromlaufes dafteht. Die oben erwähnten Orte Nlan und Koi fehlen auf dem rufr 
ſiſchen Plane, dagegen fehlt die Angabe von Trümmern von Städten und Dörfern 
nicht, auf welche oben hingewiefen wird. Unmittelbar am nördlichen jebt troden ges 
legten Flußbert des Amu führt uns die Perowskij'ſche Karte die Orte Ket, Klirfch- 
Bai, die Trümmer von Buldumfas, die Ruinen von Topraf Kala, den früheren Det 
Karadſhilgam, die Trümmer der großen Stadt Urgendfch (nicht zu verwechjeln mit 
Urgeitich 8 am nörblichen Saume eines großen Waldes, und weiter im Weſten den Ort 
Groß Darin auf, welche Orte fämmtlid) von Meyendorff, Murawiew und Turpajew 
auf ihren Erpebitionen nah Chiwa gefehen wurden. — Im fühlichen Strombeden 
lagen ober liegen die Orte Karaman, Kaſch-Küpü und Kafawat. Zwiſchen ben 
Rändern ber trocden gelegten Doppelftrömung auf bürrem, meiſt waldlofen Plateau ' 
befinden fich außer der Feſte Urgeitfh die Orte Schawat, Tichagatas, Ambas, Tafch: 
haus und weiter gegen Welten zu Trujer. Die Ruinen von Alan und Koi fehlen auf 
der Karte, wie fchon bemerkt, fowie auch der von Nephes erwähnte Süßwaſſerſee. 
Dagegen findet fi auf derfelben im Weſten von Chiwa, unmittelbar unter dem 
troden gelegten Südarm des Amu und in der Richtung defielben, eine ganze Keite 
von See'n verzeichnet, hinter der ausgedehnte Waldſtrecken beginnen. 


128 Neuere Pıiteratur: 


man ihn bitten, eine Expedition unter Begleitung zweier Ruſſen auf dem Syr 
Daria bis Erketi behufs Auffuchung des Goldſandes abzuorpnen, desgleichen 
Bahrzeuge berzugeben, mit welchen Kaufleute auf dem Amu nach Indien fahren 
Eönnten. Diefen aber fei vorzufchreiben, daß ſie möglichft ange ven Waſſerweg 
verfolgen und über ihre ganze Reife ein’ genaues Tagebuch führen follten. 
(S.11.) Es folle ferner von Chiwa aud der Verfuch gemacht werben, ob der 
Chan von Buchara zu bewegen fei, ſich zu unterwerfen, oder wenigftend ein 
Freundfchaftsbüundnig einzugeben. Man möge ihm eine ruſſiſche Leibwache anbies 
ten, „da auch die Chane ver Bucharei vor ihren Unterthanen nicht ficher feien “, 
Koſhin warb mit der Expedition nach Indien betraut und reifte unter dem 
oftenfiblen Vorwande von „Handelsabſichten“, in der That aber „um eine 
Wafferftraße nach Indien zu entdecken“. 

Buchholz erhielt folgende geheime Inftruktion: Er folle in Tobolsk 
1500 Mann nehmen und von ihnen am Jamhſch-See ein Fort errichten 
laſſen, im Frühling Erfeti erobern und auf dem Wege borthin Redouten er» 
richten, dann, wenn Grfeti genommen fei, es befefligen und erforfchen, wie 
das Gold gewonnen werde, und wohin der Fluß firöme. Schwediſche Offie 
ziere möchten aus der Oefangenfchaft in Tobolst mitgenommen werben, wenn 
fie Urtilleriften und Metallurgen feien. 

(S. 13.) Buchholz erite That ift, ein Fort zwifchen dem Jamhſch-See 
und Irthſch zu erbauen. Die Sibirier befuchten jährlich den falzhaltigen Ja— 
myſch-See und führten aus demfelben Salz zu den Bucharen und Kals 
myken. 

(S. 14.) Bald beunruhigen die Kalmyken die neue Feſtung, und Buch— 
holz muß einen Theil ſeines Detachements zur Vertheidigung zurücklaſſen. Er 
verlangt deshalb Verſtärkung für ven Zug gegen Erketi. Unter dem 7. Aus 
guft ertheilt Peter ver Große aus Kopenhagen die nöthigen Befehle an Ga— 
garin zu Tobolst. Aber Chan Kontaifcha fammelte gegen 10,000 Mann vor 
der neuen Feſtung; ein Angriff wird zwar von ven Belagerten zurüdgefchlas 
gen, der Chan blokirt jedoch die Feftung jo lange, bis (S. 15) im nächiten 
Frühjahre Hunger und Krankheiten einreißen, und der Kriegsrath beichließt, die 
Feftung zu fchleifen und Heimzufchren. Dies gefchah am 28. April. 

Im II. Gap. wird (S. 16) gemeldet, daß Tſcherkaßkij am 23, März 
in Mosfau war und fich fofort nach Aftrachan begeben Hatte, wo er einen 
bucharifchen Gefandten vorfand. Er berichtete darüber an Peter, und dieſer 
befahl (d. d. Schwerin 13. März 1716) dem Senat, den Gefandten mit 
Auszeichnung aufzunehmen und bis zu Tſcherkaßkij's Nückkehr aufzuhalten. 
Der Chan von Buchara ließ durch feinen Gefandten brieflich vermelden, daß 
er die Errichtung einer Stadt am Kaspifee im Intereffe des Handels billige. 

(S. 17.) Erſt am 26. Jumi 1717 langte die bucharifche Gefandtfchaft 
in St. Petersburg an. 

(S. 19.) Um die Mitte des September brach Tſcherkaßkij mit der Er- 
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pebitiond= Golonne von Aftrachan auf, Fam aber in Folge widriger Winde 
erft am 9. Octbr. in der Bucht von Tjuf- Karagan an, wo er die ruffifche 
Flotille unter Nephes traf. 

(S.21— 22). Ticherfaßfij Hatte den Bau eined Forts am kraßnowodski⸗ 
fehen Bufen begonnen und war nach Aftrachan zurüdgefehrt, um eine neue 
Erpedition vorzubereiten. Da fandte der Turfmanen»-Chan Ajuf Boten mit 
der Meldung: „die Chiwaner ehren die rufjischen Gefandten nicht und rüften 
fich gegen die Erpeditiondtruppen und die im Baue begriffene Feftung“. Glei- 
ches fchrieben auch Tſcherkaßkij's Abgeſandte Woronin und Sfwjatoi an den» 
felben nad Aftrachan. Sie hatten im Oefängniffe den abwefenden Chan er- 
warten müffen, und als verfelbe endlich anfam, nahm er ihnen, ohne Ant⸗ 
wort zu geben und fie zu entlajfen, Briefe und Gefchenfe ab. 

(©. 23). Don Aftrachan aus führte Tjcherfaßfij eine neue Expeditions— 
truppe und verftärfte die Befakungen von Krafnyja Wody und Tjuf- Kara- 
gan, wo die Brunnen in 2— 3 Tagen ſchon verborben waren und dadurch 
Krankheiten und eine große Sterblichkeit entſtand. 

(S. 24.) Fürft Tſcherkaßkij fordert vergeblich KHülfe von dem Turkma— 
nen= Chan, welcher offenbar den Ausgang abwarten will, um einen Entfchluß 
zu faflen. Gleichzeitig yplünderten vie Karafalpafen Kofafen- Tabunen bei 
Gurjew und führten 60 Kofafen gefangen fort. Tſcherkaßkij jagte ihnen die 
Beute und Gefangenen ab und nahm feinerfeits 14 Karafalpafen gefangen. 

(S. 26.) Auf dem Zuge nach Chima begegnen ihm Gefandte des Chans 
mit Gefchenfen, denen er friedliche Zuficherungen macht. Man gelangt endlich 
nad) Karagatich, wo ein Fort errichtet werben follte. Nephes nennt in feis 
nem Bericht diefen Pla „einen Fluß (pbra), aus dem Amu-Darja her⸗ 
vorgebend, A Tagereifen von Chima” ’). Der Tatar Achmetjem erzählt nur: 
„Der Zug ging 7 Wochen lang durch's Gebirge, etwa 800 Werft; 2 Tage 


1) Auch Karagatſch befindet fich nicht auf der Wegefarte Perowskij's. Sollte 
unter der aus dem Amu Darja hervorgehenden Rjeka etwa eines der beiden troden 
gelegten Flußthäler jenes Stromes verftanden werden follen, fo bürfte uns nur bie 
Beftimmung der vier Tagereifen Wunder nehmen, da felbft der nächite Punkt des 
nördlihen alten Bettes von Chiwa kaum 6 geogr. Meilen entfernt if. Es 
wären in dieſem Falle noch nicht 2 geogr. Meilen für die Tagereife berechnet, welche 
Angabe doch wohl zu gering erfcheint. — Da die Bezeichnung: „aus dem Amu her— 
vorgehend“ auf die Nähe diefes Fluſſes felbft zu deuten fcheint, fo möchte man fich 
zu der Meinung veranlaßt fehen, daß ein nörblich von den trodenliegenden Fluß: 
beiten auslaufender Bach unter jener Rjeka zu verftehen fei. Nun wird auf der 
Perowskij'ſchen Karte auch wirklich ein folcher Bach oder vielmehr Seitenarm bes 
heutigen Amu verzeichnet, weil er in den Hauptftrom wieder zurücläuft. Diefe Theis 
lung des Amu findet nad) der Karte nördlich von den Orten Gurlen und Kitai flatt, 
welche beide oflwärts von dem oben angeführten Klitſch-Bai liegen; die Verbindung 
des Geitenarmes mit dem Hauptftrom erfolgt bei dem Städtchen Porfü, unterhalb 
defien ein bogenförmiger Wall, „der Chans: Danım“, auf der Karte vermerkt if. 
An diefem im Tert vielleicht veritandenen Nebenfluß des Amu liegt die heutige große 
Handelsftadt Mangit, und norböftlih von ihr dicht am linfen Ufer des Amu das 
Städtchen Kiptfchaf. 


Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 9 
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jpäter, am 15. Auguft, Fam er an die Seen des Darja, und ließ die chiwa— 
nifchen Ortfchaften auf feinem weiteren Marche rechts liegen“ ). 

(S. 27.) Der ebengenannte See ift der Laudan over Aibugir, der indeß 
mit dem Amu-Darja nichts gemein bat; er ift vom Aral durch einen flachen 
Zwifchenraum getrennt und fließt mit dem Aral bei ver geringiten Hebung 
des Wafferd (im Frühjahr oder bei Winpftößen) zufammen. Er ift 125 
Werft lang und galt bis in die letzten Zeiten für eine Verlängerung des 
Aral ?). Wenn Achmetjem — meint Popow — wie e8 wahrfcheinlich ift, 


2) Diefe kurze Angabe ftimmt dem Wortlaut nad) feltfamer Meife genau mit den 
Refultaten überein, welche die Erfahrungen anderer Expeditions= Chefs ergaben, und 
es könnte auf den erften Blick fcheinen, als wenn die in Rede ftehende Expedition 
hiernach einen ähnlichen Weg genommen hätte, wie die hundert Jahre fpätere des 
Baron Meyendorff, welcher auch das „Gebirge“, d. h. das Uſt-Jurt-Plateau quer 
durchſchnitt, indem er in der Nähe des ehemaligen Ortes Jaman Dongus »Tau bei 
den See'n Küſük Kum daffelbe betrat, auf feiner langen Wanderung über das Pla: 
teau feinen einzigen bemerfenswerthen Ort, nur die Fleinen Seren Koſch Ata und 
Tſchuruk entdedte und füboftwärts von Adſhibai in der Nähe des See's Atſchi-Baſch 
in der Gegend, die von den Gingeborenen Karagumbet genannt wird, das Hochpla— 
teau verließ. Auch er ftieß, etwa 2 Tagereifen hiervon, auf die Mündungsfee'n des 
Amu, 3. B. den Kolta, den Sarü:Bafad, den Urfugun, Kasfail und Kaſak-Suat, 
und auch er hatte, indem er von der Hanbelsftabt Kungrad am linken Stromufer 
des Amu aus fih unmittelbar im Thale des Amu hielt, einen großen Theil der zu 
Chiwa gehörigen Orte zur Rechten, z. B. Klitſch-Bai, Taſchhaus, Schawat, Kafa- 
wat u. ſ. w 

Man muß ſich indeß vergegenwärtigen, daß der Fürſt Tſcherkaßkij von der heu— 
tigen Feſtung Kraßnowodsk an der Balkan-Bai des Kaspiſee's aus ſeinen Zug ge— 
gen Chiwa unternahm. Er ſcheint, da vom Gebirge (und zwar von einem 800 Werſt 
langen Zuge deſſelben) geſprochen wird, ſeltſamer Weiſe, ftatt unmittelbar dem alten 
Flußbett des Amu zu folgen, die Grpedition anfangs nordwärts dirigirt zu haben, 
wobei er dann natürlich, nachdem er die heute den Namen Jomuden tragende Berg— 
reihe paſſirt war, auch feinerfeits auf das Uftjurt- Plateau ftieß, welches er wahr: 
fcheinlich bis in die Gegenden von Dfhantafli, Aibugir oder fogar Karagumbet hin 
durchſchnitten haben mag, fo daß er die Orte gefehen haben muß, an denen der Ber 
gräbnißplag Ibrahim: NAta, die Trümmer von Ajat-Ata und die Ruinen von Nibu: 
gür und von Kaftlgumbet fich befinden, die ihm nur der Erwähnung nicht werih ges 
wefen fein mögen, da zu feiner Grpedition fein wifjenfchaftlicher, fondern nur ein 
militairifcher Zwed vorlag. Bei feinem Herabfteigen vom Plateau mußte er dann 
nach furzem Marſch ebenfalls auf die Seen des Amu ftoßen und hatte die Ortſchaf— 
ten, die zu Chiwa gehören, aljo in gleicher Weile zur Rechten. 

2) Diefer See ſteht auch auf der Perowskij'ſchen Megefarte verzeichnet. Er 
heißt nach derfelben Aibugir-Kul und ift einer der fühlichften Mündungs: Arme des 
Amu, der unmittelbar unterhalb (d. 5. füdlich) des von Meyendorff berührten See's 
Kaſak-Suat befindlih it. Nah dem Mafftab der Perowelijfchen Karte hat er 
faum die Länge von 4 geogr. Meilen, alfo 28 Werft; die 125 Werft, welche im 
Terte genannt werben, beruhen demnach auf einer fehr erheblichen Mebertreibung, 
die wir indeß feineswegs dem Autor, der nur Ueberliefertes berichtet, zur Laft legen 
wollen. Möglich wäre es auch in der That, daß zu damaliger Zeit noch die ganze 
Kette von Seen — nämlich der Aibugür-Kul, der Kafal-Suat, der Kasfail, der 
Sarü-Baſad, der Kolta und der Gaila — in directem Zufammenhang geftanden 
haben, welcher auch heutiges Tages noch durch Heine Bäche, Ninnfel und Thalfen- 
fungen bemerkbar ift, fo daß fid jene Angabe von 125 Werften, die dann kaum aus: 
reichen würden, auf den ganzen Längenlauf jener GSeenfette beziehen mag. Bei der 
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diefen See als Berlängerung ded Aral betrachtet, fo muß Tſcherkaßkij's Er- 
pedition bei einem anderen See Halt gemacht haben, und es würden dann 
auch feine Angaben mit denen des Nephes fich vereinigen Iaffen. 

(S. 28.) Bei diefem See faum angelangt, wurde man bon der chiwa—⸗ 
nifchen Reiterei angefallen; der Kampf währte vom Morgen bis zum Abend. 
Am folgenden Tage wieberholte fich der Angriff, wobei die Chimaner zerftreut 
wurden. Der Chan Scirgafy verfuchte nun Unterhandlungen, die aber ver- 
rätherifch waren. 

(S. 29.) Fürft Tſcherkaßkij Iehnte diefelben Anfangs ab, ging aber auf 
dad Drängen ded Fürften Sſamanow endlich darauf ein. Gin neuer Ueber- 
fall der Chimaner fand inzwifchen ftatt; der Chan entſchuldigte fich und ver- 
fprach, die Angreifenden (Turfmanen und Araber) zu frafen. Berfprechungen 
fanden ftatt, zuerft im Lager der Auffen, danach im Lager des Chan's, wo- 
bin Tſcherkaßkij felbft fich begab. 

(S. 30.) Endlich ziehen Alle mit einander gegen Chiwa. Auf dem 
Wege fanden neue Unterhandlungen mit dem Chan ftatt, beſonders am Fluſſe 
Porfungun (mb pbrb Mopeyaryne), wo derfelbe von Tſcherkaßkij ver— 
langte, daß er fein Heer theile und in verfchiedene Ortfchaften bei Chiwa 
unterbringen laſſe, weil feine Stadt nicht Quartiere genug hätte. Thörichter 
Weiſe ging Tſcherkaßkij darauf ein, und gab den wiberftrebenden Offizieren 
Sranfenberg und Paltſchikow dahin zielende Befehle. Die Colonne wurde in 
5 Theile getheilt, deren erften, aus 600 Mann beftehenven, nach Chadſhi Ne— 
phes Bericht der Usbek Afarys anführte; die zweite Colonne von 600 Mann 
führte der Usbek Aral, die dritte von 400 Mann der Usbek Urgentfchi, die 
vierte von 400 Mann der Usbek Chiwa, envlich die fünfte Colonne, welche 
ebenfalld 400 Mann zählte, der chimanifche Turkmane Jufchut. 

(S. 31.) Kaum hatten diefe fünf Abtheilungen fich entfernt, als die treu 
loſen Chiwaner fih auf das Gefolge des Fürften Tſcherkaßkij ftürzten und 
daſſelbe theils töbteten, theild in Gefangenfchaft nahmen. Die Fürſten Tſcher⸗ 
fapfij und Sſamanow wurden vor den Augen des Chan's niedergehauen '). 
Tſcherkaßkij's Haupt wurde zum Chan von Bochara geſchickt, welcher es abs 
lehnend zurückſchickte, ohne die Gefandten zu empfangen. Die getheilten Schaa= 


überaus großen Dürftigfeit der obigen Angaben Fönnen wir uns hier natürlich nur 
auf Hyporhefen befchränfen, die wir indeß nad dem uns von anderer Geite vorlie: 
genden Material aufzuftellen uns verpflichtet Halten. 

2) In einer Note bemerkt Popow hierzu, daß nad) der Meinung des Oberften 
Danilewskij diefe Gräuelfcene in der Stadt Porßu (Mopey) gefvielt Hätte, welches 
glaubhaft fei, da der Fluß Porßungun wahrfcheinlih einen Kanal des Amu Darja 
bezeichne. (Vergl. Hiermit die Zanucku Pyccee. Teorp. O6. d. i. „Dent- 
würbdigfeiten der Kaif. ruff. geogr. Gefellfchaft“ V, 110.) 

Auch haben wir oben bereits des Städtchens Porfü an eiuem Nebenarme bes 
Amu-Darja mit dem davor liegenden Chans- Damm Erwähnung gethan, welche Na— 
men wir der Perowsfij’fchen Wegefarte zu entnehmen Gelegenheit hatten. 


9* 
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ren der Ruſſen Batten gleiches Schiekfal: fie wurden überfallen, niebergemeßelt, 

in Sclaverei geführt. Nur wenige entfamen, wodurch die Kunde von dem 

unglüclichen Ausgange der Erpedition nach Rußland gelangte. Zu den lege 

ten gehörten Nephes, Achmetjew und Kofhin, die fich 1717 nad) Rußland 

retteten. I. Altmann, 
(Fortfeßung folgt.) 


Neifes Tagebudy des Mifftonard Joh. Aug. Miertſching, welcher ala 
Dolmetfcher die Nordpol-Expedition zur Auffuchung Sir John Frank— 
lind auf dem Schiff Inveftigator begleitete. Im den Jahren 1850 big 
1854. Mit einer Karte. Gnadau, Verlag der Unitätd- Buchhandlung 
(Leipzig, bei Kummer) 1855. 8. XI u. 196 ©, 


Es ift ein fehr mefentlicher Vorzug der geographifchen Wiffenichaft, daß 
fie — wiewohl ihr der Anfpruch auf Selbjtändigfeit nicht mehr flreitig ge= 
macht werden fann — durch ihren organifchen Zufammenhang mit den ver— 
fchiedenften Zweigen des menfchlichen Wiffens und Forſchens von allen Seiten 
ber Licht und Leben empfängt, während fie in gleichem Maße nad) allen Sei— 
ten bin ihre erhellenden und belebenden Strahlen ergießt. Diefer Eigenschaft 
verdankt fie es, daß fich die Gelehrten ver verfchiedenften Fächer — Hiſtori— 
fer, Naturforfcher, Aftronomen und Mathematiker, Publiciften und National 
öfonomen, Theologen, Philofophen im engern Sinne des Worts — nicht blos 
den zu ihrer Förderung beftehenden Vereinen und Gefellfchaften, fondern auch 
felbft einer thätigen Mitwirfung auf ihrem Gebiete mit Vorliebe zuwenden, 
Sie alle jchöpfen für den Kreis ihrer befonveren Studien aus dem Inhalt 
und den Portchritten Der Erdkunde taufendfache Anregung und Belehrung. 
Ihre Anschauungen gewinnen eine eigenthümliche Frifche, ven Reiz einer glück» 
lichen Xebendigfeit. Indem die geographifche Wiffenfchaft recht eigentlich die 
freie Natur und Schöpfung in ihrer Einfachheit und in ihrer gefammten Fülle 
zur Grundlage hat, wird ihr Studium unaufhörlich durch den Neiz ver licht- 
vollen Klarheit und einer lebensvollen Inmittelbarfeit begünftigt und gehoben. 

Died hängt mit einem zweiten Vorzuge der Geographie zufammen, ver 
für ihre Bebeutung von der größten Wichtigkeit iſt. Die Geographie ift in 
ganz ähnlicher Weife, wie die Gefchichte, ein Gemeingut der allgemeinen Bil— 
dung. Die neu errungenen GErgebniffe in der Aufhellung der Verhältniſſe 
und Eigenthümlichkeiten unfered Erdkreiſes werben von den größeren Kreifen 
aller Gebilveten mit Theilnahme und Intereffe verfolgt; wir fehen, wie reißend 
fchnell die Volksbücher mit vilettantifcher Vorliebe für das Pifante und an— 
fcheinend Wunderbare fich ihrer bemächtigen, wie nicht blos neue Forſchungs— 
refultate, fondern auch unerwiefene Bermuthungen oft rafcher, ald wünſchens— 
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werth märe, in dem Unterricht der Volksſchule eindringen. Man denke nur, 
mit welcher Lebhaftigfeit die neuen Erfundungen in Afrika, in Auftralien, in 
den arktiſchen Regionen, ja felbft einzelne Ergebniffe ver Beobachtungen über 
Erbmagnetiömus, über die Meteorologie, über die Verbreitung der Wärme 
und Kälte auf den verfchiedenen Theilen der Ervoberfläche aufgenommen und 
allen Klaffen der Gefellichaft befannt werben, 

Allein in ähnlicher Weife, wie die errungenen Fortfchritte ver Geographie 
ein allgemein zugängliches und offenes Gebiet find, iſt auch der Kreis derje— 
nigen, welche zum Grringen biefer Bortfchritte beizutragen berechtigt find, 
feineöwegd in enge Grenzen gebannt. Es verfteht ſich von felbft, daß nur 
Gelehrte von geeigneter Kenntniß und von gereifter Erfahrung und Uebung 
berufen find, über die meteorologifchen, phyſikaliſchen und aftronomifchen Er« 
fheinungen in fernen Gegenden ein allfeitig wiffenfchaftliches Urtheil zu bil— 
den, die Breiten und zumal die Längen, das Niveau zu ermeffen, bie gen» 
gnoftifche Eigenthümlichkeit zu beftimmen, Nationalität und Sprache unbekann⸗ 
ter Bolföftämme zu charafterijiren und zu unterfcheiven. Und wir wifjen Alle, 
wie oft und wie lange auf diefem Gebiete gefehlt ift. 

Allein alle viefe Höheren woiffenfchaftlichen Beobachtungen werben nicht 
felten durch die breite Grundlage einer populären Auffaffung, wie ſie fih dem 
ſchlichten, Haren und natürlichen Verſtande giebt, unterftügt und geförbert. Und 
daneben giebt es unbefchreiblich viele Wahrnehmungen, zu welchen jever Menfch 
mit gefunden und unbefangenem Sinn befähigt if. Dahin gehören die Ein- 
drüde der Oberflächenbildung in einzelnen Landfchaften, die Ereigniffe, von 
welchen das Durchichreiten unbekannter Gebiete begleitet war, Anfchauungen 
über die Eigenthünlichkeit der organifchen und anorganifchen Schöpfung, und 
über taufend anderweite Erfcheinungen, welche auf Auge und Obr, auf bie 
Empfindung und Stimmung einwirken. Es fommt hierbei oft viel mehr auf 
die Empfänglichkeit des Beobachters, auf die Treue und Genauigkeit feiner 
Berichte, ald auf feinen Bildungsftand an. Wo andere Quellen fehlen oder 
nur fpärlich fließen, da können die Wanderfchaftöberichte eined Handwerksge—⸗ 
fellen, die Mittheilungen eined Auswanderers oder die Tagebücher der Matro— 
fen oft fehr erhebliche Auffchlüffe darbieten. — Bor Allem aber find die Be— 
richte der Mifflonäre, die tief in der Wildniß unbekannter Erpftriche ihr 
Arbeitöfeld eröffnet Haben, als eine in vielen Fällen nur mit großer Vorſicht 
zu benußende, gleichwohl aber höchft fchäßbare Quelle für die Vervollſtändi— 
gung unferer Kenntnig des Erdkreiſes anerkannt. 


Diefe Bemerkungen draͤngen fich uns auf, indem wir e8 unternehmen, 
über ven Inhalt des vorliegenden Reiſe-Tagebuchs des Miſſionars Miertfching ’) 
zu berichten. Deutfche Lefer werben an dem anfpruchlofen Buche große 


. 2) Ueber den Miffionar Miertfching f. die früheren Mittheilungen BITTER I, 
. 476. 
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Freude haben. Miertiching ift, jo viel wir wiffen, ver einzige Deutfche, ver 
auf die Forfchungen nach Franklin mit ausgegangen ift; aber ihm war es 
befchieden, an der merfwürbigiten und ausgedehnteſten aller dieſer Unterneh» 
mungen theilzunehmen. Er wurde als Göfimodolmetfcher im Anfange des 
Jahres 1850 für die Eollinfon = M’Elure'fche Exrpebition berufen und verblieb 
bei der unfreimilligen Trennung beider Fahrzeuge im April 1850 auf dem 
„Inveſtigator“. Durch diefe Bügung wurde er Augenzeuge jener Ausfunds 
fchaftungsoperation an der Nordküſte des amerifanifchen Gontinentd von ber 
Behrings=- Strafe oder der Barrow-Spitze bis zum Gap Bathurft und jener 
Entdeckungsfahrten in der Walesftrafe um die Barings-Inſel oder, wie fie 
nunmehr benannt worden, das Banksland herum bis zur Gnadenbucht (Mercy 
Bay), in welcher er zwei arktifche Winter und den dazwifchen liegenden Sommer 
verlebte, Am 15. April 1853 trat er von bier mit einer Abtheilung ver 
Mannfchaft vie höchſt befchmwerliche Schlittenfahrt nach dem Schiffe Reſolute 
an der DealysInfel bei der Melville-Bai an, Den Lefern diefer Zeitfchrift 
it befannt, daß die Schiffe „Refolute“ und „Intrepid“, auf welchen bie 
Mannfchaft des verlafienen „Inveftigator” untergebracht wurde, im Winter 
1853 auf 1854 mitten im Eismeere (an der Grenze zwijchen dem Melville- 
Sund und der Barrow- Straße, 8 bis 9 deutſche Meilen von ver Südweſt⸗ 
fpige der Halbinfel Bathurft) einfroren, und dort im Frühjahr 1854 in gleicher 
Weife, wie im vorhergehenden Jahre ver „Inveftigator“, aufgegeben worden 
find. Miertfching gehörte zu dem erften Zuge derjenigen, die von dort bie 
mühbevoffe Wanderung oder Fahrt nach der Beechey⸗Inſel unternahmen, wo 
ihm bei dem dritten Wechfel feiner Unterkunft eine Stätte auf dem arftifchen 
Schiffe „Nordftern® angewieſen wurde, bis er mit dem Geſchwader des Capt. 
Inglefield am 27, Auguft die Rückreiſe nach England antrat, Er war über 
4 Jahre (Anfang Auguft 1850 bis Mitte September 1854) in den Polar« 
gegenden gewefen; man wird fich feine froh erregte Stimmung, als er im 
Anfange ded Monats October den englifchen Boden wieder betrat und zum 
erften Male feit fo langer Zeit wieder Eulturgegenven und befonders Baums 
wuchs erblicte, nicht Tebhaft genug denken können. 

Der Eindruck, den das vorliegende Buch macht, ift durchaus erfreulich 
und wohltuend, Miertfching zeigt fih durchweg ald ein Mann von Umficht 
und Bildung; er ift von dem ebelften Sinn und von wiſſenſchaftlichem Stres 
ben erfüllt, Er Hat nicht blos feine Tüchtigkeit ald Eskimodolmetſcher auf's 
Beite gerechtfertigt, fondern auch anderweit fi um die Mannfchaft feiner Ges 
fährten in Ieiblicher und geiftiger Hinficht vielfach verdient gemacht. Wir fehen 
ihn bald bei der Jagd nach friſchem Wildpret mit Erfolg wirken, bald bei 
der Anfertigung von Kleivung, bald bei dem Ausbefjern des Schuhzeuges, 
einmal, ald die Umftände es erheifchten, auch mit Klempnerarbeiten befchäftigt, 
die für eine im Auszuge begriffene Abtheilung beftimmt waren. Indem er 
zur Ausübung feines Berufs als Heivenmifjlonair Feine Gelegenheit hatte, 
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wendet er fich mit Erfolg dem Wirfen unter der Mannjchaft im Sinne ver 
inneren Miſſion zu, und auf diefem Gebiete werden feine Bemühungen blei— 
bende Früchte tragen. 

Es ift jehr zu bedauern, daß das urfprüngliche Tagebuch, welches unter 
dem unmittelbaren Eindrucke des Erlebten nievergefchrieben wurde, fo gut wie 
verloren if. Capt. M'Clure hatte nämlich, den ihm von der britifchen Ad- 
miralität ertheilten Befehlen gemäß, in jenen Tagen, ald der Beichluß zur 
Abreife vom Inveftigator gefaßt war, fich von fänmtlichen Perjonen des 
Schiffes ihre Tagebücher, Karten und Zeichnungen aushändigen Taffen. Diefe 
Anordnungen traf er zu einer Zeit, in welcher er noch von ver Hoffnung er— 
füllt war, den Inveftigator nach England zurüdzubringen, Allein auch er 
Fam zulegt in die Nothwendigkeit, dad Schiff zu verlaffen, und fand ed dabei 
unmöglich, jene Aufzeichnungen, ba viefelben zum Theil ziemlich voluminds 
fein mochten, für die früher abgereijeten Mitglieder ver Erpebition mit ſich 
zu nehmen, So geſchah es, daß Miertfching außer feinem Tagebuche auch 
feine Sammlungen von Pflanzen, Mineralien und Eskimowaffen (wie bes 
trächtlich Die erjte war, Täßt fich daraus fchließen, daß Miertfching am 9. Iuli 
1852 bereitd 3785 Exemplare von Pflanzen, Gräfern und Moofen zählte) 
auf dem Schiffe „Inveitigator“ zurüdlaffen mußte, welches nunmehr mit feis 
wem ganzen Inhalt den arktifchen Glementen zur Zerftörung preiögegeben 
wurde. Miertfching Hatte ungefähr drei Jahre in den arftifchen Regionen 
verlebt, ala ihn dieſe fchmerzliche Botfchaft traf. Um fo Iebhafter haben wir 
e8 anzuerfennen, daß er auf der Stelle den Entjchluß faßte, dieſen Verluft 
nach beiten Kräften zu erjeßen, Wie er hierbei verfuhr, Iefen wir in feiner 
Erzählung S. 149: „Mein werther Capitain (M’Elure) bot mir fein eigenes 
Tagebuch an, daß ich mit diefem und mit Hülfe meines Gebächtniffed und 
meiner Notizen, die ich bei mir gettagen, eim neues fchreiben follte. Die auf 
diefem Schiffe — (auf dem „Refolute“, wo ihm damals, Ende Juli 1853, 
feine Wohnftätte angewiefen war) — fehr fparfam vorhandenen Schreibma- 
terialien wollte er mir zu verfchaffen fuchen. Ich nahm dieſes freundliche 
Anerbieten an. Capt. Kellett verfprach, mir 12 Bogen Bapier, Dr. Domville 
2 Stahlfevern, und Mr. de Bray etwas Tinte zu liefern.” Gewiß ift es 
nicht ohne Bedeutung, daß Miertfching während diefer neuen Aufzeichnungen 
von den zahlreichen Kreife feiner alten Gefährten umgeben war, vie bis da— 
bin Freude und Leid mit ihm getheilt Hatten, in einem Seitpunfte, wo bie 
Erinnerungen und Erlebniffe noch frisch und ftark feinem Gebächtniffe vor— 
fchwebten, und wo ihm durch ven täglichen Verkehr mit feinen Gefährten die 
befte Gelegenheit zur etwaigen Vervollftändigung und Vergewiſſerung einzelner 
Begegniffe ſich darbot. 

Aus den ſehr mannigfaltigen Mittheilungen geographiſchen Inhalts, die 
natürlich nicht in der Form ausführender Darſtellungen, ſondern vielmehr in 
kurzen, ſcharf ausgeprägten, prägnanten Notizen erſcheinen, heben wir folgende 
hervor. 
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Die Landfchaften in der Umgebung des erften Winterlager8 — auf dent 
in der Mitte des Prinz-Wales-Canals eingefrorenen Schiffe — waren weits 
hin unbewohnt. Das nächſte Edfimo- „Dorf“, welches mit ziemlicher Gewiß- 
beit als die nörblichfte aller zur Zeit noch beſtehenden menfchlichen Anſied— 
lungen jener Gegend zu betrachten ift, Tag etwa 100 engl. Meilen ſüdwärts. 
Defto auffallenver ift es, daß fowohl im nördlichen Theile des Bring Alberts- 
Landes, als auch faft in allen Iheilen des Banks-Landes und der Baring— 
Infel Spuren früherer Bewohner und eines milderen Klima’3 in den vorber- 
gehenden Jahrhunderten entvedft wurden: zunächft auf Den ganz aus (Gras 
nit?) Belien beſtehenden, an verfteinerten Mufcheln und Schaalthieren ſehr 
reichen Prinzeß-Inſeln (Royal Princess Islands), wo Miertfching mehrere 
verfallene Wohnungen, ein Grab, einige Fuchsfallen und Berwahrungss 
plätze ſah. Diefe Ueberrefte fchienen indeſſen fchon fehr alt; vie Steine 
waren mit Moos überwachlen (S. 58). An ven Küften von Bring Alberts- 
Land wurden fo viele Trümmer alter Esfimo=- Wohnungen gefunden, daß 
Miertiching darin einen Beweis einer früheren ſehr ftarken Bevölkerung dieſer 
Gegenden erkennt. Lieut. Wynniatt ftieß bei feiner Schlittenfahrt nach Oſten 
gegen das Gap Walker bin, welches er aus Mangel an Lebensmitteln nicht 
zu erreichen vermochte, öfters auf ſehr alte Reſte ehemaliger Wohnftätten, ob— 
gleich er nirgends Treibholz zu entverfen vermochte. Auf der den Prinzeß— 
Infeln gegenüber liegenden Küfte des Banks- oder Barings-Landes wurden 
auf einer mit Moos bewachienen Fläche 32 eingefallene fteinerne Käufer umd 
außerdem noch an vielen anderen Stellen verlaflene Esfimo- Wohnungen entdeckt, 
während zugleich fteinerne Lanzen, Bfeilfpigen, zerbrochene Meifer von Stein 
bezeugten, daß bier früher Eskimos angefievelt geweien fein mußten (S. 86, 
87). Unweit der nordwetlichen Spite des Banks-Landes traf Miertiching 
bei dem Durchftreifen der Gegend eine alte Esfimo-Nieverlaffung, beftebend 
aus 5 zerfallenen, mit Moos bemwachfenen Häufern (S. 96). Diejelbe Beob— 
achtung wiederholte fich etwa 2 Wochen fpäter bei einem von der Nordfüfte 
aus unternommenen Ausfluge in verjelben Gegend, obgleich felbit im Anfange 
des Septembers Wild und Geflügel dort felten war. Miertſching fagt: „Es 
muß früher ein viel milvderes Klima Bier geberrfcht haben, da man überall 
Knochen von Thieren und Ueberrefte alter Wohnungen findet” (©. 100). — 
Auch bei ven Wanderungen am weltlichen Ende des Banfs- Landes, die im 
Kaufe des Sommers 1852 von der Ginadenbucht (Mercy Bay) aus unters 
nommen wurden, beftätigte fich diefelbe Erfahrung: „An ven Küften des 
Polarmeeres, wo wir nur irgend Gelegenheit hatten, und umzufehen, fanden 
wir meift Leberreite von Häufern und Bergungsplägen und im Kreis gelegte 
Steine, wie es die Esſskimos zu thun pflegen, wenn dieſelben ein Zelt aufs 
ftellen. ... Ich befuchte mit dem Gapitain eine Kleine Infel, wo wir zwei 
von Steinen errichtete Käufer vorfanden. Der innere Naum war 8 Fuf 
lang und 5 Fuß breit. Das Dach, aus Walfifchknochen beſtehend, war eins 
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gefallen. ... Auch auf dem Lande und in den Bergen fanden fi Spuren 
von früherer Bevölkerung, indem man Häufig aus Steinen zufammengefeßte 
Kegel antraf, welche jedenfalls ald Wegweiſer für verirrte Reiſende gevient 
haben.” — Diefe Bemerkungen dienen wefentlich zur Ergänzung der Nache 
richten über alte Wohnftätten auf der nun ganz verlaffenen Melville= Infel 
und auf den übrigen Infeln norbdwärts der Barrow » Straße bis zum Northum- 
berland-Sund Hinauf, die jetzt alle unbewohnt find. 

Mit nicht geringerer Theilnahme folgen wir ven Nachrichten, die Miert- 
fing, als der vor allen Anderen befähigte Berichterftatter, über den einzigen 
von der Erpedition befuchten und allem Anfcheine nach ifolirten Esfimoftamm 
giebt. Als nämlich Lieut. Haßwell am 29. Mai 1851 um 11 Uhr Bors 
mittags von feiner Altägigen Schlittenreife heimfehrend erzählte, daß er etwa 
100 engl. Meilen von dem einfamen Winterquartier jene Eskimo getroffen 
babe, wurde M’Elure fogleich auf's Kebhaftefte von dem Gedanken durchdrun⸗ 
gen, diefe Menfchen aufzufuchen und mit Hülfe feines Dolmetſchers Miert- 
ſching eine Verftändigung mit ihnen zu erzielen. Noch an vemfelben Tage um 
6 Uhr Abends machte er fih mit 6 Mann und 12tägigen Vorräthen auf den 
Meg, und Hatte am 2. Juni Mittags fchon die Freude, von einem Berge herab 
die 5 Zelte zu erbliden. Ueber vie fehr bemerfensmwerthe Eigenthümlichkeit 
dieſer Fleinen Gruppe verweilen wir auf Miertfchingd Erzählung S. 80 ff. 

Ueber die neu entvedten Länder und Küften fönnen wir blos fragmens 
tarifche Nachrichten erwarten; es ift Teicht erflärlich, daß wir über das, mas 
auf dem Schiffe und unter der Mannfchaft fich ereignete, ungleich anfchaulicher 
und erfchöpfender unterrichtet werden. Im Ganzen erjcheinen die Gebiete von 
Prinz-Alberts⸗- und Banks-Land ald Hügellandfchaften, deren höchſte Gipfel 
fich nicht über 1800 bis 2000 Fuß über den Meeresipiegel erheben. Nur 
ftelfenweife kommen nähere Beobachtungen vor, 3.8. bei Point Armftrong ’) 
wurde Treibholz entdeckt und gefammelt. Der Boden beftand dort aus ſchwe— 
rer thonartiger Erde mit Eleinen Steinen vermifcht, vie Eleineren Hügel aus 
grobem Sand. Hin und wieder lagen auf dem Lande große, abgerundete, 
einzelne Steine. Von vier dort erkannten Flußbetten hatte nur ein einziges 
Waſſer, ein Zeichen, daß im Lande nicht viel Schnee Tag, oder daß fein Thaus 
wetter eingetreten war (am 24. Juni!). Nahe am Strande befanden ſich 
mehrere fchneelofe Flächen, die mit Mood und Grad bewachſen waren. Weiße 
und gelbe Blümchen ftanden in voller Blüthe (S. 91— 92). 

Ueber die Weftfüfte der Banksland-Inſel find die Nachrichten etwas 
vollftändiger. Die Nelfons- Kuppe ragt 780 Buß empor. Bon da und Gap 
Lambton bis Kellett's Hafen zeigt fich das Geftade fteil und felſig; dann weis 
ter nordwaͤrts Hin flach und fandig. Allein bei der Biegung nach Oſten er— 


») An der Prinz Wales: Straße auf der Seite des Alberts: Landes, unweit der 
Brinzeß=Infeln gelegen (auf der Karte von Kiepert nicht angegeben). 
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fchien die Küfte wiederum jteil. Der Meeredgrund wurde mit einem Male 
beträchtlich tiefer, von 7 Baden plöglich auf 60 Faden, ganz nabe am Ufer, 
Nur eine ſchmale Fahrſtraße blieb an dem Rande des furchtbaren Polareiſes, 
welches, eine feſte Maſſe bildend, die See bedeckte. Man denkt bei dieſer 
Schilderung unwillkürlich an die euge Fahrſtraße, welche das Mitteleis der 
Baffins-Bai am Rande ver grönländiſchen Küſte offen läßt. Der Unterſchied 
beſtand darin, daß die Eisberge fehlten, da weder grönländiſche Gletſcher, noch 
eine der Melville-Bai ähnliche Küſtenformation, welche derartige rieſige Maſſen 
entſendet, vorhanden ſind. Dagegen ſind die Eisbildungen am Banksland offen⸗ 
bar feſter und compacter; ſehr nahe liegt die Vermuthung, dag in nicht weiter 
Entfernung nad) Weiten bin Landbildungen vorhanden find, die dem bortigen 
Polareife einen feften Halt verleihen. Bei Gap Alfred blieb Faum ein enger 
Durchweg zwifchen den beranprängenden Gismaffen und ven Felſengeſtade. 
Hin und wieder mußten PBulverfprengungen die Straße öffnen. „Endlich 
aber“, bemerkt Miertiching, „kamen wir in ein fürmliches Gislabyrinth, wel— 
ched jedes Weiterdringen unmöglich machte. Hier fcheint dad Ende des Waf: 
jerd und der Anfang des ewigen Eifed zu fein. Hier erhebt ſich das wahre 
Volareis, von dem man ich, ohne es gejehen zu Haben, kaum einen Begriff 
machen kann. Die jchwimmenden Giöfelvder, mit taufenden von bausboben 
Bloöcken dazwifchen, erheben ich 12 Fuß hoch über die Wafferfläche. ... Da 
hört jedes weitere Vorbringen auf.” (S. 97.) 

An diefer Stelle wurde das Schiff auf einige Tage zum Stillſtand ges 
bracht, und bier war es, wo die Mannfchaft bei dem Durchitreifen ver Küften- 
gegend den im Bericht des Gapt. Inglefield erwähnten fogenannten „verfteis 
nerten Wald” entdeckte, der in der eriten Kunde als eine unerflärbare Fabel 
erſchien. Miertfehing befchreibt denſelben folgenvergeftalt (S. 98): „Später 
entveeften wir zwei Berge, die aus aufgefchichteten Baumftänmen beitanden, 
Bäume von 2 Fuß im Durchmefjer. Die oberften waren zum Theil ganz 
oder halb verfteinert. Die tiefer liegenden, welche mit Sand oder Thon be— 
deckt waren, äbnelten der Braunfohle; fie brannten auch und gaben den Dies 
jer Kohle eigenthümlichen Geruch. Gin Baumſtamm, 9 Fuß lang und 14 Zoll 
im Durchmefjer, wurde für das britifche Mufeum an das Schiff gebracht. 
Berfteinerte Zannzapfen und Eicheln wurden gefunden.“ ) Das umliegende 
Land beitand aus Kies und brauner, wie ausgebrannter Erde; die Ihäler waren 
ſparſam mit Moos und Gras bedeckt; auf jedem Hügel Tagen fleine Stüde 
verfteinerted Holz. Im den eine halbe Stunde vom Schiff entfernten Zeichen 
wurde gefijcht, aber nur vier kleine uns unbekannte Fifche konnte man fangen. 
Achnliche Verſuche wurden fpäter in den Teichen in der Nähe der Merch- Bay 
wiederholt, wo man in 4 Tagen (Auguſt 1852) 173 Eleine unbekannte Bifche er= 








) MElure bemerkt, daß in diefer jetzt ganz baumlofen Gegend das Holz in den 
verſchiedenſten Zuftänden von der völligen Verjteinerung bis zur Nupbarfeit angetroffen 
wurde. 
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langte (S. 121). eve nähere Befchreibung fehlt. Die von Miertfching ges 
fammelten Specimina find, wie gefagt, als verloren anzufehen. 

Unter ven Phänomenen ver arktiſchen Gegenden gedenkt Miertiching auch 
der Luftfpiegelungen, die ihn früher während feines Aufenthalts in Labravor, 
obgleich in viel geringerem Maße, vorgefommen waren und biöweilen zu ven 
feltfamften Täufchungen führten. Großes Auffehen erregte ed, ald am 7. Aus 
guft 1851 vie Flagge an der Maftipige Südweſtwind zeigte, während vie 
Blagge am Maftkorb eine gerade entgegengefehte Luftftrömung von Nordoften 
bezeichnete (S. 93). — Mit einer ihm ungewöhnlichen Ausführlichkeit gedenkt 
Miertfching einer Erfcheinung, die auf ihn völlig den Eindruck eines bibliſchen 
Wunders machte. Es war am Tage vor der Ankunft in der Merch-Bai 
(23. Sept. 1851), ald das Schiff — wenige Tage nach den entfelichiten 
Gefahren, die jeden Augenblick Untergang und Verderben unvermeiblich er- 
fcheinen Tießen, und deren über alled Erwarten plögliche Abwendung noch eine 
feierlich ernfte Stimmung unter der Mannfchaft erhielt, — durch eine allen 
gefchärften Beobachtungen zufolge mit ſchwerem Eis bedeckte Fläche verhält- 
nigmäßig ſchnell (in einer Stunde 6 engl. Meilen) ungehemmt vorwärts Fam. 
„Das ringsum die See bevedende Eis theilte fich vor und ber. Endlich kam 
der Eispilot, feinen Hohen Poften ohne Erlaubniß verlaffend, zu und aufs 
Verve herab, entfchulvigte fich bei dem Wache habenden Offizier und fagte: 
er könne ed dort oben nicht mehr aushalten, es wäre Alles Eis vor dem 
Schiffe her und Fein Löffel voll Waſſer zu fehen, dabei aber gehe das Schiff 
ungehindert immer weiter, was an dem zurückbleibenden Lande deutlich zu 
ſehen fei. Er war nicht zu bewegen, ſeinen Boften wieder zu befteigen, einen 
fo fchauerlichen Eindruck machte diefe unerflärliche Bahrt auf ihn.“ — Es ift 
wohl zu beachten, daß M'Clure's Bericht dieſer Geſchichte felbft nicht andeu⸗ 
tend gedenkt. Ihm mag der Vorgang ganz anders erfchienen fein, und obgleich 
Miertfching fonft die Unbefangenheit und Nüchternheit des Sinns bewahrt, 
drängt fich doch Hier die Vermuthung auf, daß ein gewilfer Hang zum Wun⸗ 
ber und Geheimnig unter dem Vorherrſchen einer ernften Spannung der Ges 
müther vie Klarheit ver Beobachtung zu trüben vermocht hat. 

Dagegen haben wir feinen Grund, die Schilderungen der Schredfens- 
fcenen des Kampfes in den Eismaſſen am 26. Sept. 1850, am 29. Auguft 
1851 und fonft, für übertrieben zu Halten. Sie gehen in biefer Beziehung 
nicht über den offiziellen Bericht von M’Elure hinaus, obgleich fie den Vor— 
zug einer indivivuellen Auffaffung, einer fprechenven Veranfchaulichung haben. 
Sie geben einzelne Züge, die auf's Glüclichfte ergänzen und ven Xefer mit 
hinreißender Gewalt mitten in bie Scene verſetzen. Dabin gehört z. B. die 
Erzählung des Eindrucks, den nach dem langen Winter 1850—51 am 14. 
Juli die erfte Bewegung im Eife machte: „Ein freudiges Gefühl ging durch 
die ganze Mannfchaft. Das Losbrechen des Eifes ging fo fchnell, daß bie 
auf dem Eife bleichende Wäfche liegen bleiben mußte und verloren ging. 
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Sogar die Seehunde, die fich feit einiger Zeit auf dem Eife blicken Tiefen, 
fehienen fich über den Eisaufbruch zu freuen, denn fie fpielten nahe am Schiffe, 
jagten einander auf den Eisfchollen und tauchten dann wieder in's Waſſer. 
Dad Ganze gewährte einen intereffanten Anblick. So lange war Alles in 
gleichförmiger Ruhe geweſen und nun mit einem Dale auf dem Schiffe Alles 
in Thätigfeit.” — Selbft im tiefen Winter war ihnen der Anblick lebender 
Thiere in jener Eisregion nicht ganz verfagt. Im November und December 
befuchten zwei Raben jeden Morgen das Schiff; im December blieb ver eine 
aus, der andere aber ſchien ganz eingewohnt, da ihm jedes Mal fein Futter 
gereicht wurde (S. 66, 68). Von drei weißen Büchfen, die eingefangen waren, 
wurden zwei an Die Kette gelegt, fo daß fie wie ein paar Kettenhunde ven 
Eingang des eingefrorenen Schiffes bemachten (©. 67). Der Schiffshund 
fpielte mit einem Wolf, ver in ver Gegend hauf'te (©. 74). — Died waren 
nur wenige Unterbrechungen ver Stille, welche die erftorbene Natur während 
der fortmährenden Nacht bedeckte. Beſonders bejchäftigten Die befannten Sims 
melserfcheinungen, ver Vollmond, welcher nicht unterging und den Hori— 
zont umkreiſte, ringförmige Regenbogen um den Mond, Sternfchnuppen und 
andere Meteore die Aufmerkſamkeit, während das Schiffsleben im mafchinen« 
mäßigen Gange fortging (eine ſehr detaillirte Schilderung deſſelben ©. 71 f.) 
und der Kampf mit dem Ungemach des Winters, die Ginrichtung und Ver— 
befferung der Behaufung alle Sorgfalt und Umficht erheifchte. 

Diejenigen, welche den Hauptzweck diefer Erpedition, die Nettung Franfs 
Iin’8 und feiner Gefährten, im Auge behalten, werden die Schiefale der 
Mannfchaften in der Mercybai nicht leſen können, ohne tief ergriffen zu 
werben. Schon im Winter 1851 —52 ergab jich bei der Nevijion der Vor— 
räthe eine dringende Nothwendigkeit, Die Nationen einzufchränfen, Die Bein 
des Hungers blieb nicht ohne ſchlimme Folgen. Muthlofigfeit, Schwäche, 
Siechthum nahmen überhand. Alle jeßten ihre Hoffnung auf die Ausficht, 
im Sommer 1852 die Fahrt fortzufegen. Uber ver Sommer fam und 
fchwand, ein Tag ging nach dem anderen, bis M'Clure am 9. September 
alle feine Gefährten auf dem Verdeck zufammenrief, um ihnen die nicht mehr 
zurüdzubaltende Erklärung zu geben, daß feiner Ueberzeugung und Beobach— 
tung nach das Eis dieſen Sommer nicht mehr aufbrechen werde. Zum Uns 
glüd war die Jahreszeit zu weit vorgerückt, ald daß er hätte einen Theil der 
Männer jogleich entfenden können. Fortan griffen die Folgen des überhandneh— 
menden Mangeld immer gräflicher um fich. Zwei der Männer mwurden vom 
MWahnfinn ergriffen; vom Scorbut war Niemand mehr frei. Die Jagd gab 
feinen nur irgend in Anſchlag zu bringenden Ertrag. Die allgemeine Schwäche 
bannte faſt Alle auf das Schiff. Der Muth war gebrochen, obgleich ber 
Mannichaft fait alle Freiheit gewährt war. An Lehrftunden und erbeiternde 
Beichäftigung dachte Keiner mehr; felbft vie Offiziere fuchten durch Nähen, 
Stricken und Häfeln die Zeit zu verfürzen. Als am Neujabrstage 1853 vie 
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Mannfchaft gewogen wurde, Hatte Miertfching in Einem Jahre 35 Pfund an 
Gewicht verloren. Am 28, Februar ergab die monatliche Unterfuchung, daß 
feiner mehr zu ſchwerer Arbeit fähig war. Auch auf M’Elure'3 Zügen Tag 
der erfchütternofte Schmerz. Schon im Sommer fuchte er in feiner tiefen 
Sorge auf einfamen Wanderungen in den Bergen Erholung. „Er zeigt,“ 
fagt Miertfching, „mit großer Seelenftärke den beiten Muth und die größte 
Hoffnung, aber in feinem Innern jieht e8 ganz anders aus.” Er fah nur 
zu deutlich, wie fchwer es fein würde, mit einer folchen Mannfchaft das ferne 
Ziel der bevorftehenden Wanderungen zu erreichen. Die Schilderung eines 
folchen Schlittenzuges (©. 149 des vorliegenden Tagebuches) erhellt die Kund- 
fchaft des Dr. Rae mit ergreifenden Bildern über das unbefchreibliche Elend 
der letzten Tage der Mannfchaften des Erebus und Terror. „Auf jedem 
der 4 Schlitten lagen 2 Kranke feftgebunden, andere ganz Entkräftete wurden 
von ihren etwas flärferen Kameraden geführt, wieder Andere hielten fich an 
die Schlitten, und dieſe wurden von einer Mannfchaft gezogen, die zum Theil 
fo ſchwach war, daß fie alle 5 Minuten Fraftlos nieberfielen und vom Capi— 
tain und ihren Gefährten aufgerichtet werden mußten. Es war ein Bild des 
unfäglichften Elends. Wäre unfer barmberziger Herr nicht felbft in's Mittel 
getreten und hätte und zur rechten Zeit Hülfe gefenvet, wie hätten wir jene 
projectirte Reife nady Bort Good Hope und Fort Leopold (Miertfching meint 
pen Leopolohafen an ver Norvoftküfte von Nord» Somerfet) aushalten können! 
Wir wären Alle elend umgefommen!* Schon am 6. December 1851 
hatte M’Elure erklärt, „daß er alles andere aufgebe und nur fuchen wolle, 
auf dem Fürzeften Wege nach England zu kommen. Die Auffuchung ver ver- 
Iorenen Branklin’fchen Expedition müffe bei dem gänzlichen Mangel an Lebens- 
mitteln bei Seite gefegt werben. Es fei außerdem außer Zweifel, daß Franklin, 
mit Lebensmitteln auf 3 Jahre verfehen, unmöglich 6 Jahre in dem Eife das 
Leben habe friften können” (©. 111). — — 


Die vorftehenden Mittheilungen werben genügen, um darzuthun, wie das 
Tagebuch Miertfchings auch in feiner jehigen Geftalt nicht nur die anſchau— 
lichften Bilder aus den arktifchen Expeditionen varbietet, ſondern auch die zahl» 
reichen englifchen Berichte oft glüdlich ergänzt. Ungenaue Angaben find und 
nur felten entgegengetreten, darunter feine von Erheblichfeit. Auf jeden Fall 
verdient dieſer auf eigene Erlebniffe begründete Originalbericht des deutfchen 
"Mannes als eine namhafte Erfcheinung in der deutfchen Literatur aufgenom⸗ 
men zu werben. 

Dr. €. Brandes, 


ltiscefflen. 


Die nene geographifche Gefellfchaft zu Wien. 


Als vor etwa 14 Jahren bei Gelegenheit der Mittheilung einer Furzen 
Gefchichte der beftehenden geographifchen Gefellfchaften in dieſer Zeitichrift 
(II, 337) das Bedauern auögefprochen wurde, daß der große öfterreichijche 
Kaiferftaat feinen folchen Verein bejige, Tieß fich faum erwarten, daß biefer 
Mangel fobald feine Erledigung finden würde. Freilich giebt e8 wenige 
Staaten in Europa, deren Verhältniffe eine ausgedehnte und nüsliche Thä— 
tigfeit einer Gefellfchaft erdkundlicher Forſcher fo begünftigen, als ver öfter: 
reichifche. Hat diefer auch Feine großen und reichen Befitungen in fernen 
Theilen der Erde, feine ausgedehnten überfeeifchen Verbindungen gleich denen 
von England, Frankreich und den Niederlanden, ift derfelbe auch nicht ein 
Land, wie das ruffifche Neich, mit ungebeuren, faft noch völlig unerforfchten 
Streden, fo befigt er doch eine folche Fülle eigenthümlicher Geftaltungen ſei— 
ner Oberfläche und ftofflicher Mannigfaltigfeiten feines Bodens nebft einem 
folchen Reichtum an Gewäſſern der verfchiedenften Art, an Flimatifchen Ver⸗ 
fchiedenheiten, an organifchen und anorganifchen Producten, befonders aber 
eine fo große Mannigfaltigkeit der intereffanteften etinographifchen Phänomene, 
daß eine Gefellfchaft, die ſich ausfchlieglich die Erforfchung des großen Reichs 
nach allen Richtungen bin zum Ziele feßen wollte, in einer langen Reihe von 
Jahren niemald des Stoffs für ihre Arbeiten entbehren würde. Manche fol- 
cher Unterfuchungen wurden allerdings fchon feit geraumer Zeit auf Anord⸗ 
nung der Regierung durch das ftatiftifche Bureau im Handelsminiſterium, das 
militärifch=geographifche, für die Aufnahme von Karten beftimmte Inftitut, 
die geologifche Reichsanftalt und andere ähnliche Inftitute oder durch die in 
Böhmen, Mähren, Tyrol, Steiermark, Kärnten u. f. w. zufammengetretenen 
Privatvereine, ja felbft durch einzelne Individuen begonnen und mit großem 
Glück verfolgt, aber gerade die fo erlangten reichen Reſultate erwieſen auf 
das einleuchtendfte, welche Fülle an erpfundlichen Thatfachen bier noch ges 
wonnen werben Fönnte, wollten vereinte Kräfte aus allen Theilen des Reiches 
denfelben ihr Augenmerk widmen. Damit find die günftigen Ausfichten, welche 
fih in DOefterreich der Ihätigfeit einer geographifchen Gefelfchaft eröffnen, 
aber bei Weitem nicht erfchöpft, indem der Kaiferftaat vermöge feiner Lage 
und Berhältniffe auch außerhalb feiner Grenzen mannigfache Vortheile für 
wiffenfchaftliche Korfchungen gemährt, wie dergleichen andere europäifche Ränder 
nicht gerade befigen. Namentlich ift es die europäifche Türfei, das weſtliche 
Aften und öftliche Nord» Afrifa, welche zunächft deſſen Angehörigen überaus 
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reiche und dankbare Unterfuchungsfelder darbieten. Begünftigt durch die leichte 
Verbindung von Trieft und der unteren Donau mit den Hauptfeeplägen bes 
türfifchen Reiches, ſowie durch die unmittelbare Nachbarfchaft großer Theile 
bes eigenen Landes mit der europäifchen Türfei, vermögen die öfterreichifchen For⸗ 
fcher vor allen anderen europäifchen in verbältnigmäßig kurzer Zeit und mit 
verbältnigmäßig geringen Koften jene Gegenden zu erreichen, um bier nach 
Belieben die intereffanteften Gegenftände für ihre willenfchaftliche Thätigkeit 
fich zu wählen. Schon jest find denfelben die Wege dazu in reichem Maße 
gebahnt, weil durch ven in ven lebten 30 Jahren außerordentlich geftieges 
nen Handel Defterreichd mit dem Orient und dem öftlichen Nord» Afrika faſt 
in allen größeren dortigen Handelsplätzen zahlreiche Landsleute fich niederge— 
laſſen Haben oder auch ald Agenten ihres Gouvernements fich vorfinden, fo 
daß fie nur felten zu befürchten haben, der Erfahrungen und Unterftügung 
Drtöfundiger und des amtlichen Schußes zu entbehren. Durch viefe wach— 
fenden neueren Verbindungen Defterreichd mit dem Orient ift es denn auch 
gefommen, daß ſchon einige feiner wilfenfchaftlichen Forſcher bis in vie fern» 
ften Gegenden Vorder» Aftend und tief bis in das nördliche Afrika geführt 
worden find, und dag man im Orient gern bie Kräfte folcher Männer für 
mannigfache Unternehmungen in Anfpruch nimmt, ſobald man der eigenen 
entbehrt, wie Ruſſeggers Unterfuchungen im Taurus, in Syrien, Nubien und 
in ben oberen Nilländern, der von Angehörigen des öfterreichifchen Staates 
geleitete Unterricht in der mebicinifchen Schule zu Conftantinopel, der unter 
die Aufficht öfterreichifcher Beamten geftellte Kupferergbergbau in Klein-Aften, 
der Unterricht und die Ausbildung des perfifchen Heeres durch öfterreichifche 
Dffiziere und endlich die Begründung einer perfifchen Bergwerköfchule durch 
einen öÖfterreichifchen Beamten erweifen. 

Seit 25 und mehr Jahren befafen drei große europäifche Hauptſtädte, 
Paris, Berlin und London, bereitö geographifche Vereine, die mit Glück als 
Brennpunkte einer regen wifjenfchaftlichen Thätigkeit in ihren refp. Ländern 
wirkten; ihnen folgte mit gleichem Erfolge eine vierte große europäifche Haupt- 
ftapt, Peteröburg. Selbft in Fleineren deutfchen Städten, wie Frankfurt und 
Darmftadt, traten Männer, die an erbfundlichen Forfchungen Intereffe nahe 
men, zu DBereinen zufammen; ja ſelbſt in Städten des fernen Aftens, wie zu 
Bombay, und in dem noch ferneren Auftralien, zu Hobarttown, fehlte es an 
der Begründung folcher Vereine nicht, fo daß man fich eigentlich zu verwuns 
dern hat, daß in den Vereinigten Staaten von Nord» Amerika erft vor etwa 
4 Jahren ein derartiges Unternehmen in das Leben trat. Aber ungeachtet dieſer 
Beifpiele und der eigenen günftigen Verhältniffe war der Gedanfe an die Nüß- 
Tichkeit, ja Nothwendigkeit einer geograpbifchen Gefellfchaft in Defterreich bis vor 
wenigen Jahren hier nie zur Anregung gelangt und wenn ein folcher Verein end» 
lich jet zu Stande gekommen ift, fo trägt dad Verbienft davon ein Mann, ver 
fich ſchon durch die Begründung der geologifchen Reichsanſtalt ein nie hoch genug 
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zu fchägendes Verbienft um fein Vaterland und die Wifjenfchaften erworben 
bat, und der nun neue reiche Lorbeeren an feine wohlerworbenen früheren zu 
reihen im Begriff ift, indem er durch feine Umficht und die bewundernswertheſte 
Ausdauer endlich die Begründung einer geograpbifdien Gefellichaft erreicht 
bat. Es ift dies der K. K. Sectionsrath Haidinger. Den erften Schritt 
zu dem Unternehmen that verfelbe bereits am 10. Februar 1853 in einer 
Situng der geologifchen Neichsanftalt durch DVermittelung des Profeſſors der 
Geograpbie an der Wiener Univerfität, Herrn Simony, als dieſer es über- 
nommen batte, die von dem bier Unterzeichneten im Namen ver Berliner geo» 
graphiſchen Gefellichaft an die Neichsanftalt überfandte Folge ihrer Schriften 
derjelben vorzulegen und darüber zu berichten. Aber obwohl der Herr Bes 
richterftatter am Schluffe feines Vortrages die Gründung einer geographis 
chen Gefellichaft zu Wien als ein unabweisliches Bedürfniß bezeichnet hatte, 
defien Befriedigung boffentlich nicht ausbleiben werde, blieb die Auffordes 
rung doch völlig erfolglos. Faſt 2 Jahre darauf, am 8. November 1854, 
nahm Herr Haidinger gleichfalls in einer Sitzung der geologischen Reichsan— 
ftalt den Gegenftand wieder auf, aber auch diesmal mit nicht beiferem Er— 
folge, bis es emvlich feiner Beharrlichkeit gelang, das Ziel feiner Wünfche zu 
erreichen. Der Gegenitand Fam jedoch erſt am Schluffe des vorigen Jahres 
wieder in Anregung und zwar in Folge eined Befuches, den der berühmte 
Geognoſt und wiflenichaftliche Entdeder ver europäifchen Türkei, Serr Boue, 
in Gefellichaft des Neferenten am 4. November 1855 Herrn Haidinger ab» 
ftattete, und wobei die Dringlichkeit der Begründung einer geograpbiichen Ge— 
fellfchaft zu Wien befprochen wurde. Indem Herr Hatdinger, feiner eigenen 
Grflärung nach, es ald eine außerordentlich günftige Vorbeveutung anfah, 
daß gerade einer der Hauptbegründer der blühenden geologischen Gefellichaft 
zu Paris an dem Zuflandefommen einer öfterreichifchen geograpbifchen Geſellſchaft 
den regften Antheil nehme, forderte er im Ginverftändnig mit mehreren Freun— 
den der Erdkunde durch eine Öffentliche Bekanntmachung in der Wiener Zeis 
tung vom 7. November 1855 alle die, welche fih in Wien für diefe Wiſſen— 
fchaft interefjirten, zu einer Beſprechung in feiner Wohnung auf. Das es 
fultat übertraf die Wünfche weit, indem fich über 40 ber bervorragenpiten 
wifjenfchaftlichen Männer Wiens, theild erdfundliche, theild nach anderen Rich— 
tungen bin thätige Naturforscher over auch folche Korfcher, die von der gefchichts 
lichen oder fprachlichen Seite anı der Erdkunde Antbeil nehmen, einfanden. Es 
ſollen nächft dem Vorfigenvden bier nur die Herren Chmel, Bergmann, Freih. 
v, Hammer PBurgftal, Freib. v. Hauer, Freih. v. Andrian, Schrötter, Ritter 
v. Heufler, Freih. v. Reden, K. Scherzer, Simony, Becker, Schmidl, Hörnes, 
Vötterle, v. Hingenau, Streffleur, Graf Marſchall, Raffelsberger, Patera genannt 
werben, welche durch ihr perfönliches Erſcheinen dem neuen Verein ihre Zus 
flimmung gaben. Berüdjichtigt man babei, daß mehrere wiffenfchaftliche Notabilis 
täten Wiend durch zufällige Umftände bei ver Zufammenfunft zu erfcheinen verhin— 
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dert waren, auf beren Theilnahme vie neue Gefelfchaft aber ficher rechnen 
kann, wie die Herren v. Hauslab, v. Gzörnig, Scheda, Kotfchy, Boué, PBartfch, 
Steinhaufer, Benzl und Brauenfeld, und daß auch andere, felbft nicht in Wien 
wohnende wiſſenſchaftliche Männer, wie die Profefforen Korzistfa zu Prag 
und Lanza von Spalato ihre thätige Theilnahme bereit3 zugefichert Haben, fo 
muß das Mefultat fogar höchſt glänzend genannt werben. So entjchieven 
fprach fich in der Verſammlung das Intereffe für das Zuftandefommen ves 
Bereind aus, daß gleich für den 5. des nächften Monats eine neue Sigung zu 
wiffenfchaftlichen Mittheilungen und zur Entwerfung der Statuten befchloffen 
wurde, welcher in den nächften Monaten andere regelmäßig folgen werben. 
Nach einem fo erfreulichen Erfolge muß das Zuftandefommen ver Gefell- 
fchaft ald ganz gefichert gelten, und es ift mit vollem Grunde zu erwarten, 
dag der Verein gleich feinen älteren Schweitern nicht allein zur Förberung 
der wiflenfchaftlichen Erdkunde, fondern auch zur Verbreitung erbkundlicher 
Kenntniffe in einem größeren Kreife dad Wefentlichite beitragen wird. Ueber 
die Thätigkeit der Gefellfchaft fol vorläufig die amtliche Wiener Zeitung 
kurze Berichte Tiefern, aber auch unfere Zeitjchrift wird nicht ermangeln, von 
dem Inhalte verfelben fortlaufend Kunde zu geben. 
Gumprecht. 


Die Schifffahrt auf dem Ganges und den bengalifchen 
Flüffen in den letzten Jahren, 


Die indische Regierung hat zu Rurki einen Bericht über vie in den Jah— 
ren 1852 bis Auguft 1854 gemachten Berbefferungen der Gangesfchifffahrt 
zwifchen Mevelgunge ’) und Allahabad vruden laffen, woraus das Madras 
Athenaeum Mittheilungen macht. An unzähligen Stellen, wo dieſe Schiffs 
fahrt durch Bäume, verfunfene Böte, an einer Stelle durch einen verfunfenen 
Tempel gefährlich gehemmt war, wurde der Ganal unter Leitung des Lieut. 
Hamilton, der mittelft der galvanifchen Batterie Bäume, Sand u. f. w. über 
100 Fuß hoch in die Luft fprengte, völlig gereinigt. Mitunter genügte eine aus 
bloßen Stangen, Matten und Bambus gemachte Mafchine, die nur 11 Rupien 
foftete, ven anal um 44 Zoll zu vertiefen, eine andere aus 160 Saulpfo- 
fien, 810 Bambuspfählen, 60 langen Bambusd- und anderen Maſſen verfer- 
tigte Mafchine, die auch nur 92 Rupien Foftete, war geeignet, den Canal eine 


1) Mevelgunge liegt norböftlich von Benares in einer Gntfernung von 165 engl. 

Meilen auf dem Fluſſe und 118 engl. Meilen zu Lande, in 25° 44’ nördl. Br. um 

84° 50’ öftl. 2. von Greentw., während Allahabad in 25° 26’ nördl. Br, 81° 55’ 
öftl. L., 75 engl. Meilen norbweftlich von Benares fich befindet. P. 
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gute Strecke weit tiefer zu legen. Wir erhalten bei ber Gelegenheit neue 
wichtige Angaben über vie Tiefe, Strömung u. ſ. w. des Ganges in verſchie— 
denen Jahreszeiten, Zwifchen Mirzapur (25° 6’ Br., 82° 38’ 2.) 2) und Di⸗ 
napur (25° 37’ Br., 83° 7’ 2.) dauert der höchfte Stand des Stromes von 
Ende Juni bis Ende November, ähnlich wie zwifchen Allahabad und ver erften 
Stadt, Die Strömung ift dann nach Rennell 44 6i8 54 und nach Lloyd 
4 engl. Meilen in ver Stunde, nur an wenigen Stellen, wie zu Tſchunar 
(25° 5’ Br., 83° 8) zeigt fie fich viel ftärfer, nämlich zu 8 engl. Meilen in 
ver Stunde. Hier flieg der Fluß gegen fein Sommer-Niveau zu Allahabad 
ud Mirzapur in den Jahren 1827 und 1847 auf 48 Buß, 1852 auf 43 
Fuß Höhe. Im der für die Schifffahrt günftigften Jahreszeit, d. h. von No⸗ 
vember bis Februar (die günſtigſten Winde ſind ſonſt Ende Mai und Juni, 
dann im September), braucht ein beladenes Schiff des Landes von Dinapur 
nach Allahabad einen Monat, von Allahabad nach Agra (27° 10’ Br., 78° 
5’ 2., 650 8. hoch) 2 Monate, von Allahabad nach Futtyghur (27° 22! Br., 
79° 41’) 3 Wochen und 4 Tage. Zur SHerabfahrt in der günftigiten 
Jahreszeit, wenn ver Fluß angeſchwollen ift, berarf man von Agra nad) Als 
lahabad 3 Wochen 6 Tage, von Futtyghur nach Allahabad 1 Woche 3 Tage, 
von Allahabad nach Dinapır 2 Monate. Vermöchte man das Waſſer auf 
34 und 44 Fuß über den Sandbänfen in ver trodfenen Jahreszeit zu erhal— 
ten, fo würden leichte Dampfer nicht aufgehalten werden, fonvern mit Er— 
ſparung von 660 bis 880 Maund ?) Kohlen ihre Neife in 4 Bid 6 Tagen 
weniger, als jetzt, vollbringen können. Die Bengalböte, vie jegt ihre Reisla— 
dungen zu Mevelgunge und dann zu Bulliah abliefern, würden, wäre der 
Ganal 34 Buß tief, größeren Gewinn haben, fobald je diefelben bei Mirzapur 
oder Allahabad verkauften. Bei 44 Buß Tiefe Fönnten alle jest fahrenden 
Dampfer mit einer Erfparnif von an Feuerung und der Ausgabe für 
Landesböte zum Transport von Bulliah und Sirfa nach Allahabad ficher 
diefen letzten Ort erreichen. Die Bengalböte, die jest fchon von Dinapur 
zurücfehren, würden dann auch bis Allababad fahren können. Bloß um 
1 Fuß vertieft, bei 2 Fuß Wafler über den Untiefen, müßte fich die Fahrt 
auf Böte von 250 Maund bejchränfen, bei 14 Fuß auf Dingied und Fähr- 
böte; Feiner der jeßigen Dampfer vermöchte aber, den Fluß zu paſſtren. Nach 
dem. Regen, ebe der Fluß fich in den neugebildeten Sanpbänfen gebettet bat, 
fließt derfelbe zwijchen Allahabad und Dinapur in Pfuhlen von wenigen hun— 
dert Yards bis 4, an zwei bis drei Stellen 5 bi8 6 engl. Meilen Länge mit 
einem Wale von 1 bis 14 Zoll auf vie engl. Meile, getrennt durch Ströme 


) Die genaueren Angaben über die aftronomifche Lage ber bier genannten Orte 
und die Entfernungen ber legten find aus Thorntons Gazetteer of India (Zeitjchrift 
IV, 989) genommen. P. 

2) Der Bazar-Maund in Indien wiegt 742 engl. Pfund, der engliſche Factorei— 
Maund etwa 82 Pfund. ©. 
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mit Abbängen von 4 bis 5 Zoll auf die engl. Meile auf Furzen Diftanzen, 
ver längften im 3. 1850 von 1400 Darbs. Diefe folgen fich oft in kurzen 
Zwifchenräumen mit Sandinfeln abwechfelnd, wodurch die Schifffahrt auf viele 
Meilen ſchwierig gemacht wird. Rüdt die Jahreszeit vor, fo werben fie weg⸗ 
gefchwenmt, das Waſſer erhält vie Höhe, wie in ven Pfuhlen, und ver Fall 
wird mehr gleichförmig. Im der trodenen Jahreszeit war die mittlere Schnellig« 
feit zu Kot bei Bulliah an ver Oberfläche im Mai 1850 bei niebrigftem 
Waſſerſtande 2,8 die Sekunde, an wenigen kurzen Streden 3 oder A Zehntel 
größer, in ven Pfuhlen dann 1 — 2 Fuß die Sefunde. Die Breite des 
Waſſers bei niedrigſtem Wafferftande in ver trocdenen Jahreszeit beträgt felten 
unter 300 bis 500 Darbs, bei dem Auftreten von Injeln erhöht fie fich auf 
800 bis 1000 Darbd. Zu Kot betrug die geringfte Waflermenge, die fich 
ergoß, während des Maid 1850 13,814 Eubiffuß in der Sekunde oder nad) 
Abzug der Zuftröme, wie des Karramnaf und des Gumti, die zu refp. 100 
und 300 Cubikfuß gerechnet werben, — die übrigen find troden, — 13,400 
Gubiffuß. 

Nach dem Chronicle hatte Oberft Forbes ven Plan zu einem zwifchen 
NRadjmahal und Ealcutta zu grabenden Ganale, der zur Belebung des Han— 
dels zwifchen beiden Städten jehr wichtig wäre, entworfen. Eine Eifenbahn 
vermöchte auch Hier die Ganäle nicht ganz zu erfeßen, indem für gewifle Güter 

der Waffertransport billiger ift. Nach Oberft Forbes, Oberft Bader und 
Major Lang ift aber Feine Kunft ver Wiffenfchaft vermögend, die Nuddea— 
flüffe während der trodenen Jahreszeit fchiffbar zu erhalten, fo daß die Gan- 
ges-Dampfer feit 18 bis 20 Jahren, 8 Monate des Jahres Hindurch den be= 
jchwerlihen Ummeg durch die Sunderbunds, welcher die Entfernung um 500 
Stunden verlängert, einjchlagen müſſen. 

Man Hatte vermuthet, daß der Ganges» Canal durch die Eifenbahn über- 
flüffig werden würde, aber e8 Hat fich berausgeftellt, daß vie Bengal Coal 
Company die 120 engl. Meilen lange Eifenbahn zwifchen Nanigunge und 
Homra nicht fo benußgen kann, wie fie bisher den Damudafluß, der nur mes 
nige Wochen im Jahre und dann nur fehwierig zu befahren ift, benußt bat. 
Auf feinem anderen Fluffe in Indien, mit Ausnahme ver Soane, wird die 
Schifffahrt fo lange unterbrochen, aber obgleich die Kohle durch ein mehr- 
monatlicheö Liegen an ver Mündung der Grube verfchlechtert wird, zieht 
man doch eine entferntere Wafferverbindung von 300 englifchen Meilen der 
directen Eifenbaßnftraße von nur 120 engl, Meilen vor. Der Grund liegt 
darin, daß bei fchwereren Waaren auf großer Diftanz der Waffertransport 
überall! mit Erfolg mit dem Eifenbahntransport concurrirt. So gehen auf 
Dem Grie- Canal in Nordamerika, dem in feiner ganzen Länge eine Eifenbahn 
parallel läuft, Kohlen, Holz, Korn, während Pafjagiere, Vieh und Güter, die 
Leicht find oder Teicht leiden, auf der Eifenbahn transportirt werden, welche 
fchwere Güter nur dann befördert, wenn fie fchnell begehrt werden. So 

10* 
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wenig, fagt Oberft Cotton, hat die Eifenbahn zwifchen New-Nork und Buf— 
falo den Canal unnöthig gemacht *), daß in wenigen Jahren auf deſſen Er- 
mweiterung 20 Millionen Dollars vermenvdet wurden. Die größte Maſſe von 
Waaren geht immer auf dem Ganale, obwohl verfelbe durch ven Froſt 5 Mo⸗ 
nate lang im Jahre verfchloffen if. So wird alfo auch in Indien niemals 
Zimmerholz vom Rufe der fubhimalayifchen Berge per Eifenbahn nad) Als 
lababad verfandt werben Fünnen. 

Auf dem Hughly fol die Schifffahrt immer fehwieriger werben, nament⸗ 
(ich gilt dies von dem gefährlichften Punfte Lloyd's Canal, wo die Sand— 
bank, die ven Fluß quer durchſetzt, jedes Jahr fchmieriger zu paſſiren wird, 
Bor 2 Jahren war die Bank nur + engl. Meile breit, jetzt fol fie 3 engl. 
Meilen breit fein, und das Waſſer wird immer flacher. Das Tette Schiff der 
P. und O. Company, das von Galcutta nach Suly ging, hatte gar nur 
3” MWaffer übrig, Wenn ver Fluß zu gemwiffen Jahreszeiten wenig Waſſer 
bat, und die Fluth niedrig ift, Fönnen große Dampfer an den beftimmten Ta= 
gen nicht abgehen, weil die Fahrt zu gefährlich wäre, Der neueröffnete Ca— 
nal, nach dem Surveyor Bedfords-Canal genannt, bat feine Vortheile be: 
fonderd für Ianveinfahrende Dampfer. Wenn ver Lloyds-Canal, der von 
Saugor (21° 42’ nördl. Br., 88° öſtl. &.) nach Coweolly gebt, und ber 
alte Canal, der Kedjeri (21° 53’ nörbl. Br., 88° öftl, L., 40 engl. Meilen 
ſüdweſtlich von Galcutta) berührt, zwei Seiten eines Triangeld bilden, fo ift 
ver neue Bedford» Canal die Baſis dveffelben. In dem Bedford-Canal hat 
das Schiff Wafler genug, — während ed im Lloyd» Ganal mehrere Stunden 
auf Hochwaſſer warten muß — bis e8 zu dem einzigen „fchlechten Waffer“ 
an der Spite, wo er fich mit dem alten anal verbindet, fommt; von dort 
ab findet das Schiff Hochwafler und 4 Faden Tiefe, e8 gewinnt alfo wenig⸗ 
ftend 4 Stunden, was auf dem Fluffe foviel ald ein Tag iſt. Für vie Schiff- 
fahrt zu Thal hat der Lloyd-Canal aber denfelben Vorzug vor dem neuen, 
der für zu enge gilt. 

Nach der zu Galcutta erfcheinenden Zeitung „Hurfaru ” find auf vem Berhams 
puta (Brahmaputra) intereffante Verfuche mit der Dampffchifffahrt gemacht wor⸗ 
den. War auch ver Ganges ſchon feit 20 Jahren mit Dampffchiffen befahren, 
fo dachte man erft fett 6— 7 Jahren an eine Dampfichiffverbindung für bie 
innere Communication auf dem Berhamputa, wählte aber fonderbarer Weiſe 
zuerft Dampfer, die für die indifchen Flüſſe gebaut waren. Gleich nach ver 
Eroberung von Aſſam erfuhr man, wie fchwierig die innere Communication 
in diefem Lande war. Zu ande beftand Feine im oberen Theile des Thales 
und auch die zu Wafler war der flarfen Strömung und ver vorherrſchenden 
öftlichen Winde wegen fchwierig und gefährlih. Der Dampfer Diana, der 
auf dem Irawaddi gute Dienfte gethan Hatte, gab nun dem Mr. Scott, einem 


') Achnliche Erfahrungen bietet befanntlich auch England in Bezug = ben 
Bridgewater-Canal zwifchen Liverpool und Manchefter dar. 
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der Commiffloner von Aſſam, Beranlaffung zu dem Vorſchlage, befondere 
Dampfer für ven Berhamputa zu erbauen. Die Regierung von Bengalen 
unterftüßte denfelben und enplich billigte ihn auch der Hof der Directoren. 
Zwei Dampfer wurden hierzu erbaut, aber ehe fie ihren Beſtimmungsort er= 
reichten, wandte L. W. Bentind feine ganze Aufmerffamfeit der Dampfichiff- 
fahrt auf dem Ganges zu, und der Berhamputa wurde vernachläffigt. Die 
Dampfer gingen übrigens nur bis Gowhatty (26° 9’ nördl. Br., 91° 45’ 
öftl. 2.) in Unter-Aſſam Hinauf, erft jüngft fuhr vie „Thames“ mit dem 
„Gumti“ im Schlepptau bis Debroghur zurück und famen mit Thee, Kaut- 
ſchuck und Färbelaf nah Galcutta zurück. Die beftige Strömung ift ed 


allein, die bier Hinverlich wirft. 
3. 3. Path. 


Bevölkerung des Pendichab. 


Die Lahore Chronicle vom 30. Mai 1855 giebt folgende Angaben 
über den Zuwachs der Bevölkerung in der großen Abtheilung Indiens, die 
jeßt zum Pendſchab gefchlagen ift. Die Bevölkerung beträgt nach den ein— 
zelnen Diftricten: 

1) Umritfir 884,057 Einm., 11) Ludiana 527,722 Ginm., 
2) Hufchearpur 845,354 = 12) Oujrat 517,626 = 
3) Gurdaspur 787,417 = 13) Tanefur 494,748 
4) Umbala 782,017 = 14) Firozpur 475,624 
5) Julundhur 708,728 = 15) Ihelum 429,420 
6) Kangna 697,564 = 16) Multan 411,386 
7) Sialfote 641,732 — 17) Gogaira 319,320 
8) Labore 591,683 — 18) Schapur 261,692 
9) Ramulpindi 555,750 = 19) Jung 248,047 
10) Gujranmwala 553,383 = 20) Simle 31,858 
oder nach Abtheilungen: 
Labore 3,458,322, Cis⸗Sutlej 2,313,969, Trans-Sudlej 2,251,946, 
Ihelum 1,762,488, Multan 978,753, 
im Ganzen 10,765,478 Einwohner. 

Nimmt man für Peſchawer noch 500,000 und für Leja 200,000, fo 
beträgt die ganze Bevölkerung 114 Mil. Einwohner. 

Thornton im Gazetteer of India rechnete nur 7 Mil. Einwohner auf 
78,447 engl. OMeilen (im Report gar nur 4,100,983 Einw. auf 78,447 
engl. AM.), nämlich Labore zu 2,470,817 Einw. auf 13,428 engl. OM., 
Julundhur zu 569,722 Einw. auf 1324 engl. OM., Ihelum zu 1,116,035 
auf 13,959 engl. AM., Multan zu 500,000 Einw. auf 14,900 engl. OM. 
Leja zu 1,500,000 Einmw. auf 31,000 engl. OM. 
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Es leuchtet ein, daß die Abtheilungen fehr verändert find, fo daß vie 
verfchiedenen Angaben, ohne näher ind Detail einzugehen, ſich nicht vergleichen 


laffen. - 
S 3. Platb. 


H. Rink's neuefte Unterfuchungen in Grönland, 


Nach einem von Herrn H. Rink am 6. Auguft vor. Jahres an Herrn 
A. v. Etzel aus Grönland gerichteten Schreiben ift dieſer eifrige Forſcher, 
aus deſſen Werfe über die Handelöpiftricte in Nord» Grönland wir früher 
zwei wichtige Abfchnitte in dieſer Zeitfchrift mitgeteilt Hatten (Bo. II, 177 
— 239; IV, 36 — 52), durch Eöniglichen Befehl mit dem Infpectoramt 
über die Golonien in Süd- Grönland betraut und dadurch in den Stand ges 
fegt worden, feinen Unterfuchungen eine noch weitere Ausdehnung zu geben. 
Er Hat deshalb feinen Wohnfig von Godthaab nach Julianenhaab verlegt. 
Nah dem Schreiben enthalten die zwei Bände feines eben angeführten Wer- 
kes aber nicht alle Ergebniffe der von ihm während feines breijährigen 
Aufenthaltes in Nord» Grönland angeftellten Forfchungen, indem noch viele 
werthvolle meteorologifche und phnfifchegeographifche Beobachtungen, die im 
Lauf von zwei Jahren größtentheild an 5 verfchievenen Punkten Julianen» 
haabs gewonnen wurben, ungedruckt geblieben find. Auch in Süd-Grönland 
ift Herr H. Rink bereitö zu intereffanten Refultaten über die Verbreitung 
des Eifed auf dem Meere und dem Beftlande, über merfwürbige Lichtphäno— 
mene, Zuftfpiegelungen, Norblichter und vergleichen gelangt. Beſonders über: 
rafchend war es ihm, hier das eigentliche Feſtland innerhalb ver Meered- 
buchten vollftändig unter Eis begraben zu finden, und daß auch hier das Eis 
durch die fogenannten Eiöfjorde feinen Ueberſchuß in Geftalt Eleinerer aber 
zahlreicher Eisberge in dad Meer hinausftößt. 

Gumprecht. 


Die Goldgewinnung im Laufe diefes Jahrhunderts und 
fpeciell in Californien. 


Nach der intereffanten Zufammenftellung eines neueren forgfältigen nord— 
amerifanifchen Schriftftellers, ded Chemifers I. D. Whitney in feinem treff- 
lichen Werke: The metallic wealth in the United States, described and 
compared with that of other countries. Philadelphia 1854. 8. ©. 149 
betrug die Goldausbeute auf Erden, foweit fie aus ficheren Documenten ber: 
vorgeht oder fich wenigſtens fchäßen läßt: 
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1845 1850 
Pfund | pCt. | Pium | y&t. 


60,800 | 47,0 | 65,600 | 20,6 
5,400 | 4,2 5,600 | 1,7 

300 | 0,3 100 
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Im ruffifchen Reiche . . 68,500 | 15,8 | 64,000 | 8,9 | 64,000 | 10,8 
In Deflerreiih ....... 5,650 | 1,3 5,700 | 0,8 6,700 | 0,9 
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In Galiformien ....... 
In den Vereinigten Staaten 






431,950 | 100 | 717,950 | 100 | 597,000 | 100 


Aus diefer Tafel ergiebt fih nun: 1) daß die gefammte Goldproduction auf 
Erden fih im Laufe diefes Jahrhunderts wenigſtens verzehnfacht hat, 
2) daß die ruffifche Ausbeute in ven legten 8 Jahren verhältnifmäßig nur 
unbedeutend gemachfen ift, 3) daß der Ertrag Galiforniend nach feinem rafchen 
Emporfteigen im Jahre 1851 bereitd wieder in der Abnahme begriffen war. 
Doch ift nicht anzunehmen, daß die Abnahme fehr beveutend fein wird, da 
ein großer Theil des jeßt in Galifornien gewonnenen Goldes bekanntlich nicht 
mehr aus Schuttablagerungen fommt, die fich bei dem Verwaſchen leicht er= 
fchöpfen Fonnten, fondern aus anftehendem Quarzfels, deſſen Mürbigfeit eine 
leichte Zerbrödelung mit Hülfe von Mafchinen geftattet, worauf man das 
eingefprengte Gold aus dem Pulver ausmäfcht. 
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Nach einer genauen Unterfuchung aller von californifchen Bankiers und 
Anderen gemachten Angaben und nach ven jeved Jahr in die Münze abge— 
lieferten Goldmaſſen berechnete Whitney (S. 147) die Golverträge Ealifor- 
niend in den 6 Jahren von 1848 an, wie folgt: 

Es gab das Jahr 1848. 5,000,000 Dollars, d.h. 20,150 Pfund, 


= = 1849 20,000,00 = 80,600 = 
= = 1850 45,000,00 = 181,400 = 
= = 14851 65,000,00 = 262,000 = 
= = 4852 62,500,000 = 252,000 = 
» = 1853 62,500,000 = 252,000 = 


im Ganzen 260,000,000 Dollars, d.h. 1,048,150 Pfund engl. 
Troggewicht in reinem Golde. Daß wenigftend die legte dieſer Angaben der 
Wahrheit jehr nahe Eommt, findet fich durch die Mittheilung eines der neue= 
ften Schriftftellee über Californien, der durch feinen Wohnjig und feine Stel- 
lung wohl unterrichtet fein konnte, beftätigt. Der Counsellor at law €. ©, 
Gapron fagt nämlich in feiner History of California from its discovery to 
the present time. Boston 1854. 8., ©. 134, daß im Jahre 1853 für 
60,000,000 Dollard Golvftaub aus dem Lande auögeführt worden fe. Da 
die Verarbeitung des Metal zu Schmuckſachen, wie derfelbe Autor Hinzufügt, 
in San Francisco größer, ald in irgend einer anderen Stadt der Vereinigten 
Staaten ift, und überdies vieled Gold im natürlichen Zuftande in den Ge— 
fchäftslofalen ver Juweliere und anderer Händler zurücdbleibt, fo ift allerdings 
fehr wohl möglich, daß die von Whitney angegebene Summe in Gold im Jahre 
1853 in Californien gewonnen fein konnte. Was man von verarbeitetem 
Golde und von Gold im natürlichen Zuftande in ven Waarenlagern von San 
Francisco täglich audgeftellt fieht, Hat nämlich nach Capron allein einen 
Werth von mehreren Millionen Dollars. 

Gumprecht. 


Der füdamerifanifche Guano von Venezuela, 


Der Bo. V, ©. 326—330, 425—432 dieſer Zeitfchrift Hatte bereits eine 
neueren Duellen entnommene ausführliche Mittheilung über vie Guanovors 
fommniffe an der Weftfüfte Suüd-Amerika's geliefert. Won diefen waren bes 
kanntlich die an der Küfte von Peru gelegenen diejenigen, welche zuerft zur 
Erfenntniß der überaus hoben Wichtigkeit des Guano für die Förderung des 
Aderbaued und demnächſt zu eifrigen Nachforfchungen über die Exiftenz des 
Guano auch an anderen Punkten ver Küfte Sud-Amerika's geführt Hatten. 
Der Erfolg frönte diefe Nachforfchungen durch die Entdeckung der Lager an 
der patagonifchen Küfte, und jebt erhalten wir durch zwei in ber Vene— 
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zuela= Zeitung Diario de Avisos vom 10. und 17. Februar v. I. enthaltene 
Mittheilungen, die zu einem Artikel in ver Times vom 5. April 1855 Ver: 
anlaffung gaben, Nachricht, daß ſich ähnliche Lager felbft in ven weſt— 
indifchen Meeren und zwar auf der in 15° nörbl. Br., 604° weftl. 2. von 
Greenw., oder, wie die Nachrichten aus DBenezuela viel richtiger angeben, in 
15° 45’ nörbl. Br., 63° 35’ weſtl. L. von Greenw. ganz ifolirt gelegenen 
und unbewohnbaren Vogelinfel (Isla de Aves der Spanier, Bird Island 
der Engländer und Amerifaner) vorfinden. Nach ver lebten Beſtimmung 
liegen diefe Vorkommniſſe 400 engl. Meilen von der Küfte von DBenezuela, 
200 Meilen ſüdlich von dem dänifchen Eilande San Thomas, 150 Meilen 
weitlich von der bekannten franzöjifchen Infel Guadeloupe entfernt. Der 
venezuelanifche Berichterftatter fügt ausdrücklich hinzu, daß die Infel nicht 
mit einer anderen, feinem Vaterlande angehörigen und ebenfalls Isla de Aves 
genannten. zwifchen den Infeln Los Noqued und Buenaine zunächit der Küfte 
gelegenen Inſel zu verwechfeln fei. Aus einem im New York Weekly He- 
rald vom 20. Januar 1855 erfchienenen Artifel fcheint jedoch hervorzugehen, 
dag man in Nord-Amerika fihon vor geraumer Zeit Kenntniß von dieſem 
Vorkommen gehabt hatte, und daß durch Amerikaner und in amerikanischen 
Schiffen Guano von daher nach New-NYork gebracht worden war. Trotz der 
großen Entfernung der DVogelinfel von der Küfte Venezuela's hat nun die 
Regierung diefed Landes in neuerer Zeit von der Infel Befig genommen und 
durch Kreuzer die amerikanischen Schiffe vertrieben, worauf ihr Staatöfecre- 
tair des Innern einen Gontract mit einem Bürger der Bereinigten Staaten, 
Namend Wallace, abſchloß. Nach demjelben follte Wallace 15 Jahre hin— 
durch Das ausjchliegliche Recht zuftehen, dort Guano zu graben und auszu— 
führen. Als Gegenleiftung verpflichtete ch verfelbe, für jeden ausgeführten 
Buſhel Guano der Regierung 4 Dollars und als Abichlagsfumme des Pacht— 
geldes praenumerando 200,000 Dollars zu zahlen. Die Regierung von 
Denezuela muß aber von dem echte ihrer Ansprüche auf den Bells von 
Bird Island und die Verpachtung des Guano nur eine ſehr geringe Ueber— 
zeugung baben, indem fie in ihren Gontract eine befondere Glaufel aufnehmen 
ließ, „daß, wenn e8 ich im Laufe der Zeit herausftellen würde, daß die Infel 
nicht zu Venezuela gehöre, Herr Wallace fich verpflichte, Feine Entfchädigung 
zu verlangen, die Ausgaben und Vorſchüſſe follten durch den bis dahin aus— 
geführten Guano als gedeckt anzufeben ſeien.“ Bei ver biöherigen Werth— 
loſigkeit des felfigen Eilandes Hatte Feine Macht es für nöthig gebalten, fich 
eine Oberberrfchaft darüber anzueignen. Jetzt dürften jich die Verhältniſſe 
wohl ändern, da der Gorrefpondent der Times auf die Möglichfeit hinweiſt, 
daß die Inſel wegen ihrer vortheilhaften Lage zwifchen ven zahlreichen kleinen 
weftindifchen Inſeln und Venezuela leicht ein Zufluchtöort für Raubſchiffe 
werben könnte. Gumprecht. 
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Die arktifche Boot- Erpedition im Jahre 1855 zur Erkundung 
der lebten Schickſale Franklin’ und feiner Gefährten. 


Zu unferer lebhaften Ueberrafchung erhielten wir fehon im Laufe ver 
zweiten Woche ded Januar mehrfache Nachrichten von ven Ergebniffen des 
legten am Ende des Jahres 1854 beichloffenen und fofort in's Werk gefebten 
Verfuchs, über den Verbleib der verfchollenen Mannschaften des „Erebus“ 
und „Terror“ nähere Auskunft zu gewinnen. Niemand hätte vie Rückkehr 
der audgelandten Erpebition fo bald erwarten mögen; fle hat ven Weg, wel: 
cher dem Capt. Bad drei Jahre Eoftete (1833— 35), im Laufe des vergans 
genen Jahres zurückgelegt. 

Die eingegangenen Nachrichten beftehen zunächft aus Artikeln oder No- 
tigen in brei verfchiedenen Zeitungen, welche zu St. Paul, dem Site ver 
Negierungsbehörbden des neugebilveten nordamerifanifchen Unionsterritoriums 
Minnefota erfcheinen: St. Paul Free Press 11. Decbr. — St. Paul Pio- 
neer 12 Decbr. — St. Paul Times 13. Decbr. Indem ein Theil ver zu- 
rückkehrenden Mitglieder der Erpedition mit James Stewart, dem zweiten An« 
führer verfelben, feinen Weg über St. Paul nahm, Haben die Herausgeber 
der genannten Zeitungen, wie im Wetteifer, die Gelegenheit ergriffen, Erkundi— 
gungen über Hergang und Refultate einer in der ganzen gebilveten Welt mit 
der Iebhafteften Theilnahme verfolgten Angelegenheit einzuziehen und in Ume 
lauf zu fegen, Ihre Mittheilungen, wie ſie dieſelben vollfommen unabhängig 
und abweichend von einander geben und auf verfchiedene Quellen zurüdfüh> 
ren ’), find zwar weder authentifch, noch auch in den Einzelnheiten zuvers 
Jäffig, — unverfennbar find fie mit unfritifcher Haft aufgetrieben oder zu— 
fammengelefen, — dennoch aber bieten fle gerade in ihrer Unmittelbarkeit und 
Unbewachtheit einige fchägbare Beiträge zur Beranfchaulichung des Hergangs 
der Kundfchaftd » Erpebition. 


+) Nur einer diefer Zeitungsartifel (im „Pioneer“) bezeichnet mündliche Mit: 
theilungen des James B. Stewart als feine Quelle. Die St. Paul Times dagegen 
Hlagt über die Berfchloffenheit bveilelben („we could not glean much from him as 
his tongue seemed to be under lock and key“) und fann nur einen feiner Gefähr: 
ten (guides) als Gewährsmann nennen. Wir fanden alle diefe Artikel in dem New 
York weekly Herald vom 26. December v. 3. zufammengeftellt. 

Denjenigen, ver etwa überrafcht werden möchte, daß in ber Stadt St. Paul, de— 
ren Stätte noch im Jahre 1847 blos durch einige unanfehnliche Hütten bebaut und 
mit dem feineswegs impofanten Namen „pig’s eye“ bezeichnet war, eine ſolche Betrieb; 
famfeit ver Preffe zu fehen, verweifen wir auf das intereffante Buch des Reifenden 
Raurence Dliphant, Minnesota and the Far West. London 1855. 8., ©. 252 ff. 
Dliphant befuchte den Ort im Spätfommer 1854 und erwähnt unter anderen Anz 
zeichen eines den Umftänden nach faft beifpiellos rafchen Fortfchreitens der Cultur und 
Bivilifation in jenen Gegenden, daß damals dort 4 täglich erfcheinende Zeitungen, 
4 Worchenblätter und 2 breiwöchentlich erfcheinende Blätter eriftirten, mithin die Zei- 
tungspreſſe rücfichtlich der Anzahl ihrer Organe reicher vertreten war, als in den 
beiden englifchen Staͤdten Liverpool und Manchefter zufammengenommen. 


Die legte Boot- Erpedition zur Erkundung der Schickſale Franklins. 155 


Dagegen befchenkte und vie canadifche Zeitung „Montreal Herald“ vom 
24. December mit einem vollftändigeren und vergleichöweife authentifchen Bes 
richte, welcher in Abmefenheit des Sir George Simpfon feinem Stellvertreter 
E. M. Hopkins erftattet worden ift, mithin einen zuverläfftgen Anhalt gewährt. 
Wir werfen jedoch, ehe wir zur Darftellung des Inhalts viefer Materialien 
fchreiten, zuvörderſt noch einen Bli auf die Gefchichte der Ausrüſtung dieſer 
lebten Erpebition, deren Acten und Urfunden in den britifchen Barlımentö- 
Papieren der letzten Seſſion (1855) abgedruckt find und bei der Ausarbeitung 
des Aufjages im legten Julis Hefte (Bd. V, vergl. befonderd ©. 34 ff.) uns 
noch nicht zugefommen waren. — — 

Den Lefern unferer Zeitfchrift ift bereitö befannt, daß die Lord- Eon 
miſſioners der großbritannifchen Aomiralität gleich in ben erften Tagen nach 
dem Empfange der von Dr. Rae am 22. October 1854 überbrachten Er— 
fundungen und unzmweifelhaften Zeugniffe über das furchtbare Verkommen 
eines Theils der Franklin- Erpevition fich zu dem Befchluffe vereinigten, vie 
Ergründung diefer Nachrichten an Ort und Stelle des mit ziemlicher Be— 
ftimmtbeit bezeichneten Schauplated der Hubfons-Bai-Gefellfchaft zu über- 
tragen. Obgleich ed in England keineswegs an tüchtigen Männern fehlte, die 
mit dem größten Muthe und mit unerfchrodenem Eifer an dieſem Ießten Unter» 
nehmen fich zu betheiligen wünfchten, erfchien doch jene Auskunft durchaus 
natürlich und angemeffen. Die Hudſons-Bai-Geſellſchaft Hatte von jeher bie 
Iebhaftefte Theilnahme an den Unternehmungen zur Rettung Franklin's an 
den Tag gelegt. Sie hatte das Verdienſt der Ermittelung biefer erften Auf: 
Härungen, denn es war eine von ihr angeordnete Entdeckungsreiſe, die den 
Dr. Rae, einen ihrer Beamten, auf die erften beftimmteren Spuren über ven 
Berbleib der Verſchollenen leitete. Außerdem befand fie fich vorzugsweiſe 
in dem Beſitz der geeigneten Mittel und Kräfte zu einem Heifeunternehmen 
nach der vermutheten Scene des lebten Erliegens der Unglücklichen. Der 
Weg nach der Halbinfel Adelaide führte durch die Hudſons-Bai-Territorien. 
Man fteht, ohne vie weientliche Unterſtützung und Mitwirkung der Gefellfchaft 
würde die befchloffene Expedition überhaupt nicht ausführbar gewefen fein. 

Die Behörven der Hudſons-Bai-Geſellſchaft find augenfcheinlich mit 
allem Ernfte beftrebt geweſen, das auf fle geſetzte Vertrauen auf's Ehrenhaf⸗ 
tefte zu rechtfertigen. In dem Schreiben, welches die Apmiralität zu London 
am 27, October an das dortige Directorium derſelben richtete, wurde aufs 
Dringendfte das Anfuchen ausgefprochen: die Gefellfchaft möge Durch ihren in 
Amerika veflvirenden Gouverneur Sir Georg Simpfon auf der Stelle Schritte 
ergreifen, um zwei Boot» Erpeditionen audzurüften, von welchen vie eine zur 
Auffuchung und Rettung der Collinſon'ſchen Mannfchaft den Madenzie, vie 
andere zur Erfundung der Ueberrefte der Franklin'ſchen Mannfchaften ven 
Backfluß oder Großen Fiſchfluß Hinabfahren follte. 

Wenige Tage nach der Abfendung dieſes Schreibens (Anfang November 
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1854) traf in London die Nachricht ein, daß Gapt. Gollinfon wohlbehalten 
am Glarences Hafen bei der Behringd- Straße angekommen fe. Dieß war 
ein erwünfchtet Zutreffen. Denn nun fonnte nicht blos die Boot-Erpedition 
auf dem Madenzie ganz unterbleiben, fondern es fonnten auch die Vorräthe 
an Lebenömitteln, Kleivungsftüden u. f. w., welche im Laufe des legten Som- 
mers zur Aufnahme und Verpflegung der etwa dorthin verfchlagenen Abthei- 
lungen Eollinfon'fcher Mannfchaften nach verſchiedenen Forts und Stationen 
der Madenzie-Landfchaften abgefchict waren ?), zur Bejchleunigung und Ber- 
flärfung der zweiten Boot= Erpedition mit verwendet werben, 

Die Aufgabe für die Expedition auf dem Back-Fluß ?) wurbe von den 
Lords Commiffionerd der Admiralität in folgende Punkte zufammengefaßt: 
Alles aufzubieten, um wenigſtens einige Esfimo zu treffen, welche die Mann- 
fchaften des Erebus und Terror felbft gefehen und 1850 mit ihnen verkehrt 
hätten, und bei venfelben nach möglichit genauer Kunde über die Umſtände 
der Ankunft und des Erliegens zu forfchen; — nach den von den Verſcholle— 
nen etwa niebergelegten Nachrichten die forgfältigften Nachfuchungen anzu— 
ftelen; — die äußerften Anftrengungen zu machen, um die Gewißheit darüber 
zu erlangen, ob ſich vielleicht noch lebende Mitglieder auffinden liefen; — end⸗ 
lich alle bewegliche Ueberrefte und Gegenftände, bie irgend ein Licht auf den 
Ausgang der Verſchollenen oder auf den Verbleib der Schiffe werfen Fönn- 
ten, mit fich heimzubringen. Im Uebrigen war mit Beveutung hervorgehoben, 
daß die Behörde der Ehrenhaftigkeit, dem Eifer und der Diöcretion des Sir 
George Simpfon und der Beamten der Hudſons-Bai-Geſellſchaft die An 
orbnung der einzelnen Maßregeln vertrauensvoll überlaffe, denn Sir George 
Simpfon werde eine tüchtige Mannfchaft zu gewinnen wifjen, Die im Stande 
fei, die Anftrengungen und Befchwerben zu tragen und mit den Eskimos zu 
verkehren, wie e8 ihr andererfeitd zur großen Ehre gereiche, zur Zöfung einer 
von der britifchen Nation mit der tiefften Theilnahme verfolgten Aufgabe er» 
foren zu werben. 

Ein beigelegted Memorandum ded Capt. Bad, des Anführers ver Erpe- 
dition, Die bis dahin allein vom großen Sclaven-See ber die Mündung des 
Bak-Fluffes erreicht Hatte, beſchränkte fich im Wefentlichen darauf, ftatt der 
beabfichtigten größeren Böte die Ausrüftung zweier Eleiner Böte over Kähne von 
Birkenrinde und die Anlage eines Vorrathd - Depötd am Oftrande des großen 
Selaven⸗See, etwa bei dem Bort Reliance oder an einer Fifchereiftation in ver 


1) Ueber vie Ausfendung diefer Provifionen, deren Vertheilung und Dispofition 
dem weiter unten mehrfach zu erwähnenden Oberhändler (chief trader) James Anz 
derfon übertragen war, vergl. Parliam. Papers 1855 p. 846. 

2) Es verdient angeführt zu werden, daß der Name „Bad: Fluß“ von der eng— 
lifchen Admiralität adoptirt worden it, während der Name „Große-Fiſch-Fluß“ in 
Nordamerika vorherrfchend zu bleiben fcheint. Bei den Eingebornen heißt der Fluß 
"Thlewecchodezeth«. | 
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Nähe, zu empfehlen. Außerdem machte er darauf aufmerkfam, daß vie Er- 
pedition fpäteftend am Ende des Juni am großen Kifchfluffe fein müßte. 

Gleichzeitig hatte auch Dr. Rae ald Beamter der Hudſons-Bai-Geſell⸗ 
fihaft der Direction verfelben eine Zufammenftellung der von ihm für weſent⸗ 
lich gehaltenen Vorbereitungen und Erforberniffe überreicht, zugleich ein Ver— 
zeichniß der Gegenftände enthaltend, welche demzufolge durch die Admiralität 
an dad Directorium der Hudſons-Bai-Geſellſchaft verabreicht wurden: Ser— 
tanten, Chronometer, kümſtliche Horizonte, Eompaffe, Bernröhre, Spiritus- 
thermometer u. dgl. Ferner machte Dr. Rae auch eine Anzahl von Perfonen 
nambaft, die er für den Dienft des Unternehmens beſonders tüchtig achtete 
und zum Theil felbft auf feiner Kundfchaftsreife zu erproben Gelegenheit ges 
habt Hatte. 

So geſchah ed, daß am 28, October feitend der Directoren der Hud⸗ 
ſons = Bai-Gefelfchaft zu London dem Sir G. Simpfon zu Ladyine der Auf- 
trag ertbeilt ward, mit der möglichften Eile alle erforverlichen Vorbereitungen 
zu treffen, um den Wünfchen ver englifchen Stantöbehörde zu genügen. Und 
faum waren 5 Wochen verftrichen, als bereits ein in hohem Grabe befriedi— 
gender Bericht über die zur Ausführung getroffenen Anftalten einging. Simp- 

fon Hatte fogleich mit großer Umſicht einen Plan entworfen und nach allen 
Seiten feine Boten entfandt, um die rechten Männer zu benachrichtigen oder 
anzumerben und um bie geeigneten Vorkehrungen in’ Werk zu ſetzen. Na— 
mentlich Hatte er ungefäumt zwei Männer auserforen, welche vor allen ande— 
ren zur Anführung geeignet fchienen, und ihnen bie erforberlichen Befehle 
überfandt. Diefe waren der Ober- Händler James Anderfon, der damals im 
Mackenzies Diftrict verweilte, und ber auf dem Proviftonspoften zu Carlton 
ftationirte James Green Stewart. Diefen beiden Männern gebot er, auf ver 
Stelle ihren Gefchäftöfreis zu verlaffen, unbefümmert über die Wichtigfeit der 
ihnen zur Zeit vorliegenden Angelegenheiten. Es fei zwar wünſchenswerth, 
daß fie einen tüchtigen Stellvertreter für fich eintreten Tiefen, allein das follte 
fie wenig fümmern, denn „die Intereffen der Hudſons-Bai-Geſellſchaft müß— 
ten gegen bie der Expedition zurückſtehen“. Beiden wurde angezeigt, daß bie 
Erpedition fich mit dem Monat Juni bei Fort Refolution am großen Scla— 
ven= See verfammeln und organifiren follte, um von dort auf dem Badfluffe 
die Reiſe nach ven bezeichneten Küſten- und Infelgebieten anzutreten, 

Für diefen Dienft follten im Laufe des Frübjahrs vier Kähne theild am 
Athabaska⸗See, theild zu Fort Nefolution angefertigt werden. Die Mannfchaft 
war außer ven beiden Anführern auf 12 Ganot- Männer und zwei Eskimo— 
Dolmetjcher und Jäger feftgefegt. Sobald die Schifffahrt auf dem großen 
Stlaven=See fich Öffne, ſollten fie vie Ausfahrt antreten. Die Equipirung dreier 
Kähne — neben welchen noch ein vierter als Neferve dienen follte — halte 
er für erforderlich, um das Mitnehmen möglichit umfaſſender Vorräthe zu er— 
möglichen. Er überließ es ihrem Gutbefinden, bei der Ankunft in ver arftis 
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fchen See an der Küfte einen der Kähne zurücdzulafien, um fich für ven Fall 
eined Mißgeſchicks während ver weiteren Erfundungsfahrt die Nüdfehr zu 
fichern. Bei der Nüdreife würden, fegt er hinzu, ohnedies ihre Vorräthe fo 
weit verbraucht fein, daß fie ven Reſt mit zmei Kähnen binlänglich fortfchaffen 
fönnten, 

Bei viefem Plane war zwar vorläufig angenommen, daß vie Aufgabe 
der Erpebition im Laufe eines Sommerd zu löfen ftände. Für den Ball je 
doch, daß der Zeitraum eines Sommers fich nicht ausreichend erwiefe und das 
gegen triftige Gründe hervorträten, die Nachforfehungen auf ein zweites Jahr 
bin auszubehnen, gebot er, die Expedition darauf gefaßt zu halten, die Winter- 
quartiere 1855 —56 an der Küfte aufzufchlagen, damit fie fich in den Stand 
feßten, die Nachforfchungen im Frühjahr und Sommer 1856 zu erneuen und 
zum vollftändigen Abſchluß zu bringen. Beim Eintreten diefer Eventualität 
follten die Anführer nad; ihrem Ermeffen darüber entfcheiden, ob fie etwa, um 
fich gegen Mangel an Lebenömitteln zu fchügen, einen Theil der Mannfchaft 
mit einem Kahne zurückſchicken wollten. Schließlich ertheilte Simpfon noch 
die Weifung, daß fle ein ausführliches Tagebuch über den Hergang und die 
Begegniffe ihrer Neife niederfchreiben und Beobachtungen über vie Längen- 
und Breitengrade möglichft oft aufnehmen und eintragen ſollten. Go meit 
fich Gelegenheit fünde, fei auch im Imtereffe ver Wiffenfchaft auf Erkundung 
der von ihnen beſuchten Gegenden Bedacht zu nehmen. Dabei müßten fie 
jedoch feithalten, daß dies auf keinen Ball zu einer Beeinträchtigung des 
Hauptzwedes führen dürfe. Wo fich irgend Spuren der Franklin'ſchen Mann 
fchaften oder Ausrüftung entdecken ließen, da wurde ihnen geboten, mit Sorg- 
falt zu fammeln, Alles was fie fortbringen könnten, mit fich zu nehmen, be= 
fonders aber, was etwa an Handfchriften fich auftreiben laſſe. Sie möchten 
feine Kojten fcheuen, um vergleichen von den Gingeborenen zu erfaufen. Wo 
fie irgend Ueberrefte von den Leichnamen der Verkommenen fänden, va follten 
fie diefelben mit Ehren beerbigen, zum Zeichen der Stätte einen Steinhaufen 
errichten und daſelbſt nach üblicher Weife eine Furze urkundliche Nachricht 
der über ihr trauriges Schieffal ermittelten Umſtände nieverlegen ’). 

Wer eine fprechende Anfchauung der Schwierigkeiten dieſer Angelegenheit 
und zugleich des lebhaften Eiferd gewinnen will, mit welchem Sir George 
Simpfon alle ihm zu Gebote flehenden Mittel und Kräfte in Bewegung ge= 
fegt bat, um dem unter feiner Leitung in's Werk gefeßten Unternehmen ein 
vollftändiges Gelingen nach befter Möglichkeit zu fichern, ven vermeifen wir 


1) Faft fcheint Sir George Simpfon es nicht recht für demfbar —— zu ha⸗ 
ben, daß noch einer der Gefährten Frauklin's lebend anzutreffen ſei. Seine Inftruc- 
tion weicht hierin von dem Inhalte der von der Admiralität zu London überfandten 
Depeſche ab, welche legte (wie wir vorhin fahen ©. 156) der Möglichkeit, noch ein- 
zelne Mitglieder der vermißten Expedition ans — hülflofen Zuſtande zu reiten, 
ausdrücklich gedenkt. 
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auf Die acht verfchievenen Depefchen, welche er unter vem 18. November 1854 
nach den weit aus einander gelegenen Gebietötheilen ausgehen ließ. Der de— 
fignirte erfte Anführer Anderfon befand fich an einem Punkte des Mackenzie, 
deſſen Erreichung, zumal in der Winterszeit, mehrere Monate erforderte. Der 
erforene zweite Anführer Stewart verweilte im fernen Weften auf dem Pros 
viftonspoften zu Garlton Houſe am Saskatchewan. Don den Männern, vie 
Dr. Rae empfohlen, verweilten zwei zu Norway Houſe, einige der übrigen 
waren im äußerften Südweſten des Hudſons-Bai-Territoriums über die wei- 
ten Gebiete der Ned-Niver- Colonie zerftreut und ihr Aufenthaltsort zum 
Theil unbekannt. Daher mußten geeignete Anftalten getroffen werden, fie aufs 
zufinden oder für den Fall, daß dies verfagte, andermeit zu erfeßen. Der 
Provifionspoften=Borftehber William M’Kay !), auf welchen für ven Fall 
gerechnet wurde, daß einer der beiden erforenen Anführer irgend wie unfähig 
wäre, in den Dienft der Erpebition einzutreten, mußte an fo verfchiedenen 
Punkten gefucht werben, daß fich nicht einmal beftimmen ließ, ob er mit 
Stewart über Carlton Houſe oder mit dem Esfimo=Dolmetfcher Ouligbud 
über Norway Houfe feinen Weg zum Athabaska-See nehmen follte. Der 
Esfimo=Dolmetfcher William Ouligbuck, ald Begleiter ver Expedition von 
Deafe und Simpfon bekannt, hielt ſich zu Churchill auf, Er mußte feinen 
Weg über Dorf Fartory und Norway Honfe am Winipeg-See nehmen, und 
das an dem erften diefer Orte von Rae zurüdgelaffene Gutta-Perchaboot ge— 
währte die befte Gelegenheit, von Dorf aus zugleich eine Zufuhr von Lebens- 
mitteln und Waaren für den Verkehr mit den Eöfimo zu entjenvden, Drei 
Irokeſen, die für den Dienft der Flußſchifffahrt beſondere Tüchtigkeit bewährt 
hatten, wurden von Rachine aus nach dem Sammelplage am großen Sclaven- 
See dirigirt. 

Nicht mindere Umficht, ald das Zufammenbringen der Mannfchaften und 
Werkleute zum Schiffsbau am Athabasfa und großen Sclaven- See, bei wel- 
hem man freilich auch für einzelne Ausfälle auf Erfagmannfchaften bedacht 
fein mußte, erforderte Die Herbeifchaffung und der Transport der nötbigen 
Provifionen. Auch diefe floffen von allen Seiten zufammen, da Anverfon 
einen Theil der für die Collinſon'ſche Mannfchaft nach den Madenzie- Forts 
hinabgefchafften Vorraͤthe zur Stelle bringen konnte, während aus der Red» 
River= Colonie, von Dorf Factory und Rachine Ger anderweite Ausrüftungs- 
gegenftände, beſonders auch Berlen, Meſſer, Dolche, Fingerhüte und allerlei 
Zierrath für den Verkehr mit den Eskimos herbeigeführt wurben. Es war 
bierbei nicht blos auf die erfte DVerforgung der Reiſenden für ihre Fahrt 
nach dem Eismeer abgefehen, ſondern zugleich darauf Bedacht genommen, im 
Laufe des Sommers einen Kahn nachfolgen zu laffen, durch welchen zum 


) Sohn des alten befannten Sastatdjewan: Führer James M'Kay, der Eapt. 
Bad 1833 — 35 begleitete. 
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Ginpfange der Zurücfehrenden ein Depöt am dÖftlichen Ende des großen Scla— 
venfee'3 angelegt werben follte. Allen Poften ver Hudſons-Bai-Geſellſchaft, 
welche der Weg diefer Zuzüge und Zufuhren berührte, wurden dringende 
Mahnungen zugefertigt, venfelben jede erforderliche Hülfe und Unterftügung 
angeveihen zu laſſen. Den beiden Anführern wurde nicht blos eine aufmun⸗ 
ternde Beförderung in ihrem Dienftverbältniffe zu Theil, fondern auch eine 
glänzende Anerkennung der Verdienſte, die fie fich durch ihre Leiftungen bei 
diefem Unternehmen erwerben würden, in Ausficht geftelt. Keine Koften fol» 
ten: gefpart werden, um die Ausführung nad Möglichkeit zu beichleunigen 
und den Erfolg zu fichern. Man war fich bewußt, daß es einem letzten ent= 
fcheidungsvollen Verfuche galt, und daß mit demfelben ver letzte Endpunkt 
einer auf alle Zeiten merkwürdigen Reihe von arftifchen Erpebitionen zu er= 
reichen ftand, 


Verfuchen wir nun, die und zugefommenen Nachrichten über die Aus— 
führung diefer Expedition kurz zufammen zu faffen und nach Maßgabe ver 
vorliegenden Materialien ein Urtheil darüber zu bilden, ob und in wie weit 
die Darauf gefehten Hoffnungen gerechtfertigt oder unerfüllt geblieben find. 

James Stewart brach am 7. Bebruar v. 3. mit 14 Männern, die fich 
bei ihm verfammelt Hatten, von Garlton Houfe am Saskatchewan auf und 
erreichte bereitd am 5. März feinen vorläufigen Beftimmungsort, das Fort 
Chippewyan am Athabasfa- See. Don diefem erften Haltepunfte aus follte 
dem vom Gouverneur Simpfon vorgefchriebenen Plane gemäß die Reiſe zu 
Waſſer beginnen. Hier mußten vorerft theild mit Hülfe der von verſchiede— 
nen Seiten zufammentreffenden Werfleute die Kähne, deren man zur Fahrt 
bedurfte, angefertigt, theild andermweite Vorbereitungen getroffen, theils auch 
die von Simpfon beftelten Esfimo- Dolmetfcher und die Transporte von 
Churchill und Dort Bactory ber erwartet werben. Dann aber follte, fobald 
der Eisgang es geftatten würde, die Abfahrt nach dem zweiten Haltpunkte 
unvermweilt angetreten werben. 

Dies erfolgte am 26. Mai. Es läßt fich denken, daß damals die vor— 
gefchriebenen nothmendigen Zurüftungen beendigt gemefen find. Ob indeß 
die Dolmeticher mit dem Rae'ſchen Gutta= Percha= Boot angekommen waren, 
darüber geben die bisherigen Berichte feine Auskunft; ja es iſt fogar wahr- 
fcheinlich, daß diefer Zuzug ausgeblieben ift, da deffelben nirgends Erwähnung 
geſchieht. Dennoch mochte es um fo weniger räthlich erfcheinen, den Auf- 
bruch weiter Hinauszufchieben, va an dem Ießten Sammelplate noch ein neuer 
Aufenthalt bevorftand. Die Fahrt nad) dem großen Sclaven»See führte den 
Friedensfluß (Peace River) hinab; fie muß ſehr glücklich von Statten ge— 
gangen fein, da dieſe verhältnifmäßig beträchtliche Entfernung in 5 Tagen 
zurüdgelegt, und ſchon am 30. Mai Fort Refolution erreicht warb. 

Die beiden Anführer der Expedition find an diefem Orte der an fie er- 






Sem. auch fei, die Anderſon-Stewart'ſche Erpebition bat am. 30. 
heiner Fahrt von 39 Tagen, bei welder bie von Simpfon_anges 
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über ven Untergang Franklin's ausgebreitet Tiegt, hatten jich jet im Ablauf 
ver Zeit die Schwierigkeiten der Nachforfchungen abermald gefteigert. Die 
vorhandenen Ueberrefte der aufgefundenen Gegenftände waren weiter verfchleppt 
oder verfommen, die Erinnerungen der Eingeborenen waren unflarer, unfiches 
rer und unzuverläffiger geworden. 

Anderfon und Stewart fteuerten, nachdem an jener Oftfüfte vergebens 
nach Spuren der Verfchollenen gefucht war, mit ihren fchwachen Fahrzeugen 
durch den von Treibeismaffen bis 8 Buß Dicke durchwogten, 12 engl. Meilen 
breiten Meeredarm nach der Infel Montreal und der Adelaide = Halbinfel hin— 
über. Und bier fanden fie alsbald Rae's Nachrichten auf das Ueberrafchenpite 
beftätigt. Denn auf der Infel zeigten fich ihren Blicken die Trümmer eines 
Booted, an welchen ver Name des zweiten Franklin'ſchen Schiffes „Terror“ 
eingebrannt und noch Deutlich zu lefen war. Die Eifenbejchläge und ein Theil 
des Holzes waren von den Eskimos binmeggenommen, aber glüdlicher Weiſe 
war das Stüf, an welchen fich dieſer Namenszug befand, noch vollftändig 
vorhanden. 

Indem die Reiſenden von bier aus ihre Erfundung bis zum Point Ogle 
Hin auspehnten, hatten fie das Glück, noch verſchiedene Gegenftände zu finden, 
welche auf die Verfommenen Hinzeigen, 3.8. ein Schneeſchuh von Eichenholz, 
dem der Name des Arztes auf dem Erebus „Stanley“ eingefchnigt war. 

Nicht minder wichtig war es, daß ſie bier auf Eingeborene trafen, vie 
ihnen freundlich und mit rüchaltlofer Offenheit entgegenfamen, Diefe hatten 
die „Weißen“ oder wenigitend Die Leichname verfelben gefehen und gaben mit 
unverfennbarer Bereitwilligkeit allerlei Gegenftände her, welche fie im ber 
Nähe gefunden und an fich genommen Hatten, 3.8. Ruderſtangen, deren fie 
fich zum Auffchlagen ihrer Zelte bevienten, Keffel, zinnerne Büchfen, welche 
ald Behälter ded eingemachten Fleifches gedient Hatten ?), Stangeneifen, einen 
Hammer, Stride und Seile mit der englifchen Regierungsmarfe, Stücke eines 
Flaggentuchs, einen Briefftreicher ?), Fragmente eines Mafted, Es wird (im 
Montreal Herald) erzählt, daß fie auch eine Esfimo- Frau fanden, die ven 
legten Lebenden der Mannfchaft im Augenblicke feines Verſcheidens gefehen 
hatte; „einen großen und ftarfen Mann, wie er an dem fandigen Geſtade, 
den Kopf in feinen Händen geftügt, eben fein Leben verhauchte.* ?) Dagegen 
gelang es nicht, irgend welche Schriftftüde, Papiere oder nievergelegte Nach— 


) Soldier Zinnbüchfen waren von Franklin im Jahre 1846 auf der Beechey— 
Infel mehrere Hundert zurücgelaffen und im 3. 1850 dafelbft aufgefunden worden. 

2) Ohne Zweifel iſt doch ſtatt bes Wortes »letter-holder«, welches aus dem 
»Montreal Herald« auch in alle englifche Zeitungen und felbft in den leitenden Ar— 
tifel des »Examiner« vom 13. Januar überging, »letter-folder« zu lefen. Gin ähn- 
— Druckfehler, der ſich ebenſo überall wiederfindet, ift »Point Aigle« ſtatt »Point 

gle« U. a. 

?) »He was too far gone to be saved« follen andere Eskimo nadı der »St. 

Paul Times« gefagt haben, 
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richten zu finden. Selbſt eine Spur der Leichname und Gebeine der Umge- 
fommenen wurde nirgends entdeckt. 

Es entficht die Frage, ob die Nachforfchung dieſer Männer ald genügend 
und volftändig erachtet werben kann? 

Sir Elagen über anhaltende furchtbare Stürme („execrable* constant 
storms), welche mit Eis, Schnee, Regen, Schloffen, Hagel und Donner ge= 
gen fie bereinbrachen, über die Umwirthlichkeit der Küfte, auf welcher fein 
Grashalm, -Feine Staude, gefchweige denn Bufchwerk oder Baummuchs zu 
erbliden war, und die von den Eingeborenen als unbewohnbar angefehen 
und nur zur Zeit der Züge ded Wildes ') beſucht wurde. Sie wiffen bie 
überftandenen Beſchwerden und Entbehrungen nicht ſtark genug auszumalen. 
Während 60 Tagen und Nächten Hatten fte Fein Feuer gejehen, da ſchon am 
Badfluffe und zumal an der arktifchen Küfte kein Holz fich entdecken Tief, 
In einem offenen Boote dein ſchlimmen Klima preiönegeben, hatten fie nie= 
mals trodene Kleiver, noch trocdene Bedeckung beim Schlaf gehabt, und nur 
bei den feltenen Gelegenheiten, wenn fie etwa einmal bei ihrer Lampe fich 
Thee bereiteten, war ihnen etwas Gefochtes zu Theil geworden. — Anderer- 
ſeits ergießen fe fich in ergreifenden Schilderungen über den muthvollen Sinn 
der Uinglüdlichen, die auch unter ven entfeglichften Qualen und angefichts 
ihres grauenvollen Unterliegens ven Adel eines höheren Geifteslebens bewährt 
hätten. Nirgends fei auch nur bie entferntefte Anbeutung gefunden worben, 
als ob fie in ihrem leßten Ringen ihrer Würde und Humanität ſich entäußert 
oder einander beraubt baben Ffönnten ?), 

Allein alle diefe Schilderungen find gewiß am wenigften geeignet, Ver— 
trauen auf die Vollſtändigkeit der angeftellten Nachforfchungen zu erweden, 
zumal wenn man bevenft, daß diefe durch Eutbehrungen und anſtrengende 
Dienfte angegriffene Schaar höchſtens 11 Tage (nach anderen Berichten gar 
nur 8 bie 9 Tage) und unter dem unginftigften Wetter geforfcht bat. Auch 
die abweichenden Verſuche, das gänzliche Verfchmwinden der Leichname und Ges 
beine zu erflären, find nichts weniger als befriedigend. Dem einen Berichte 
zufolge follen fie son den Wölfen, die in Dichten Haufen berbeiftrömten, ver- 
zehrt, vielleicht auch vwerfchleppt fein. Nach. dem balbofficiellen Bericht im 
Montreal Herald wäre anzunehmen, daß viefelben im Laufe der feitdem ber» 
Hoffenen 4 bis 5 Jahre entweder von der Meeresfluth weggefpült oder in 
Bolge der arktiſchen Stürme unter dem Blugfande begraben wären. Allein 


1) Es if anderweit bekannt, daß die Nennthiere zu beftimmten Jahreszeiten im 
großer Zahl von King Williams: Land und Boothia her über die Eimpfon» Straße 
und bie Halbinfel Adelaide nach norbamerifanifchen Wäldern ziehen. 

2) Die Berichteritatter haben hierbei offenbar jene alles menschliche Gefühl 
empörenden Andeutungen der von Mae aufgenommenen Berichte im Auge, nach wel: 
chen die Unglüdlichen in der Verzweiflung ihrer Todesqual einander ihre Kleidung 
abgenommen uud Spuren des Cannibalismus Hinterlaffen hätten, 


10 
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dies ift zu bezweifeln, da in jener arftifchen Natur ein Flugſandtreiben doch 
nicht denkbar ift und in anderen Gegenden die Unverfehrtheit der Spuren 
früherer Reifenden wunderbar überrafchte '). 

Daß niedergelegte Nachrichten oder Schriftftüde von den Verfommenen 
nicht aufzufinden waren, ift weniger auffallend. Erſtere find felbit aus den 
Zeiten eines anfcheinend glüdlichen Zuftandes der Mannfchaften Franklin's 
auf der Beechey-Inſel und deren Umgebungen, wo Franflin doch mehrere 
Monate zubrachte, nirgends aufzufinden, In ihren lebten Tagen, während 
des frampfhaften Ningens mit der überband nehmenden Schmäche und Kranf- 
beit und mit den Schreden der arftifchen Natur konnten fle in einer bis da— 
bin nur einmal durch Europäer von fern ber berüßrten Gegend faum Sinn 
dafür haben, Nachrichten über ihr furchtbares Ende niederzulegen. Sie moch— 
ten ſelbſt dazu nicht mehr Mittel und Kraft befiten, mochten ſelbſt kaum 
eine Ahnung davon haben, daß ihre Spur mit den größten Anjtrengungen 
fernbin gefucht wurde. Nichts ift erflärlicher, ald daß die Verunglücten auf 
der weiten Land- und Boots» Erpedition, welche unverfennbar nach der Hud— 
ſons-Bai und zunächft auf Churchill gerichtet war, Feine Schriftſtücke mit 
fich geführt haben, Dan erinnert fich, daß felbft für die bei Weitem kürzere 
Wanderung und Schlittenfahrt vom Inveftigator in der Merch- Bai nach dem 
Schiffe Nefolute bei der Dealy=Infel nur M'Clure's Tagebuch mitgenommen 
zu fein fcheint und daß M'Clure felbft das Tagebuch Miertfchings zulegt auf 
dem Inveftigator zurücdließ und die von ihm erregten Hoffnungen nicht er= 
füllen Eonnte, weil er die Nothwendigkeit erkannte, jede außerhalb des unent- 
bebrlichen Bedarfs liegende Befchwerung der Schlitten und Mannfchaften mit 
der ftrengiten Gonfequenz zu vermeiden. 

Auf die weiteren Ausfagen der Esfimo ift, foweit wir zur Zeit urtheilen 
fönnen, Fein Gewicht zu legen. Es Täft fich vermuthen, daß das Verſtändniß 
derfelben fehr mangelhaft geweſen ift; denn ihre Andeutungen von Indianern 
im höheren Norden, welche die Schiffe Erebus und Terror befucht Hätten 
u. f. w., find offenbar ganz haltlos, und wenn erwähnt wird, daß fie ihre 
Finger in die Baden preften und ihre Hände auf den Magen legten, um ven 
Hungertod der Unglücdlichen zu bezeichnen, fo Täßt wies fchließen, daß ver 
Verkehr großentheild auf Zeichen» und Gebehrdenfprache befchräntt blieb. Auf 
feinen Ball ift bis jeßt erwiefen, daß die Franklin'ſchen Schiffe ven Meeres— 
arm zwifchen der Deafe- Straße und der Simpfon-Strafie jemald erreicht 
haben 2). Ja es läßt fich nicht leugnen, daß das Erfcheinen des Schiffes Re— 


') Als Beifpiel genügt es, anzuführen, wie überrafchend af mehreren Theilen 
der MelvillesInfel im Jahre 1851 fich dem Lieut. M'Clintock die Spuren Parry's 
aus dem Winter 1810 — 20 entdeckten. 

?) Diefe Frage hat neuerdings, feitbem der Erpedition des Inveſtigators bie 
glänzendfte Anerkennung und ein Preis von 10,000 Pfd. Sterling zu Theil geworben 
(nämlich 5000 Pfd. St. für den Gapt. M'Clure und die übrigen 5000 zur Vertheiz 
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folute im Norden des atlantifchen Oceans der Bedeutung, welche von einigen 
der eriten arftifchen Gewährsmänner den beiden Schiffen im Eiöberge unweit 
Neufundland ') zuerkannt worden ift, einen neuen Anhalt gewährt. Das 
eben genannte Schiff war befanntlich im April 1854, als Kellett's Mann— 
fchaften ven Befehlen Belcher's gemäß dafjelbe verließen, ganz im Welten der 
Barrow-Straße eingefroren und alsdann, bis es vom amerikanischen Walliijch- 
fänger Buddington gejehen wurde, ven Weg durch die Barrow - Straße, den 
Pancafter= Sund, einen Theil der Baffins-Bai und die Davis» Straße, von der 
arftiichen Meeresftrömung dahin getrieben, ohne daß eine menfchliche Hand 
feinen auf geleitet hätte. 

Das Ereigniß jener am 24. Decbr. v. I. erfolgten Ankunft des Schiffes 
Nefolute im Hafen von New-London hat zunächft in Nord = Amerika außer: 
ordentliches Aufſehen gemacht. Die Befiger der Zeitung New York Herald 
nahmen Anlaß, einen ihrer Berichterftatter dorthin zu ſchicken, der über den 
äußeren und inneren Zuftand des Schiffes, fowie auch über vie Fahrt des 
„Capt.“ Buddington umfangreiche und intereffante Nachrichten geliefert bat, 
über welche wir und ein paar Furze Mittheilungen für eined der nächſten 
Hefte vorbehalten. 

. Indem durch dieſe Fügung eines von jenen fünf Schiffen, welche 1954 
in den arftiichen Gisregionen zurüdgelaffen waren, als glüdlicher Bang eines 
unternehmenden Walfifchjägerd zu den trandatlantifchen Küften gerettet ward, 
ſehen wir uns binfichtlih des Schickſals der übrigen vier auf Vermuthungen 
und Wahrfcheinlichkeirsichlüffe beichränft, Kaum läßt fich erwarten, daß eines 


lung unter feine Gefährten), ein eigenthümliches Intereffe gewonnen. Bon ihrer Gut: 
ſcheidung hängt es ab, ob der Franflin’fhen Erpedition die erfte Entdeckung einer 
nordwetlichen Durchfahrt zugefchrieben werden fann. Gin Anfpruch diefer Art ift von 
der tiefgebeugten Wittwe Lady Franklin bereits im Anfange des Monats Auguft v. J. 
aufs Entichievenite erhoben, unmittelbar nachdem am 31. Juli der Preis für M’Elure 
— nunmehr Gapt. Sir Robert M'Clure — im Parlament befchloffen war; man 
vergleiche ihr Schreiben an den Vorſitzenden des arftiichen Gommittee's, u. A. abge— 
druct in Galignani’s Messenger 16. Auguft. Unter den arktiſchen Gewährsmännern, 
welche fich für dieſen Anfpruch erflärt haben, werden Sir Roderick Murchiſon, Sir 
Sohn Richardfon, Capt. Wafhingten, Gapt. Eollinfon u. A. genannt. Allein die That— 
ſache bleibt dennoch zur Zeit fehr zweifelhaft. Diejenigen, welche eben jebt das auf 
der Infel Montreal von Anverfon gefundene Boot des „Terror“ als ein Zeugniß dafür 
anführen (4. ®. Daily News 23. Jan.), fheinen zu überfehen, daß dem von Dr. Rae 
überbrachten Berichte zufolge die Eskimos auf King Williams-Land mit einer Ab- 
theilung der unglücdlichen Mannſchaft verehrt haben, welche einen mit einem Boote 
belavenen Schlitten zog (vergl. Bd. V, ©. 14 unferer Zeitfchrift, Iulis Heft 1855). 
— Merfwürdig, daß auch Dr. Nae plöglich noch in einer Eingabe an die Admiralität die 
Belohnung von 10,000 Pfd. St. beanfprucht, welche unter dem 7. März 1850 auf 
die erfte Entdeckung gewiffer Spuren über den Verbleib der Vermißten ausgefchrieben 
war. Die Lords Commiſſioners haben befchlofien, diefen Anſpruch einer näheren Unter: 
fuchung zu unterwerfen und binnen 3 Monaten eine definitive Entſcheidung zu geben 
(f. London Gazette vom 22. Jan., auch Galignani's Messenger 24. Jan. p- 4). 


ı) Man vergl. Brandes: Sir John Franklin u. f. w. (Berlin 1854) ©. 277 
— 282. 
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derfelben jemals wieder von einem menjchlichen Auge erblictt werben wird. 
Die Schiffe des Belcher'ſchen Geſchwaders blieben in WMeereötheilen ftehen, 
deren Eismaſſen den gewonnenen, Erfahrungen zufolge felbit im tiefen Winter 
nicht bewegungslos bleiben, Man erinnert fich, wie die beiden amerikanischen 
Schiffe Advance und Rescue während des Winters 1850— 51 erft ven Wel- 
lington= Canal auf und ab getrieben und dann — in langſamem, aber unauf: 
baltfamen, wenngleich von Zeit zu Zeit unterbrochenem Zuge innerhalb der 
Eiöfelder, in welchen ſie unter mehreren Wechfeln immer wieder eingefpannt 
waren, oftmals bedroht von den wildeften Schreden der arktifchen Natur — den 
weiten Weg zum Cap Walfingham binabgeführt worden find. Und fo mögen 
jene drei anderen Schiffe (Afjiftance, Pioneer, Intrepid ) entweder unter den 
furchtbaren Bewegungen, welche oftmald mächtige Eisblöcke und meite Eis— 
felver mit ftarrer Gewalt zerfprengten, zertrümmert — oder nad) ihrer An— 
funft im atlantifchen Ocean von den einpringenden Wellen verfchlungen fein. 
Meniger zweifelhaft ift das Ende des „Inveftigator”, der noch im Frühjahr 1854 
(vom 6. bis 11. Mai) von dem Schlittenzuge unter Lieut. Krabbe in feiner 
einfamen Bai befucht worden ift und damals noch einmal — und gewiß zum 
legten Male — auf 5 Tage zur menfchlichen Wohnftätte gedient bat, Es 
ergab fich, dag im Sommer 1853 in der Banks-Straße bei der Merch-Bai 
die offene Meeresfluth, wenn auch nur auf kurze Zeit, die Oberhand ge= 
wonnen haben mußte. Der Inveftigator war um 400 Schritte von feinem 
alten Stanbpunfte gewichen, obgleich die Fluthen von außenher die Schranken 
diefes ftillen Zufluchtsortes nicht durchbrochen zu Haben fchienen. Allein in 
den Kielraum des Schiffes war im legten Sommer Waffer eingevrungen; ver 
ftarfe Bau, der fo vielen Erfchütterungen getrogt und eine muthvolle Mann 
fchaft bis hierher gebracht, erlag fichtbar den allmählig auflöfenden Elementen 
und neigte fich dem zehn Baden tiefen Fluthengrabe zu, welches fich mit der 
Zeit zu feiner Aufnahme und Bergung geöffnet haben mag. Die werthvolle 
Hinterlaffenfchaft feiner früheren Bewohner und ein Theil ver zurückgebliebes 
nen Borräthe wurben von Lieut. Krabbe während feines dortigen Anfenthalts 
an dem Geftade eingegraben. Aber wer möchte berechnen, wann wiederum 
ein menfchlicher Buß dieſen faft zweijährigen Schauplag menfchlicher Ihätig- 
feiten, Entbehrungen und Hoffnungen, — fo vieler Leiden und einer faft bei— 
fpiellofen Ueberraſchung — wieder betreten, und ob jemals jenes Depöt wies 
derum aufgefucht werden wird? 
Dr. &. Brandes. 


Nahfchrift zu vorſtehendem Auffate (S. 161). 

So eben Fommt und das „Athenaeum“ vom 26. Januar d. 3. zu, eine 
Notiz von Dr. Rae enthaltend, welche die von ung ausgefprochene Vermuthung 
beftätigt. Der Eskimo- Dolmetfcher Ouligbuck Hat an der Anderſon-Ste— 
wartfchen Expedition nicht Theil genommen; er hatte im vorletzten Winter 
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Churchill verlaffen, um feine Angehörigen im fernen Norden zu befuchen. Die 
Männer, welche nachgefchieft wurden, haben ihn verfehlt, obgleich fie auf weis 
ten Wanderungen von nabe 800 engl. Meilen in ven öden Winter = Kands 
ichaften jenfeit der Hudſons-Bai juchten und forfchten. Das unter viefen 
Umftänden ergriffene Ausfunftsmittel, ven einzigen außer ihm zu ermittelnden 
Dolinetfcher an feiner Statt zu entfenden, ift mißlungen, indem diefer — ein 
gebrechlicher alter Mann — unterwegs den Bejchwerden erlag und weder den 
Athabaska-⸗, noch den großen Sclaven= See zur rechten Zeit zu erreichen ver= 
mochte. — Aus Allem ergiebt jich, daß ed der Anderfon= Stewartichen Er—⸗ 
pedition nicht gelungen ift, ihre Aufgabe vollftändig befriedigend zu löfen. 


Das Volk der Munscas oder Chibchas und feine Alter- 
thümer in Neu-Granada. 


Wenn die außerordentlich beträchtliche Zahl großartiger Bauwerke, Sculp- 
turen und anderer Denfmäler im mittleren Amerifa vom Gilaſtrom an durch 
Merico, Ducatan, Ehiapas, Honduras und Nicaragua hindurch, dann im ſüd— 
lichen Amerifa in Peru als fprechenpftes Zeugniß für eine eigenthümliche, feit 
langen Jahrhunderten verſchwundene Givilifation der einheimijchen Bevölke— 
rung in großen Theilen des Gontinents gelten muß, jo ließ fich mit Grund 
erwarten, daß ausgedehnte und gründliche Forſchungen im den zwifchenliegen- 
den Ländern, namentlich in dem Gebiete der heutigen Republif Neu-Granada, 
zu der Kenntniß ähnlicher Denkmäler führen würden. Die Entdeckungsge— 
fchichte viefes Landes gab zu der Anficht die vollfte Berechtigung. Als 
nämlich im Jahre 1537 ver Licentiado Gonzala Jimenez de Queſada mit 
einem Eleinen Truppencorps von der heutigen Hafenſtadt Santa Marta aus 
in füdlicher Richtung in das Binnenland eindrang und zum Theil folgend 
dem großen Thale des Magpalenenftromes auf die Hochfläche ver heutigen 
Stadt Santa FE de-Bogota gelangte, geriet) er nach dem Zeugniffe eines 
älteren ſpaniſchen Hiftorifers, des Dr. D. Lucas Fernando Pievrahita in feis 
nem Werke: Historia general de las conquistas de Nuevo Reino de Gra- 
nada. Madrid 1688. Fol. (Al. v. Humboldt, Vues des Cordilleres. Auss 
gabe in Fol. I, 243) in Erftaunen über die Givilifation und den Mohlitand 
der dortigen Eingeborenen im Gegenfage zu der Armuth und Barbarei der 
Stämme, die er in den tiefen und heißen Küftenregionen in der Gegend ber 
heutigen Städte Tolu, Gartagena und Santa Marta verlaffen hatte. Es 
waren diefe Bergbewohner damals ein großes und mächtiged Volk, das Ge— 
feße und eine ausgebildete monarchifch= vespotifche Verfaſſung, große Tempel 
und einen religidfen Cultus, aber auch Menfchenopfer, gleich ven alten Mexi— 
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fanern, Hatte und das, obwohl in hohem Grabe aderbauend (Humboldt a. a. 
D. I, 249; Compendio histörico del descubrimiento y colonizacion de 
la Nueva Granada en el siaglo decimo sexto por el coronel Joaquim 
Acosta. Paris 1848. ©. 204), doch auch in ziemlichem Umfange vie Kennt- 
niß einer technifchen Induftrie befaf. So wurde bei ihm Mord, Raub und 
Ehebruch mit dem Tode beftraft; ferner waren bier gefegliche Beftimmungen 
gegen den Aufwand in Kraft, die Todten begrub man nicht nackt, ſondern 
mit den beiten Kleivungsftüden oft in Ffünftlich gemachten und mit ungemein 
dauerhaften Farben bemalten Felsgrotten und gab ihnen Foftbare Gegen: 
jtände von Gold, wie man dergleichen noch heute in dem Hügel del Santuarto, 
A Leguas weitlich von Bogotä, und in den Hügeln von Gaqueza wiederholt 
in Menge gefunden Hat, den Männern endlich auch ihre Waffen in das Grab 
(Acoſta 203— 204) ?). Die Weiber beichäftigten fich in der Zeit, wo häus— 
liche Angelegenheiten ihre Thätigfeit nicht in Anfpruch nahmen, mit dem Weben 
von Decken aus Baumwolle, die fehr Fünftlich bemalt wurden; die Bewohner 
von Guntapita waren fogar berühmt durch ihre Gefchieklichkeit in Anfertigung 
von Golvarbeiten, wozu fie das Material in dem an den Randern des Mag— 
dalenenftromes und an dem Nordende ver Landfchaft Guane (des heutigen 
Socorro u. f. mw.) gewonnenen Goloftaube erhielten, und die in Figuren bon 
allerhand Thieren, Einfaffungen von Schneden und Mufcheln, welche bei 
feftlichen Gelegenheiten als Trinfgefchirre dienten, und in dünnen Blechen für 
MWehrgehänge und Armringe beftanden. Gleichzeitig Batte Dies Wolf einen 
Begriff vom Steinbau, indem die fpanifchen Eroberer bei ihn einen fteinernen 
Tempel vorfanden, und es trieb einen ausgedehnten Handel an mehreren Ver: 
fammlungspunften, wo ftch viele Individuen der benachbarten Völker einfanven 
um Salz gegen Gold, gefärbte Decken und andere Gewebe aus Baumwolle zu 
verhandeln; felbft mit Bergbau und Schmelzarbeiten?) war das Volk bekannt, 
fowie ihm eine Kenntniß der Hieroglyphenſchrift und der Ajtronomie nicht 
fehlte. Wir ſehen aus diefen Angaben, daß auf ven Hochebenen des jeßigen 
Neu⸗-Granada einft ein in ver Cultur ziemlich entwickeltes Volk gelebt bat, 
dad zur Zeit der fpanifchen Eroberung daſelbſt die Hochebenen von Bogotä 
und Tunja, die Thäler von Fuſagaſuga, Pacho, Caqueza und Tenfa, das 
ganze Territorium der heutigen Gantone Ubate, Chiquinquirk, Moniquirä, 
Leyva einnahm und fich dann durch Santa Roſa und Sogamofo bis zu den 
höchſten Gipfeln der Gordilleren verbreitete. Sein Gebiet reichte biernach vom 


1) Es war dies diefelbe Sitte, die einft noch bei den alten Gingeborenen von 
Nicaragua, der neugranadiichen Provinz Gartagena und der jetzigen Chiriqui-Provinz 
(Zeitfchr. VI, 15) ftattfand. Auch im Caucathale herrfchte bei ven Eingeborenen die näm: 
liche Sitte, indem im Jahre 1826 die Arbeiter der columbifchen Minencompagnie bier 
eine große Maſſe von Gold gearbeiteter Gegenftände fanden (Memoria sobre las anti- 
guedades Neo Granadinas por Ezequiel Uricoechea. Berlin 1854. ©. 29). 

2) Schon Alcedo erwähnte bei Ouatavita und Tunja gefundene uralte Schmelgs 
öfen (IT, 302). 
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6° nördl. Br, wo etwa Serinza deſſen nörblichiten Punkt bezeichnete, bis 
zum 4° oder etwa bis zum heutigen Orte Suma Paz, umd erftredte ſich von 
Norden nah Süden durch 45 Leguas (zu 20 auf den Aequatorialgrad) und 
von Weften nach Often durch 12 — 15 Leguas, fo daß es ungefähr 600 
Duadratleguad Areal umfaßte. Wohl war zu erwarten, daß im Lande felbft 
fich Intereffe genug finden würde, über die Gefchichte und Alterthümer viefes 
Volkes genauere Forfchungen anzuftellen und namentlich zu ermitteln, in wel- 
cher Verbindung deſſen Eultur mit der von Merico und Gentrals Umerifa im 
Norden und mit der von Peru im Süden einft geftanden hat, aber Jahr- 
hunderte vergingen, ehe es zu folchen Unterfuchungen kam, und das einft fo 
mächtige und intereffante Volk, welches von den fpanifchen Entdeckern dieſer 
Gegenden theild Chibchas, theild Muyscas genannt wird, ift durch Ausfter- 
ben oder Berfchmelzung mit den Spaniern und deren Abkömmlingen allmählig 
faft erlofchen, ehe man in viefen Gegenden jelbit daran dachte, ven früheren 
Berhältniffen vefjelben eine Aufmerkfamkeit zu widmen. Noch weniger fonnte 
dies in Europa gefchehen, wo das Material für Arbeiten der Art gänzlich 
fehlte. Selbft über den wahren Namen ded Volls war man im Un— 
Haren, indem dad Wort Muyscas in der Sprache veilelben fo viel als 
Männer beveutet und man aljo folgern zu können glaubte, daß Chibchas 
der eigentliche Name fei, und die fpanifchen Eroberer nur irrthümlich das 
Wort Muyhscas als Name angewandt Hätten (Acoſta a. a. DO. 189; DVelez 
im Bull. de la Soe. de Geogr. 1847. 3” Ser. VII, 100) ’). Dieje An- 
ficht hat allerdings Wahrfcheinlichkeit für ſich, kann aber doch nicht unbebingt 
als richtig gelten, indem andere Völker auf der Erde fich in ähnlicher Weile 
benennen, wie ed 3. B. in Afrika mit den Galla der Tall ift, deſſen von 
ihnen ſelbſt mit nationalem Stolz gebrauchter Name Orma auch nichts 
weiter, ald Männer beveutet (Geographie von Afrifa 107). Erft die Reife 
des Herrn v. Humboldt gab Veranlaffung, daß die Aufmerkfamfeit auf die— 
ſes merfwürdige Volk gelenkt wurde, indem der gelehrte Korfcher Gelegenheit 
batte, den hanpfchriftlichen, im 3. 1795 verfaßten Auffaß eines fpanifchen Geijt- 
lichen, de3 Canonicus an der Cathedrale von Bogota J. Domingo Duquesne de 
la Madrid, über einen auf einer Steinplatte eingrabirten alten Kalender der 
Chibchas zu erlangen. In feinem Werke: Vues des Cordilleres, Taf. XLIV 
der Folioausgabe ift der Stein mit den darauf befindlichen Hieroglyphen abge— 
bildet und Thl. I, S. 264—65 die Erläuterung dazu gegeben, an welche ver 


!) Chibcha parace ser la verdadera denominacion de esta region ... Pocos 
ignoran en la Nueva Granada, que en el idioma de estos muisca quiere deeir 
gente 6 persona, de donde naciö el error adoptado por los Espahioles de llamar- 
los muiscas 6 moscas (Acosta 189). — Comme il est probable, que les Espagnols 
entendirent designer par le mot de Muisca ou Muiscas quelques individus, ils 
en conclurent, que tous portaient ce nom et que la nation sappelait Muisca 
(Velez 100). — Herrera, der zuerft eine Schilverung diefes Bolfes gab, nannte es 
ſchon die Moxcas (Decas VI, lib. 5. e. 5). 
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Berfaffer noch eine Reihe anderer intereffanter Bemerkungen über das Volk 
und bie früheren Gulturzuftände diefer Gegenden vor Ankunft der Spanier 
anichloß. Der vollftändige Auffat Duquesne's, ver ald früherer Pfarrer in 
einem von Nachkommen der Chibchas bewohnten Dorfe jich viel Mühe gege— 
ben hatte, vie Sagen verjelben aus ihrer Vorzeit zu ſammeln, ift übrigens 
erft in den lehten Jahren in Acofta’s ſchon ermwähntem Werke (S. 405 — 
418) abgedruckt worden. Im vemfelben findet ſich auch auf Grund des 
Steind die beftimmte Behauptung ausgefprochen, daß die Chibchas Hiero— 
glyphen befaßen, wogegen noch Piedrahita behauptete, daß das Volk ver 
Chibchas Feine Hieroglyphen gehabt habe (Acoſta 406) ’). Als Herr 
v. Humboldt fich in Diefer Gegend befand, war übrigens ber Gebrauch der 
Chibchasſprache, die nach ihm einſt mit der ver Gariben und ber peruanis 
ſchen Sprache (und wohl auch ver Öuaranifprache! G.) vie berbreitetite in 
Süd-⸗Amerika geweien war, bereitd jo zurüdgegangen geweien, daß er fie 
für faſt erlofchen Bielt (a. a. DO. 248) 2). Dies ift nach neueren For— 
chungen jedoch nicht der Fall, indem nach einer Notiz von Jomard, die der- 
felbe wahrfcheinlich von dem vor einigen Jahren in Europa ammefend gewe— 
jenen Oberſt Acofta erhalten hatte, die Sprache den Indianern der Sierra 
Nevada und anderer Bunfte von Neu- Granada nicht unbekannt ift (Bullet. 
de la Soe. de Geogr. 3” Ser. 1847. VII, 87) und nad) Acofta’3 eiges 
ner Angabe war es ihm gelungen, in Dörfern, vie von Chibchas reiner 
Race bewohnt werden, Wörter ihrer Sprache zu ſammeln (Vorrede S. IV). 
Durch die letzte laſſen ſich viele noch jest gebräuchliche Namen von Orten 
und Gegenden ded Landes, 3. B. der von Bogotä, erflären, ja man bat in 
neuerer Zeit bier, wie in Nord- Amerika ?) und Mittel- Amerifa, manche 
Namen aus den alten Landesfprachen hervorgezogen, over, wie Acofta jehr bes 
zeichnend fagt, auägegraben, um fle an die Stelle der von den Spaniern ein⸗ 
geführten zu ſetzen. Died war unter anderem im Beginne der Unabhängigfeits- 
erflärung diefer Gegenden mit den Namen Cundinamarea der Fall *), den jetzt 
noch eine nach Mosquera zwifchen dem 5 — 15° nördl. Br. und 72° 30’ 
— 74° 10" weftl. &. gelegene Provinz der Republik führt. Bon der Muyscad- 
fprache beſaß man bisher nur eine geringe Kenntniß und namentlich Fein ges 
drucktes Wörterbuch verfelben, fondern nur eine gebrudte, vom Dominikaner 


1) Auch noch andere nördlihe Südamerifaner hatten Hieroglyphen, wie ein erft 
vor wenigen Jahren bei Eitevan zwifchen Buerto Gabello und Valencia aufgefundener 
und ganz mit Sieroglyphenfculpturen bedeckter großer Granitfels erwies (Bull. de la 
Soc. de Geogr. 3"* Ser. 1846. V, 320). 

2) Ziemlich diefelbe Anficht forach General Mosquera noch im Jahre 1852 aus 
— Granada 42), indem er ſagt, daß die Muyscas ihre alte Sprache verloren 
yatten. 

3) Beitfchrift IV, 505; V, 323. 

) La palabra Cundinamarca desenterrada desde los primeros albores 
de nuestra independicia en 1811. Acosta 189. 
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Pater D. Antonio Lugo verfaßte Sprachlehre, die zu Madrid im Jahre 1619 
unter dem Titel: Gramatica en la lengua general del Nuevo Reino de 
Granada, Uamada Mosca, 12. veröffentlicht wurde. Doch eriftirte aller= 
dings feit mehr ald einem Jahrhundert davon ein handſchriftliches Wörterbuch 
mit einer Spanischen Erklärung Der Worte und einer Grammatif. Eine weniger 
vollftändige Abfchrift dieſes Wörterbuchs Hatte fchon der franzöfifche Reiſende 
Roulin nach Europa gebracht, eine beflere befand fich im Beſitze Acoſta's ’). 
Aus ihr ließe ſich wahrfcheinlich Leicht ermitteln, ob die Chibchas gleich ven 
Gingeborenen Choc0’8, Antioquia's, Cauca's, Popayan'd und Neiva’s eine 
Berwandtichaft mit der mexicaniſchen Aztefenrace oder auch, wie Mosquera 
glaubt (S. 41), mit den Peruanern befigen. Die Bewohner der neugranadi- 
ſchen Provinz Tuquerres haben allerdings nach Mosquera's Verficherung den 
legten Gharafter. Reſte von Bauwerken des intereffanten Muyscasvolkes waren 
bisher nur wenig befannt geweſen und felbit Herr von Humboldt fcheint 
davon ‚feine Kunde gehabt zu baben, indem er nirgends in feinen Werfen 
vergleichen erwähnt. Daß jolche Reſte aber nicht fehlen, zeigte bereitd im 
Beginn dieſes Jahrhunderts eine Notiz von F. I. Caldas, einem der thätige 
ſten und gebildetſten Männer feines Vaterlandes, fir veffen Unabhängigkeit 
er mit vielen Der ausgezeichnetften Männer Neu-Granada's nach dem Eins 
rucken des blutvürftigen fpanifchen Generald Morillo zu Bogota am 30. Ocs 
tober 1816 den Märtyrertod ftarb, in feinem Werfe: Semanario de la 
Nueva Granada. Nueva edicion corregida y aumentado con varios opus- 
eulos ineditos de F. J. Caldas. Paris 1849 (©. 23), indem der Ber- 
faffer berichtete, daß er im Jahre 1797 bei Gelegenheit einer Reife nach dem 
im Diftriet Neiva, Provinz Cundinamarca, gelegenen Orte ©. Aguſtin in der 
Nachbarſchaft veffelben Spuren einer Funftgebilveten (artista) und arbeitfas 
men, aber nicht mehr eriftirenden Nation in fleinernen Bildwerfen, Säulen, 
Altären, Tiſchen und Thieren von flaunendwerther Zahl (em numero pro- 
digioso) nebſt einem colofjalen Bilde der Sonne vorgefunden habe. Der 
nengramadifche Forſcher ſah dieſe Reſte mit Verwunderung und erfannte in 
ihnen mit Recht den Charakter und die Kraft eined großen Volkes, Man ver— 
möge, fügt verfelbe Hinzu, in den dortigen Wäldern von Laboyos 
und Zimanä fogar feinen Schritt zu thun, ohne auf foldhe Mo— 
numentederalten, einft immensen, nun aber verfchwundenen Be— 
völferung zu floßen, die, wie die vorhandenen Stollen (acequias) und 
MWafferleitungen (socavones) erweifen, auch Bergbau betrieben hatte. Wahr— 
fcheinlich Hatte der Bergbau Silbererze zum Ziel, indem Caldas feiner Notiz 
dad Wort la Plata (Silber) hinzufügte. Diele Jahre nach Caldas Befuche 
son San Aguftin blieben dieſe merfmürdigen Reſte unbeachtet und erſt im 
Sabre 1846 ſchenkte denfelben wiederum ein Neu-Granadier, Namens Weile, 


1) Bulletin VII, 85; Acofta 437. 
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Barrientos, Aufmerkſamkeit, indem verfelbe einige Worte darüber in einem 
von ibm am 10. December des genannten Jahres zu Bogotä an den berühme 
ten franzöfiichen Naturforfcher und Reiſenden Boufjingault gefchriebenen und 
in den Schriften der parifer geographifchen Gefellfchaft veröffentlichten Briefe 
mittheilte (Bulletin 3” Ser. 1848. p. 97—109). Darin werben die Denk— 
mäler ald berühmte bezeichnet (Monuments celebres de St. Augustin). 
Belez führt darunter eine große durch Garyativen geftüßte Steintafel, Sta- 
tuen von anfehnlichen Dimenfionen nebjt einer Menge Eunftreicher Gegenftänne 
auf. Bon der großen Tafel mit ihren Garpativen war aber von Galvas, 
wie es fcheint, nichts bemerkt worben. Außerdem erwähnte Velez noch an 
mehreren anderen Punkten dieſer Gegenden Nefte von Baumerfen, fo in ver 
Pfarrei von Namiriqui in der Provinz Tunja 3 große fleinerne elliptifche 
Säulen und dabei 6 — 7 andere ganz ähnliche Säulen (Bulletin 101), 
endlich an einer zweiten Stelle 2 große niedergeſtreckte Säulen. " Diefe Säu- 
Ien führen bei den Landesbemohnern ven Namen Bigas del Diablo, d. h. 
Säulen des Teufeld, da fich mannigfache abergläubifche Vorſtellungen, wie 
es bei Monumenten der Art gewöhnlich ift, am diefelben knüpfen. An einem 
anderen Punkte nord=nord=weitlih von Tunja bei dem Dorfe Moniquira 
und zwar an dem Rande einer cultivirten Ebene traf Velez fait 40 andere 
Säulen von 2 Fuß Durchmeffer an drei durch Eurze Entfernungen von ein— 
ander getrennten Stellen. An ver erften Stelle ſah er 13 roh gearbeitete und 
anfcheinend Freisförmig geftellte Steinblöde, welche Reſte von Säulen waren 
und eine fiichäßnliche Geftalt hatten '), an einer zweiten, 400 Varas davon 
entfernten ſehr gut gearbeitete cylindrifche fchlanfe Säulen von 14 Varas 
Unfang, von denen Stüde noch aufrecht fanden, doch hatte die größte 
der aufrecht ftehenden Säulen nur noch 14 Varas Länge; mit den zerftreus 
ten Säulenreften und Steinen zufammen bebeeften die Hefte hier eine Fläche 
von 45 V. Länge und 22 V. Breite; endlich abermals 100 Varas weiter traf 
Voéͤlez 20 in die Erde verfunfene Säulen und eine beträchtliche Zahl von 
anjcheinend bearbeitet geweienen Steinen. Auch an diefe Nefte des Alterthums 
fnüpfen die Landesbewohner abergläubifche Vorftelungen; fie nennen dieſelben 
die Fleine Hölle. Hier muß nach Voͤlez Anficht einft ein großer Palaft 
oder Tempel gejtanden haben, der erft feit Ankunft der Spanier zertrümmert 
fein Fann, da fein Material den Bewohnern der beiden benachbarten Orte 
Leyva und Moniquira, fowie denen des Klofters im Thale Santo Erehomo 
(sie!) ald Steinbruch behufs ihrer Bauten gedient hat. So ſah BVelez in 
den Mauern der Kirche Säulen nebft anderen Steinen, Die ganz denen ber 
befchriebenen Ruinen glichen, eingemauert ?). Weitere Reſte altertbümlicher 


') Semejante a la de un pez fagte Velez in feinem fpanifch gefihriebenen Be— 
richte ©. 98. 

2) Alle diefe alterthümlichen Reſte beitehen aus dem quarzreichen Sanpdfteine, 
der nicht allein in diefen Gegenden das herrfchende Geftein iſt, ſondern ber fich fo: 
gar durch viele Breitengrade in dem weſtlichen Theile der füdamerifanifchen Hoch— 
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Bauwerke bat man bisher im Mupscasgebiet und überhaupt in Neu-Gra— 
nada nicht Fennen gelernt, doch läßt fich Faum bezweifeln, daß aufmerkſame 
Durchforfhungen des Landes vergleichen an vielen anderen Punkten ver 
für Eulturentwidelungen fo geeigneten Terra fria auffinden werben. Nach 
einer gefälligen brieflichen Mittheilung de8 Herrn Hermann E. Ludwig zu 
New=- Dorf an mich foll in der That Neu-Granada unendlich viel Alter- 
thümer aufzumweifen haben, aber noch fehlen ven Lande Forfcher wie Ca— 
therwood, Nebel, Walde, Kingsborougb, Stephens und Squier, deren ſich 
Merico, Chiapas, Ducatan, Nicaragua und Honduras für ihre Alterthümer 
zu erfreuen gehabt haben, Erft im nenefter Zeit ift den Ruinen von San 
Aguftin wieder im Lande ſelbſt einige Aufmerffamfeit zugewandt worden, indem 
ein Bericht darüber in der zu Neiva (Provinz Cundinamarca) erfcheinenden 
Zeitung Huila vom 7. Oct. 1855 nach NReminiscenzen aus dem Jahre 1849 
enthalten ift. Die Mittheilung veffelben verdanfen wir der Güte des Königl. 
Minifterrefiventen in Gentrals Amerika und Neu= Granada, Herrn Heffe, und 
laſſen ihn im nächjten Hefte mit einigen Abkürzungen folgen, Leider ift ver 
Bericht nicht von eimem mit Forfchungen über die Archäologie und Gefchichte 
feines Landes vertrauten Manne verfaßt worden, und es ift deshalb fehr zu 
bedauern, daß der um die Kenntnig Venezuela's nach allen Richtungen bin fo 
Hoch verdiente General Codazzi, der jich vor Kurzem in Popayan befand und 
auch San Aguftin befuchte, verhindert worden war, dieſe Alterthümer zu 
fehen. Wielleicht wird aber dem Mangel bald in einer anderen Weife ab- 
geholfen, da nach Herrn Ludwigs Benachrichtigung an mich General Mos— 
auera vor Kurzem die Abficht Hatte, fich nach Aguftin zu begeben und deſſen 
alte Denkmäler gründlich zu unterfuchen. 


(Schluß folgt.) 
Gumprecht. 


Sitzung der Berliner Gefellfchaft für Erdfunde 
am 3. November 1855. 


Herr Wilhelm Roſe berichtete zuvörberft über feine im Frühlinge dieſes 
Jahres von Marfeille aus nach Algerien und Tunis gemachte Deife, wobei 


ebene ſüdlich bis Guzco und Huancävelica, ja felbit bis Chile und die Magellans- 
Straße in fünlicher Richtung verbreitet. AI. v. Humboldt gab von biefem Saud— 
fein, den er in Neu-Granada und Peru in ungeheurer Mächtigkeit antraf, zuerft 
eine Schilderung (Essai geognostique sur le gissement des roches 219— 226; Ma: 
gazin der Berliner naturforfchenden Gefellfchaft 1807, ©. 231—233), aber die Alters: 
verhältniffe deffelben wurden erit durch 2. v. Buch (Petrifications recueillies en Amé- 
rique par Mr. Al. de Humboldt et Mr. Charles Degenhardt, decrites par Léop. de 
Buch. Berlin 1839. ©. 10) und durch M. d'Orbigny (Coquilles et echinodermes 
fossiles de Colombie, recueillies de 1821 — 33 par Mr. Boussingault et deerites 
par M. d’Orbigny. Paris 1842. ©. 3, 25, 30) beſtimmt, indem beide übereinftim- 
mend den Sanditein für ein Glied der Kreideformationsgruppe erklärten. 
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er in Algerien Blivab und das mittelft einer trefflichen Kunſtſtraße durch die 
Thalfchlucht der Chiffa mit Blidah verbundene Medeah, dann Stora, die Trüm- 
mer von Aunah, die einft eine alte Roͤmerſtadt waren, deren altertbümlicher 
Name aber fogar vergeffen ift, die merkwürdigen Mesfutinthermen (Hammam 
Meskutin), Guelma und Gonftantine befuchte. Die wichtige Strafe von 
Stora nach Conftantine fand auch Herr Rofe, wie feine Vorgänger, in einem 
fo verwahrloften Zuſtande, fo daß er viefelbe nur auf einem Maulthiere 
zurücklegen konnte. Hierauf gab Herr Heifing eine Fortfegung feines Vor⸗ 
trages über Dr. Leichardt's Reifen in Auftralien, wobei er auch die von an— 
deren Reiſenden gemachten Entdeckungen berübrte, welche Leichardt's letzter 
Neife vorbergingen. Dann befprach Herr Dove die Schrift: „Unterfuchungen 
über die Veränderung ver Notationd= Gefchwindigfeit der Himmelskörper und 
deren Zuſammenhang mit der Oberflächengeftaltung unferer Erbe, von Dr. 
Em. Schinz. St. Gallen 1855", und theilte dad Hauptergebniß dieſes Werf- 
chend mit, wonach die Rotations-Geſchwindigkeit der Erde und mit ihr vie 
Lange des Tages fich feit Hipparch um „4% einer Secunde im Mittel geän- 
dert hat. Weiter erörterte der Vortragende die bei den Gradmeſſungen in 
Indien entitandene Frage: in wie weit dad Simalayagebirge auf das Bleiloth 
ablenfend wirfe. Da dieſe Ablenfung aber eine der Größe des Gebirges nicht 
entfprechende ift, jo wies der Vortragende auf die Hypotheſe des Aftronomen 

Kern Airy in Greenwich bin, welcher den Grumd jener geringen Ablenfung 
darin findet, daß der Himalaya auf einer fenrigeflüchtigen Unterlage ruhe, 
wodurch die Anziehung gefehwächt werde. Es knüpfe fich hieran die Vor— 
ftelung, daß das flüffige und nur durch eine dünne Rinde verdeckte Erdinnere 
die fortdauernde Urfache der Abplattung des Erdſphäroids fein dürfte. Hier—⸗ 
auf Tegte der Vortragende zwei neu erfchienene Karten des Kapt. Fitzroh über 
die Windverhältniffe des atlantifchen Oceans vor, wies mit einigen Worten 
auf die wiederholt beobachtete zehnjährige Periode in den magnetifchen Ver— 
änderungen bin und befprach fchlieglich die vor Kurzem erfchienene Schrift: 
„Esquisse sur le Canada par J. C. Tach. Paris 1855“, aus welcher er 
das Ergebniß mittheilte, Day die Bevölkerung Canada's (jest ? Millionen) 
überhaupt, befonders aber die Ober- Canada’, in einem bei Weiten größeren 
Mafftabe zunehme, als die der Vereinigten Staaten. Die Bevölkerung der 
legten war im Jahre 1849 bis 1850 um 35 pCt., die Volkszahl Canada's 
aber in vemfelben Jahre um 69 pCt. gewachſen. — An Gefchenfen für vie 
Bibliothek der Gefellichaft wurden von dem Vorfigenden Herrn Ritter über— 
geben: 1) Transactions of the Wisconsin State Agrieultural Society. 
Madison 1852 — 1854. 3 vols. 2) The History of Wisconsin. By Wil- 
liam R. Smitb. Madison 1854. P.I.II. 2 vols. 3) Report of the Com- 
missioner of Patents for the year 1853. Agriculture. Washington 1854. 
4) Erſter Jahresbericht über die geologifchen Vermeſſungen des Staates Wie: 
confin von Edward Danield. Milwaufie 1854. 5) Annual Report of tlıe 
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Geologieal Survey of the State of Wisconsin. By James G. Percival. 
Madison 1855. (Sämmtlicy Gefchenfe des Herrn ©. Pfeil in Wisconfin.) 
6) Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag. Herausgegeben 
von Dr. Joſ. ©. Böhm und Dr. Adalbert Kunes. 13. Jahrg. Brag 1855. 
7) Jahrbuch für Volkswirthſchaft und Statiftif. Herausgegeben. von Otto 
Hübner. 4. Jahrgang. Leipzig 1856, (Gabe des Herrn Verfaſſers.) 8) M&- 
moires de la Societe Royale des Antiquaires du Nord 1845 — 1849, 
Copenhague. Bon Herrn Brof. Rafn. 9) Andeutungen über die fünftigen 
Sortichritte und Die Grenzen der Givilifation. Bon M. v. Prittwig. 2. Aufl. 
Berlin 1855. (Gefchent des Herrn Verfaffers.) 10) Mittheilungen über 
wichtige neue Grforfchungen auf dem Gefanmtgebiete der Geographie von 
Dr. X. Betermann. Seft VII und VIII. Gotha 1855. (Geſchenk des Herrn 
Berlegerd). 11) Archiv für wiffenfchaftliche Kunde von Rußland. Heraus— 
gegeben von A. Erman, Bob. XIX. 2. u. 3. Berlin 1855. (Gefchent des 
Herrn v. Rennenfampf.) 12) Bericht über die vom Verein für wiffenfchafte 
liche Heilfunde in Königsberg in Preußen angeftellten Beobachtungen über 
den Ozongehalt der atmoſphäriſchen Luft und fein Verhältniß zu den berr- 
ichenden Krankheiten. Von Dr. W. Schiefervedfer. (Gabe des Herrn Ver— 
fafferd.) 153) Considerations historiques sur les Phenom&nes de Conge- 
lation eonstates dans le Bassin de la Mer Noire, par M. P. de Tehi- 
hatchef. (Vom Herrn Verfaffer.) 14) Die Erdbeben im Vispthale, vom 
Geh. Bergratb Brofeffor Dr. Nöggerath. (Gefchenf des Herrn Derfaffers.) 
15) Adolf Stieler's Hand- Atlas über alle Theile der Erde. Bearbeitet von 
Fr. v. Stülpnagel, Heinr. Berghaus, Herm. Bergbaus und Aug. Vetermann. 
Neue Bearbeitungen aus dem Jahre 1855. 9 color. Karten im Kupferftich. 
Gotha 1855. (Vom Herrn Berleger.) 


Sitzung der Berliner Gefellichaft für Erdkunde 
am 1. December 1855. 


Herr Kiepert gab zu den von ihm gefchenften Karten (ſ. unten) einige 
Srläuterungen und legte darauf eine von ihm entworfene Skizze der oro— 
grapbifchen Verhältniſſe Afrika's vor, welche er mit Eritifchen Bemerfungen 
begleitete. Die von dem Mifjionär Ehrhardt herrührende und im Galwer 
Miſſtonsblatte kürzlich veröffentlichte Darftelung des afrikanischen Binnenſee's 
Ufereme wurde aus Gründen berichtigt. Herr Heinrich Roſe Sprach über Die 
uf der diesjährigen Pariſer Ausftelung ausgelegten Proben comprimirter 
Gemüfe, wie fie jeßt in den großen Fabrifen einer franzöfifchen Compagnie 
ſewohl für das franzöftfche, als für das englifche Heer in der Krim zube— 
reitet werden. Herr Braun gab eine Ueberficht des Inhalts des von ihm im 
Namen des Verfaſſers überreichten Werkes: Geographie botanique raisonnde 
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par M. Alph. de Candolle (ſ. unten), worauf Herr Schröner über die auf 
der Pariſer Ausſtellung unter den Produeten Algerien befindlichen Getreide- 
arten fprach, die er nicht allein in mannigfaltigen Körnerproben vorlegte, fons 
dern auch in ihren, auf einem großen Tableau zufanmengeitellten, natürlichen 
ehren der Verfammlung zur Anfchauung brachte. — Herr Ritter, als Vor— 
figender, übergab endlich folgende für die Gefellfchaft beſtimmte Gefchenfe: 
1) Zwei und dreißigſter Jahresbericht der fehleftichen Geſellſchaft für vater- 
ländiſche Cultur. Enthält: Arbeiten und Veränderungen der Gefellichaft im 
Jahre 1854. Breslau. (Geſchenk des Herrn Brof. Göppert). 2) Jahrbuch 
der 8. K. geologischen Neichsanitalt. VI. Jahrgang. Wien 1855. Nr. L 
(Geſchenk des Herrn Haidinger.) 3) Mittheilungen über wichtige neue Er» 
forfehbungen auf dem Gefammtgebiete der Geograpbie von Dr. U. Betermann. 
Gotha 1855. Heft 9. (Geſchenk des Verleger Herrn Perthes.) 4) Ueber: 
ficht der bei dem meteorologifchen Inftitute zu Berlin gefammelten Ergebnifje 
der Metterbeobachtungen auf den Stationen des preußifchen Staated und bes 
nachbarter, für den Zwed verbundener Staaten für die einzelnen Monate des 
Jahres 1855. (Geſchenk des Herrn Dove) 5) Beitichrift für dad Berg», 
Hütten- und Salinenweſen in dem preußifchen Staate, berausgegeben. von 
R. v. Sarnall. Berlin 1855. Jahrg. III. Lief. 2 und 3. 6) Ueberficht von 
der Production ver Bergwerfe, Hütten und Salinen in dem preußifchen Staate 
im Sabre 1854. Berlin 1855. (Beides Gefchenfe des Herrn v. Garnall). 
7) Sinai und Golgatha. Reiſe in dad Morgenland von Friedrich Adolph 
Strauß. 6. Aufl. Berlin 1856, (Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 8) Nor: 
wegen und feine Sletfcher von James de Forbes, Aus dem Englifchen von 
Ernit U. Zuchold. Leipzig 1855. (Gefchent des Herrn Zuchold.) 9) Geo- 
graphie botanique raisonnee par M. Alph. de Candolle. Tome I et I. 
Paris et Geneve 1855. (Geichenf des Herrn Verfaſſers.) 10) Vierter 
Jahresbericht des Marien= Vereins zur Beförberung der Fatholifchen Miffion 
in Gentral= Afrika. Wien 1855. 11) Das auftraliiche Feſtland, vie Gold— 
entdeckungen und die Givilifation der Süpfee. Bon Dr. Albert Seifing. Re— 
genöburg 1855. (Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 12) Globus von Adami. 
13) ©. Adami's Schul» Atlas in 22 Karten. Berlin 1856. (Beides Ge— 
ſchenke des Heren D. Neimer.) 14) Generalkarte des türfifchen Reiches in 
Europa und Alten, entworfen und bearbeitet von H. Kiepert. Berlin 1855. 
4 Bl. 15) 9. Kiepert's Neuer Handatlad Nr. 26, 27, 28 und 33, Die 
Blätter Aften, Klein-Aſien und Syrien, Vorder: Afien und Afrika enthaltend. 
(Beides Geichenfe des Herrn Verfaſſers.) 16) Karte vom ſüdweſtlichen 
Deutichland zur zweiten Section von Liechtenitern und Lange's Schulatlas, 
17) Plan der deutfchen Nieverlaffung Petrovolis in Braftlin von Otto. Rei— 
marus. (Geſchenk des Herrn Prof. Homeyer.) 


V 


Beitraͤge zur Kenntniß der ſuͤdlicheren Theile des 
mittelamerikaniſchen Iſthmus. 





3) Der Staat von Honduras und feine künftige zwiſchen— 
meeriſche Eifenbahn, 


Als Al. v. Humboldt feine hier (Bd. VI, ©. 3) bereits erwähnte 
werthvolle Arbeit über den kurz vorher entftandenen Staatenbund von 
Central⸗Amerika veröffentlichte, vermochte er mit vollem Rechte fich da- 
hin zu Außern, daß und in Europa von feinem Theile des ehemaligen 
fpanifchen Amerika weniger Nachrichten, als über dieſen, der befannt- 
lich früher das große Vicefönigreich Guatemala gebildet Hatte, zugegan- 
gen feien (Hertha von Berghaus und Hoffmann VI, 132). Bor 
Allem mußte der Ausfpruch des berühmten Forſchers als richtig von 
Honduras gelten, indem bis dahin weder ein einheimifcher, noch ein 
fremder Forfcher aus eigener Anfchauung über diefes Land berichtet 
hatte, fo daß unfere dürftige Kenntniß deſſelben deshalb einzig auf den 
Inhalt der beiden älteren fpanifchen Werfe von Juarros und Alcedo 
hingewieſen war. Noch fernere 28 Jahre dauerte eine ſolche Unfennt- 
niß von Honduras ununterbrochen fort, da auch von den ziemlich zahl- 
teichen neueren Reifenden nach den mittleren und füdlicheren Theilen 
des Iſthmus feiner, mit Ausnahme etwa von Stephens und Squier, 
die nur ganz Heine Striche im Außerften Weften und Süden des 
Landes betraten, und des norbamerifanifchen General-Eonfuls Hyfe, 
welcher im Jahre 1848 daſſelbe befuchte, von defien Beobachtungen 
aber mit Ausnahme einiger wenigen Angaben in einem amtlichen Ber 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 12 


178 Beiträge 


richte an feine Regierung nichts befannt worden ift, fich der Erforfchung 
von Honduras, unterzogen hat, und weil endlich Dunlop’s und Squier's 
ſchaͤtzbare Schriften, ja felbft 3. Baily's reichhaltige, im Jahre 1850 
zu London unter dem Titel: Central America describing each of 
the states Guatemala, Honduras, Salvador, Nicaragua and Costa 
Rica erfchienene Arbeit für Honduras im Ganzen von geringer Be 
deutung find. So befchränft fih Baily darauf, 13 Seiten von den 
163 feines Werfes diefem Staate zu widmen, ein Beweis, daß es ihm 
troß feines mehrjährigen Aufenthalts in einigen Theilen von Gentrals 
Amerifa und namentlich in dem unmittelbar an Honduras anſtoßenden 
Nicaragua nicht gelungen fein fann, eine ausführlichere und zuverläfs 
figere Kunde darüber einzuziehen. Nur Baily's Darftellung von Hon- 
duras auf feiner großen und fehönen Karte von Gentral-Amerifa bil- 
det einen ſehr werthvollen Beitrag zur Kenntniß des Landes. Aehn: 
liches dürfte mit Dunlop der Fall gewefen fein, obwohl auch diefer 
Forfcher längere Zeit in einem unmittelbar mit Honduras grenzenden 
Theile von Central-Amerika, in Guatemala, gewohnt hatte und fein 
Beftreben, zuverläffige Nachrichten über die Iſthmusländer einzuziehen 
und mitzutheilen, einen fehr guten Erfolg gehabt Hatte. Eine folche fort: 
dauernde Bernachläfftgung der Erforfchung eines der reichften und ins 
tereffanteften Theile von Eentral-Amerifa wäre num mit Recht auffallend, 
wüßte man nicht, daß in demfelben während der lebten 30 Jahre faft 
nie innere und äußere Kriege aufgehört haben, und daß dadurch das 
Land immer mehr verödete und vermwilderte, ſowie auch, Daß die Un- 
ficherheit für einen fremden Reifenden darin auf das Höchfte gefteigert 
war. Mit Recht fagt deshalb einer der neueften Schriftfteller über 
Gentral-Amerifa C. F. Neichardt in feiner Monographie: „Centro: 
Amerika. Nach den gegenwärtigen Zuftänden des Landes und Volkes 
in Beziehung auf die Verbindung der beiden Dceane und im Sntereffe 
der deutfchen Auswanderung. Braunfchweig 1851" ©. 95, daß Hon- 
duras der ärmlichfte, vernachläjfigfteim Anbau und ſpar— 
famft bevölferte unter den fünf Staaten des ehemaligen 
centralamerifanifchen Staatenbundes fei. Bei alledem hätte 
man doch erwarten fünnen, daß die Engländer, denen es fonft gelingt, 
in die entfernteften und unzugänglichften Regionen der Erde einzudrin- 
gen, und die ſtets mit Luft die größten Schwierigfeiten in ihren Unter 
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nehmungen zu überwinden pflegen, ſich nicht abhalten laffen würden, 
Honduras zu erforfchen, um fo mehr, als feit Jahrhunderten fich ein 
britiiches Handeldinterefie an diefe Gegenden nüpft, und den Eng» 
(ändern durch den fortwährenden Verkehr Liverpool’8 und London’s, 
dann Jamaika’ mit der Hondurasfüfte und Belize eine leichte Mög- 
lichfeit eröffnet war, dahin zu gelangen. So gefchah es, daß Hondu— 
ras erft in der neueften Zeit aus dem geographifchen Dunfel hervor; 
getreten ift, in welchem es volle 33 Jahrhunderte, d. h. feit dem Jahre 
1502, wo der große Entdeder von Amerika zuerft in diefe Gegenden 
gelangte, fich unveränderlich befunden hatte, und wiederum war es der 
unermüdliche und glüdliche Borfcher in Eentral-Amerifa, Mr. €. ©. 
Squier, dem wir die erfte genauere Kenntniß auch diefes Theiled des 
Iſthmus verdanken, wozu ihn und feinen Gefährten, den Lieut. Jeffers 
U.S.N., die Unterfuchung der Ausführbarfeit einer Eifenbahn zur Ber: 
bindung beider Meere leitete. Squier's neuere Erfahrungen find bie: 
her nur in zwei wenig umfangreichen, aber ungemein reichhaltigen 
Schriften, von denen er die erfte im Jahre 1854 unter dem hier früher 
(VI, A) erwähnten Titel in nur 32 Seiten veröffentlichte, Die zweite 
ausführlichere aber erft vor wenigen Wochen unter dem Titel: Chemin 
de fer interoc&anique de Honduras (Ame£rique centrale). Rap- 
port de E. G. Squier, in 57 Seiten zu Paris erfhien, zur Kennts 
niß des Publikums gelangt. Abgefehen von ihrer Ausführlichfeit hat 
die neuere Schrift auch den Vorzug, daß ihr die große, von dem Ver: 
faffer nach feinen eigenen Unterfuchungen angefertigte Karte von Hon— 
duras und San Salvador, wovon hier bereits wiederholt Die Rede war 
(Bd. III, A08; VI, 4), beigegeben ift. Kann diefelbe auch noch lange 
nicht als vollſtändig für beide Länder angefehen werden, da auf ihr 
3.B. die von Squier nicht befuchten öftlihen Honduras- Departements 
Yoro und Olancho faft ganz leer geblieben find, fo erhalten wir Doch 
durch fie eine viel vollftändigere Kenntniß der oro= und Kydrographi- 
fchen Verhältniffe beider Länder, und zugleich auch eine größere Kenntniß 
der in den letzten vorhandenen Ortfchaften, als alle früheren Karten, 
felbft die von Baily nicht ausgenommen, zu liefern im Stande gewefen 
waren. Wie nämlich von den früheren, überaus dürftigen Karten dieſer 
Gegenden in den Werfen Gapt. Henderfon’8 (An account of the 
British Settlements of Honduras. Sec. edit. London 1811. 8.) und 
ia” 
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T. Strangway’s (Sketch of the Musquito Shore including the 
territory of Popays description of the country. Edinburgh 1822) 
ein großer Fortjchritt erft bis Wyld's und Laurie's Darftellungen des an- 
geführten Landes, noch mehr aber fpäter bis zu Baily’s Karte ftattfand, 
fo gewinnen wir nun einen zweiten großen Fortjchritt in Squier’s Karte. 
Die dritte Schrift von Squier: Notes on Central America, woraus 
unfere Zeitfchrift die von Herrn K. Andree mitgetheilten Auszüge ge— 
fiefert Hat (Bd. VI, 18—26), ift erft vor ganz Kurzem erfchienen. Da 
fie aber nach dem Inhalt der Auszüge zum Theil Striche von Nicaragua - 
behandelt, die unmittelbar an Honduras grenzen, fo läßt fich mit Grund 
annehmen, daß auch diefe Arbeit aus dem reichen Schage der Erfah: 
rungen ihres Verfaſſers und neue und wichtige Beiträge zur Kunde 
| von Honduras bringen wird. Ungefähr in der Folge von Squier’s 
| zweiter Schrift wollen wir nun das Wefentlichfte derfelben hier mit- 
| theilen und daran einige Notizen aus älteren und neueren Berichten 
über Honduras anreihen, um die Gefammtfumme unferer Kenntniffe 
über das Land zu vereinigen. 





Comayagua ift der bedeutendfte Ort in Honduras "), fo viel wir 
wifien, der mehr ald 3 Jahrhunderte hindurch die Hauptftadt des 
Landes und zugleich der Sitz der Regierungsbehörden und des Bifchofs 
war, bis erft in der neueren Zeit eine Veränderung in der Hinficht 


) Honduras war bie erſte Landſchaft des amerifanifchen Gontinents, welche die 
Spanier fennen lernten. Im Anfange waren aufer dem Namen Honduras noch zwei 
Namen, aber indianischen Urfprungs für fie üblich, nämlich Hibueras und Guai- 
mura. Jener erfte aus dem Spanifchen entlehnte Name bedeutet Tiefen, indem 
bie Spanier, als fie hierher gelangten und landen wollten, felbft hart an der Küfte 
feinen Grund fanden, fo daß fie Gott dankten, daß er fie aus ſolchen Meerestiefen 
gerettet hatte (Alcedo IT, 367; Juarros II, 38, 173). Der Name Hibueras rührt 
von ber bei den damaligen indianifchen Bewohnern von Hispaniola gebräuchlichen Be⸗ 
nennung für eine fehr große Sorte von Kürbiffen her, welche die Entdecker hier 
vorfanden (Alcedo IT, 307; Juarros II, 173). Im Ferd. Eortez Bericht über ſei⸗ 
nen im Jahre 1526 ausgeführten Zug durch Honduras wird deshalb auch der große 
Golf diefes Namens Golf von Hibueras genannt (Coleccion de documentos inedi- 
tos para la historia de Espalia por D. M. F. Navarrete, D. Miguel Salva yD. 
Pedro Savez de Baranda. Madrid 1844. IV, 9). Der dritte Name endlich ift nach 
einem von den erften Spaniern hier angetroffenen indianifchen Volfe der Guaimura 
dem Lande gegeben worben, 
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ſtattgefunden hat, indem Mr. Squier die Stadt Santa Roſa aus— 
druͤcklich als gegenwaäͤrtigen Sig des Gouvernements anführt (P. N. 
12). Eine ſolche Verlegung des Regierungsſitzes iſt um ſo mehr 
auffallend, als Santa Roſa oder, wie Squier den Ort auch ſonſt 
nennt, Zlanos de Santa Rofa (P. N. 30) eine viel weniger günftige 
Lage für die Gefchäftsverwaltung des ausgedehnten Staats, ald Co- 
mayagua, befigt, indem es nicht allein in deſſen füdweftlichftem Theile, 
dem Departement Graciad A Dios, fondern fogar nahe den Außerften 
Grenzen defjelben gegen San Salvador fid) befindet. Comayagua’s 
aftronomifche Lage war bisher auf allen Karten zu weit nach Often 
und Süden verfegt worden (Squier P. N. 6); Juarros nahm die— 
felbe in 30° 50" nördl. Br. und 89° öftl. &. von F. und zugleich in 144 
Leguas Entfernung von der Stadt Guatemala (I, 42); Baily (S. 98) 
in 14° 15’ nörbl. Br. und 87° 20’ weftl. &. von Gr. (69° A0' 15” 
weftl.2. 5.), Squier endlich in 14° 28’ nördl. Br. und 87° 39’ weftl, 
2. ®r. (P. N. 6, 21) an. Es verdanfte Die Stadt übrigens ihrer unge⸗ 
mein günftigen Lage, wie hiftorifch befannt ift, ihren Urfprung. Gegrün- 
det wurde fie nämlich im Jahre 1542 durch Alonzo de Caſeres unter dem 
Namen Nueva Billa de Valladolid!) auf Grund des diefem Manne durch 
den damaligen Gouverneur D. Francisco Montejo ertheilten Auftrags, 
eine paffende Localität für eine Stadt auf dem halben Wege zwifchen 
beiden Meeren ausfindig zu machen, indem man mit Hülfe einer fol- 
chen eine leichte Verbindung zwifchen dem atlantifchen und ftilen Ocean 
herftellen wollte (Juarros 1, 41; 11, 179). Die fpanifche Regierung be- 
abfichtigte Damals, den fühlicheren, feiner flimatifchen Berhältniffe wegen 
für die europäifchen Spanier fo gefährlichen Weg durch den Iſthmus 
zwifchen Borto Bello und Panama aufzugeben, und der König Philipp II. 
beauftragte danach, als ihm der Plan vorgelegt wurde, den berühm: 
ten, durch die erften, von ihm ausgeführten Unterfuchungen behufs des 
Baues einer Eanallinie zwiſchen Chagres und Panama fo befannt 
gewordenen Ingenieur Bautifta Antonelli, Terrainforfchungen an Ort 
und Stelle vorzunehmen. Antoneli’8 Bericht fiel zwar ungünftig 
aus, fo daß das fpanifche Gouvernement feine Ideen fallen ließ und 
die Banamäftraße beibehielt, doch wurde Montejo's Plan zur Anlage 


1) Der ben Orte urfprünglich gegebene Name war Santa Maria de Coma: 
yagua und erft einige Jahre fpäter erhielt er den obengenannten (Juarros 11, 179). 








182 Beiträge 


der neuen Stadt ausgeführt; da die gewählte: Localität zu viele Bor: 
theile bot Comayagua befindet ſich nämlich in der Mitte: des Landes 
und zugleich‘ unmittelbar an dem hier ſchon bedeutenden Humuyaflüſſe, 
ſowie mitten in einer großen, 40 engl. Meilen von Norden nach Süden 
fangen und 15 — 20 engl. Meilen von Weiten nach Oſten breiten, 
außerordentlich: fruchtbaren und gefunden Ebene (Seffers P. N: 17 sum 
Ch.d. £:7) "),. endlich: wirklich faft genau auf der Hälfte des: Weges 
zwischen: beiven Meeren, nur 1 — 13 engl. Meilen entfernt von einer 
geraden, von ber Einmündung des Guascoranfluffes in den großen 
und schönen, an der Südſee gelegenen Fonferagolf nach der Einmün- 
Ding des Uluaflufies in das Antillenmeer quer durch den Iſthmusge— 
jögenen Linie, nur etwa: 69 englifche Meilen von jenem Golfe entfernt. 
Die Ebene Comayagua's fteigt nach Norden allmählig auf und erreicht 
eine Höhe von 1800 engl. Fuß Uber dem Meeresipiegel, fo daß fie 
ganz den Charakter einer Hochebene hat. Diefer Lage und dem Um— 
ſtande, daß die Ebene im Often und Weften von 5— 6000 Fuß hohen, 
jäh ’auffteigenden Bergen umgeben ift (Squier Chemin de fer 8), wer⸗ 
dankt die Stadt ihre ganz vortrefflichen klimatiſchen Verhältniffe; Als 
Squier während des Jahres 1850 fich hier aufhielt, ftand nämlich das 
Thermometer durchfchnittlich im April Morgens 6 Uhr auf 75°,7,,Mit 
tags auf: 81,9, Abends 6 Ahr auf 80°,2, im Mai Morgens: 6 Ahr 
75° 5, Mittags auf 81,2, Abends 6 Uhr auf 78°,5 F. fpäter im Zuni 
ergab fich bereitd eine Temperaturerniebrigung, indem das Thermometer 
Morgens 6 Uhr auf 740,4, Mittags auf 78°5, Abends 6 Uhr auf 
78,3 fiel; noch bedeutender war die Differenz zwifchen Auguſt und 
April (P. N. 22; Ch. d. f. 19). Die mittlere Temperatur für April, Mai 
und Juni beftimmte derfelbe Beobachter des Morgens zu 75°,2,,Mik- 
tags zu 80°,5, Abends zu 79°,0. Diefe drei genannten Monate,mar 
mentlich der Mai, find zugleich die heißeften im Jahre, während die 
übrigen Monate eine viel gemäßigtere Temperatur haben, ja bieubrei 
Wintermonate November bis Januar können fogar falt genannt wer- 
den, indem man dann in Gomayagua nach Squier zuweilen heizen 


) Plantada en un hermoso llano ſagte ſchon Juarros (I, 71) von Comaya— 
gua, und damit übereinftimmend nannte Sauier (P. N. 6) die Stadt: a heantiful and 
admirably situated town. In diefe Ebene münden viele Geitenthäler, die dem Fluſſe, 
woran Comayagua liegt, ihre Waſſer zuführen (Squier P. N. 17). 
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muß (Chemin de fer 19). Doch ift die Vegetation der großen 
Ebene noch eine entſchieden tropijche. Aechnliche Temperaturverhältniffe 
bieten jich in allen hieſigen Gegenden bis in die Nähe der Küfte, wo 
die Temperatur allerdings viel höher ift, dar. Nach Squier ftammt 
das Hiefige günftige Verhältnig davon her, daß die herrichenven 
Winde das große, zwijchen der Kette der Lepateriqueberge im Süd» 
Süd-⸗Oſten und einer ähnlichen Kette, der der San Juanberge im Süd— 
Sũd⸗Weſten Comayagua's gelegene Transverfalthal durchziehen (Jeffers 
bei Squier P. N. 16, 22) und die fühle Luft des Tafellantes und 
einer Berggegend berabbringen. Ja Squier ftellte vie Behauptung 
auf (P. N. 14), dab das Klima von Honduras jo gefund, wie irgend 
eines auf Erden jei, und daß es ſogar das der begünftigtften Regio- 
nen Staliens übertreffe '). Ganz ftimmte damit Baily überein (S. %), 
dem zufolge das bielige Klima auch außerordentlich gut und gejund, 
befonderd in den Binnenregionen und in den dem ftillen Meere zu: 
nächit gelegenen Strichen ift, obwohl die Temperatur hoch fteige. So 
foll nach diefem Berichterftatter namentlich die unfern der Süpfee ge: 
legene Stadt Corpus Ehrifti bemerfenswerth gejund jein, weil fie zwi- 
ſchen Bergen liegt, die meift bis 2000 Fuß anfteigen. An einer andern 
Stelle jeines Werts (5. 106) wiederholte der Autor diefen Ausſpruch 
über die Güte des biefigen Klima's. Auch Dunlop hörte im Weſent⸗ 
fichen nicht anders urtheilen, indem nach ihm einige Thäler des Innern 
ebenfalls ein überaus angenehmes Klima von der Art des jüdeuropäi- 
fchen haben (©. 259), und die Binnenftatt Tegucigalpa, Die zwifchen 
ven 2epaterique» und San Juan-Bergzügen im Süden und anderen 
Zügen im Norden liegt, jogar eine gemäßigte Atınofphäre, wie Guate- 
mala, befigen ſoll (S. 258). Abweichend lauten Dagegen die An- 
gaben von Juarros (I, 38), wonach die hiefigen klimatiſchen Berhält- 
niſſe jo Harfe Kranfheiten erweden, dab daher Die geringe Stärke der 
jegigen Benölferung von Honduras rühre, indem früher Die Zahl der 
Einwohner, namentlich die der Städte, viel anſehnlicher geweſen ſei. 
Daß das Land in der That jest jehr dünn bevölfert ift, berichten 
mit Juarros übereinftimmend Alcedo (I, 368) und Baily (©. 106) ?). 

’) 1 do not believe, there is a more healthful and there certainly is u0 more 


agreable climate in the world, than that of Honduras in general. P. N. 14. 
2) Nach dem legigenannien Berichterflatter hätten die vier beitbenölferten De: 
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‚Bei fo divergirenden Urtheilen läßt fi) nur annehmen, daß die atmo- 
fphärifchen Verhältniffe Hier faft genau, wie in Abeffinien find, wo be- 
Fanntlich die. höheren Theile des Landes ein fehr geſundes Klima haben, 
während in den tief eingefchnittenen Thaͤlern felbit die Bewohner von 
der Ungefundheit zu leiden pflegen. Dies ftimmt fehr wohl mit der 
Bemerkung Alcedo’s überein (1, 367), daß es hier Thäler und Ebe- 
nen gebe, die heiß, feucht und deshalb wenig gefund feien. Biel wer 
niger günftig, als das Klima des Binnenlandes, ift unzweifelhaft das 
des niedrigen, heißen Küftenftriches zunächft dem Antillenmeere. So 
fagt Baily (5.96), daß der am wenigften gefunde Theil deffelben, 
nämlich der zum Departement Doro gehörige und zwifchen dem Fluſſe 
Montagun und Cap Honduras gelegene Strich ſchon feit vielen Jahren 
ſich als ganz ungeeignet für fremde Körperconftitutionen ergeben habe, 
doch erſtrecke fich der böfe Einfluß nur wenige Leguas weit in das 
Innere. Ebenſo verfihert Dunlop (S. 259), daß faft der ganze 
atlantifche Küftenftrich mit Einfchluß der beiden Hafenpläge Omoa umd 
Trujillo ein Klima, wie britifch Guiana, welches befanntlich eines der 
ungefundeften auf Erden ift, da es einen Theil des Jahres eine er 
ceſſiv feuchte Hitze hat, befige, und endlich berichtete Juarros (I, 44) 
von Omoa, daß hier einzig eine an dem Fort angefiedelte Negercolonie 
das Klima Habe ertragen Fönnen. Deshalb wäre e8 aber in ber 
That wunderbar, wenn die Atmofphäre in dem nur 5 Leguas weft 
ih von Omoa gelegenen Hafen Puerto Caballos nach Jeffers An- 
gabe (P. N. 28) völlig gefund fein follte, obwohl nach deſſen Ver— 
fiherung freilih e8 hier Feine Sümpfe giebt. Beffer mögen die Ge 
jundheitöverhältniffe der Sübfeefüfte troß der hier herrfchenden Hitze 
befchaffen fein, und namentlich rühmt Squier den Fonfecagolf (P. N. 
14, 22; Chemin de fer 14) als völlig gefund, obgleich Baily 
ausdrüdlih außerte (S. 97), daß das von der Norbfüfte Gefagte 
ebenfo von den Rändern dieſes Golfes, die wegen ihrer niedrigen 
Lage bei der Fluth faft eine Halbe Legua weit landeinwärts über- 


partements Graeias, Comayagua, Tegucigalpa und Choluteca etwa 100 Einwohner 
auf die Quadratlegua, im ganzen Staate fämen aber nur 50— 60 Individuen auf 
bies Areal (S. 96, 99). So habe namentlich, das große Departement von Zuticalpa 
wicht mehr, als 17 Städte und Dörfer, innerhalb feines ausgenehnten Bereichs 
(Baily ©. 98). 
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fchwenmt werden, gelte, indem der abgelagerte Schlamm bei einer 
Temperatur von 120° F. die Bildung von Miasmen zur Folge habe ’). 
Sefferd fand an demjelben Golf die Temperatur im April, welches hier 
der heißefte Monat ift, um 3 Uhr Nachmittags, wo der Zutritt des 
Seewindes dur den Bulfan von Conchaqua gehindert wird, jedoch nur 
zu etwa 94° F. (P. N. 22). 

Das große und tiefe, quer durch den Iſthmus von Norden nach 
Süden laufende Querthal, worin Comayagua liegt, ift unzweifelhaft 
eine der intereffanteften Bildungen des mittelamerifanifchen Iſthmus und 
hat im Bereiche defielben nicht mehr feines Gleichen. Es fcheint, wie 
Squier, welchem wir nebft Jeffers die erfte Kenntniß diefer großartigen 
Naturerfcheinung verdanken, mit Recht fagt, ausprüdlich von der Natur 
zu einer großen Paſſageverbindung gefchaffen worden zu fein ?), indem 
es ohne Unterbrechung von der Einmündung des Uluaftromes in das 
atlantifche Meer quer durch den ganzen Iſthmus bis zu der Einmün— 
dung des Guascoran in den ftillen Ocean führt. Gegen daſſelbe fallen 
die hohen Gebirgämaffen, woraus ſich noch einzelne Piks bis in bie 
Wolfen erheben, fteil ab; im Thale jelbft Hören diefelben gänzlich 
auf, fo daß darin die große Gebirgsfette gleichwie durch Kunft durch— 
hauen und völlig unterbrochen ift (Squier P. N. 7 und 17) ). Ein 
durch Bifurcation entftandener Zweig dieſes gewaltigen Transverfals 
thales führt im Lande den Namen des Paſſes des Rancho chiquito 
und trägt auf feiner höchften, 25— 30 engl. Meilen von Comayagua 
(Squier P. N. 6), 100 Meilen von dem Hafen Puerto Caballos gele— 
genen und nach Jeffers Mefjungen etwa 2400 engl. Fuß (Chem. de 
fer 12; in den Prel. Notes 18, 20 fteht dafür 2800 Fuß) über dem 
Meeresfpiegel erhabenen Stelle unmittelbar bei dem Rancho Chiquito 
eine 1 engl. Meile breite (wide), nad) Norden und Süden gleihmäßig 
geöffnete und öftlich und weftlih dur 1000 — 1500 Fuß hohe Berge 


1) Ganz im Allgemeinen ſprach ein wohl competenter Richter Stephens (Inci- 
dents of travel in Central America etc. New York 1841, I, 339) das Urtheil 
von allen an der Südſee gelegenen centralamerifanifchen Häfen aus, daß fie unge: 
fund feien, ohne dabei den Fonfecagolf auszunchmen. 

2) It seems, as if this great transversal valley has been carved out expressiy 
through the barrier of the Cordilleras, as a high way for nations. P. N. 12. 

3) At this point, the Cordilleras or great Pacific coast range of mountains 
are entirely interrupted. P. N. 17. 
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umgebene Savanıre oder, Wiefe, auf welcher der, UrfprungsbediHaupt- 
quellſtroms des. Iluafluffes , „der Humuya, - welcher: einzig, durch reinen 
nur 20: Schritte (P. N. 9 ), oder wie Squier an einer. anderen: Stelle 
(Ch. def 10) fagt, 100 Meter breiten, faft ebenen Strich von Dem des 
Guascoranfluſſes getrennt iſt, liegt. Hier befindet ſich aljo Die Waffer- 
feheide zwifchen dem atlantifchen und ftillen Ocean; aber von fo geringem 
Umfange die Stelle auch ift, jo erſcheint fie doch wafierreich genug;indem 
nur in geringer Entfernung davon die abfließenden Waſſer ſich zu Flüffen 
ausgebildet haben (P. N. 9). So unbedeutend ift überhaupt hier, Die 
Erhebung, daß ein thätiger Arbeiter mittelft einer Hade im Stande 
wäre, die Richtung der beiden Ströme in einem Tage zu verändern 
(Ch. d. f. 10). Es ift dieſe merkwürdige Localität fonach ein Seiten- 
ftüc zu manchen ähnlichen, fowohl in Europa, wie in Norbamerifa. 
Namentlich befist Europa ein interefjantes Beifpiel der Art in den. Al- 
pen, wo nämlich die Waflerjcheide zwifchen der oberen Etſch und dem 
oberen Iunthale gleichfall$ auf einer von den gewaltigiten Bergmaffen 
umgebenen ebenen Wiefe fich befindet. Aus Amerika kennen wir ein 
aͤhnliches Beiſpiel in der Gegend von Chicago, das uns durch Herrn 
Kohl; jehr umfaffend und anſchaulich gefchildert worden ift (eitſchrift 
VI, 54). ‚Bon einer Erhöhung der Savanna hatte nun Squier-viele 
Meilen weit gegen Often einen ber fchönften ihm je zu Theil: gewor— 
denen. Blide durch das Guascoranthal, der nur. im fernen Horizont 
durch die hohen Injeln des Fonfecagolfs und am Eingange in den 
fegten und fpeciell in die La Unions-Bai durch den, gleich einem großen 
Wachtthurm auffteigenden Conchagua-Vulkan unterbrochen wurde (CP. 
N. 7). — Bon ihrem Urfprunge an nimmt die Humuya von Weiten 
her außer vielen unbedeutenden mehrere größere Gewäffer und Flüſſe 
auf. So unter den legten zuvörderft ein von dem benachbarten; weſt— 
ih davon gelegenen und, gleich weiter zu erwähnenden Paſſe von 
Guajoca herabfommendes Waffer, Dann den von Weftfüdweften her-bei 


1) ©.18 ber Preliminary Notes wird diefe Gutfernung zu gar 200 Yards gefebt, 
— Den Namen Humuya lernen wir übrigens zuerit Durch Squier und Jeffers keunen, 
indem berfelbe weber bei den beiden fpanifchen Schriftſtellern, noch bei Baily vor: 
fommt. Juarros verfegt Comayagua an die Ulua (I, 38), Bailys Karte und Werf 
(S. 100) nennen aber den in Rede ftehenden Fluß Umulla und nach ihnen fag Go- 
mayagua nicht unmittelbar daran, fondern in einiger Entfernung öftlich davon. 
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Tambä in diefelbe mündenden Rio Chichinguara, endlich die Flüffe 
Guara, Mafagua, Uri, Blanco und Santiago oder Venta. Die beiven 
legten Flüffe führen der Humuya die größte Waffermaffe zu und ver: 
einigen fih mit ihr bei dem 50 engl. Meilen unterhalb Comayagua und 
95— 100 engl. Meilen vom ftillen Dcean gelegenen Orte Santiago, wo 
die Humuya in Die große und prächtige, unter dem Namen der Ebene von 
Santiago oder Ulua, oder nah dem Orte San Pedro Sula wohl aud) 
unter dem Namen der Sula-Ebene befannte Fläche eintritt. Hier erft 
erhält die Humuya den Namen Ulua. So anfjehnlich ift aber auch der 
Ventafluß, daß Baily (S. 99 — 100) in ihm, ftatt in der Humuya, den 
wahren Quellſtrom des Ulua fah, was, obgleich die an der Grenze von 
San Salvador entfpringende Venta der Humuya an Länge nicht nach— 
fteht, Doch nicht gut ftatthaft ift, weil das Thal der legten in der gera- 
deften Berlängerung des Ulunlaufs nach dem Binnenlande liegt, die 
Venta aber aus einer ganz andern Richtung, nämlich von Südweſten her: 
fommt, wo fie die Departements Santa Barbara und Gracias durchzieht 
(Squier Ch. de fer 23) '). Auch von Oſten her nimmt die Humuya 
zahlreiche Zugänge auf, wovon der auf Squier’d Karte fehlende Mora: 
les und der anfehnliche, fchon von Baily (S. 100) als Zufluß des 
Ulua gefannte und ein großes und ſchönes Thal durchziehende Sulaco 
(Chem. de fer 6) die beveutendften find. In ihrem oberen Theile 
bildet die Humuya troß ihres im Allgemeinen fait geraden Laufs viele 
Heine Krümmungen. Bei Comayayua fand fie Squier bereits von bes 
deutender Größe, im April nämlich von 150 Fuß Breite, aber nur 
3 Fuß Tiefe (P. N. 23) 2); dennoch war der Fluß, außer an den 
breiteften Stellen, faum durchwatbar (ebend. 6). Daß er fchiffbar ift, 
berichtete fchon Juarros (I, 38), und nach den von Jefferd vorgenom- 
menen Unterfuchungen Hat er jogar Tiefe genug, um wahrend 6 Monate 
des Jahres 50 Meilen weit aufwärts, d.h. in der Hälfte des Weges 
vom Meere bis Comayagua oder bis zur Einmündung des Blanco mit 
einem 7 Fuß tief gehenden Dampfer befahren werben zu können (Squier 
P.N. 2, 30). Auch felbft Höher hinauf, bis zum Sulaco, ift Died während 
einiger Monate mit fleineren Dampfern ftatthaft, und da felbft noch der 


!) Auch Juarros nannte den Fluß bei Comayagua ausdrüdlich einen wafler: 
reichen (caudaloso; 1, 41). 
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Rio Blanco mit flachgehenden Dampfern bis zum Orte Yojoa befahrbar 
ift, fo dürften diefe günftigen VBerhältniffe für die Fünftige Eultur von 
Honduras von bedeutender Michtigfeit werden. Canoes fünnten fchon 
jegt ven der Mündung des Ulua bis Comayagua den Strom aufwärts 
gehen, würden fie nicht durch eine einzige felfige Stelle, die eine Art 
Waflerfall, etwa 14 engl. Meilen unterhalb Comayagua bildet, daran 
gehindert. Oberhalb diefes Ortes ift eine Befahrung der Humuya aber 
rein unmöglich, da viele Fälle, Windungen, Stromfchnellen und Felſen 
den Fluß dazu ganz ungeeignet machen, indem berfelbe hier die Natur 
eines Gebirgswaflers hat; nur noch zum Holzflößen vermag er be- 
nugt zu werden (Squier P. N. 11). 

Nächft dem Ulua durchzieht die Sulaebene ein zweiter großer 
Strom, der Chamelicon (Gamalecon bei Juarros), welcher nach der Ulua 
fogar der größte des ganzen Landes ift, von Suüdweſten fommt und 
unterhalb Santiago in fie eintritt. Derfelbe vereinigt fich nicht mit 
ber Ulua, jondern verändert in der Ebene fofort feinen Lauf in einen 
geraden nördlichen, der Ulua parallelen, fo daß er als felbitftändiger 
Strom das Antillenmeer erreicht. Auch er ift fchiffbar und zwar nad 
Suarros (I, 38) mit Booten 50 Leguas weit aufwärts. Die Sula- 
ebene bildet überhaupt ein großes beltaartiges Dreifeit, deſſen Bafis 
50 engl. Meilen lang der Küfte folgt, deffen Spige landeinwärts aber 
noh 10 engl, Meilen oberhalb Santiago liegt und deſſen beide an— 
deren Seiten duch zwei Bergreihen im Welten und Often begrenzt 
werden. Diefe Bergzüge find Ausläufer der Eordilleren und fteigen 
faft Hart am Meere hoch auf; einzelne Spigen follen nach Squier’s 
Karte bereitd einige Tauſend Fuß Höhe erreichen. So findet fich in der 
weftlihen Kette, den Gritas ') und OmoasBergen, oder, wie Squier 
fie in feiner zweiten Schrift nennt (S. 4), den Merendon-Bergen, 
welche bei Omoa unmittelbar am Meere enden, nah Squier’d Karte 
ein Berggipfel von 8000 Fuß Höhe; in der öftlichen Kette, den Gon- 
grehoypiks, erfcheinen fogar 3 Gipfel von refp. 8000, 7000 und 5500 
Fuß. Bei der niedrigen Lage der Sulaebene, welche ausgedehnte Ueber— 
ſchwemmungen und dadurch die Bildung ungeheurer Lagunen zur Folge 
hat, ift mit Grund anzunehmen, daß die Ebene, wie manche andere 


+) Die Namen Grita- und Merendonberge kommen ſchon auf Baily's Karte 
und in beffen Werf (S. 99) vor. 
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große Flußdelta der Erde, ein Product von Alluvialabjägen ver fie 
durchziehenden Ströme ift. 

Der zweite größte Strom des großen Transverfalthales von Hon- 
duras, der Guascoran, ift und auch erft durch Squier's und Seffers 
Forſchungen diefem Namen und feiner Bedeutung nach genauer befannt 
worden, indem der Name fich früher bei feinem Autor und auf Feiner 
Karte vorfand. Doch war die Eriftenz des Fluſſes felbft nicht ganz 
unbefannt gewefen, da nach Squier's Angabe (P. N. 5) ältere Karten 
einen Fluß Sirima in diefen Gegenden haben, der mit dem Guasco- 
ran identifch fein fol’). In feinem Beginn bei dem Rancho Ehiquito 
heißt Diefer Fluß bei den Landesbewohnern nach einem tiefer gelegenen 
Rancho Rio Rancho grande; er verbindet fich bald darauf unterhalb des 
Rancho mit dem von N. N. W. kommenden Ehaguiton=Flüßchen und 
folgt nun in einer geraden nad Süden gerichteten Linie einem Thale, 
das nad) Squier's Verficherung, wie fchon erwähnt, eines der fchönften 
auf Erden ift, bis zu feinem Eintritte in das Meer und fpeciell in die 
La UnionBai, indem er bei den Städtchen San Juan, San Antonio del 
Norte, Aguanaterique, Caridad, Saco und Guascoran vorbeifließt. Erft 
von da an, wo der von W.N.W. fommende Sar Juan» oder Gua- 
jiquero-Fluß ihn verftärkt, nimmt er den Namen Guascoran an, den 
er fodann bis zu feiner Mündung behält (Squier P.N. 7). Im un 
teren Lauf ift er vielfach gewunden (Jeffers ebend. 17) und fein 
Thal 1 — 4A engl. Meilen breit. An beiden Seitenrändern faffen den» 
jelben Ablagerungen von AMlluvialgebilden ein. Uebrigens fann der 
Guascoran nur in der naffen Jahreszeit und im Winter befahren wer: 
den; er könnte aber nach Jeffers Anficht zu jeder Sahreszeit befahr- 
bar fein, nähme man in ihm einige wenige Berbefjerungen vor. 

Auf das eben befchriebene große Transverſalthal beſchränkt fich 
die Durchbrechung der Cordilleren in diefen Gegenden nicht, indem 
es noch eine zweite ähnliche, ganz nahe weftlih davon gelegene und 
jener faft parallel laufende giebt. Diefelbe beginnt, wie der Paß des 
Rancho Chiquito am nördlichen Abfalle der Eordillerenfette, ſowie an 
der Ebene von Comayagua und fteigt nah Süden zu bis zu feiner 


) Ginen eigenen Fluß Sirina giebt es allerdings in diefer Gegend, aber das 
{ft nur ein ſchwacher Küftenfluß, der einige englifche Meilen nörblich von dem Guas— 
coran in die La Union-Bai mündet. 
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höchften Stelle, dem Paſſe von Guajoca oder Cururu, auf. Hier, genau 
nördlich von dem Rancho Chiquito, befindet fich eine etwa 1 engl. Meile 
lange offene, ebene Wiefe, welche eine zweite Wafjerfcheide zwifchen bei— 
den Meeren bildet, aber um etwa 100 Fuß tiefer, als die erfte, liegt 
(P. N. 9). Hier vermengen fih fait die Urjprünge des Guascoran 
und der Humuya, denn nicht 20 Schritte von einander enifpringen 
auf der Wiefe mehrere ſchwache Quellen, die nach Norden und Süden 
abfließen, fih aber fchon nach dem Verlaufe von angeblich nur 1 engl. 
Meile zu beträchtlichen Strömen ausbilden. Eines diefer Gewäfler 
folgt der nach Süden gehenden Fortfegung des Guajocathals, verbindet 
fi) aber bald mit einem von Nordoften fommenden Bade, dem Rio 
Garizal, und nimmt nun den Namen Chaguiton an. Unterhalb des 
Manche grande teifft dann der Rio Chaguiton mit dem Rio Rancho 
grande zufammen und erreicht endlich, mit Diefem vereinigt, den ftillen 
Dean. Aus diefen hydrographiſchen Verhältniſſen ergiebt fich deutlich, 
daß der Guajoca- oder @ururupaß eine zweite vollftändige Durch— 
brechung der Gorbilleren, bildet, und e8 find Dies alſo die beiden über— 
aus merfwürdigen Phänomene der Art, deren Exiſtenz bereits früher 
(S. 5) im Allgemeinen angezeigt war, Sie erfcheinen befonders an— 
ichaulih auf der Karte in Squier's beiden Schriften, welche den Ver— 
(auf der fünftigen Eifenbahn anzeigen joll, verzeichnet; weniger deutlich 
treten fie auf deſſelben Berfaffers großen Karte von San Salvador 
und Honduras hervor. 

Die günftigen hiefigen Terrainverbältniffe veranlaßten nun in 
ven legten Jahren Squier und auf feinen Betrieb die norbamerifa- 
nifche Regierung zu dem Plane, den Bau einer Eifenbahn in Hon— 
duras zu betreiben, um dadurch eine Verbindung beider Meere zu 
bewerkitelligen. Kommt diefe Idee zur Ausführung, wie faum zu bes 
zweifeln, fo erhält der ſchon vor 300 Jahren von dem fpanifchen 
Gouvernement gefaßte Plan (f. hier ©. 181) endlich feine Verwirkli— 
hung, und man würde im Stande fein, wie Squier beftimmt aus— 
jpricht (Ch. d. f. 2), in weniger, als 14 Tagen, d. h. in einer um 
die Hälfte fürzeren Zeit, als jegt nöthig ift, von News Morf nah San 
Francisco zu gelangen. Als zwedmäßigften Gndpunft der Bahn im 
Norden ſchlagen Squier und Jeffers den in 15° 49' nörbl. Br. und 
0° 87° 57" weftl. (von Comayagua? ©.) gelegenen Hafen Puerto Ca— 
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ballos vor, welcher wegen feiner großen Räumlichkeit und Tiefe, fei- 
nes feften Anfergrundes, feines leichten Ein» und Ausganges, endlich 
wegen der Gefundheit feiner Lage (Squier P. N. 28, 29) ') und 
der zu jeder Zeit den Schiffen darin gewährten Sicherheit, fowie we— 
gen des Waſſerreichthums feiner Umgebungen für den beften Hafen an 
der Dftjeite des Gontinents zwifchen Neu-York und Rio Janeiro gel- 
ten fann (Squier P.N. 2). Namentlich übertrifft ev den Hafen von 
Bera Eruz, welcher eigentlich nichts, als ein fchlechter Anferplag ift 2), 
bei Weiten, denn er hat nicht weniger, ald 9 Meilen Umfang und in 
zwei Drittel feines Bereichd 4 — 12 Klafter Tiefe. Die größten nord— 
amerifanifchen Dampfer können hier einlaufen, ficher vor Anfer le— 
gen, ausgeladen werden, und finden fich vor jedem Winde völlig ge: 
fihert (Ch. d. f. 3). Schon F. Gortez kannte fo wohl die Vorzlige des 
Hafens, daß er ihm bei feiner Expedition nach Honduras eine befon- 
dere Aufmerkſamkeit fchenfte und daſelbſt eine Station anlegte, um 
daraus einen großen Niederlaffungspunft für das damalige fpanifche 
Nord-Amerifa zu bilden ®). Der an dem Hafen gelegene Ort gleis 
che Namens war zwei Jahrhunderte hindurch fogar der Hauptpunft 
an der Küfte, und erft zur Zeit der Buccaniers trat Omoa in deſſen 
Bedeutung ein, weil man den Hafen dieſes Platzes befeftigte, und 
derfelbe wegen feiner Kleinheit viel weniger ausgedehnter Feftungswerfe 
zu feiner Sicherung vor väuberifhen Angriffen beburfte, als ver 
weite von Puerto Caballos. Die Vorzlige des legten find übrigens fo 
groß, daß, wie Squier meint, ſich hier alle Elemente zur Entftehung 
einer großen und blühenden Stadt vereinigt finden. Das Südende 
der Bahn foll dann der prachtvolle Fonſeca-Golf *) bilden, welcher 


1) Squier meint fogar (Ch. d. f. 18), daß reinlihe und mäßige Menfchen hier 
ein um 10 Jahre längeres Leben, als in New-Nork, genießen könnten, und daß inter- 
mittirende Fieber hier nicht häufiger, als in den Bereinigten Staaten, vorfommen, 
©. dagegen vorhin ©. 185. 

2) Le port de la Vera Cruz, si l’on ose nommer port le plus dangereux de 
tous les mouillages (Humboldt Essai I, p. 281). 

3) Squier P. N. 29. In dem ſchon erwähnten (S. 180) amtlichen Berichte 
des F. Cortez über feinen Zug durch Honduras an den Kaifer finde ich jedoch feine 
Stelle, welche diefe Nugabe von Equier beitätigte. 

*) The magnificent bay of F. (P.N. 2, 10). An einer anderen Stelle nennt 
Squier, der überhaupt nicht Worte genug finden kann, ihn zu preifen, denfelben eine 
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nad Squier der größte und in jeder Hinficht befte Hafen an der gan— 
zen Küfte des ftillen Oceans ift CP. N. 2, 10), da er bei 50 engl. 
Meilen Länge und faft 30 engl. Meilen Breite durch die drei großen 
Inſeln Tigre, Conchaguita und Manguera vollfommen gefchüst wird 
und auch einen reichen Vorratd von Waſſer befigt. An den Fonfeca- 
Golf, von dem ein Aft in nordöftlicher Richtung, die fchon genannte 
breite 2a Uinionbai, in den Iſthmus eindringt, ftoßen außer Honduras, 
welches den größten Theil feines Nord- und Oftrandes einnimmt, nod) 
die Staaten San Salvador und Nicaragua, jener im Welten, dieſer im 
Süpdoften, an. Honduras hat hier feinen Haupthafen und zwar einen 
jehr guten auf der Tigreinfel zu Amapalaı), dann Salvador einen eben 
jolden an der La Unionbai, jo daß man diefer Anfammlung von Hä— 
fen wegen den Golf eine Eonftellation von Häfen genannt hat (Squier 
P.N. 2). Freilich hat Nicaragua gar feinen Hafen an demjelben. 
San Salvador’ Hafen ift ein Freibafen und von fo fteigender Be— 
deutung, daß die Bevölferung des daran gelegenen Ortes ſich nebft 
dem Handel in den beiden legten Jahren verdoppelt bat, und daß 
der Staat von dem legten nun faft 100,000 Dollars Einnahme im 
Sahre bezieht. Zu den vielen Vorzügen des Golfs gehört außer den 
jhon angeführten namentlih auch der, daß derfelbe alle zum Ge- 
deihen einer großen Bevölferung nöthigen ober- und unterirdifchen 
Hilfsmittel befigt. So findet fich hier ein Ueberfluß an guten Fifchen, 
und vortrefflichen Auſtern; nicht minder vermehren die darin geleges 
nen Drei Inſeln defien Werth ſehr, da fie gleichfalls reich an füßem 
Waffer find und prachtvolle Lagen zur Anlage von Städten und Hä- 
fen befigen, wovon der eben genannte Amapalas Hafen ein Beifpiel 
giebt. Von dem Golfe, der in der Geſchichte der Buccaniers eine 
wichtige Nolle gefpielt hat, ift übrigens erft im Jahre 1839 bei Ge- 
legenheit von Sir E. Belcher's befannten Expedition nach den Süd— 
jeefüften Amerika's eine Aufnahme gemacht worden, woraus fodann 
eine ſehr anfchauliche bildliche Darftellung defjelben hervorging. 

Bon Puerto Gaballos ſoll die Eiſenbahn nah Squier's Plan 


glorious bay (ebend. 14), und er meint, derfelbe fei vom Schöpfer zum Mittelpunft 
des Handels im stillen Dcean beſtimmt worden (Ch. d. f. 14). 

) Einige Nachrichten über die Tigreinfel, den Amapalahafen und die La Unionbai 
gab Squier ſchon früher in feinem Werke: Nicaragua, its people, scenery, monu- 
ments etc. London 1852. II, 164 — 168. 
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- durch die UluasEbene bis Santiago führen, hier den Ventafluß und 
den Rio Blanco auf Brüden überfchreiten und endlich dem Laufe des 
Humuya folgen, bis fie die außerordentlich fchöne, 12 engl. Meilen 
lange und 8 engl. Meilen breite Ebene von Espino oder, wie fie auch 
zuweilen genannt wird, die Maniani-Ebene unterhalb Comayagua er: 
reicht. Suͤdlich von Ojos de Agua trennt eine transverfale, aber an einer 
Stelle bis auf 150 Fuß Höhe über ihre Umgebung herabgefenfte Kette 
die Espinvebene von der Ebene von Comayagua. Die Bahn muß 
entweder biefen Hügelzug gerade überfchreiten oder dem Laufe der Hu: 
muya folgen, worauf fie Die ganze Ebene von Comayagua durchziehen 
würde, um endlich die höchften Stellen des großen Transverfalthales 
zwifchen Tambla (1944 Fuß über dem Meeresfpiegel) oder Lamani 
(2016 Fuß) und dem faft 15 engl. Meilen davon entfernten Rancho 
grande zu erreichen (Ch. d. ££ 9—10). Hier werben fich die einzi— 
gen nennenswerthen Schwierigkeiten des Bahnbaues finden, aber fie 
möchten nach Squier's Meinung im Bergleiche mit denen, weldye die 
Panamabahn und viele europäifche Bahnen zu überwinden hatten, kaum 
in Betracht fommen. Auf der Wafferfcheide Hätte man für den Lauf der 
Bahn das Thal des Rancho Ehiquito mit dem des Rancho Grande oder 
das Guajocas und Chaguitonthal zu wählen. Das legte hält Squier der 
geringeren Steigerung wegen für den Zweck ald vorzüglicher. Wo die 
Gabelung aufhört, träte die Bahn in die Fortfehung des Thals des 
Rio Rancho Grande und das Guascoranthal ein und folgte endlich 
dem letzten bis zu feinem Ende an der Fonfecabai. Nach Squier’d und 
Jeffers Aufnahmen wird die ganze Länge der projectirten Honduras⸗ 
Eifenbahn 148 geogr. (zu 60 Meilen auf den Grad) oder 160 gewöhn- 
liche engl. Meilen (statute miles) oder auch 257 franz. Kilometer 
betragen, die Koften dürften fich auf 6,187,500 Dollars, alfo auf eine 
verhältnißmäßig fehr geringe Summe belaufen. Die Bahn würde 
um 14 engl. Meilen fürzer, als die durch Nicaragua projectirte, I Mei: 
len kürzer, als die über Tehuantepec auszuführende fein, jedoch 16 
Meilen mehr, als die über Panama bereits ausgeführte, betragen. Die 
geringe Strecke aber, um welche die Bahn länger, als die Panamaͤbahn 
wäre, würde fich reichlich durch die bedeutende Bequemlichkeit und die 
Kürze der Meerespaffage, welche namentlich alle Bewohner der Ver— 
einigten Staaten zunächft dem atlantifchen Ocean in Bezug auf ihren 
Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 13 
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Verfehr mit den Regionen am ftillen Ocean, namentlich mit Galifor- 
nien, getwännen, compenfiren. Ja nach Squier's Berechnung möchte der 
ganze Weg über Honduras fogar der Fürzefte von allen werben, die 
fünftig von New-York nah San Francisco führen follen, indem er nur 
4360 engl. Meilen betragen fol, wogegen der über Tehuanteper 4369 
Meilen, der über Nicaragua A884, endlich der über Panama fogar 
5254 Meilen Ränge hätte. 

Das Gedeihen der in Rede ftehenden Bahn, deren Ausführung 
bereits durch einen, zwifchen Abgeoronneten der Regierung von Hondus 
rad und Mr. E. G. Squier ald Vertreter einer amerikanischen Gefell- 
fchaft am 23. Juni 1853 abgefchloffenen und durch die gefeßgebende 
Verfammlung des Staats beftätigten, endlich durch den Präſidenten 
von Honduras am 28. April 1854 veröffentlichten Vertrag eingeleitet 
ift, erfcheint übrigens im Voraus nicht allein durch den vorausficht- 
fichen fehr ftarfen Verkehr zwifchen den beiden Küftenländern der Ver—⸗ 
einigten Staaten, fondern auch durch die unzweifelhaft hohe fünftige 
Entwidelung diefer Gegenden reichlich verbürgt. Denn bei der Unzahl 
von Hilfsquellen jeder Art kann es nicht fehlen, daß Honduras bie 
übrigen Iſthmusſtaaten in feiner Entwidelung bald überragen wird. 
Stetd war nämlich diefes Land durch feinen überaus großen Reich 
thum an Producten der verfchievdenften Natur, befonders aber durch 
feine Fülle edler Metalle befannt. Nah Dunlop's Erfundigungen 
(S. 282) follen fich Hier Spuren von Gold und Silber in faft allen 
Bergen, d. h. überall finden, da die Oberfläche des Landes durchaus 
einen Gebirgscharafter befigt. Noch im Jahre 1819 übertraf Hondu— 
ras durch die Zahl feiner Gold» und Silbergruben alle übrigen Theile 
des damaligen Vicekönigreichs Guatemala (Juarros I, 38), und befon- 
derd war dies bei den öftlichen Theilen des Landes der Fall (ebend. I, 
48). Zur fpanifchen Zeit führte man fogar faft 3 Millionen Dollars 
jährlich allein aus den nördlichen Häfen aus und auch jest noch folfen 
die Staatsabgaben, die Honduras von feinen Gruben zieht, die aller übri- 
gen centralamerifanifchen Staaten übertreffen (Ch. d. f. 21)'), was eben 
nicht unglaublich ift, wenn man fieht, daß nur in Nicaragua ein etwas 


’) Dagegen Hörte Dunlop während feines Aufenthalts zu Guatemala in den 
Jahren 1845 — 1846, daß die Gold- und Silbergruben von Honduras faft ganz 
verlaffen feien (S. 265). 
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namhafterer Grubenbetrieb befteht, daß in Coſta Rira mit Ausnahme 
von einigem Gold Fein Metall gewonnen wird, endlich daß Guatemala, 
San Salvador und Mosquitia fogar gar feinen Bergbau zu befigen 
fheinen. Strangways (S. 67) hatte übrigens noch im Jahre 1822 
die Eriftenz von Gold» und Gilbergeuben in Honduras aufgeführt; 
nicht weniger berichtete Baily, daß in neuerer Zeit hier Bergbau bes 
trieben wurde, und endlich giebt Squier’d Karte fogar viele Stellen an, 
wo Bergbau einft ftattfand oder noch umgeht. Bei der Nühe des 
Meeres, wohin die Abfuhr fo Leicht ift, Hätte übrigens der hieſige Berg- 
bau einen großen Vorzug vor dem anderer amerifanifchen Länder, na— 
mentlich vor dem in Neu-Granada, Peru und Bolivien, aber der uns 
geregelte Zuftand des Landes, die fchlechte Beichaffenheit der Wege, 
die Erprefiungen, denen induftriöfe Fremde Seitens der Regierung aus- 
gefegt find, und der Mangel an Arbeitern verhinderten bis jetzt bie 
Entwidelung diefes wichtigen Induftriegweiges (Baily 101). 

Das Gold findet fich hier auf Gängen, die angeblich im Quarz⸗ 
fels auffegen '), theils lofe auf ſecundären Lagerftätten im Fluß— 
fande und in den Alluvionen auf dem Boden von Thälern oder Ges 
birgsfchluchten. Jenes ift das weniger reine und immer mit Silber 
legirt, oft in dem Maße, daß früher viele der beveutenderen Gruben 
des Landes ſowohl Gold, ald Silber förderten; wogegen das Alluvials 
gold das reinere ift. Es beftätigt ſich aljo auch Hier durch die Erfah: 
rung die lange befannte und in allen Theilen der Erde beftätigte That- 
fache, welche ſchon Plinius (Hist. nat. lib. XXXIU, c. 21) erwähnte, 
nämlich daß das in Schuttmaflen zerftreute Gold durch feine Rein» 
heit ſtets einen Vorzug vor dem bergmännifch geförderten hat. Die er: 
giebigften Goldbergwerfe von Honduras zur ſpaniſchen Zeit enthielt 
der öftliche Theil des Landes, welcher damald den großen Diftriet von 
Tegueigalpa, einen der beiden, woraus die Provinz beftand, bildete. 
Hier war es befonders die gleichnamige Hauptitabt des Diftricts, die 
als Mittelpunkt einer überaus erzreichen Region galt, indem alle Berge 
ihrer Nachbarfchaft Gold» und Silbererzuorfommniffe und zwar in fol- 
cher Fülle befaßen, daß, wie Dunlop (S. 281) nach ſehr zuverläffigen, 


1) Baily 104. Diefer Angabe zufolge tritt alfo das Gold hier gemau unter 
denfelben geognoftifchen Verhaͤltniſſen, wie in Galifornien, auf. 
13* 
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von ihm eingefehenen Documenten meinte, diefe Region darin fogar 
das berühmte Potoſi überträfe. So lieferte fie zur fpanifchen Zeit eine 
jährliche Ausbeute von mehr, ald 2 Millionen Dollars, obwohl feine 
der gebauten Gruben tief ging oder mit geeigneten Mafchinen betrie- 
ben wurde. Noch im Jahre 1846 wurde hier einiges Gold und Silber, 
freilich nicht ein Zehntel von dem früher geförderten, gewonnen (Dunlop 
280). Würde aber mit europäifchen Capitalien und europäifcher In— 
telligenz der Bergbau betrieben, fo ließe fich nach des eben angeführten 
Berichterftatters Meinung nicht abfehen, zu welchen Erfolgen dies führen 
könnte. Sechs Leguas von hier befinden fi die Gruben von Guyaca, 
woraus einft auch eine anſehnliche Quantität, wie gewöhnlich, mit 
Silber legirten Goldes gewonnen worben ift (Dunlop 280). Aber auch 
die übrigen Regionen des Landes befaßen reiche Gruben der Art. So 
lagen nahe der Südfee in dem jegigen Departement Choluteca, das zur 
altfpanifchen Zeit zu dem Diſtrict Tegueigalpa gehörte, die Gruben 
der Stadt Corpus Ehrifti, einft die beveutendften von ganz Honduras, 
die fo viel Gold lieferten, daß man faft an der Thatfache zweifeln 
fönnte (Juarros I, 46). Sie find zwar feit langer Zeit vernadhläf- 
figt, ficher aber nicht erichöpft, und in dem Gebirgszuge, worin fie ſich 
befinden, trifft man fogar fortwährend auf Spuren von Gold» und 
Silbergängen. Endlich haben felbft die weftlicheren und nörblicheren 
Landestheile Ablagerungen derfelben Art, So die Departements Eos 
mayagua und Yoro (Baily 102) '), in denen einige in Angriff ge- 
nommen worden find, die ungeachtet ihres fchlechten. Betriebes noch 
vor einigen Jahren eine erträgliche Ausbeute geliefert Haben; andere 
Erzlagerftätten find hier zwar befannt, niemals aber gebaut worden. 
Zum Departement Comayagua dürften 3. B. der Lage nach die Gold» 
minen von Gt. Louis gehören, die Strangways auf feiner Karte ver 
zeichnet hat. Gleiches gilt von dem Sübwelten des Landes, dem De- 
partement Gracias, und dem Norbweften, dem Departement Santa 
Barbara (Baily 101— 102). Nicht minder verbreitet ift das Allu: 
vialgold, ja nach Squier giebt es vielleicht nicht einen einzigen Waffer- 
lauf auf der atlantifchen Seite der Cordilleren, der nicht mehr oder 


) Doro iſt das norböfllichite Departement des Landes, das an das Antillen: 
meer ftößt. 
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weniger Gold fuͤhrt; neuere Unterſuchungen ſollen ſogar erwieſen ha— 
ben, daß das Gold gewiſſer hieſiger Wafferläufe in Ausdehnung und 
Gehalt den ähnlichen Galiforniens, den fogenannten Placeres, reichlich 
gleichkommt (Ch. d. f. 21). Noch jegt fammeln die Indianer alljährlich 
für einen Werth von mehreren Taufend Dollars davon und finden ges 
legentih Stüde von fogar 5— 6 Pfund Schwere in den Bächen 
(Dunlop 281). Namentlich ifi die Verbreitung des Alluvialgolves 
groß in den öftlihen Landestheilen, fo daß die Ablagerungen in dem 
anftoßenden Nicaraguas Departement Nueva Segovia, wovon Herr 
Andree nach Squier ein fo reiches Verzeichniß mitgetheilt hat (Bd. 
VI, 19 — 20), wahrſcheinlich ohne Unterbredhung nach Honduras fort- 
fegen. Die Departements Tegucigalpa, Olancho (einſt Zuticalpa) und 
Doro werden befonders wegen ihres Reichthums an Alluvialgold ge: 
rühmt. Zwifchen dem oberen Laufe des Mangualil- oder Saguales 
fluffes, der weiter abwärts den Namen Rio Roman oder Aguan führt, 
und dem oberen Laufe des Jalan- oder PBatueafluffes, der fich zwifchen 
Gap Honduras und Gap Graciad als ein großer Strom unter dem 
Namen Patoof in das Antillenmeer ergießt, hat Squier’d Karte fogar 
einen großen golpführenden Diftriet (Goldbearing district) verzeich- 
net. In allen diefen Gegenden erlangen die Indianer das Metall 
aus den Schuttmafjen durch Die einfachfte Wafchmanipulation. Dazu 
gehörten unter andern die Ablagerungen am oberen Laufe des Guayape, 
eines von Süden fommenden und das Dlandhothal bewäffernden Zu- 
fluffes des Patoof '), aus welchem früher unermeßliche Quantitäten 
Gold gewonnen worden waren, und felbft im Beginn diefes Jahrhun- 
derts traf man hier das werthvollfte Gold, welches das Land lieferte 
(Zuarros I, 43). Außerhalb dieſes Golddiſtricts Haben noch Baily’s 
und Sauier’s Karten übereinftimmend auf der linfen Seite des Sur 
laco Goldminen (Minas de oro) verzeichnet, die höchft wahrfcheinlich 
auch nichts anderes, ald Goldalluvionen find. — Nicht minder groß, 


+) Der Guayape geht nad Squier von Süden her dem Patuea ober Jalan zu; 
unfern von ihm liegt die Stadt Tegucigalpa. Ganz abweichend hiervon, aber wabr⸗ 
fcheinlich weniger richtig, laͤßt Baily den Guayape von Norden her kommen und ſich 
mit dem Jalan vereinigen, endlich beide vereinigte Flüffe in den Wanrftrom fallen, 
Wie aber angegeben, ift der Salanz, Patuea- oder Patoof ein felbfiftändiger Fluß, 
der nad) Squier einen vom Wanr völlig getrennten Lauf hat. 
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al8 der Goldreichthum, ift der Silberreichthum von Honduras, und das 
Eilbererz von Tegueigalpa hat noch einen höheren Werth dadurch, daß 
es einen nicht unbedeutenden Antheil Gold enthält, nämlich neben 12 
bi8 15 pE&t. metallifchen Silbers 14 p&t. Gold (Dunlop 281). Baily 
(S. 102) führt in dem eben genannten Diftrict die Silbererzgruben 
von Yuscaran, San Antonio, Djajona, Santa Lucia, Eedros und 
Gamtaranas als im Betriebe ftehbend an, und Squier verfichert ſo— 
gar (Ch. d. f. 21), daß die Silbererzgruben von Honduras an Zahl 
und Reichthum ohne Gleichen feien, ja daß man Grund zu der Anz 
nahme habe, daß dieſes Land im Verhältnifie zu feiner Größe das am 
meilten Silber producirende Land auf Erden werben dürfte, jobald hier 
Induftrie und Gapitalien in Folge der Erbauung von Eifenbahnen 
Eingang finden. Einen Beweis davon liefert eine zu Sacramento erft 
in den legten Jahren Cim Jahre 1852) entdeckte Ablagerung, die 60 
bis 80 p&t. reines Silber lieferte. Das Erz wurde auf dem Rüden 
von Maulefeln nah der Küfte gebracht und zum Verſchmelzen nach 
England geſchifft CP. N. 32) . Außer den eben erwähnten Gruben 
von Tegucigalpa giebt es Ähnliche zu Tabanco im Südweſten von Te 
gueigalpa, die, ungeachtet fie auch auf das rohefte und ohne Mafchine 
bearbeitet wurden, doch einft für mehr als 1 Million Dollars Silbererze 
im Jahre geliefert haben und von denen in neuerer Zeit nur wenige 
und auch diefe nur in geringem Umfange im Betriebe ftanden (Dunlop 
279). Selbft an anderen Erzen und Mineralproducten fehlt e8 dem 
Lande nicht, 3. B. nicht an einer Fülle von Kupfer: und Bleierzen in 
mannigfachen Verbindungen (Baily 102; Sauier Ch. d. £. 21); be 
fonders giebt e8 Gänge des erftgenannten Erzes, die das Metall in 
großer Reinheit liefern und mit Vortheil gebaut werden könnten, im 
Ganzen aber bis jeßt wenig Beachtung gefunden haben (Baily 102). 
Solche befitt die Umgebung von Corpus Khrifti Cebend. 102). Doch 
muß noch in neuerer Zeit in Honduras auf Kupfer gebaut worden 
fein, indem dieſes neben Silber einen Grportartifel gebildet hat. 
Queckſilber im gefchwefelten Zuftande (Zinnober) befist das Departe— 


) Squier fagt jedoch nicht ausdrücklich, daß Sacramento in Honduras liegt, 
und es wäre deshalb möglih, daß der Ort zu San Salvador gehörte, ba biefer 
Staat nörblih von San Miguel und in der Nähe der Südſee einft ungemein reiche 
Eilbergruben beſaß (Dunlop 279). 
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ment Gracias (Baily 103; Squier P. N. 32), und angeblich foll 
fit) Platina finden, was nicht eben auffallend wäre. Sehr intereffant 
ift ferner das Vorfommen eines fchönen Äächten Opals an verfchiede- 
nen Stellen, vorzugsweife aber bei der Stadt Grandique im Depar: 
tement Gracias (Squier P. N. 31), das angeblich ſchon feit langer 
Zeit hier befannt ift (Baily 103); neuere Entdefungen haben fogar 
noch reichere Zagerftätten, als die bisherigen, Fennen gelehrt; endlich das 
Borfommen von Smaragd (Baily 102). Aber von viel größerer Bedeu— 
tung für die Zufunft des Landes ift die Steinkohle, die man an ver: 
jchiedenen Bunften, ja an einem derjelben, zu Senfenti im Departement 
Gracias, nah Squier's eigener Erfahrung fogar in 10 Fuß Stärfe 
und in ‚großer Ausdehnung (P. N. 32; Ch. d. f. 22) angetroffen hat. 
Da Senfenti in der Nähe der Fonfecabai liegt, fo gilt vielleicht von 
feiner. Kohle der Ausipruh von Squier, daß die Bai unerjchöpf: 
liche Ablagerungen davon habe (Ch. d. f. 14). Durch diefe Ent: 
defungen erhalten die früher in diefer Zeitfchrift gelieferten Mittheilungen 
(VI, 16—17, 19) über das ausgedehnte Vorfommen der Steinkohle in 
den mittelamerifanifchen Iftämusländern eine neue Beftätigung, und es 
wäre fogar nicht unmöglich, daß die hiefigen Lager mit denen in San 
Salvador im Zufammenhange ftehen und nur einem einzigen großen 
Steinfohlenterrain angehören. Nach den von Squier der norbamerifas 
nifchen Gentralregierung vorgelegten Documenten (House of Repre- 
sentants. 31. Cong. 1. Sess. Vol. X. 75. Doc. ©. 185, 192, 213) ift 
nämlich die San Salvador» Kohle eine gute, wobei ich jedoch nicht 
unbemerft laſſen will, daß nach den Proben, die ich durch die Güte 
des Königlichen Minifterrefidenten in Gentral-Amerifa, Heren Hefe, 
davon erhalten habe, die Eubftanz das Prädicat nicht verdienen dürfte, 
indem die Proben fehr brödlich, erdig und feineswegs von der feiten 
Gonfiftenz der Ehiriquifohle waren. Da die Proben auch nur einen 
matten Glanz und eine bräunlich fchwarze Farbe befaßen, fo fünnte 
man faft auf die Vermuthung fommen, daß die San Salvador» Kohle 
eine Art Braunkohle ift. Diefelbe bildet Übrigens nad Herrn Heſſe's 
Mittheilung ein mächtiged Lager und wäre für das Land immer 
eine fchägbare Hilfsquelle in der Zukunft. Endlich bietet noch Hon— 
duras nach Squier's und Jeffers Forſchungen unerfchöpflihe Schäße 
ihönen und dauerhaften Marmors bei Las Piedras und Comayagua 
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(P. N. 21; Ch. d. f. 9), ausgebehnte Ablagerungen von gewöhnlichen 
blauen Kalfftein bei Guascoran, über deſſen geognoftifches Alter wir 
noch gar feine Data befiten, und endlich einen weißen Sanbftein, der 
fich frifch gut behauen, ja angeblich wie Thon verarbeiten läßt, an der 
Luft aber erhärtet CP. N. 20; Ch. d. f. 10). 

So unermeßlich veih Honduras an Mineralfchägen ift, fo befißt 
es auch eine gleiche Fülle der werthvollſten Broducte aus dem Pflanzen: 
reiche. In Hinficht auf den jegigen Ertrag ftehen die Bau- und Farbe: 
hölzer oben an, und die faft unerfchöpflichen Wälder in den Departe- 
mentd Santa Barbara und Doro vermögen außerordentliche Maffen 
davon in den Handel zu liefern. Dazu gehören befonders Mahagony: 
und Cedernholz (Baily 103), dann das Holz einer gelben Fichte, deren 
Stämme in nichts den fcehönften der Art in Nord» Carolina nachgeben, 
da fie 3. B. zu Aramerima, San Juan und Aguanqueterique 50 — 
75 Fuß Höhe und eine Dide von 30 Zoll im Durchmefjer erreichen 
(P. N. 21; Ch. d. £. 12). Auch die Eiche fommt fehr häufig vor. 
Seit langer Zeit wird viel von diefen Hölzern aus Honduras ausge 
führt und namentlih Mahagony in den Wäldern an den Rändern 
des Chamelicon und Ulua gefällt (Baily 103), fo daß Holz fortwäh— 
rend ein Artifel von hoher Bedeutung für das Land if. Doch hat der 
Berfehr damit im der 10 jährigen Beriode von 1838 bis 1849 nicht 
zugenommen, indem Sanct Domingo und Cuba nunmehr mächtige Ri- 
valen in diefen Artifeln bilden und Honduras darin fogar fchon über- 
flügeln. Rach einer Zufammenftellung in der von den londoner Maha— 
gony- und Holhändlern Chaloner und Fleming im Jahre 1850 unter 
dem Titel: The Mahogany tree, the botanical characters, quali- 
ties and uses with practical suggestions for selecting and cutting 
it in the regions of its growth in the West Indies and Central 
America, zu Liverpool und London herausgegebenen Schrift (S. 117) 
führte nämlich Honduras mit den britifh Honduras genannten britifchen 
Befigungen in Yucatan und Mosquitia gemeinfchaftlich in Liverpool 
an Mahagonyholz ein: 

im Jahre 1838 ') 3666 Tong, 
: s 1839 4121 » 


1) Das Jahr wird bier ftets vom 1. Februar bis zum 31. Januar des folgen 
den Jahres gerechnet. 
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im Jahre 1840 nur 2716 Tong, 
e = 184 2479 = 
= = 1842 garnur 1128 = 


= = 1843 wieder 2726 = 
e = 1844 4773 ⸗ 
= = 1845 4891 ⸗ 
: s 1846 7503 

=: s 187 A045 = 
2 ⸗ 1848 1757 * 
= = 1849 4911 = 


während St. Domingo, das im Jahre 1838 erſt 2360 Tons dahin 
lieferte, im Jahre 1844 fchon 3215, im Jahre 1847 aber 3830, im 
Sahre 1849 5121 Tons nach Liverpool gefandt hat. Noch bedeuten, 
der flieg eine Zeit lang der Erport von Hölzern aus Cuba nach Eng- 
land, indem von hier im Jahre 1838 nur 270, im Jahre 1844 ſchon 
1766, im Jahre 1845 fogar A458 Tons nach Liverpool gelangten. 
Im Fahre 1848 war der Erport aus Cuba nach Liverpool auf 2139 
Tons gefallen, im Jahre 1849 betrug er gar nur 1025 Tond. Der 
ganze Mahagony-Import aus Amerifa nach allen britifchen Häfen 
ftellte fich -im Jahre 1838 auf 23,336, im Jahre 1846 auf 40,238, 
endlich im Jahre 1849 auf 29,012 Tons, wozu jedoch die Republif 
Honduras ſtets einen anfehnlihen Theil beitrug. Die Ausfuhr des 
Holzes aus Honduras bildet demnach fortwährend eine Einnahmequelle 
für die Regierung des Landes, indem diefe Verträge mit fremden Kauf: 
leuten fchließt, die gegen eine für die Staatdfaffen ſtipulirte Summe 
das Recht erhalten, eine beftimmte Zahl von Bäumen in den Staats: 
waldungen zu fällen und dann das Holz auch auf ihre Koften an 
Bord fchaffen. So fauften in den vierziger Jahren Handelsleute aus 
Belize jährlich von der Regierung 5— 10,000 Stämme und bezahlten 
ohne Unterfchied 1 Dollar pro Stamm (Dunlop 265). Zu den wenigen 
anderen pflanzlichen Producten, welche für die Ausfuhr des Landes von 
Werth find, gehört Tabak, der befonders in den weftlichiten Theilen des 
Departements Gracias und zwar in vorzüglicher Güte auf dem 3000 F. 
hohen Plateau von Llanos de Santa Rofa (Squier P. N. 21) und bei 
dem durch feine merfwürdigen altertjümlichen Baumerfe berühmt ges 
wordenen Dertchen Copan cultivirt wird. Dem Tabafsbau verbankt 
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Llanos de Santa Roja fogar feine Entftehung, und ebenjo hat ber 
Tabak von Copan eine foldhe Berühmtheit in EentralsAmerifa erlangt, 
daß Nicaragua von hier aus damit verforgt wird. Außerdem gelangt 
etwas Saffaparilla in den Handel, aber es ließen fi) viel mehr Pflan- 
zenproducte aud Honduras ausführen. So Cautchouc, dejien Bäume 
die Hügel in der Nähe der Humuya bededen (Squier Ch. de fer 6, 
22), Gummi, wovon eine dem Senegalgummi ähnliche Art in Fülle 
vorfommt (Dunlop 265), Eopalgummi, Indigo (Bericht von Hyfe d. 
d. Omoa den 26. October 1848, in House of Representants. 31. 
Congr. 1. Sess. 75. Doc. ©. 97), Kaffee, Kakao, Zuder, Drachen⸗ 
blut, Chinarinde (Squier Ch. d, f. 22), Eochenille, Baumwolle, die viel 
gebaut wird (Alcedo I, 368), verfchiedene Färbepflangen, von denen 
eine ftrauchartige in ihren mandelartigen und gefchalten Früchten ein 
außerordentlich fchönes, Zeuge dauerhaft gelb färbendes Pigment ent: 
haäͤlt (Dunlop 265), endlich Vanille und Pfeffer. Bon Producten 
aus dem Thierreiche giebt e8 viel Honig und Wachs (Alcevo II, 368) 
und ebenjo befigt Honduras in feinen Rindviehheerden ein fehr großes 
faft noch ungenustes Capital, indem bis zum Jahre 1850 niemals 
verfucht worden war, gefalzenes Zleifh in den Handel zu bringen. 
Ebenfo wird nur wenig lebendiges Vieh aus Omoa und Trujillo aus: 
geführt. Beſonders befigen die Departements Cholutera, Comayagua 
und Doro eine fehr große Zucht von fchönem Rindvieh; vor Allem tft 
dies mit Yoro der Fall, indem in den Umgebungen von Olancho nad) 
allen Richtungen hin unermeßliche Heerden die unangebaut liegenden 
Ländereien bedecken (Baily 101). Etwa 20,000 Häute wurden um das 
Jahr 1846 jährlich von Omoa ausgeführt (Dunlop 265), doch mit 
jehr wenig Vortheil, da die Transportkoften fich zu Hoch ftellen. 

Da ſchon die Benugung der rohen Landesproducte von Hondu⸗ 
ras fo vernachläffigt ift, darf man bier am wenigften eine technifche 
Induſtrie von einiger Bedeutung erwarten. Wirklich findet fich bei 
feinem neueren Berichterftatter eine Angabe, daß die Landesbewohner 
gegenwärtig irgend einen Zweig berfelben betreiben, während von den 
älteren Schriftftelleen Doch noch Alcedo bemerkte (H, 368), daß man 
hier aus der Baumwolle Bettdecken verfertige, die überall fehr ge- 
fchägt feien und einen Hauptgegenftand des Handels bildeten. Sicher 
fehlt e8 der Bevölferung aber nur an einer Fräftigen Anregung von 
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außen, um ihre Induftrie und ihren Wohlftand zur Entfaltung zu 
bringen, indem Squier (P. N. 3) einen Theil der Einwohner, näms- 
lich die Mahagonyholzichläger, als eine rüftige und abgehärtete Race 
fennen lernte. So vernachläffigt aber die Bodencultur im Ganzen fein 
mag, fo fcheint ed Doch, daß da, wo eine foldhe ftattfindet, man fie nicht 
ohne Anftrengung und Intelligenz betreibt, indem früher wenigftens die 
überfchüffige Waflermenge zur Befruchtung der Aecker und Felder in der 
Art benugt wurde, daß man Ganäle aus den angefchwollenen Bächen 
und Flüffen ableitete (Alcedo II, 365). So erlangte man eine dreifache 
Erndte im Jahre, wie denn der hiefige Boden Überhaupt nach den von 
Hyfe eingezogenen Nachrichten von einer unerfchöpflichen Sruchtbarfeit ift. 

Auch über die Bevölferungsftatiftif von Honduras, die bisher ganz 
unbefannt war, lieferten Squier's Forfchungen dankenswerthe Auf: 
ſchlüſſe. Es ergiebt fih daraus, daß fein Ort des Landes nur einige 
Bedeutung durch feine Einwohnerzahl hat. So befigt felbft Comaya— 
gua gegenwärtig nur noch 7 — 8000 Einwohner, während es im Jahre 
1827 deren 18,000 hatte. Damald wurde die Stadt durch die monar- 
chifche Faction von Guatemala verbrannt und die Monumente, die fie 
verfchönerten, fanden dabei ihren Untergang (Squier Ch. d. f.8). Noch 
viel unbedeutender find die anderen von Squier namhaft gemachten 
Drte, mit Ausnahme von Las Piedras, welches füdweltlih von Co—⸗ 
mayagua liegt, von Squier (Ch. d. f, 9) eine reiche und blühende Stadt 
genannt wird und wenigſtens 6000 Einwohner haben fol. So hat 
©. Pedro (ſüdlich von Puerto Caballos) nur 1400, Santiago troß feis 
ner wichtigen Lage gar nur 400, PBontrerillos (zwifchen Santiago und 
dem Blancofluffe) 400, Yojoa (zwiſchen dem Blanco und Uri; f. hier 
©. 188) 1600, Miambar (an einem weftlichen Zufluffe der Humuya) 
800, Las Cuevas (an einem weftlichen Zufluffe defjelben Fluſſes) 800, 
Eipino 1000, Opoteca 2500, San Antonio 2500, Aguanqueterique 
(öftlich vom Guascoranfluffe) 600, Caridad (ebenfalls öftlih vom Guas⸗ 
eoran) 1000, Aramacina (ebendort) 800, Guascoran (ebendort) 1200, 
endlich San Antonio del Norte (meftlich von Guascoran) 1000 Ein- 
wohner. Aber es fehlt die Kenntniß der Einwohnerzahl mehrerer ande- 
ren größeren Orte des Staats, 3. B. von Trujillo und namentlich von 
Tegucigalpa, das noch Juarros den blühendften und größten Ort der” 
Provinz nannte (I, 45). — Ueber die gegenwärtige abminiftrative Ein- 
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theilung des Landes verdanfen wir gleichfalls Squier einige Auffla- 
rungen. Die ältere fpanifche Eintheilung von Honduras in zwei große 
Berwaltungsbezirfe, die von Comayagua und Tegucigalpa, hat feit langer 
Zeit aufgehört, indem nach einer etwa aus dem J. 1843 ftammenden 
Notiz des franzöfifchen Eonfuls zu Tampico in Merico, Herfant (Bull. 
de la Soc. de G&ogr. de France. 2” Ser. XIX, 212), es damals 
fchon 12 Heinere Bezirke, die von Comayagua, Tegurigalpa, Choluteca, 
Nacaome, Gantaranas, Juticalpa, Gracias, los Llanos de Santa 
Roſa, Santa Barbara, Trurillo, Lloro und Segovia gab. Die Lifte 
ift aber theilweife unrichtig, indem der Segovia-Diftriet zu Nicaragua 
gehört, wie alle neueren Berichterftatter einftimmig angeben. Doch ift 
es bemerkenswerth, daß in der von Herrn von Humboldt im Jahre 
1826 mitgetheilten Lifte der 12 Diftricte von Honduras fih auch Se- 
govia befindet (Hertha VI, 148). Lloro ift bei Herfant ein Drudfehler 
ftatt Yoro. Später muß die Eintheilung verändert worben fein, weil 
Baily nur 7 Difteicte: Comayagua im Centrum des Landes, Teguci- 
galpa im Often, Juticalpa im Norboften, Yoro im Norboften und 
Norden, Santa Barbara im Noroweften, Grarias im Welten und Süd— 
weften, endlich Choluteca im Süden von Comayagua anführt (S. 97). 
Aus Squier's Karte ergiebt ſich die Eriftenz auch nur von 7 Bezir⸗ 
fen, nämlich der von Comayagua, Dlandho (wozu die Stadt Jutigalpa 
gehört), Doro, Santa Barbara, Grarias, Eholuteca und Tegueigalpa, 
fo daß nur der Diftrict Juticalpa feinen Namen gewechfelt hat. 
Ueber den Gefammtbetrag der gegenwärtigen Bevölferung von 
Honduras fehlt eine Angabe in Squier’3 beiden Schriften, weil es 
diefem eifrigen Forſcher wahrfcheinlich unmöglich gewefen war, etwas 
Beftimmtes in Erfahrung zu bringen, und bei den veriworrenen Zus 
ftänden des Landes läßt fih fogar annehmen, daß die Regierung felbft 
hierüber Feine fichere Kenntniß befigt, indem feit der Unabhängigfeitser: 
Härung fchwerlich eine Zählung ftattgefunden haben mag, was auch 
Baily noch im J. 1850 beftimmt ausfprah (S. 29). Alle neueren 
Angaben hierüber dürften deshalb auf mehr oder minder unficheren 
Schägungen beruhen. Die ältefte veröffentlichte Angabe der Art ifl 
die von Juarros (IT, 40), welche aus den von der Geiftlichfeit wäh 
"rend der fpanifchen Regierungszeit gefammelten Daten hervorgegangen 
it. Danach hatte Die Diöcefe Comayagua, das heutige Honduras, 
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93,501 Einwohner, nämlich in dem Diftrict Comayagua 59,265 und 
in dem von Tegucigalpa 34,236. Biel höher müßte diefe Zahl für die 
20er Jahre ausfallen, wenn man fie mit Herrn v. Humboldt nad) den von 
Honduras für den centralamerifanifchen Eongreß zu ftellenden Deputirten 
berechnete. Indem nämlih am 15. Mai 1824 in den Verhandlungen 
der conftituirenden Berfammlung vom Jahre 1824 feitgefegt wurde, 
daß für je 15,000 Seelen ein Reprefentant Sid und Stimme im Con- 
greß haben jollte und danach auf Honduras 11 Deputirte fielen, fo 
hätte diefer Staat damald 165,000 Einwohner haben müflen (Hertha 
von Berghaus VI, 145— 146) '), wozu Herr v. Humboldt aber die 
Bemerkung fügte, daß die Bevölferung gewiß um ein Drittel ftärfer 
fei, weil die Zählungen, woraus die Vertheilung hervorging, zum Theil 
auf 30 Jahre alten Aufnahmen aus den Jahren 1775 — 1778 bes 
ruhe. Noch viel Höher find fpätere Angaben. So nahm der mit den 
Berhältniffen Gentral-Amerita’s fonft fehr genau befannte Oberft Ga- 
lindo im 3. 1836 die Volfdmenge auf 300,000 Seelen an, worunter 
aber nur 60,000 Weiße, die übrigen 240,000 fogenannte ladinos, 
d. h. aus der Mengung von Weißen, Indianern und Negern hervor« 
gegangene Individuen waren (Journ. of the Geogr. Soc. of Lon- 
don. VI, 125). Sieht man aber hierbei, daß die unvermifchten kupfer—⸗ 
rothen Indianer nicht mit in Anfchlag gebracht wurden, fo war die Be- 
völferung gewiß noch um ein Anfehnliches ftärfer zu veranfchlagen. Baily 
fuchte auf eine andere Weife den Bevölferungszuftand des Landes zu 
ermitteln. Ausgehend von dem Ergebniß einer in dem J. 1778 auf 
Befehl des madrider Hofes durch den Generalcapitain von Guatemala 
Don Matiad de Galves angeordneten und durch die weltlichen Behörden 
ausgeführten Zählung, welche für die Diöcefe von Comayagua 88,143 
Seelen ergab, und geftügt auf die Annahme, daß die von Heren von 
Humboldt in Merico gefammelten Erfahrungen über die Bevölferungs: 
zunahme dieſes Landes auch für Gentral-Amerifa Giltigfeit hätten, 
glaubte er für das Jahre 1850 die Bevölferung von Honduras zu 
236,000 Seelen fegen zu fünnen (©. 31), was nicht übertrieben ift. 
Wäre der britifche Forfcher genau Herrn v. Humboldt's Refultaten 


1) Bei dem erften regelmäßigen Bundescongreß im Jahre 1825, bei dem die .» 
Zahl der Deputirten aller Staaten reducirt war, erhielt Honduras nur 6 Deputirte 
(Dunlop 164). 
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gefolgt, nach denen in Merico bei ruhigen Berhältnifien eine Ver— 
doppelung der Seelenzahl in 40 Jahren einträte (Essai I, 305—309;, 
fo hätte er 290,868 Seelen für Honduras annehmen müffen. Bei 
den Verwüftungen aber, welche die fteten Kämpfe in dem Lande ange: 
richtet haben, und bei dem wiederholten heftigen Wüthen epidemifcher 
Krankheiten, namentlih der Cholera, zog er die angegebene geringere 
Zahl als die wahrfcheinlichere vor. Doch darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß ein neuerer Berichterftatter über GentralsAmerifa, der Geſchäfts— 
träger von Eofta Rica zu Paris, Herran, in feiner Schrift: Notes sur 
les cing &tats du Centre d’Amerique. Bordeaux 1853 (und daraus 
im Bull. de la Soc. de Geogr. 4” Ser. V, 276) die Bevölferung 
von Honduras tibereinftimmend mit Galindo auch zu 300,000 Seelen 
veranfchlagt. Aber felbit bei diefer Bevölferung fommen nur etwa 82 
Seelen auf die Quadratlegua, dah. 258 Bewohner auf eine beutfche 
Duadratmeile, wenn man mit Baily das Areal des Landes von 3680 
Duadratleguas zu etwa 1164 deutichen Quadratmeilen feßt, oder wenn 
man einen der am fchwächiten bevölferten Theile von Europa, die fpa= 
nifche Provinz Cuenca, mit ihren 342 Seelen auf die Quadratlegua 
zum Bergleiche wählt, fo hat Honduras immer nur wenig mehr, als 
zwei Drittel von der Einwohnerzahl diefer Provinz. 

Die Regierungsform von Honduras ift, wie in allen Staaten des 
mittelamerifanifchen Iſthmus, eine nah dem Mufter der Bereinigten 
Staaten gebildete vepublifanifch -demofratifche (Herran im Bullet. V, 
277). An der Spige fteht ein durch allgemeine Stimmgebung auf je 
4 Jahre gewählter Präſident. Außerdem giebt es einen aus 7 Glie— 
dern beftehenden Senat und 11 vom Volke auf ftetd A Jahre gewählte 
Nepräfentanten. Als Präſident des Staats fungirt jet feit 1852 zu 
defien Glüf General Cabañas, einft Freund und Waffengefährte feines 
Landsmannes, des in der neueren Gejchichte Central-Amerika's, fowie 
durch fein leßtes trauriges Schidfal fo bekannt gewordenen Generals 
Morazarı '), einer der erprobteften, rechtlichiten, mildeften und Doch zu— 
gleich energifchiten Männer Gentral= Amerifa’s nad Dunlop's (S. 60, 
208, 230, 238) und Squier’8 (Nicaragua Il, 177, 184) überein: 


') Dunlop Tieferte eine Gefchichte der Lebensereigniſſe diefes ausgezeichneten 
Mannes (S. 170— 221), der im Jahre 1824 der erfte Präfident des nenen Etaats 
war und fpäter Präfident bes ganzen centralamerifanifchen Staatenbundes wurbe, 


zur Kenntniß des mittelamerifanifchen Iſthmus. 207 


ftimmendem Urtheil. Die Militairmacht von Honduras ift jehr ger 
ring und beläuft fi nur auf 500 Mann Linie und 4000 Mann 
Nationalgarde. Die jährlichen Einnahmen des Landes giebt Herran 
Ca. a. O. 277) auf nicht mehr, al8 160,000 Biafter an, von dem 
Betrage der Ausgaben fagt derfelbe nichts. Die Staatsſchuld ift 
nicht bedeutend und foll fi nur auf 350,000 Biafter belaufen. Der 
Werth der Ausfuhr, die in den vorhin angegebenen Broducten (Gold, 
Silber, Kupfer, Opalen, Hölzern, Saffaparille, Tabaf, Schildkröten— 
fhalen, Vieh und Häuten) befteht, betrug im J. 1852 nur 745,000 
Piaſter, der Werth der Einfuhren aber 1 Million. Bon dem Ta- 


bak, defien Erport nach Nicaragua bereitd erwähnt war, geht noch) 


jeßt ein Theil nach den Niederlanden auf dem langen Wege um das 
Gap Horn, indem die Berladung an der Südfeefüfte gefchieht (Squier 
Nicaragua 11, 173); früher wurden damit auch Merico, Peru, Cuba 
und felbft Spanien verforgt (Squier P.N. 31). 

Unter diefen Umftänden läßt fich nach dem bisher hier Gefagten 
überhaupt Faum ein günftigeres und gedrängteres Urteil über Die man— 
nigfachen Vorzüge des Landes fällen, als dasjenige, welches Hyfe in dem 
an den Staatsfecretair der Vereinigten Staaten für auswärtige Ange: 
legenheiten gerichteten amtlichen Documente in folgenden wenigen Worten 
ausfprah: „Honduras ift ein überaus präctiges Land, das 
in Größe und Erhabenheit feines äußeren Anfehens un: 
übertroffen dafteht und in Bezug auf feine Agricultur 
und mineralifhen Schäße feines Gleichen nicht hat.” ") 

Gumpresht. 
") Honduras (is) a most magnificent country, unsurpassed in scenes of gran- 


deur and sublimity of aspeet and unrivelled in respect to its agrieultural and mi- 
neral ressources (a. a. ©. 97). 


VI. 
Charthum und ſeine Bewohner. 


Gin Beitrag zur Statiſtik und Völkerkunde Oſt-Sudahns. 
(Fortſetzung.) 





Die Fleiſchbank Charthums befindet ſich ein ziemliches Stück von 
der Stadt entfernt auf einer in der Steppe liegenden Ebene, und ver— 
breitet nach allen Seiten hin den ekelhaften Geruch faulen Blutes und 
Fleiſches. Hunde, Geier, Falken, Adler und Marabu's trei— 
ben ſich zu jeder Tageszeit in ihrer Nähe herum, um die für fie ab» 
fallenden Eingeweide und Fleifchftüde zu verzehren. 

Trotz der auffallend niederen Preiſe des Fleifches im Sudahn !) 
ift der Eingeborene nicht reich genug, fich tagtäglich feinen Bedarf kau— 
fen zu können; er hat nicht immer genug zur Bereitung der Aſſieda. 
Die Durrah oder der Dochen find eben fo billig, als das Fleifch ?). 
Der Unterhalt des gemeinen Sudahnefen Eoftet fo wenig, daß eine 
ziemlich zahlreiche Familie mit der Summe von 3 preußifchen Thalern 
bequem einen Monat lang leben kann. Auf den Barfen, welche lang 
dauernde Neifen machen, erhalten die Matrofen ftatt der Provifionen 
nur Durrahförner und eine Sflavin, welche diefelben zu Lukhme ober 
Aſſieda verarbeitet. 

Der Sudahnefe führt, wie alle Morgenländer, feine Speifen mit 


1) Ein preußifches Pfund Schaffleifh Foftet in Eharthum 22 Para oder 1,1 Sil- 
bergrofhen, ein Pfund Rindfleifh 0,7 Sgr. und ein Pfund Kameelfleifh 0,5 Sur. 
Für ein Schaf bezahlt man 10— 50 Sgr., für ein Rind 100— 400 Sgr., für ein 
Kanıeel 120 — 500 Sur. 

?) Ein Ardehb oder 24 Wiener Metzen Durrah Foftet in Charthum 12— 18 
Piaſter oder 24— 36 Sur. 
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der Hand zum Munde, beobachtet hierbei aber nicht jene Zierlichfeit 
und Reinlichkeit, welche bei den Türken diefe unanftändige Eßweiſe er 
träglih macht. Er nimmt ein Stüd Durrahfladen mit den drei erften 
Fingern der rechten Hand, taucht damit in die vor ihm ftehende Mulde, 
und führt mit dem als Löffel benugten Fladen fo viel von der Speife 
in den Mund, als er darin unterzubringen glaubt. Nach dem Eiffen, 
welches er jo fehnell ald nur möglich beendigt, leckt er fich feine Finger 
unter lautem Schnalzen einzeln behaglich ab, dann wifcht er ſich Mund 
und Hand und bemüht fih, recht hörbar aufzuftoßen. Durch diefe 
Unfitte will er zugleich andeuten, daß es ihm vorzüglich gefchmedt Hat. 
Das einzige Gericht, aus welchem gerade die Mahlzeit befteht, wird 
vor ihm auf die bloße Erde oder eine auf diefer ausgebreitete Stroh: 
matte gefeßtz die ganze Eßgefellichaft hockt fih darum und verfchlingt 
gierig die Speife bis auf den lebten Reſt. Fleiſchſtücke zerreißt er mit 
den Händen und beißt dann davon fo große Biffen ab, als er mit 
einem Male zu kauen im Stande ift. 

Nicht minder unanftändig ift er beim Trinken der geiftigen Ges 
tränfe. Beide Gefchlechter gehen in ihrer Hütte gewöhnlich bis auf 
einen Schurz um die Lenden nadt und wiffen nicht, was Anftand 
heißt... Der Mann legt fich faft unbefleivet auf feinen Anfharehb und 
trinkt feine Meriefa mit folcher Begier, daß er nicht auffteht, um ben 
nothwendigen Bedürfniffen zu genügen. Das Gefühl der Scham fennt 
er nicht, Er trinkt, fo lange er teinfen kann, und bleibt fchließlich be- 
raufcht auf feinem Ankharehb liegen. 

Die Meriefä oder eine geiftigere Art deffelben Getränke, Bi- 
bil genannt, wird auch aus den Durrah oder Dochen bereitet und in 
Charthum in großer Menge verbraucht. Die Meriefa wird in eigenen 
Brauhäufern auf fehr verfchiedene Weife gebraut. In Charthum weicht 
man die Durrah ein und läßt fie an einem feuchten Orte zwifchen den mil- 


chigten Blättern der Asclepias procera (arab. Uschär; 9) zolllange 


Keime treiben. Wenn wir die Meriefa mit unferem Biere vergleichen, 

vertritt die Durrah die Gerfte und der Aäfche den Hopfen. Nachdem 

die Durrah genügend gefeimt hat, nimmt man die Aäfchrblätter weg 

und trodnet das Durrahmalz in der Sonne Dann zerreibt man es 

auf der Murhafa und bringt es mit einer hinreichenden Menge Waſ— 
Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo, VI, 14 


‘ 
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fer in großen irdenen Gefäßen über das Feuer. Gewöhnlich läßt 
man die Meriefa fechs bis acht Stunden lang fochen und dann lang- 
fam abkühlen. Wird zu dieſer Flüffigfeit Hefe gefegt, und fie der 
Gährung überlaffen, jo nennt man das daraus hervorgehende Getränf 
Merieſa; wird fie aber durch einen aus PBalmenblattftreifen gefloch- 
tenen Trichter gefeihet und zum zweiten Male zum Kochen gebracht, 
ſo entfteht dann der Bilbil, welcher durch hinzugefegte Hefe in Gäh- 
rung gebracht wird und nad wenig Stunden genofjen werden kınn. 
Man vertheilt ihn fchließlich in große, faft Fugelrunde Töpfe, Bu— 
rahm (Plural von Burma), deren Inhalt dem von 6 bis 8 umferer 
Flafchen gleichfommt. Eine „Burma Bilbil“ foftet in Charthum zwei 
Piaſter, aber troß dieſes niederen Preifes beträgt der fich beim Brauen 
des Bilbild ergebende Gewinn 300 bis 400 Procent der Auslagen. 

Der Bilbil fchmedt fjüuerlich, aber Feineswegs unangenehm, ift bes 
raufchend und wird in fleinen Quantitäten auch von Europäern gern 
genoſſen ). Er vermehrt die in jenen Ländern die Gefundheit erhaltenve 
Hautausdünftung, und fol nad Ausſage meiner Diener, unter denen 
ſich große Verehrer dieſes fudahnefiichen Nektars befanden, fehr näf- 
rend fein, 

In manchen Dörfern Sudahns bereitet man noch ein drittes geis 
ſtiges, und Europäern efelhaftes Getränf, die Bühfä. Sie ift ein 
dünnflüffiger, mehlartiger, aus einem geröfteten und dann zerbrodten 
Durrahmehlklumpen und Waſſer zufammengefegter Brei, welcher in 
faure Gährung übergegangen ift und höchſt widerlich fchmedt. 

Bei der Armut der innerafrifanifchen Länder an fruchttragenden 
Bäumen fennt man im Sudahn nur zwei Getränfe, welche aus Früch- 
ten entitanden find. Das erfte ift eine aus Datteln durch Gährung 
erhaltene Meriefa, das andere eine Limonade, weldye man aus dem 
fäuerlichen Mehle der Früchte des Affenbrovbaumes oder der Adanfo- 
nia gewinnt. Beide find wohlfchmedend. 

Ein drittes Iimonadenähnliches, wohlfchmedendes und fehr erfri- 
ſchendes Getränf erhalten die Subdahnefen durch einen Aufguß von 
Waffer über Hart gebadene und noch befonders in der Sonne getrod- 
nete dürre und fehr faure Durrah- oder Dochenfladen. Bei Wuͤſten⸗ 


) Damit ftimmt Burkhardt überein, der den Bilbil mit einem etwas fäuerlich 
gewordenen Champagner vergleicht (Nubia 218). G. 
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oder Steppenreifen ift dieſes einfache Getränf das befte, welches ich 
fenne. 

Zum Verſchenken des Bilbils beftehen in Charthum eigene Kneis 
pen, in denen man gewöhnlich auch öffentlihe Mädchen antrifft. Die 
Reichen und Vornehmen Charthums benusten vor Latief-Paſcha's 
Regiment diefe Einrichtung zum Mittel eines fchändlichen Gewinns 
auf Rechnung eines empörenden Mißbrauchs der Sclaverei. Sie faufs 
ten fich mehrere hübjche Gallamädchen, räumten ihnen eine Tenkha ein, 
verfchafften ihnen Gelegenheit zum Ausfchenten des Bilbil8 und zwans« 
gen fie, in diefen Kneipen als Freudenmädchen zu fungiren. Die Mäd— 
chen hatten die Verpflichtung, monatlich eine beftimmte Summe — felbft 
bis zu 200 Piaſtern — ihres ſchnöden Gewinnes an ihre Herren ab- 
zuliefern, und dieſe betrachteten ihre Sclavinnen als fehr einträgliche 
Erwerbsquellen. Selbft der Khadi und die Ulema Charthums ent- 
blödeten fich nicht, auf diefe Weife erſt geraubte und dann verfaufte 
Mädchen gewaltfam zu Huren zu ftempeln. Latief-PBafcha ift die 
fem Unweſen mit furchtbarer Strenge entgegen getreten und hat es 
vermöge der in Ausficht geftellten Strafe von „taufend Peitſchenhieben“ 
bald unterbrüdt. 

Nur wenige Sudahnefen rauchen Tabaf, dagegen kauen ihn Män: 
ner und Frauen ohne Ausnahme Man wählt hierzu eine fehr ftarfe 
Sorte und vermifcht ihn vor dem Gebrauche noch mit Holzafche und 
Natron. Der Eingeborene erfcheint faft nie ohne feine Prime, obgleich 
fein Ausfehen dadurch nicht gerade gewinnt. Er drängt nämlich durch 
den zwifchen die Zähne und die Lippen des Ynterfiefers gepreßten Ta— 
baf die Lippe weit vor und faugt die Durch Speichel angefeuchtete 
Prime langſam aus. Auf Reifen führen Die Männer das zum pifantes 
ven Gefchmad des Tabaks nöthige Natron in ihrer Brieftafche bei fich. 

Eben fo unentbehrlich, als der Tabak, ift ihnen die fich leicht in 
zarte Fafern zerfplitternde Wurzel eines mir unbefannt gebliebenen 
Steauches, welche ihnen anftatt der Zahnbürfte dient. Männer und 
Frauen benugen dieſes Inftrument fortwährend und halten den Ge 
brauch der Zahmbürfte oder die Reinigung ihrer blendend weißen Zähne 
für einen fo hohen Genuß, daß fie fich denfelben, um ben fündigen 
Leib Eräftigft zu Fafteien, während des Faftmonats Ramadahn verfagen. 

Mit den Geräthichaften zur Bereitung des Efjend und den dazu 

14* 
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gebräuchlichen’ Töpfen, Tellern, Mulden und Deckeln haben 
wir: zugleich beinahe die ganze innere Einrichtung einer Tankharpes 
aͤrmeren Sudahnefen Fennen gelernt. Betrachten wir noch. die Tankha 
felbft ein’ wenig ‚genauer, ebenfo den Viehftand und die Kinder, ver 
Eingeborenen, jo fennen wir auch feinen ganzen Reichthum. Daß ich 
die Kinder zuletzt erwähne, darf nicht befremden; ich verfahre dabei 
ganz nach judahnefifchen Anfihten; nach dieſen ftehen die Frauen und 
Kinder wenigſtens den Hausthieren unbedingt nad. 

Die Tankha des Eingeborenen ift ein von vier Lehmmanern ums 
ſchloſſener, überdachter, vierediger Raum mit einer einzigen Deffnung, 
der Thüre. Sie enthält im Innern eine aus zufammengefügten, dicht 
neben’ einander liegenden, geraden Stäben beftehende Scheidewand und 
eine .ebenfo gefertigte Thüre. Diefelbe ſchützt nun zwar nicht gegen 
Mind und Wetter oder Diebitahl, foll aber auch nicht dagegen fchügen, 
denn geftohlen wird dem armen Sudahnefen aus dem einen fehr. ein 
fachen Grunde nichts, weil er nichts Werthvolles befist. Denken wir 
uns als Geräthichaften einer fo Armlichen Wohnung noch einige, ‚zus 
weilen buntfarbige, geſchmackvoll und Fünftlich gearbeitete Matten zum 
Darauffigen und Liegen, ein Ankharehb, mehrere Glasflafchen und 
Teller aus fchlechtem Steingut, manchmal bunt bemalte, halbkugelför— 
mige Schüffeln (Sultähnie) aus demfelben Materiale, einen einge 
mauerten Topf zum Näuchern der Genitalia (mit wohlriechenden, harzi⸗ 
gen Hölzern, denen man förperftärfende Wirkungen zufchreibt), viele 
aus PBalmenfafern und PBalmenblattftreifen geflochtene Gehänge, in des 
nen man Holzteller und gefüllte Schüffeln zum Schuß gegen bie Ters 
miten aufhängt, und andere Kleinigfeiten, fo haben wir Alles, was bie 
Hütte enthält. Kiften und Kaften zum Aufbewahren von Kleidungss 
ftüden oder Daummollenzeugen kennt man nicht; der Sudahnefe hängt 
das Wenige, was er davon befigt, an die befchriebene Scheidewand im 
Innern der Tankha. 

In einzelnen Häufern fieht man auch Waffenftüde der Eingebor 
renen. Die Waffen beftehen aus der Lanze (Härbä), einem ovalen 
Schilde von Antilopen= oder Krofodilhaut, dem erwähnten Dolchmeffer 
(Sefihn) und einem langen zweifchneidigen Schwerte (Seit). Letztes 
tragen die Vornehmen, Häuptlinge und Karawanenführer an einem 
Sehänge am Vorderarm. Die Klingen, welde im Sudahn mit einer 
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eigenthümlichen Scheide und einem ftarfen Kreuzgriff verfehen werben, 
ftammen aus einer der Waffenfabrifen Solingens '). Einzelne führen 
auch die Ebenholzfeulen der Neger des blauen Fluſſes als Waffen. 
Das Feuergewehr fieht man felten in ihren Händen und immer nur 
bei denen, welche weite Reifen gemacht haben und in mehr civilifirten 
Ländern mit dem Gebrauche deffelben vertraut geworden find. 

Der Hof des Städtebewohners beherbergt von Hausthieren: einen 
Efel, einen wachfamen Hund, felten auch eine Katze, mehrere Zie- 
gen und ein Boll Haushühner Die Dörfler befigen zahlreiche 
Heerden von Rindern, Ziegen und Schafen, einige Kameele 
und Zebu’s oder Hödferftiere, mehrere Efel, Hunde und Hüh— 
ner; die Nomaden haben zwar auch diefelben Thiere, aber in weit 
größerer Anzahl. Mehrere von diefen Hausthieren gehören eigenen 
Raren an. 

Der Ejel des Oſt-Sudahn fteht dem eguptifchen in jeder Hinficht 
nach. Er ift Heiner, fchwächlicher, fauler und ftörrifcher als diefer, dem 
Subdahnefen aber ein fehr theurer Gegenftand, obgleich er ihm oft halb 
verhungern oder fich felbft Futter fuchen läßt. Um auf ihm zu reiten, 
legt fein Beftger einen hölzernen Sattel ohne Gurte und Steigbügel 
auf feinen Rüden, nimmt ftatt des Zuͤgels einen Hakenſtock in die 
Hand, und bringt fein Reitthier durch ein befonderes Zungenfchnalgen 
in Gang. Mit dem furzen Stod, Affeie genannt, wird der Ejfel fo 
gelenkt, daß ihn der Reiter jedesmal auf der der zu nehmenden Rich— 
tung entgegengefeßten Seite auf den Hals fchlägt, worauf der Efel 
feinen Kopf wendet und nad Wunfch davon trabt, Am Sattel hängt 
eine furze Koppel aus Palmenfafern, mit welcher der Reiter nach be: 
endetem Ritt die Beine des Eſels fo fefjelt, daß derfelbe, wenn er nad) 
feiner Nahrung herumläuft, nur fleine Sprünge machen kaun. Auf 
ähnliche Weife werden in der Steppe Nachts die Kameele gefoppelt. 

Der Hund des Sudahnefen ift gewöhnlich ein ſehr jchönes Thier 
von edler Race. Befonders befigen die Nomaden ausgezeichnet ſchöne 
Windfpiele, welche die Gazelle jagen und fangen, Die Thiere find fein 
gebauet und Haben feidenweiches, gelblihes Haar. Sie werden von 


1) Bon allen neueren Reifenden (Pallme 184; Burkhardt 303) wird einftim- 
mig berichtet, daß dieſe graben, nad) Art der mittefafterlichen verfertigten —— 
klingen aus Deutſchland und beſonders aus Solingen kommen. 
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den Arabern hoch gefchägt und theuer bezahlt ). Ihre Wachfamteit, 
Treue, Anhänglichkeit und ihr Muth find gleich groß, und verdienen 
die ihnen von den Eingeborenen gezollte Werthfchägung. 

Die fudahnefifhe Ziege ift ein Feines, feines und milchreiches 
Thierchen ?). Sie Flettert gefchidt auf den fchiefftehenden Bäumen in 
den Wäldern herum, verlangt wenig oder gar feine Pflege und nährt 
fih von fpärlich wachfenden Kräutern und grünen Baumblättern. Seit 
längerer Zeit hat man im Sudahn auch die Ziege der am weißen 
Fluſſe und in Tafhele wohnenden Negerftänme eingebürgert, und fchägt 
diefe allerliebften, faum mehr ald anderthalb Fuß hohen Thierchen we- 
gen ihrer ſchmucken Geftalt und ihres verhältnigmäßig reichen Ertrages 
jeher hoch. Der Sudahnefe liebt überhaupt nur Thiere, welche wenig 
Pflege bebürfen und ihm Feine Mühe verurfachen. 

Schafe und Rinder jpielen im Haushalt des Dörflerd im 
Sudahn eine untergeordnete Rolle. Erſte gehören zu den in Egyp- 
ten gewöhnlichen wollelofen, dafür aber behaarten Fettfchwänzen °), 
die legten find Fein und wenig werthvoll. Dagegen ift der Zebu für 
die bewäflerten Felder am blauen Fluffe von großer Wichtigfeit; er ift 
es, der die Schöpfräder in Bewegung feßt. Der Zebu ift ein mächtis 
ges fchönes Thier, und wenn er nicht bei magerer Koft und harter 
Arbeit verfümmert, wohl das größte Rind, welches überhaupt eriftirt. 
Sein Fetthörer ſchwillt bei guter und reichlicher Nahrung, wie bei dem 
Kameel, zu einer bebeutenden Größe an und finft bei harter Arbeit 
und wenig Futter zu einer kaum bemerfbaren Unebenheit des Ruͤckens 
zufammen ®). 

1) In Jemen muß nad altem Brauche und Mecht Jeder, der einen Hund er— 
ſchlagt, deſſen Befiter fo viel Weizen zur Sühne geben, als erforderlich iR, den an 
der Ruthe aufgehangenen und mit der Schnauze den Boden berührenden Hund zu 
beveden. Die Buße ift bei dem geringen Fallwinfel des Getreides und deſſen hohem 
Preiſe fehr fchwer. 

In der Gegend von Affuan erfchoß ich einen wüthend auf mich eindringenden 
Hund. Der Befiger deffelben erfchien und war ganz untröftlih. „Erſchieße mich 
auch, nachdem du meinen Hund erfchoffen haft,“ rief er aus und ſchlug bie Hände 
verzweiflungsvoll über dem Kopfe zufammen, „ich £lage es Gott und mache ihn zu 
meinem Bertreter! * B. 

2) Ruſſegger II, 2. S. 34, 333. G. 

3) Ruſſegger II, 2. ©. 33. G. 

*) Das gewaltige Sudahnrind ſcheint durch ganz Süd-Nubien vom Beginn 
ber Regenzone an verbreitet zu fein. Schon bei Charthum wird dafjelbe zum Be: 
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Die Hühner des Suvdahn find klein, aber fruchtbar; Tauben 
werden erſt feit wenig Jahren im Sudahn, wie in Egypten, gehegt; 
anderweitiged Geflügel halt man nicht. 

Die Kinder der Sudahnefen werden im höchften Grabe ver: 
nachläffigt und find Außerft unreinlich gehaltene Geſchöpfe. Bis zu 
dem Alter von 6 Jahren gehen beide Gefchlechter nadt, dann befleivet 
man die Knaben mit einem Baar furzen Beinkleivern, die Mädchen mit 
dem Rahhad. Um dieſe Zeit ſchneidet man in die Haut ihrer Wangen, 
wie ed die Nubier thun, mehrere neben einander laufende Wunden, de 
ven Narben als befondere Verfchönerung des Gefichts gelten. Diefe 
Unfitte ift wahrjcheinlich von Nubien heraufgefommen und nicht überall 
in Gebrauch '). Da die Kinder beftändig effen, fo viel fie wollen, be= 
fommen fie bald einen unförmlich dien Unterleib und Diefer nimmt erft 
mit dem Alter von 10 Jahren feine natürliche Geftalt an. Es ift bei 
ihnen, wie bei jungen Hunden, welche ald Säuglinge ebenfalls unge 
ftaltet und die find. Nur felten lernt ein Knabe lefen und fehreiben. 
Er wädhlt, wie feine Eltern, in Unwiſſenheit und Unfittlichfeit auf und 
wird erſt durch den Hunger angetrieben, irgend ein Gewerbe zu er: 
greifen. 

Ich habe verfucht, in Vorftehendem ein allgemeines Bild des 
Sudahnefen zu zeichnen, ohne die verfchiedenen Stämme und Bölfer- 
ſchaften, aus denen die Eingeborenen der „vereinigten Königreiche des 
Landes Sudahn“ beftehen, befonders zu berüdjichtigen.. Da wir aber 
Charthum ald den Mittelpunkt diefer Länder betrachtet haben, Fönnen 
wir auch einige Blide auf die legten werfen. Ich werde hierbei nur 
das hervorheben, was ihnen eigenthümlich ift. 

Daß der das Dorf bewohnende Sudahnefe in Charakter und 
Sitte nicht wefentlih von dem Bewohner Charthums abweicht, ift er: 
Härlih. Seine Wohnung ift aber eine ganz andere: es ift der ſchon 


teiebe der Schöpfräber benußt (Ruſſegger II, 2. ©. 16). In Korbofan ift es bas 
gewöhnliche Wirthfchaftsvieh (II, 2. S. 135, 332). Sein fleifhiger Höder gilt für 
einen befonderen Leckerbiſſen. ©. 

!) Das Einfchneiven des Geſichts if eine durch ganz Gentral-Afrifa bei den Mus 
hamedanern und Heiden übliche Sitte. Da die Zahl und Lage der Ginfchnitte bei den 
einzelnen Bölferftännnen verfchieden ift, fo dient die Sitte dazu, daß ſich die Völfer- 
ftämme unter einander erkennen können (Laird und Ofpfield I, 320; 11, 325; Werne, Er: 
pebition zur Entdeckung der Quellen des weißen Nils. Berlin 1848. ©. 201). ©. 
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mehrfach erwähnte Tokhul, die uralte Wohnung der innerafrifanifchen 
Voͤlker. 

Der Tokhul iſt eine kreisrunde Strohhuͤtte mit koniſchem Dach. 
Die feſteren Theile der Wand und des Daches ſind Mimoſenſtäbe, die 
Umkleidung der Hütte iſt Durrah-, Dochen⸗ oder Steppengrasſtroh ). 
So ſchnell eine ſolche Hütte vom Feuer verzehrt wird, eben fo ſchnell 
fann fie wieder erbaut werden. Alle erwachfenen Männer eined Dor- 
fes vereinigen fich bei Gründung eines Tofhuls, dem Erbauer behülf- 
lich zu fein. Einige gehen in den Mimofenwald und holen lange 
gerade Stangen herbei; andere rammen oben gegabelte Streben in ge: 
wiſſen Abfchnitten eines vorgezeichneten Kreifes fenfrecht in die Erde 
und verbinden fie durch Reifen von langen biegfamen Gerten; wieder 
andere find mit der Verfertigung des Kegelvaches befchäftigt. Zuerſt 
bildet man aus 6 bis 8 fchwachen, biegfamen und fehr langen Mi- 
moſen- oder anderen Baumäften einen dem Kreife mit den eingeramme 
ten Pfaͤhlen entfprechenden Reifen, bindet hieran acht dem Durchmeffer 
des Kreifes ungefähr gleich lange gerade und ftarfe Stäbe — die Spar- 
ven — und vereinigt fie an den oberen Enden vermittelt Winden ?). 
Dann legt man in Entfernungen von je drei Fuß immer enger wer- 
dende Reifen auf, verbindet fie mit den Sparren zu einem möglichft 
baltbaren Ganzen und fchiebt nach unten zu ſchwächere Sparren zwi— 
jchen die erften ein. So entfteht ein haltbares, ziemlich enges Gitter 
werk, welches nach feiner Vollendung von mehreren Männern auf die 
feftftehenden Streben gefeßt und mit diefen verbunden wird. Zum 
Schluß wird das Gebäude mit dichtem Stroh befleibet. 

Im Innern des Tokhuls, in das nur eine einzige fehr niedrige 
Thüre führt, Herrfcht ftetS ein magifches Dunkel; bei heftigem Winde 
geſellt fich unerträglicher Staub Hinzu. Aber die Hütte ift wafjerdichter, 
als die Tankha und bewährt fich in der Regenzeit. Bor der Thüre 
des Tofhuls befindet fich regelmäßig noch eine Rebufa °), in welcher 
die Weiber Getreide mahlen und andere häusliche Verrichtungen bes 
forgen, Arme Familien befigen nur einen Tofhul, wohlfabendere er: 
bauen fich mehrere und fchließen ihr Beſitzthum durch eine Serieba 


1) Das lebte iſt in feinen Halmen unferem Roggenftroh ähnlich. DB. 
2) Bänder und biegfame Zweige von Weiden. B. 
’) S. hier ©. 119. ©. 
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von den übrigen Häufern ab. Die Serieba dient gleichzeitig auch zum 
Schuß gegen die Kameele, welche im Stande wären, den Tofhul bis 
auf das feite Gerüft aufzufrefien; fie nimmt in Gegenden, wo man 
nächtliche Raubanfälle wilder Thiere zu befürchten hat, an Stärfe, 
Dichtigkfeit und Höhe zu und bildet eine wirklich undurchdringliche 
Schusmauer. Einige Türken erbauen die fenfrechte Wand des Tofhul 
von Lehm, das Dach bleibt aber immer daffelbe. 

Ein Tofhuldorf ift zur Verhütung von Feuersgefahr weitläuftig 
gebaut und nimmt fich in der Ebene nicht befonders aus. Die Spiben 
der einzelnen Hütten ragen, aus einiger Entfernung gefehen, wenig 
über den wogenden Graswald der Steppe empor; man muß nahe 
heranreiten, ehe man die in der unermeßlichen Ebene verfchwindenden 
Wohnungen fieht. Um fo malerifcher ift ein Tokhuldorf im Urwalde. 
Unter jedem fchattigen Baume fteht eine Hütte; die blüthenreiche Mi- 
mofe, die mächtige Adanfonia, die „ſich (durch ihre Dornen) ſchützende“ 
Harahfi ') und der zum Baum gewordene Nabakſtrauch -überwölben 
mit ihrem Gezweig das bemoofte, unregelmäßig abgeflachte Dach der: 
felben. Unten am Stamme der freundlichen Bäume fpielt die fchwarze 
Jugend des Dorfs, oben in der Krone baut der Fleine ſchwarze Storch 
Oft-Sudahns (die Ciconia Abdimii, Ehrenberg) *) feinen Horft, 
vertrauensvoll oft auch auf die Spite des Tofhuls ſelbſt. Sein Ber- 
trauen wird nicht getäufcht. Der Bewohner der Hütte freut fich über 
diefe „Vögel des Segens” (Thiuhr el baraka) und fchügt fie gegen 
fremde Störungen. Ohne ihre Nefter giebt ein Dorf im Sudahn Fein 
rechtes Bild; eher noch dürften die drei bis vier Straußeneier fehlen, 
welche oben an der Spitze angebracht find. 

Kleiner und weniger der Bedeutung einer Wohnung — 
ſind die Hütten der nicht wandernden Haſſanie. Sie liegen immer 
im dichteſten Urwalde und unterſcheiden ſich weſentlich von allen Woh— 
nungen der Sudahneſen. Zwei Fuß über der Erde befindet ſich ein 
wagrecht liegendes Gerüft von Stangen, welches auf fenfrecht in bie 


1) Bon 5 Pe" ſchützen, ſich hüten, B. 


2) Müppell und Muffegger (Reifen I, 2. ©. 145, 597) fanden dieſen ſchwarzen 
Stordy Häufig in Kordofan und Süd-Nubien. Er heißt bei den Gingeborenen Abu 
Guldſche. G. 
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Erde eingefchlagenen Pfählen ruht. Auf diefem liegt der Boden des 
Häuschens: Dicht an einander gefügte und zufammen wohl verbundene, 
nicht allzudinne gerade Stäbe. Diefe Bauart hat den Vorzug, daß 
die Regengüffe unter dem Haufe wegfließen können und dem Ungejzie— 
fer der dem Bewohner läftige Beſuch der Hütte verwehrt wird. Der 
ganze Boden ift höchftens 10 Fuß lang, A bis 6 Fuß breit und wird 
von einer Über Stangen gehängten, aus den hohen Stängeln des 
Steppengrafes gefertigten Matte überdeckt; diefe bildet zugleich die zwei 
Seitenwände der Hütte, an deren Pfahlgerüft fie befeftigt wurde, Die 
Matten find fehr fchön gearbeitet: dicht an einander gereihete und gut 
verbundene Grasftengel bilden ein vorzüglich haltbares und gutes Ge: 
flecht. Man macht fie ftetS breiter, al8 der Fußboden der Hütte ift, 
damit fie diefen vorn um zwei bis drei Fuß und hinten um einen Fuß 
überragen und als Sonnen- und Regendach dienen. Auch ijt fie ftarf 
nach hinten geneigt, damit der Regen leichter abfließt. Das ganze Dad) 
wird noch mit einem ungewöhnlich dicht und feft gewebten Stüd Zeug 
aus Ziegenhaaren — Hahdjir ') — bededt, welches den Regen voll: 
fommen ableitet und der Näffe undurchbringlich ift. Die Weiber der 
Nomaden verfertigen fich dieſes Stück Zeug felbft. Schon kleine Mäd- 
chen arbeiten daran, das Material dazu zu fammeln und zum Weben 
vorzubereiten, denn der Hahdjir ift die Ausftattung, welche die Braut 
eines Haffanie oder anderen Nomaden ihrem Gatten zubringt. Die 
hintere Wand der Hütte wird, wie die Seitenwände, von einer Gras: 
matte gebildet und ift gewöhnlich mit vielen, nett gearbeiteten Schmuck— 
ſachen und Zierrathen behängt, unter denen fi) Kameelzäume durch 
faubere Arbeit auszeichnen. Sie find künſtlich aus Leder geflochten 
und mit ſchwarzen Straußenfedern oder kleinen Cypräen (cypraea 
moneta) herausgepußt. Dann findet man wohl auch noch einen ober 
mehrere Rahhad oder Halsfchnüre von Fiſchknochen, Krofodil- und 
Bantherzähnen, Geierflauen 2c., oder aus dem Fell langhaariger Affen 
verfertigte Tabafsbeutel. Bei einem Schady der Haffanie fah ich einen 
Beutel aus dem Fell der prachtvollen Colobus quereza, eines eben 
fo ſchönen, als feltenen, in Abyffinien lebenden Affen mit langen feiden- 


30.» ..- 
) a, Wurzel > (wahrfheinlich weil derfelbe Stoff oft auch zu Reis 
dungsſtücken verwendet wird. B. 
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artigen filberweißen und ſammtſchwarzen Haaren. Der Mann fonnte 
mir nicht fagen, woher der Beutel eigentlich ftamme, wahrfcheinlich war 
er von Abyffinien aus durch eine Hand in die andere gefommen. Wie 
die Bebuinen, bergen die Haffanie alle ihre Habfeligkeiten in Leber: 
fhläuchen mit nach Bebürfniß engerer und weiterer Deffnung. 

Die leichte Wohnung des Hafjanie würde dem wandernden 
Nomaden fchon zu fehwer fein. Seine Behaufung ift das einfachfte 
Zelt der Welt: der Hahdiier. Zwei Gabelftöde, eine auf ihnen lie- 
gende Stange und mehrere Heine in die Erde gepflödte Stäbe halten, 
tragen und richten ein großes, zweimal fo langes als breites Haar: 
tuch, unter dem die ganze Familie fchläft. Verſchiedene Beutel zum 
Aufbewahren von Kleinigfeiten, Lederftücde zum Brodbaden, Waffen und 
Hirteninftrumente find ihre Gerätbichaften; Gold und Bretiofen befigen 
fie nicht; ihr Reichthum find ihre Heerden, ihr Wohnfig ift die Steppe, 
ihr Herr der von ihnen erwählte Schad. So leben fie ihr einförmis 
ges mühevolles Leben durch, von einem Weideorte zum andern ziehen. 

Ihre Sitten find edler und reiner, ald die der Sudahnefen, Die 
treuen Schilderungen der Bibel finden fich bei ihnen wieder Bild für 
Bild; nur geht leider der Nimbus verloren, in welchem dem Kinde 
der fchafehlitende Jafob oder die wafjerfchöpfende Rebeffa vor der Seele 
fteht. Noch Heute kann man, wie fonft, den Hirten mit feinem Stabe 
oder feiner Lanze bei der Heerde ftehen fehen; noch heute fommt, wie 
fonft, die Jungfrau mit dem in feiner Geftalt fich gleich gebliebenen 
alterthümlichen Gefäße zum Fluffe, um Waffer zu fchöpfen, und noch 
heute vielleicht fchlägt fie ihre Ferdah in denfelben Faltenwürfen um 
fih, wie einft die fchöne Rahel; — aber nur in der Ferne fieht das 
Alles noch biblifh aus. Kommt man näher, dann zerfließt die Erſchei— 
nung aus den Zeiten der Patriarchen in Nebel. Der Buttergeftanf 
des Kleides, der ungeheure Schmutz deffelben wirkt empfindlicher auf 
unfer Inneres, als die wohlerhaltenen Sitten und Gebräuche ver 
Erzoäter Abraham, Iſak und Jakob es thun können. Die Phantafte 
fehrt bald in enge Grenzen zurüd, teoßdem daß ung jener grauhaarige 
Alte fat mit denfelben Worten zu feiner Hütte einladet, wie einft 
Abraham den wandernden Engel. 

Die Nomaden find durchgehende fhöne und große Leute und naͤh— 
ven fich nur von der Jagd und Viehzucht; der Aderbau ift ihnen ganz 
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fremd. Die ehelihe Treue ihrer Frauen ift befannt und wird felbft 
von den Arabern nad) Berdienft und MWürbigfeit belobt. Sie werden 
von ihren Männern fehr gut behandelt. Am Brunnen der Bahiuda 
traf ih das Lager einiger Häauäihr und fand, daß die Frauen ihre 
ſehr fchönen langen und feidenweichen Haare in anderer Weife flechten 
und falben, als ed die Frauen der Barabra zu thun pflegen. Sch 
wünfchte, ein Baar der fetttriefenden Loden zu befigen. Allein da ftieß 
ih auf Schwierigfeiten, welche ich gar nicht vermuthet Hatte. Die 
Frauen aller Nomaden achten ihr Haar fo hoch, daß ſchon feit alten 
Zeiten ein fonderbarer Gebrauch herrfcht, um dafjelbe zu fchügen. Man 
legt nämlich bei Verheirathungen dem Ehemanne die Berbindlichfeit 
auf, den Verwandten feiner Gattin für jedes Haar, welches er ihr ges 
waltfam ausreißt, eine Kameelftute als Sühnopfer zu geben. Erſt 
nach vielen Bitten und Gefchenfen ließ fich eine junge Frau bewe— 
gen, mir die Erlaubniß zu ertheilen, eine ihrer Loden abtrennen zu 
dürfen. 

Ale Nomaden find erftaunlich gaftfrei. Ein jeder Fremdling wird 
von ihnen willkommen geheißen und mit Lebensmitteln wohl verjorgt. 
Sehr oft bin ich durch ihre Grüße und Redensarten wirklich überrafcht 
worden, weil fie wörtlich die der Bibel find. Müde und matt, aber 
mehr noch dürftig Fam ich zum Brunnen der Bahiuda. Zwei Ara— 
berinnen ftanden an ihm und fchöpften Waſſer. Die eine von ihnen 
war ein blühend fchönes Weib und bewillfommte mich freundlich. Mar- 
habahbak aaschra! (du folft mir zehnmal willfommen fein) riefen 
fie mir Beide zu, al8 ich mich dem Brunnen näherte. Ich bat um 
Waſſer, und wie einft Rebecka am Brunnen, fo auch heute hier, fchöpfte 
mir die Jüngere in einer Kürbisfchale frisches gutes Waſſer und fagte: 
„Trinke, Herr, dann werden auch deine Kameele getränft werden.“ 
Später kam unfer Führer nad. Er war ein Verwandter der freund- 
lichen Wafferfpenderin und trat Hinzu, fie zu grüßen. Mir fam auch 
hierbei 1. Mofes XXIV, 2 in den Sinn. Beide reichten fich die 
Rechte, die Linfe legte Jedes auf des Andern rechte Hüfte. 

Um Einiges Über den zahlreichen Stamm der Bakhara hier mit- 
zutheilen, laſſe ich mein Tagebuch fprechen. 

Am 27. Januar (1851). Gegen Mittag kamen wir zu einem 
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ziemlich großen Lager der BakharasAraber'). Sie waren erft 
geftern vom anderen Ufer des Fluffes herübergefommen und hatten ihre 
Zelte unter den fehattigen Mimofen eines Waldes am rechten Ufer 
(des blauen Fluffes) aufgefchlagen. Bald Hatten fih einige Männer 
eingefunden, welche die ausgeftopften Vögel auf unferer Barfe betrach- 
teten. Zu ihnen gefellten fi) andere, und in furzer Zeit war wohl 
mehr, ald die Hälfte aller Einwohner des Zeltdorfes in unferer Nähe 
verfammelt. 

Die Weiber hatten ſich mit Bernfteinfchnüren, davon einzelne 
Stüde wohl einen Zoll im Durchmefjer haben mochten ?), Korallen 
und Glasperlen Kopf, Hals, Arme und Haare gepußt. Bei einzelnen 
waren ftarfe Meflingringe mit den Haaren verflochten, ja eine ber 
Schönen trug als ganz befondere Zierde 12 bis 15 meflingene Finger: 
hüte in denjelben und warf zuweilen mit europäifcher Gefallfucht den 
Kopf Hin und her, um dadurch ein fehr müchternes, profaifches Zus 
fammenflappen derfelben zu bewirfen, welches ihrem Ohre aber ganz 
vorzüglich wohl gefallen mochte. Mädchen und Frauen waren nur mit 
einem um die Hüften gefchlagenen Tuche befleivet; der übrige Körper 
war vollfommen unverhültt. Sie waren alle fehr gut gewachjen und 
zeigten Zähne von vorzüglicher Reinheit und fo großer Schönheit, daß 
fie gewiß mande Guropäerin darum beneidet haben würde. Eben fo 
ſchön waren die glühenden fhwarzen Augen und bei den jugendlichern 
Geftalten der volle, aber wahrhaft plaftifch geformte Bufen ?). Die 
Selavinnen und Fleinen Mädchen trugen ein vierediges, fehr Heines 
Tuch fhürzenartig vor den Schamtheilen; die Knaben gingen völlig 
nadt. 


!) Ueber die DakhärasNraber f. Auffegger II, 2. ©. 135, 166—68 und 760 
und Palme S. 73 — 81. Der Name ift ein Wort von allgemeiner Bezeichnung und 


bebeutet fo viel, wie Hirtenvolf, vom arabifchen & (d.h. eigentlih Kuhhirt). ©. 


?) Muffegger 11, 2. ©. 395 erwähnt auch, daß die großen Berniteinforallen im 
Innern von höchſtem Werth find. Bei dem Bernfleinhandel an der baltifchen Küfte 
weiß man in den Hauptitapelplägen deffelben (Stolp, Danzig) fehr genau, welche 
Sorte Bernftein für diefe Gegenden und welche wieder für den Senegal paflend find. 
Beide Sorten müffen in Farbe und Durchfichtigfeit verfchieden gewählt werben. ©. 

3) Bon dem Bufen der Haffaniemädchen meint Nuffegger (IT, 2. ©. 52), daß 
derfelbe Häufig jedem Künftler als Ideal hingeftellt werben könnte. G. 
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Ich zeigte ihnen zuerſt Glasperlen. Sie gefielen, waren ihnen 
aber zu zerbrechlich. Dann brachte ich meinen Spiegel. Ein Donner: 
ähnliches Freudengefchrei war der erfte Ausdruck des Vergnügens, fein 
Geficht fo herrlich wiedergeftrahlt zu fehen. Zumal die Weiber, deren 
Gefichtszüge nicht hübſch, jondern fehr unregelmäßig waren, machte der 
Spiegel ganz befonders glüdlich. Ich befam ihn nicht eher wieder zus 
rück, als bis Alle ihr Geficht zu wiederholten Malen betrachtet hatten. 
Einige der Schönen hatten fih, wie das faft alle Tage zu gefchehen 
pflegt, ihr Geſicht eben frifch mit Butter eingerieben; eine andere hatte 
der Butter noch fein geftoßene Gurcuma- Wurzel beigemifcht, wodurch 
ie Geficht eine fenfgelbe Farbe angenommen hatte. Sie fonnte nicht 
müde werden, den Spiegel immer von Neuem wieder zu gebrauchen, 
und betrachtete die gelbe Farbe vielleicht mit demfelben Wohlgefallen, 
iwie die fchönen Landsmänninnen das durch die „Kunſt“ hervorgerufene 
Roth ihrer Wangen. 

Zulegt brachte ich Kaup's Naturgefchichte herbei und zeigte ihnen 
die in dieſem Werke dargeftellten Thier- und Menfchenabbildungen. 
Ein Beifalldgeheul belohnte mich, wenn ich das Bild eines ihnen be— 
fannten Thieres aufgefchlagen hatte, Hierbei verdient bemerkt zu wer: 
den, daß fte jeden Holzfchnitt fogleich erfannten und mir jedesmal ein 
fichered Kennzeichen des gezeichneten Thieres anzugeben wußten. Gie 
unterfchieden ähnliche Tihiere fehr wohl von einander. Am meiften ge— 
fielen ihnen jedoch Menfchenabbildungen. Das Bild eined Negers er- 
weckte einen fchallenden Humor in ihnen. 

AS lebte, unterdrüdte, aber nicht fo fehr, als in Nordamerifa, 
verachtete Klaffe finden wir in Charthum den Neger. Er ift Sclave 
der Vornehmen oder Soldat der Regierung. Das unglüdliche Loos, 
als verfäuflihe Waare betrachtet zu werben, trifft außer dem Neger 
zwar auch noch einzelne Bölferftämme Abyffiniens, als die Galla, 
Schoa, Mafahte‘), Amhahra u. f. w., doch gelten als eigentliche 


Sclaven (Aabihd, — uur die verſchiedenen Negerſtämme aus 
Takhele, Dahr-Fuhr und andern, weſtlich oder ſüdlich von Kor— 
1) Makade iſt der bei den Muhamedanern Nubiens allgemein übliche Name für 


die chriſtlichen Abeffinier (Ruſſegger I, 2. S. 230, 454, 614), folglich find auch 
die Bewohner Schoa’s und die eigentlichen Anıhahra's Mafades. G. 
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dofahn gelegenen Ländern, als die Schilluf, Dinfha, Tufhe- 
faui, Dahr-Fuhri, Scheibuhei, Kihf, Nuehr') und andere. 
Die erften werden unter dem Namen Habofchi in den Handel ge 
bracht. Der Krieg mit ihnen heißt Rhaſſua oder Raſſwe 5) 9. 
Ich will auf die grauſame Menſchenjagd hier nicht eingehen und 
mich begnuͤgen, den Neger in der Freiheit und in der Sclaverei zu 
ſchildern. 

Waͤhrend meines Aufenthalts in Nord-Oſt-Afrika bin ich mit den 
am blauen und weißen Fluffe, in Tafhele und Dahr-Fuhr wohnenden 
Negern befannt geworden. Unter ihnen find die Bewohner Dahr— 
Fuhrs, Takhele's und des Gebirgeds Tabi am oberen blauen 
Fluſſe die der faufafifchen NRaffe in Bezug auf Geift und Körper am 
nächiten ftehenden °); die Bewohner am unteren weißen Fluſſe gleichen 
mehr den Thieren. Ihre Geftalt ift mager, ihre Arme und Beine find 
ungewöhnlih und außer allem Verhaͤltniß lang; wie bei den Affen 
tritt die Stirn zurüd, der Schädel mit dem weit nach Hinten liegenden 
Scheitel ift faft fegelförmig zugefpist. Das beinahe bartlofe Geficht 
zeigt dicke, fleifchige, ftarf aufgeworfene Lippen, eine breitgedrüdte un- 
förmliche Nafe und etwas fchief ftehende Augen. Dummheit und Geift 
lofigfeit fpricht aus allen Zügen. Die abſchreckende Häßlichfeit des 
Gefichts wird noch durch die Unfitte, fich die Vorderzähne der Inter: 
fiefer auszubrechen, vermehrt; der ganze Menſch ift widerlich. Sie, die 
Schilluk und Dinfha, find es, welche wegen der Nähe ihrer Wohn- 
fige an der Grenze der von den Türfen unterjochten Länder am haͤu— 
figften gefangen und zu Sclaven gemacht werben; fie find aber auch 
die unbrauchbarften und boshafteften Diener ihrer fie unterbrüdt ha— 
benden Herren ). 


ı) Die beiden am oberen Abiad wohnenden Volfsftämme der Kihf und Nuhr 
find uns erft in neuerer Zeit durch Mehemed Ali's dritte Nilerpedition und die Be: 
richte Arnauld's (Bull. de la Soc, de Géogr. de France. 1843, 2” Ser. XVII, 
87— 95; XIX, 91) und Werne's (S. 163, 200— 211, 427) darüber befannt wor: 
den; fpäter gab Knoblecher über fie Kunde, G. 

2) Die Razzia der Franzoſen in Algier. G. 

3) Die Schönheit der Körperbildung bei den Dar-Furanern rühmt auch Ruf: 
fegger, fowie daß biefelben deshalb und wegen ihrer geiftigen Gigenfchaften als Scla: 
ven fehr gefhäßt werden (II, 2. ©. 229). G. 

2) ©. das übereinftimmende Urtheil Ruſſegger's (IT, 2. S. 20, 54, 63). ©. 
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Dennoch darf man fie nicht als Wilde betrachten. Sie treiben 
Aderbau und Viehzucht, wohnen in zufammenhängenden Dörfern, ver: 
fiehen das Eifen zu ſchmelzen und zu ſchmieden, find gejchidt Thon zu 
formen und zu brennen, und verfertigen nicht ganz kunſtlos gearbeitete 
Maffen, Kleidungsftüde und Geräthichaften, werden hierin aber von 
den weiter füblich Haufenden rieſengroßen Nushr übertroffen. Die von 
ihnen angebauten Getreidearten find Durrah und Dochen; ihre Heer- 
den beftehen aus Rindern, den ſchon erwähnten Heinen Ziegen und 
haaretragenden Schafen; ihre Hütten find forgfältig gearbeitete Tokhuls, 
ihre Waffen die Lanze, der Bogen, der Schild und die Keule. 

Die Lanzen der Schilluf- und Dinfhaneger find anderthalb Fuß 
lange, an einem ſchwachen, oft mit Eidechſen- und Schlangenhaut oder 
dünnen Gifenbändern umwidelten, biegfamen und elaftifchen Bambus: 
rohre befeftigte Eifen von der Form langgeftredter Nadirmefjer. Sie 
gebrauchen diefelbe ald Wurf» oder Stoßwaffe im Kriege oder Zweis 
fampfe und find eben jo gefchidt, die Lanze zu werfen, als fie mit 
einem Kleinen Schilde aufzufangen. Ein in Charthum als Sclave leben- 
der Dinfha erlaubte mir, aus einer Entfernung von nur 15 Schritten 
eine fehr fcharfe und fpigige Lanze nach ihm zu fchleudern und fing 
fie regelmäßig mit einem nur einen Fuß im Durchmeffer haltenden 
Schilde auf. Die zweite, mehr für den Zweifampf berechnete Art der 
Lanzen ift eine vierfeitige, ſehr allmählig ſich zufpigende Pyramide von 
Eifen und an den, in den Diagonalen fich gegenüberliegenden Eden 
mit fürchterlichen Widerhafen bejeßt. 

Ihre Bogen und Pfeile find ganz vortrefflih gearbeitet. Der 
Bogen ift ein ziemlich ftarfes, an beiden Seiten ſchwächer werdendeg, 
mit fchmalen Bändern biegfamen Eifens umwideltes, faum zu biegen: 
des Bambusrohr mit einer Schne aus Darmfaiten; die Pfeile find 
glatte, ſchwache Nohrftäbe mit Eifenfpigen, welche oft mit gefährlichen 
Widerhaken verfehen, noch öfter vergiftet und dann rettungslos tödtend 
find. Zum Bergiften der Pfeile benußen fie den Saft eines mir uns 
befannten Baumes, feineswegs aber die Milch der Asclepias procera, 
wie fälfchlich angegeben worden ift '). Die Lanze wird von ihnen in 


ı) Nah Ruſſegger II, 2. ©. 183— 184 ift e8 die Milch einer Guphorbie, bie 
deu Nubanegern zum Bergiften ihrer Wurflangen dient, ©. 
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einer Entfernung von 50 Schritt mit Sicherheit geworfen; mit den 
Pfeilen treffen fie das Ziel aus einer Entfernung von 80 Schritten. 

Die Keule ift von verfchiedener Form und Größe. Gie befteht 
entweder aus Ebenholz oder einer anderen feften und ſchweren 
Holzart. Oft ift fie nad Art der Morgenfterne des Mittelalters mit 
vielen Holzfpigen verfehen, zuweilen mit Eifenbändern umwunden, in 
anderen Fällen, wie die Ebenholzfeule, glatt und nad vorn zu wenig 
ftärfer, ald am Handgriff. 

In ihren Hütten findet man buntgefärbte Matten aus zierlih an 
einander gereiheten, forgfältig mit einander verbundenen Strohhalmen; 
Heine, nur 6 Zoll hohe Stühlen, aus einem Gtüde gefchnitten, 
Flechtarbeiten, welche unferen Seilern feine Schande machen würden, 
und ähnliche Geräthfchaften. Im Flechten und Fadenfpinnen über: 
treffen alle Neger die Sudahnefen an Gemwandtheit und Gefchid. Gie 
verfertigen Stride und Schnuren, welche wirflich meifterhaft gearbeitet 
find; noch Fünftlicher find aus Baſtſtricken geflochtene, unten nebförmig 
und am oberen Ende zu einem Stricke vereinigte Gehänge, in denen 
man Holzteller und Schüffeln aufhängt, um fie gegen den zerftörenden 
Zahn der Termiten zu fohügen. Man würdigt die Vortrefflichfeit ihrer 
Arbeiten erft, wenn man ihre erbärmlichen Arbeitsinftrumente fennt, 
hoc genug. Auch die von ihnen geformten und gebrannten Thonge— 
fäße werden von den Subahnefen wegen ihrer Güte fehr gefchäßt. 

Wirklich monftrös find ihre Tabafspfeifen, welche zwar nicht die 
Friedenspfeifen der nordamerifanifchen Wilden vertreten, diefen aber in 
mehr als einer Hinficht entfprechen. Die Pfeife befteht aus drei Theis 
len: Kopf, Rohr und Mundſtück. Der erfte, aus gebranntem Thon 
gefertigt, ift von Folofjaler Größe und entfprechender Schwere und fterft 
in einem ausgehöhlten ftarfen Bambusrohre. An diefem ift das Mund- 
ftüd aufgefest, ein Fugelrunder, ungefähr 4 Zoll im Durchmeſſer hal 
tender Affenfürbis, welcher mit narfotifchen Kräutern gefüllt wird; ber 
ausgehöhlte Stiel des Kürbiffes ift das eigentliche Mundſtück. Beim 
Rauchen zieht der Rauch des Tabaks durch die befeuchteten narkotifchen 
Kräuter des Mundftüds und wirft nun beraufchend auf den Raucher. 
Wahrfcheinlich gebrauchen fie feine eigentliche Tabafsart, fondern wohl 
eher irgend ein anderes Kraut zum Füllen des Riefenpfeifenfopfes; vie 
von ihnen erhaltenen Tabafsproben waren Bruchftüde feſt gefneteter, 
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zufammenhängender Kuchen aus grünen Blättern, deren Geſtalt ſich 
nicht mehr erfennen ließ. Der Rauchftoff ſoll fehr ftark fein. Zum 
Anzünden ihrer Pfeife führen fie ftetS eiferne Feuerzangen bei fich. 
Man fieht die Dinfha und Schiluf auch in der Sclaverei mit wol— 
luͤſſigem Behagen die Pfeife ſchmauchen. Ich handelte die Erempfare 
diefer Ungeheuer aller Pfeifen, welche ich mit nach Europa brachte, ges 
wöhnlich von Negerinnen ein, obgleich ſich auch dieſe nicht gern davon 
trennen wollten. 

Bon einer Kleidung der Neger kann eigentlich feine Rede fein. 
Die Männer gehen ohne Ausnahme nadt, rafiren ſich aber häufig das 
Haupt und beveden dieſes dann mit einer fonderbaren, peruͤckenartigen, 
tothgefärbten Muͤtze, an welcher die Haare durch Dice, ungefähr 2 Zoll 
lange Baumwollenfüden nachgeahmt find. Bei den Frauen und Mäd— 
chen det eine Feine Schürze aus Lederftreifen oder panzerringartig 
verbundenen Eifenblättchen die Hüfte Als Zierrath lieben fie bunt: 
farbige (vorzüglich blaue) Glasperlen über Alles. Beim Taufchhandel 
giebt der Neger gern einen Gentner Elfenbein für eine Handvoll die: 
fer elenden Waare hin. Bemerfenswerth ift es, daß alle Geräthichaf- 
ten, Kleidungsftüde — wenn ich die befchriebene Müge und Schürze 
fo nennen darf, — Waffen u. ſ. w. der Neger roth gefärbt find. Ent: 
weder lieben fie diefe Farbe befonders, oder befigen fein anderes Fäarbe- 
material, als den Röthel, womit fie ihre Kunftwerfe beftreichen. 

Die Schilluf und Dinfha find unter fi Todfeinde und machen 
fich gegenfeitig zu Sclaven oder fchlagen den Einzelnen, der fih auf 
das Gebiet ded anderen Stammes wagt, ohne Umftände todt'). Sie 
find nicht gerade gute Krieger, aber, wie auch ſchon aus ihrer Körpers 
geftalt hervorgeht, treffliche Läufer. Man fieht fie bei ihren Kriegs: 
erpebitionen immer einen leichten, aber fehr fördernden Trab laufen. 
Die Dinfha, welche das rechte Ufer des weißen Fluſſes bewohnen, 
plünderten und zerftörten in einem Zeitraum von 6 Jahren mehrere 
Dörfer ?) in der Nähe der Stabt Sennahr, trieben das Vieh mit fich 

») Ruffegger II, 2. ©. 55. ©. 

?) Unter ihnen die drei großen Ortfchaften Bärähb, Abu: Dihn (Abdin 
Ruflegger II, 2. ©. 509. ©.) und das zur Zeit der Reife Ruſſeggers noch in volliter 
Blüthe fiehende Seroh (Seru oder Gero bei Ruffegger IT, 2. ©. 511 — 513. 


Der Ort war damals ein wichtiger Hanvelsplag für den Verkehr von Sennaar mit 
Rofeeres. ©.) B. 
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hinweg und machten die bewältigten Einwohner zu Gefangenen. Die 
ganze Breite der Diefiera trennt diefe Dörfer von ihren Nieber- 
laffungen, aber die Dinfha durchlaufen nach Verſicherung der Sudah— 
nefen die ganze, wenigftend 12 Meilen lange Strede ohne Beſchwerde 
in einem Tage und werben deshalb in den am oberen blauen Fluffe 
zwifchen Sennahr und Roſeeres gelegenen Dörfern fehr gefürchtet. 

Ich habe über die Religion der Neger des weißen Fluffes nur 
erfahren können, daß es nicht die mahammebanifche ift ). Die Su: 
dahnefen und Araber nennen fie „Kaffuhr“ ®), d. h. folche, welche die 
Grundfäge der mahammedanifchen Religion oder die Wohlthaten Gottes 
ableugnen, bezüglich Heiden find. Man fagt, daß ihre Religion nur 
dunfle und wirre Begriffe von einem guten und einem böfen Wefen 
habe, welche fie durch Götzenbilder verfinnlichen. Mit der Handels- 
erpedition nach dem weißen Fluſſe gelangen gewöhnlich Fleine, aus 
Holz gefchnigte Menfchenbilder nah Charthum, welche fälfchlich für 
Gögenbilder gehalten worden find; es find nur Bilder zur Erinnerung 
an verftorbene Kinder und von deren Eltern gefertigt. Ihre Todten 
begraben fie nicht, fondern werfen fie, den zahllofen Krofodilen zur 
Speife, in die Fluthen des weißen Fluffes. 


’) Ruſſegger II, 2. ©. 55. G. 
2) Kaffuhr iſt der verflümmelte Plural von 363 eigentlich müßte es 1,2 5% 


heißen. 7 
A. ©. Brehm. 
(Fortfegung folgt.) 
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XO3AHCTBEHHO - CTATHCTHUECKIH ATAACD. 
EBPOUEHICKOU poccıi AEHAPTAMEHTOMb 
CEJIBCKATO XO3AHCTBA B. M. TH. Cb OBACHH- 
TEJIHbIMBbB OIHCAHIEMBb COCTAB.IAIONIHMDBb 
OCOBHOE Kb AT.HACY OIPH.JIOSKEHIE. H3AJAHIE 
BTOPOE. CAHb WETEPBYPTPB 1852. D. h. Land: 
wirthſchaftlich/ ftatiftifcher Atlas des europäischen Rußlands, 
herausgegeben durch das landwirthichaftlihe Departement im 
Minifterium der Faiferlihen Domänen. Mit erklärendem Terte 
in befonderer Beilage. 2. Auflage. St. Petersburg 1852. 


Zu den vielen nüßlichen literarifchen Unternehmungen in Rußland, die 
deffen Gouvernement ihren Urfprung verbanfen, gehört auch das vorftehenve 
Werk, welches, wie fein Titel befagt, von dem Tandwirthfchaftlichen Depar— 
tement im Minifterium der Taiferlichen Domainen herausgegeben ift. Bei 
einem Staate, wie Rußland, der vermöge feiner Lage und Befchaffenheit 
niemald in dem Grabe ein inbuftrieller oder Handelöftaat, wie etwa Eng— 
land, Holland oder Belgien, werben fann, fondern der ftetd wefentlich auf vie 
Benußung der zahlreichen Producte angewiefen ift, welche ihm die Oberfläche 
feined Bodens gewährt, Hat ein Werk, wie das genannte, einen beſonders 
hohen Werth, indem durch vaffelbe der Ginheimifche, wie ver Fremde, faft mit 
einem Blicke die natürlichen Hilfsmittel überfieht, die dem colofjalen Staate 
im Bereiche feined werthvollſten Theil, mit Ausnahme des Königreichs 
Polen, zu Gebot flehen. Aber auch in anderer Hinficht hat das Werk eine 
Bedeutung, indem ed das erfte feiner Art ift, und wir von feinem anderen 
Staate in Europa eine ähnliche umfaffende Fartographifche Darftelung, die 
nur das Refultat Höchft mühfamer und ausgedehnter Unterfuchungen fein fann, 
bejigen. So hat denn auch das Werk in Nufland felbft die mohlverviente 
Aufnahme gefunden, indem bereitö zmei Auflagen davon vergriffen find, und 
das Erfcheinen einer dritten demnächſt bevorfteht. Eine DVergleichung der 16 
Karten des Atlas mit den Daten, die wir in Bezug auf die natürlichen Ver— 
bältniffe anderer europäifchen Laͤnder kennen, dürfte ohne Zweifel zu den ins 
tereffanteften Refultaten führen; eine folche ift aber niemald in Rufland und 
noch weniger außerhalb Rußland, fo viel wir wiſſen, verfucht worden, da 
die Kenntniß des Werks in ven auferruffifchen Ländern wegen der Sprache, 
in welcher e8 abgefaßt ift, überaus wenig verbreitet zu fein feheint. Es wäre 
deshalb in hohem Grade wünfchenewerth, daß das Minifterium der Faif. ruff. 
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Domänen fich entichlöffe, noch eine zweite Ausgabe in einer im übrigen Eu— 
ropa gangbaren Sprache zu veranftalten, der es an Abnehmern ficher nicht 
fehlen würde. Unzweifelbaft wird die neue Auflage zahlreiche Verbeſſerungen 
enthalten, und wir wollen uns deshalb bier darauf befchränfen, vie Lefer uns 
ferer Zeitfchrift nur im Allgemeinen mit dem Werfe befannt zu machen, um 
ihre Aufmerfiamfeit darauf zu lenfen, indem wir uns vorbehalten, bei der 
neuen Auflage ausführlicher darüber zu berichten. Die nachftehenve Meberficht 
des Gegenſtands ver einzelnen Karten vervanfen wir dem mit Rußland durch 
langjährigen Aufenthalt daſelbſt ſo wohl befannten Naturforfcher Herrn Dr. 
C. Zerrenner, Commiflair im 8. 8. öiterreichiichen Finanzminiſterium. 
Gumprecht. 

Die 1. Karte giebt die Vertheilung der Bodenarten auf der Oberfläche 
des Landes und trägt 3 Farben zur Bezeichnung der (ichwarzen) Dammerde, 
des Thons (von allen Färbungen), des reinen Sandbodens (Steppe), des mit 
Sand und Thon vermengten Schotterd, ded Schlammbopens, der Tundren 
und Moräfte, ſowie des Gebirgsbodens. 

Die 2. Karte ſtellt die Elimatifchen Berbältniffe mit den Iſothermen für 
das Jahr, für ven Sommer und Winter dar. 

Die 3. Karte giebt, graphiſch colorirt, die mittleren Getreide» Ernten des 
Landes nach zehnjährigem Durchſchnitte. Je nach den Graden der Fruchtbars 
feit ift Das Land in 5 Abtbeilungen gebracht. 

Die 4. Karte enthält die Glafjification der Gouvernements nach ihren 
durchjchnittlichen Getreivepreifen. Es find dabei ſechs Gruppen aufgeftellt. 
Das Tſchertwert Roggen = 360 Pfund ruff. bat einen Durchfchnittöpreis in 

der 1. Gruppe von 5 bis 64 Nubel Silber, 


= 2. = = 4 = 5 * ⸗ 
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Die 5. Karte verfinnlicht die Richtungen ded Handeld mit Getreide. Die 
Handelöbemegungen nach den Häfen des ſchwarzen Meeres, dann nach Riga, 
Moskau, Archangel, fowie nach den Gegenden mit dem ftärfiten Betriebe von 
Branntweinbrennereien find dabei befonders hervorgehoben, auch die Wafler- 
ftraßen von den Landtransportlinien grapbifch gefchieven. Nächitvem find die 
Drte an Fluß- und Meereshäfen befonderd verzeichnet, Durch welche Getreide 
in’8 Ausland beförbert wird. 

Die 6. Karte zeigt die Vertheilung des Waldes, Nach ihr zerfällt dag 
europäifche Rußland in 7 Regionen und zwar ift: 

die 1. Region zu mehr, ald 60 pCt., 
⸗2. ⸗ = 50 bis 60 pt., 
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die 3. Region zu 40 bis 50 pCt., 

= 4. = = 30 = 40 = 

= 5 = = 20 = 30 * 

⸗6. = =: 410: %0 = 
ihrer Oberfläche überhaupt mit Wald bedeckt; die 7. Region ift die faft ganz 
waldlofe Steppe. 

Die 1. Region (mit mehr, ald 60 pCt.) ift jene große Fläche, deren 
längfte Dimenflon durdy eine Verbindungslinie der Städte Großnomwgorod, 
Wologda, Wätfa und Perm (und bis über ven Ural) bezeichnet werben kann. 

Die 7. Karte liefert eine Darftelung der Verbreitung verfchiedener land⸗ 
wirthichaftlicher Nutzpflanzen. Nachdem auf diefer Karte das Land, welches 
gar feinen Aderbau bejtst (d. i. faft alles Land, welches eine nörblichere Lage 
bat, ald das weiße Meer), farbig audgefchievden worden, find die Grenzlinien 
gezogen, bis zu denen fich der Anbau der Gerfte, des Roggens, des Weizens, 
dann das Gedeihen ver Melone auf freiem Felde, die Eultur des Weinſtocks, 
und fchlieflich der Anbau des Maid (oder Kukurutzes) erftredt. 

Die 8. Karte ftellt die Verbreitung des Flachs- und Hanfbaues dar. 
Auf ihr find Diefenigen Gouvernements, in denen Flachs und Hanf von den 
Einwohnern nur zum Haudgebrauche gebaut werben, ohne befondere Farbe 
oder Auszeichnung gelaffen, die übrigen Gouvernements dagegen in ſolche ein» 
getheilt, die vorzugsmeife mit Lein- oder mit Hanf» Samen handeln, dann 
befonderd Flach8 erzeugen, dann wieder vorzugsweiſe Del ſchlagen. Nächfts 
dem find in einer längeren Reihe verfchiedener Zeichen alle wichtigeren Punkte 
des Meiched für Linnen- Manufacturen und bierher gehörige Babrifen, ein» 
Schließlich der K. Seilerwerkftätten, fowie auch deren Verladungsplaͤtze an ven 
Mafferftraßen angegeben. 

Die 9. Karte veranfchaulicht die Bertheilung der Tabafdcultur. Das 
Probuctionsquantum an Tabak ift bei jedem Gouvernement mit Zahlen auf 
die Karte eingetragen. Das K. Binanzminifterium zieht jährlich 1,086,054 
Pub & 40 ruff. Pfund ein, wovon auf Tſchoͤrnigow 500,000 Pud, auf Poͤl⸗ 
tama 200,000 Pup, auf Säaratom 250,000 Pud kommen. Nach der Karte 
ift NifchnisNömgorod das nörblichfte Goupvernement mit Tabaksbau (5400 
Bud). 

Die 10. Karte zeigt die Verbreitung ver Runfelrüben» Zuderfabrifen. 
Sie trägt nur 2 Barben, durch welche diejenigen Gouvernements bezeichnet 
werben, in denen diefer Induftriezweig mehr oder weniger blüht; farblos find 
die von demſelben ausgefchloffenen Gouvernementd. Nach dem amtlichen Aus 
weiſe des K. Binanzminifteriumd erzeugte dad europäifche Rußland im Jahre 
1848 in 338 Babrifen 908,000 Bud Robzuder. Kiew und die Weftfeite des 
mittleren Dniepers fteht Hierbei überhaupt oben an, indem fle in 68 Babrifen 
+ Million Pud produzirten, 

Die 11. Karte giebt die Verbreitung der Zucht feinwolliger Schaafe. 
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Im Jahre 1850 betrug die Zucht der Merino’d 7,367,775 Stück. Auch 
bierin fteht die Gegend am Dnieper, die Gubernien Sefatherinaslam mit 
1,236,553 Stüd und Cherfon mit 882,097 Stüd, oben an. 

Die 12, Karte beleuchtet das Verhältniß des Vorkommens der Pferve 
zu der Zahl der Einwohner. Nach dieſer Karte zerfällt das europäifche Ruf: 
land, welches über 15 Millionen Pferde ftatiftifch aufweift, in 5 Regionen. 
Auf 1000 Einwohner beiverlei Gejchlechtö kommen in 

der 1. Region mehr als 700 Pferde, 

=» 2%. = 300 bis 500 = 

- 3. =: %00 =» 30 = 

= 4. = 100 = 200 = 

= d. = wenigeralö 100 = 
Die erfte Region wird nur von den zwei Gubernien Orenburg und Aftrachan 
gebildet; am pferbeärmften find die Umgebungen von Jekatherinoslaw und 
die fchon vorhin erwähnte Weftfeite ded mittleren Dnieper aus dem fehr natür- 
lichen Grunde heterogen = prädominirender Bodenbenutzung. 

Die 13. Karte erörtert graphifch das Verhältnig des Hornviehſtandes zu 
der Zahl der Einwohner, Hier find gleichfalls 5 Regionen angenommen, in 
der 1. mit mehr als 500 Stüf und in der 5. mit weniger ald 150 Stüd 
Hornvieh auf 1000 Einwohner beiverlei Gefchlechts. Im Jahre 1850 zählte 
das europäifche Nußland ohne Polen faft 19 Millionen Stüd Hornvieh, Der 
größte Reichtum Hiervon kommt auf den Don, die obere Wolga (Koftroma, 
Jaroslaw, Großnowgorod) und dad Gubernium Kifcheniew. Die hornvieh— 
ärmften Gouvernements find St. Peteröburg, Raͤſan und Aftrachan. 

Die 14. Karte verfinnlicht die Richtungen des Handels mit Schlachtvieh. 
Die meiften Linien dieſer Handeldbewegung fuchen das Herz ded Reichs, Mos— 
fau, dann in mwenigeren, aber confolivirten Linien St. Petersburg auf. Alle 
Linien bilden, fo zu fagen, einen Schweif, der am dichteften in ſüdöſtlicher 
Richtung von St. Peteröburg aus über Moskau an den mittleren Don reicht, 
und deffen äußerfte ſchwächſte Theile eine Norvlinie vom mittleren Dnieper 
aus und eine Weftlinie von Wätfa- Kafan aus nah St. Peteröburg befchrei- 
ben. Diefe Karte trägt noch beſondere Zeichen für diejenigen Gouvernements— 
und Kreis» Städte, in denen das Handels-Triebvieh amtlich ärztlicher Begut- 
achtung unterzogen wird, fowie für diejenigen Hauptorte, welche der Trieb 
in gefeglicher Richtung zu berühren hat. Auch find die wichtigften Sammel» 
punkte des Handelsviehes im Suüden und Süboften des Reichs graphifch her— 
vorgehoben. 

Die 15. Karte liefert eine Zuſammenſtellung der Diſtricte, in welchen die 
Erzeugniſſe ver Landwirthſchaft bisher öffentlich ausgeſtellt wurden. Die Aus— 
ſtellungen fanden in den Jahren 1844 bis 1851 ſtatt. 

Die 16. Karte giebt fchließlich die topographifche Lage der Tanpmwirth- 
Ichaftlichen Bildungs⸗ und Muſter-Inſtitute. Das europäifche Rußland ift 
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bier zunächft in 7 Ianpwirtbichaftliche Negionen (zufammenbängenvde Flächen) 
getheilt, und dann find in dieſen durch befondere Zeichen umterfchieven: 

1) hoͤhere wiffenfchaftliche Inftitute für die Landwirthſchaft, 

2) Mufterwirtbfchaften, 

3) Land» oder Aderbaufchulen, 

4) Bartenbaufchulen, und 

5) Nutzholz⸗ und Maulbeerbaum⸗Pflanzſchulen. 


Miscellen. 


Das Erziehungsweſen im britiſchen Indien. 


Die Geſchichte des Erziehungsweſens im britiſchen Indien iſt merkwürdig. 
1793 trug Wilberforce zuerſt im Haufe der Gemeinen darauf an, Schullehrer 
nach Indien zu ſchicken, um die Erziehung des Volkes zu beauffichtigen, aber 
dad India House denuncirte den Plan, als veranlaffe er den Ruin der briti— 
fchen Intereffen in Indien, und behauptete, die Dauer ihrer Herrfchaft fei be= 
dingt durch die Unwiffenheit des Volkes. Dundas mußte daher in ver Charte 
von 1793 die Clauſel über ven Unterricht audlaffen. Die zweite Periode be— 
gann 1813, wo die Franfhafte Furcht vor den Folgen des Unterrichts ſich 
etwas gelegt Hatte; das Parlament bewilligte 10,000 Pfd. Sterl. jährlich 
für Öffentliche Erziehung. Das Geld fiel in die Hände der Orientaliften 
und wurde zur Beförderung der Hindu= und muhamebanifchen Literatur ver⸗ 
wendet; beffer war dies aber immer noch, als jet, wo das Geld Leuten zu— 
fließt, die gar feine Titerarifchen Anfprüche machen. Deshalb erhielt auch 
das Volk keine Erziehung. Im der dritten 20 jährigen Periode wurden die 
Staatsfonds dem Sandfrit und dem Arabifchen entzogen und ausichlieglich 
auf den Unterricht mittelft der englifchen Sprache verwandt. Da jedoch das 
Bolt Indiens Feine große Neigung zeigte, englifch zu lernen, gab man dies 
Syftem, nachdem ed 12 Jahre verfehlt war, zum Theil auf und organifirte 
wohl 101 Schulen in den Sprachen ded Landes, traf aber feine Anordnun⸗ 
gen, den Erfolg zu fichern und zu zeigen, daß es den Parteien damit Ernft 
fei. Kein Plan der Unternehmung, feine Anfertigung vou Büchern, feine 
Heranziehung von Lehrern fand ſtatt; nur einige arme Brahminen wurden 
aufgefifcht und in vie Diftricte gefchidt, um ben Kindern das Alphabet zu 
Iehren. Die Schulen jiechten dahin aus Mangel an Aufmunterung, und ala 
die wenig übrig gebliebenen ver Gnade des Board of Revenue überliefert 
wurden, ſtrich man fie aus der Lifte, Die Erziehung in Indien wurde ſo— 
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gar für einen Mifgriff erklärt. Die letzte Periode begann unter noch ums 
günftigeren Mmftänden. Kaum war die Dinte der Erziehungsdepeſche troden, 
jo wurden 40— 50,000 Pfd. Sterl. jährlichen Gehalts unter Engländer ver- 
theilt, von denen man nie gehört, daß fie mit der Erziehung etwas zu thun 
gehabt Hätten. Aber als fie die magiſche Phrafe von 3000 Rupien den Mo— 
nat hörten, da fprangen Leute, Die zu Haufe in den halbjährigen Prüfungen 
ber Grammatikalfchulen eine fchlechte Figur Tpielen würden, auf soll Enthus 
ſiasmus für die Wunder der Erziebung. 15,000 Pfr. Sterl. im Jahre wur— 
den von der Regierung von Bengalen blos für die Mafchinerie der Infpection 
auögeleßt. Dem Generals Director Woodenepoon, von dem man nie -gehört, 
gab man 3000 Rupien (300 Pfd. Sterl.) ), um Nichts zu infpieiren, wäh 
rend der gelehrte IB. Theobald am Presideney College, dem höchſten in 
Indien, nur 400 Rupien (40 Pfr. Sterl.) ven Monat erhält. Und dies wir 
Alles, was man in 60 Jahren für die Erziehung in Indien that, während 
man aus Indien eine Summe bezog, Die ver ganzen britiichen Nationalfchuld 
gleichfommt. Man fihuf blos für einige Engländer überbezahlte Stellen, wäh— 
rend man nicht daran dachte, Normalfchulen zur Bildung der Lehrer anzu 
legen und für Nationalfchuls Bibliotheken und andere Hilfämittel zu ſorgen. 
Wenn die Negierung in England, ſagt der Friend of India von 14. Juli 
v. J. ſich nicht beeilt, wird das indiſche Volk ohne Unterftügung ſich ſelbſt er- 
ziehen und wehe der emglifchen Herrſchaft im Indien dan, da die Natur dieſer 
Selbfterziehung fraglich fein dürfte! Die Selbiterziehung der Eingeboreiten 
bat indeſſen unabhängig von Unterflügung bereits große Fortfchritte gemacht, 
Im Fahre 1800 gab es in der Bengali» Sprache nicht ein Werk in Profa 
und nur ein Dutzend Gedichte in Handfchriften, und jegt enthält ein Catalog 
eine Liite von 1400 Bengalibüchern und Pamphlets, darunter 23 Zeitungen 
und Magazine, ein ofienbarer Beweis des Durſtes nach Kenntniffen, welcher 
vie Behauptung ver Unfähigkeit und Apatbie der Eingeborenen, die vor einem 
Pierteljahrhunderte der officiellen Indolenz und Untbätigkeit zum Deckmantel 
diente, Fügen ftraft. Kenntniffe von einem folchen Volke fern’ zu Balten, "im 
einiger vollgeſtopfter Menſchen willen, deren Blick fich nicht über ihre eigenen 
ſelbſtiſchen Abfichten hinaus erftredkt, ift verbrecherifch und Fannn mur mit Selbft: 
mord enden, Es wird die Thätigkeit der 35 einheimischen Preſſen Caleutta's, 
bie im fetten Sabre 100,000 Bände druckten und verfauften, nicht hemmen; 





») Nach dem Bengal Hurkaru vom 8. Juni erhält der Director der öffentlichen 
Erziehung das Jahr 30,000 Go. Rupien Gehalt, das auf 36,000 Rup. erhöht wer- 
den fann; der von Burdwan und Nudder 18,000 R., zwei für Bhagulpur und Patna, 
Dacca und Tichittageng empfangen jeder 12,000 R., einer für Radſhahye und Aſſam 
9000 R., 20 Sub: Inipestoren erfter Klafie, jeder 150, und 20 zweiter Klaffe, jeder 
100 R. pro Monat; für die Amtseinrichtung des Directors werben monatlid) 336 N. 
gezahlt, was im Ganzen 12,086 Rup. monatlich oder 145,032 Rup. jährlich beträgt. 
Die ernannten Beamten fanden aber eben fo wenig Beifall, da fie mit der Erziehung 
ſich früher gar nicht bejchäftigt hatten. 
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aber wenn die Negierung ihre Studien nicht leitet, dürften leicht aus benfel- 
ben Werke bervorgeben, die fie lieber nicht gefehen Hätte. (Indian News.) 

Sp weit ift übrigend fchon ver Anfchluß der Hindu an die europäifche 
Gultur vorgeichritten, daß zwei Eingeborene Bombay's, D'ababhoy Nowroji, 
Profeſſor der Mathematif an ver Elphinstone Institution zu Bombay, und 
Numtſcherji Hormusji Gama, auf einem Dampfer nad) England gefahren 
waren, um dort eine Handels-Agentſchaft zu gründen (Indian News vom 
Auguft), während ein dritter Hindu, Ruſtomji Byramji, ein Grabuirter des 
Grand Medical College, auf dem Wege zur Prüfung war, um in dem ärzt- 
lichen Dienfte einen Eintritt zu erlangen. 

In Bombay waren nach den Bombay Times im Juli ein Director für 
den Öffentlichen Unterricht, 3 Infpectoren und eine große Anzahl Viſitatoren 
für die einzelnen Diftricte der Präftventfchaft ernannt, Der Board of Edu- 
cation hatte fein Amt in die Hände des Directors nienergelegt, und eine Uni— 
verjität wird im Laufe der Zeit in's Leben treten. R. T. Reid, Barrister 
at Law, war Profeffor der Jurisprudenz an der Elphinstone Institution 
geworben und drei neue Profefioren wurden für dieſes Inftitut, den Keim der 
fünftigen Univerfität, von England erwartet, einer für Naturphilojophie, einer 
für Gefchichte und einer für fchöne Wiffenfchaften. 

Unter den mannigfaltigen Erziehungsanftalten Indiens find vie intereffan= 
teten die Induftriefchulen zu Tabbalpur (d. i. die Hügelftadt) in Sangor und 
Nerbudda (auf vem Wege von Allahabad nach Nagpur, 222 engl. Meilen 
ſüdweſtlich von ver erften Stadt, 23° 10’ nördl. Br., 80° 1’ öfll. 2.), melde 
feit 1838 unter dem Auffeher (Superintendent) 3. B. Williams ſtehen, ver 
die unbeugfamen Thugs zu nüßlichen Gliedern der Geſellſchaft machte und fie 
zu den Gewerben heranzog. Bei der großen Londoner Ausftellung 1851 zug 
ein Zelt, das fie verfertigt Hatten, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Früher eine Fleine verlaffene Stadt, wurde Tabbalpur, als feit 1845 junge, 
in der Inpuftriefchule erzogene Thugs ſich als Zelt- und Teppichfabrifanten, 
fowie in anderen nüßlichen Handelszweigen dort etablirten, ein Handelsplatz, 
zu dem aus fernen Gegenden das Volk Hinftrömt, von den befehrten Mör- 
dern Manufacturwaaren zu kaufen. Um neue Berbeflerungen in der Induſtrie— 
fchule einzuführen, befuchte Williams 1853 England und Frankreich, befah 
die nüglichen Einrichtungen und Manufacturen beider Länder, Faufte auf eigene 
Koften für mehrere Hundert Pfund Sterl. neue Mafchinen und Inftrumente, 
die er mit Erfolg in feinem Ctabliffement, wo taufend Berfonen täglich bes 
fchäftigt find und für 7000 Aupien Waaren monatlich verkauft werben, eins 
führte. Die prächtigen Zelte und die türfifchen Teppiche Des Generalgouver- 
neurd von Indien und der Oenerallieutenants der Nordweſtprovinzen und 
Bengalend u. f. w. find Producte einer Bande gebefferter Thugs und ihrer 
Nachkommen. Und doch beftanden die Einwohner meift nur aus Ghonds, 
Bhils, Halsabfchneidern und halben Barbaren, die die Regierung mit Feinen 
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Koften für ihre Gefangenen befchweren, während die Diga = Mannfactur ihr 
an 2 Lacks Rupien Eoftete. Individuen, welche 1820 noch ihre Mitbürger 
beraubten und mordeten, haben in kurzer Zeit fo erfreuliche Bortfchritte ge= 
macht, und Williams erfcheint deshalb ald ein Wohlthäter ver Menfchbeit. Wir 
haben ven verbienten Wichern im rauhen Haufe bei Hamburg einigermaßen 
eine ähnliche Anftalt mit Erfolg errichten jehen. 

Es war im Plane, die Fonds, Bibliothek und Lehrapparate des Lyceums 
mit denen ber Industrial School of Art zu vereinigen. Die Madras School 
of Art follte in vie College Hall verlegt werven. Aus den monatlichen 
Subferiptionen weniger Breunde und dem Ertrage ver Schule waren werth- 
volle Sachen angefhafft. Der Hof der Directoren Hatte 6000 Rupien zum 
Ankauf von Copien der beiten Kunftwerfe in Rom, Blorenz, London und 
Edinburgh bewilligt. 

Aus dem bon dem Committee for publie Instruction of India ver- 
- Öffentlichten Report für 1841 —42, der auf 500 Seiten viel verfprach, mas 
die Regierung für Die Erziehung thun wollte, entnehmen wir, daß mit ver 
vom Barlament bewilligten Summe und den Bermächtniffen mehrerer Indis 
viduen für die Öffentliche Erziehung ein Bond von 1,871,200 Rupien vorhan—⸗ 
den war, welcher jährlich 11,000 Pfd. St. Intereffen abwarf. Die Schüler 
der verfchiedenen Inftitute in Bengalen zahlten jährlich 3600 Pfo. St. Schul« 
geld, vie Regierung fteuerte 42,300 Bo. Sterl. bei, fo daß im Ganzen alfo 
nur 47,000 Po. Sterl. für die Erziehung von 40 Millionen Einwohnern, 
wovon 5019, oder etwas mehr ald Einer von 10,000, eine fogenannte Re— 
gierungd= Erziehung erhielten, verausgabt wurden. Aber in vemfelben Jahre 
1842, wo die Regierung, liberal, wie fie meinte, 42,000 Pfd. Sterl. auf vie 
Erziehung von 40 Mill, Einwohnern verwandte, verfchwendete fie 18 Millio- 
nen Pfund Sterl. aus dem Gelve des Volks auf den ungerechten, blutigen 
und ertraglofen Krieg gegen Afgbaniftan! 

Auch für die weibliche Erziehung begann es ſich unter Eingeborenen und 
Ehriften zu regen. Beſonders eifrig wirfte nach dem „Hurkaru“ der Never. 
Andrew Morgan. In wenig Wochen hatten die Mittelflaffen in Galcutta 
über 20,000 Rupien dazu aufgebracht; in England hatte ſich ein Committee 
aus Geiftlichen und Laien zu dieſem Zwecke gebildet, und man erwartete in 
Galeutta nach Verlauf von 6 Wochen die Anfunft von zwei Governesses 
mit Büchern, Karten, Noten u. f. w. (Indian News.) 


I J. Platb. 
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Neuere Nachrichten über das birmanifche Neich (Ava). 


Die Nachrichten, daß der König von Birma durch feinen Friegerifch ge— 
finnten Bruder verdrängt worden fei, hatte ſich mach dem Friend of India 
vom 21. Juni 9. J. nicht beftätigt. Der König war beliebt, ermunterte ven 
Aufenthalt von Europäern in feiner Hauptftadt, fuchte Handel und Manu— 
facturen zu begünftigen und hatte nach dem Beifpiele der Engländer die Be— 
zablung feiner Beamten in Geld eingeführt, um das Syſtem der Gefchenfe 
und Beftechungen zu befeitigen. Er gilt für jehr geichieft und ald ganz das 
Gegentheil feined älteren, von ihm enttbronten Bruders; dad Land war nie 
fo ruhig, Feine Hinrichtung hatte in Ava feit feiner Thronbefteigung vor zwei 
Sahren ftattgefunden und eben fo wenig eine Beueröbrunft. Der Herrfcher 
widmet einen großen Theil feiner Zeit den Gefchäften; Jever Fann ihm, wenn 
er ausgeht, Bittfchriften überreichen, die er felber prüft. Er iſt 441—42 Jahr 
alt und nicht, wie fein Vater und Bruder, beraufchenden Getränfen ergeben, 
fonvern entbaltfan. Er bat unter anderen Berbeflerungen auf feine Koften 
eine Poftverbindung mit 4 Böten zwifchen feiner Hauptftadt und Rangun zum 
Bortbeile der Kaufleute eingerichtet, und nicht nur Briefe, fondern aud) Eleine 
Padete wurden foftenfrei damit befördert. Ein Boot verläßt Amerapura drei 
Mal im Monate, legt in Prome (18° 47’ nörbl. Br., 95° 3’ öſtl. L.) an, 
und fährt nach Rangun (16° 46’ Br., 96° 17’ 2.), von wo ed in 30. bis 
40 Tagen zurückkehrt. An ver Spite des Poſtweſens ftebt der einflußreichite 
Europäer, Herr Speird. Mit der Politif des Tages bekannt zu bleiben, hat 
der König auf 4 Zeitungen fubferibirt, deren Inhalt er fich mittheilen läßt. 
Europäer, welche die Hauptſtadt befuchen, werben freundlichft und berzlichft 
empfangen. Ginige wurden ihm von feinen Hofleuten vervächtigt, ald ob fie 
den Krieg mit angefacht. „Was geht das mich an,” erwiderte er, „bei Na— 
tional= Unruhen und in Kriegdzeiten haben Männer ihre befonveren Meinun= 
gen und äußern fie; ſte follen morgen zur Audienz kommen.“ Er unterhielt 
ſich dann 3 Stunden lang mit ihnen über Religion, Gefchichte und Politik, 
ladete fie ein, ihre Familien mitzubringen, äußerte, er wolle für die Koften ver 
Reife auffommen, ſchenkte Jedem 500 Rupien und fchiefte nad) ver birma= 
nischen Bibel und anderen Religionsbüchern, die fie als Geſchenke mitgebracht 
hatten. Es fcheint alfo fein Krieg weiter mit Birma bevor zu ftehen. 


Die englifche nach Ava beftimmte Gefandtfchaft Hatte Nangun Enve Yuli 
v. 3. verlaffen. Sie beftand aus einem zahlreichen Perfonal, nämlich dem 
Major U. P. Phayre, deſſen Secretair Gapt. 3. Yule, dem Gapt. 3. Rennie 
von der indischen Marine, der unter Beihülfe des Lieut. 3. H. Heatheote J.N. den 
Irawaddi aufnchmen, über feine Schiffbarkeit berichten und die Lage ver an 
feinen Ufern liegenden Hauptorte beftimmen follte, dem Major Grant Allen 
von der Madras-Armee ald Berichterftatter über militairifche Angelegenheiten, 
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dem Dr. 3. Forſyth, um Beobachtungen und Berichte über vie phyſiſche Geo— 
graphie des Landes zu machen, desgleichen dem Profejfor Oldham, um über 
die geologifchen Verhältniffe, die mineralifchen Hülfäquellen und fpeciell die 
Steinfohlen- Minen zu berichten, endlich einem befannten Calcuttaer Künftler, 
Mr. Colesworthy Grand, und einem Arzte, Mr. Edwards. Als Gefchenfe 
für Die goldenen Füße waren der Gefandtjchaft außer einem Wagen 6 fchöne 
arabifche Pferde mitgegeben. 

Die Zufammenfegung der Gefandtfchaft wurde von den Bombay Times 
vom 16. Juli ald ein großer Fortfchritt begrüßt, indem es eine der erften 
Gefandtfchaften war, die von Indien aus Männer aus den verjchiedenften 
Fächern des Wiffens bei ſich hatte, geeignet, die Länder» und Völkerkunde zu 
erweitern. Die Times vermißten noch einen Photographen und wünfchten, 
daß Capt. Biggs, der die prächtigen Photographien von Bijapur jüngft auf« 
genommen batte, mitgefandt worden wäre, um die Hauptgebäude und bedeu—⸗ 
tenden Männer Birma’d darzuftellen. Lord Hardinge hatte zu der Commif« 
fion, die er zur Beftimmung der tübetanifchen Grenze ernannte, vorzugsweiſe 
Männer der Willenfchaft erwählt, und die vortrefflichen Werfe von Strachey, 
Eunningham und Thompfon zeigten die Weisheit diefer Anorbnung. Pro— 
feffor Oldham Hatte jüngft vie Kohlenviftricte, die bei Ihay'et Mew am Weſt⸗ 
Ufer des Irawaddi entdeckt waren, befucht, und fehrte eben aus den Süb- 
Diftrieten der Tenafferim» Provinzen, wo er forgfältig alle Steinfohlenfelver 
erforscht hatte, nach Mulmain zurüd, Sein Afjiftent W. Theobald war ſo— 
fort von der Negierung nach dem erftgenannten Diftriete gefandt worden, um 
die Koblenlager, die für die englifche Dampfichifffahrt von der größten Bes 
deutung find, zu unterfuchen. Man erwartete Große von der Geſandtſchaft 
und hoffte, daß der König von Ava des Krieges fatt fein und nur Sorge 
tragen würde, das zu behalten, was ihm noch geblieben ift. 


F J. Plath. 
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1) Sutſchau) (Soochow oder Suchau nach engliſcher Schreibweiſe) 
liegt unter 31° 30’ nördl. Br. im ſüdlichen Theile ver Provinz Kiangſu, 
daher im Süden von dem Dangtjefiang, zwifchen Nanfing und Schanghai, 
fo daß die erfte Stadt noch einmal fo meit von Sutſchau entfernt ift, als vie 
legte. Eine in norbweftlicher Nichtung gezogene Linie, weldye Schanghai und 
Nanking verbindet, berührt auch Sutjchau. „Wenn ein Fremder in Hong— 
fong, in Canton — fo fchreibt Nobert Bortune in feinen Wanterungen in 
China während der Jahre 1843 und 1845 (aus dem Englifchen von Zenfer, 


1) Diefe Mittheilung über Sutichau ift dem Shanghae Almanac for u ent: 
nt. D. 
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Leipzig 1854, ©. 123) — oder in einer anderen Stadt des Südens einen 
Laden betritt und nach dem Preife irgend einer Seltenheit fragt, fo wird ihm 
ficher gefagt, fle fei von diefem berühmten Orte (Sutfchau) hergebracht; ver- 
langt er irgend etwas PBrachtvolles, fo muß man ed aud Sutfchau kommen 
laſſen, — Schöne Gemälde, ſchöne Schnigereien, ſchöne Seidenzeuge und fchöne 
Frauen, alles fommt aus Sutichau; es ift Das irviiche Paradies des Chine— 
fen und es würde fchwer fein, ihn zu überzeugen, daß es auf der Erbe noch 
irgend eine Stadt ihres Gleichen gebe.” Dem Alter nach gehört Sutfchau 
zu den jüngeren Städten China’, denn e8 warb im Jahre 524 v. Chr. er— 
baut von dem Könige Hihlü, dem damaligen Beherrſcher des Wu-Landes, 
der feinen Günftling, den General Seü, mit der Gründung beauftragte !). 
Der urfprüngliche Umfang der Stadt betrug 47 Li oder circa 16 engl. Meise 
len; gegenwärtig umfchliegt fie eine Mauer von 30 Li oder 10 engl. Meilen; 
Das Ganze ift ein Rechteck, deſſen Fürzere Seiten gegen Süden und Norden, 
die längeren gegen Oſten und Weiten liegen. Außerhalb und innerbalb ver 
Mauer läuft ein breiter Ganal mit uriprünglich 8, gegenwärtig nur 6 Eins 
fabrten, denen eben fo viele Thore in ver Stadtmauer entsprechen. Davon 
liegt eined im Süden, ein zweites im Südweſten, ein brittes im Süpoiten, fie 
beißen das Pwan-, dad Seu= und das Fung-Thor. Die anderen drei, das 
ange, das Tſih- und das Leu-Thor liegen auf der Weſt-, ver Norde 
und der Oftfeite. Die Stadt ift von unzählig vielen Ganälen, die großentbeils 
in parallelen Richtungen von Often nach Werten und von Norden nad) Sü— 
den einander Freuzen, durchſtrömt. Sie theilen den ganzen Boden, auf wel— 
chem Sutſchau erbaut ift, in viele fleinere und größere Vierecke, welche mit 
Häufern bejett und von Straßen durchfchnitten find. Gine Menge Brücken, 
mehr ald 200, führen über die Ganäle, welche innerhalb Sutfchau liegen. 
Un der Nordweſtecke außerhalb ver Stadtmauer und des fie umfließenden Ca— 
nals befindet fich ein Bifchteich, der Teich ver Zwillingsfiiche, von welchem 
man über eine Brüde, vie über einen Arm des äußeren Ganals führt, nach 
einem Tempel gelangt, der dem Beilig geiprochenen Feldherrn Li geweiht ift. 
Südlich von dem erwähnten Fifchteich Liegt der Tempel ver öftlichen Hügel 
und ſüdlich von dem legten auf einer Eleinen Infel trifft man die faiferlichen Reis— 
magazine. Innerhalb ver Stadt giebt e8 mehrere bemerfenöwertbe Gebäude und 
öffentliche Anlagen. Bor Allem verdient die große, in 9 Stockwerken erbaute 
Pagode Erwähnung; jedes Stodwerf ift von einer offenen Gallerie umgeben, 
und von dem oberften genießt man eine herrliche Ausficht über die dem gröf- 
ten Theile nach im Süden von der Pagode liegende Stadt, die circa eine 
Million Einwohner zählt. Deftlich von ver Pagode in geringer Entfernung 
fteht ein ver Himmelsfönigin geweibter Tempel; in der Nichtung nach Nord» 


') Bekanntlich zerfiel damals das Meich der Mitte in mehrere Feine König— 
reiche. 
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weften Tiegt die Nichtftätte, ein Platz, deſſen jeve Stadt von einiger Bedeu— 
tung in China niemald ermangelt, denn Hinrichtung ift eine gewöhnliche 
Strafe. Im dem mittleren Viereck von Sutfchau, welches von Ganälen um— 
floffen ift, erheben fich die geräumigen Gebäude einer Fabrik von Seidenzeu— 
gen, in welcher nur für die Faiferliche Bamilie gearbeitet wird; fie führt ven 
Namen der nörblichen Fabrik zum Unterfchieve von der ſüdlichen, die im Süd— 
ofttheil der Stadt gelegen ift. Unfern davon liegen ein großer taouiftifcher 
Tempel, der von einem Öffentlichen Garten umgeben ift, und zwei andere klei— 
nere Gößentempel, In dem nach Welten angrenzenden Viereck fteht ein bud— 
dhiſtiſches Nonnenflofter und Liegen die Bureaugebäude der Wu = hihn » Obrig- 
feit; die Stadt befigt nämlich eine Fu- d. h. Diſtrietsbehörde und drei dieſer 
untergeordnete Hihn⸗Behörden, die Wu-hihn-, die Tfchangtichau=bihn- und 
die Düenhüshihn- Obrigkeit. Die Bureau's ver legten befinden fich im öft- 
lichen, die der vorlegten im füblichen Stadttheile. Die Zahl der Gögentempel 
iſt ſehr groß. Im der Südweſtecke erhebt fich eine Pagode, vie ebenfo, wie 
die in einem der mittleren Stabtquartiere liegenden Zwillingspagoden, befon= 
dere Erwähnung verdient. Die Pagovden find im Innern reich ausgeftattet 
und werben viel befucht. Außerdem giebt ed in Surfchau Tempel des Mens 
eins (Mangtize), der allgemeinen Glüdkjeligfeit, der acht Genien, deö himm— 
liſchen Beiftandes, des Gottes des Reichthums, der Wiffenfchaften, der Haupt— 
ftabt, der verfchiedenen ftäbtifchen Behörden, des Drachenfürften (eined Meer— 
gotted) u. f. w. Der Gouverneur von Sutfchau hat feinen Palaft im füb- 
weftlichen Stadtteil, wo fich auch eine Halle berühmter Ahnen befindet; eine 
zu vemfelben Zweck errichtete Halle Liegt im öftlichen Stadttheil. „Die ganze 
Gegend um Sutſchau,“ — Schreibt Fortune — „jo weit das Auge reicht, ift 
ein ungebeures NReisfeld und überall trifft das liebliche Plätichern ver Waſſer— 
räder das Ohr, und man flieht Hunderte von glüdlichen und zufriedenen chine= 
fifchen Landleuten mit der Bebauung des Bodens beſchäftigt.“ 

2) Suntſchau (die Engländer fehreiben Sunchow), gegenwärtig einer 
der Hauptpläge im Süden der Provinz Kwangtung, wo die Mebellen bis 
vor Kurzem noch ihre Streitkräfte concentrirt hatten, ift ein großes Dorf oder 
ein Sleden, ver etwa 1000 Käufer enthält. Die Straßen find regelmäßig, 
im Mittelpunfte des Ortes befindet fich ein geräumiger Marftplab, an feinen 
äußeren Umkreiſe Tiegen mehrere ſchöne Tempel und andere große Gebäube, 
Ein Zollhaus und ein Gerichtöhof find die einzigen öffentlichen Gebäude, welche 
den Mandfchubeamten zu diefen Zwecken dienten. Unlängſt war das letztge— 
nannte von den Adjutanten des Infurgentenchef3 beſetzt. Eine Tafel gedenft 
feiner Erbauung unter der Herrfihaft ded Kaiferd Taofuang, ded Vaters des 
jest regierenden Hienfong, und ungeachtet des Haffed der Nebellen gegen bie 
Mandſchu's pflegen fie doch nicht Alles, was an fie erinnert, zu zerftören; 
auch dieſe Gedenktafel ift unberührt geblieben. Ungefähr eine englifche Meile 
von Suntjchau entfernt liegt auf einer Fleinen Landzunge, welche bier das 
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Ufer des von den Fremden Blenheim Reach genannten Fluſſes bildet, das 
Bort, deſſen Befig der Gouverneur von Canton und viele chineftiche Kaufe 
leute für fo wichtig hielten, daß fie dem Imfurgentenchef Tingqua dafür eine 
Summe von 80,000 Dollars anboten. Die Infurgenten dagegen legten auf 
dies Fort jo wenig Werth, daß fie, wie erzählt wird, dem Unterhändler ant- 
worteten: er könne ed umſonſt befommen. Gin gut gebautes Ruderboot kann 
von dem Theile des Whampoafluffes aus, der Fidler's Read) Heißt, das Fort 
in 25 Minuten erreichen. Vom Landungsplage ab gelangt man über einen 
50 Fuß breiten Nafen nach dem Thore, an deſſen beiden Seiten ſich Schieß— 
fcharten für Gefchüge befinden; im Ganzen mögen an der Front und auf 
den Seiten etwa 100 foldyer Schieffcharten fein. Die Geſchütze, die hier 
fteben, jind fehr plump, unbeholfen und von fchwerem Kaliber, aber nach 
ihrem Ausſehen zu urtheilen jind fie, ſeitdem fie gegofjfen wurden, faum ein 
halbes Dubend Mal abgefeuert worden. Sie liegen fo Hoch, daß ſie auf 
kurze Diftanz Keinem, der ſich ihnen nähert, Schaden zufügen können. Cinige 
Invalivden ſieht man an den Außenwerfen; mitten im Wort liegt ein Blod- 
haus; der Boden umber iſt angebaut, ed wachſen dort Zwiebeln und Kohl. 
Bon Hügeln umgeben, von welchen aud eö mit Leichtigkeit beichoffen werben 
kann, ohne im Stande zu fein, fich zu vertheidigen, ift das Blenheim-Fort 
ein Beweis, wie wenig die Chineſen von der Portificationsfunft verftehen. 
Zwei Fleinere Forts liegen zwifchen dem größeren und Suntſchau, doch fieht 
feines von dieſen einem befeftigten Plate ähnlich. 

Wenn man bei Suntfchau Iandet, fo trifft man zuerft einen verfallenen 
Schuppen, in welchem ehemals viele Hinrichtungen ftattgefunden haben. Die 
Infurgenten indefjen geben fein Quartier und halten fich mit Gefangenen nicht 
auf, Linfs vom Landungsplaße wohnt ein englifcher Dolmetscher, Herr Lean—⸗ 
pang-lun. „Die Anzahl von bewaffneten Dſchunken und Ruderböten,“ — fo 
erzählt unfer Gewährsmann im Friend of China, der den Flecken befuchte, als 
er noch in Befig der Nebellen war, — „welche hier und in der Nähe ankerten, be= 
lief fich auf 600, die der Soldaten, von denen viele aus der Provinz Hunan waren, 
auf 30,000. Während wir durd) die Straßen von Suntjchau wanderten, nah— 
men wir mit Vergnügen die Ruhe und Orbnung wahr, welche überall herrſchte. 
Es waren hinreichend Rebenemittel zum Verkauf ausgeftellt, und junge anftäns 
dig ausfehende Mädchen und Kinder gingen ohne Zeichen von Furcht an uns 
vorüber. Häufig ſahen wir Spieltifche, auf denen mit Fleiner Münze das 
Glück des Spiels verfucht wurde. Hier und da fanden Gruppen, welche um 
Schwerter und andere Waffen bandelten, nirgends aber vernahm man eine 
zornige Stimme. Wir fahen auch manche Invaliden, welche an Schuß- und 
Speerwunden litten. Viele Soldaten trugen langes Haar, andere hatten nur 
am Vorderkopf einen nicht abgefchorenen Büſchel. Uebrigend gab e8 Bar— 
bierläden genug und in allen was zu thunz vie Xeute ließen fich nach alter 
Eitte den Kopf fcheeren und den Zopf flechten. Diefelbe Ordnung und Ruhe 
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berrfchte auch an Bord der Kriegspfchunfen, welche wir gleichfalls beſuchten; 
nirgends ward das häflich tönende Gong gefchlagen, nirgends vernahmen wir 
die fonft bei chinefifchen Soldaten gewöhnlichen Prahlereien.“ 

Seitdem vorftehender Bericht gefchrieben wurde, ift ein Umſchwung ver 
Dinge in Suntjchau vorgegangen, indem diefer Flecken wieder von ven Kaiſer— 
lichen in Befig genommen worden ift. Died trug fich fo zu. Die Rebellen 
hatten angefangen, die ganze Meerbucht von Whampoa bis nach Canton hin— 
auf in Blofadezuftand zu verfegen, Dadurch ward fat alle Schifffahrt ges 
hemmt, indem felbft der britifche Admiral Stirling, obwohl gegen den Willen 
des Gouverneurd und Oberaufiehers des britifchen Handels in China, Sir 
John Bowring, fich dieſen AUnoronungen fügte. Der Handel, der ohnehin 
fchon fehr gelitten hatte, gerieth nun gänzlich in's Stocken. Ueberdies fingen 
die Faiferlichen Truppen an, von der Landſeite her, fowie bie Faiferliche Kriegs— 
flotte von der Seefeite her, den Flecken einzufchließen. Die Einwohner, welche 
wahrnahmen, daß die Faiferliche Macht ed darauf anlegte, ihren Ort auszu- 
hungern, woran ihnen nicht jehr gelegen war, fehritten zur Selbſtbewaffnung, 
um die läftigen Rebellen los zu werben. Jeder Hauseigenthümer verpflichtete 
fich, eine beftimmte Anzahl Männer auszurüften. Ein gemwiffer Howqua ftellte 
allein 1000, jo dag man im Ganzen über ein Heer von circa 30,000 Streis 
tern biöponiren Fonnte. Um dieſe Leute zu ermuntern, ihre Pflicht zu thun, 
wurden Belohnungen versprochen, 4000 Dollars für die erfte Mebellen- 
dichunfe, die genommen würde, und eine Penfton für die Familie eines Je— 
den, ber im Kampfe fein Leben einbüßte, Gegen alle Gewohnheit ver Chine— 
fen warb diefer Plan fo geheim gehalten, daß Niemand von den Rebellen 
etwas davon erfuhr. Ehe es indeß zur Ausführung deſſelben kam, entftanven 
Zwiftigkeiten zwifchen ven Rebellenchefs, namentlich zwifchen den Befehlshabern 
ihrer Slotten Hu Aluk und Tſchun Bing long. Der erfte war entjchloffen, 
ſich von feinem Poften zu entfernen, und der letzte zeigte dieſelbe Neigung. 
Es fcheint, ald wenn die Faiferlichen Truppen davon benachrichtigt wurden, 
denn zu derjelben Zeit machten fle einen Angriff. Als fie mit ihren Dſchun— 
fen an der einen Seite von Suntjchau landeten, verließ Tſchun Bing long 
mit feinen Stabe den Ort auf der anderen Seite. Zwifchen dem Flecken und 
dem Fort befand fich das Hauptquartier yon Hu Aluf, der gerade dort eintraf, 
als die Kaiferlichen jenen in Befig nahmen, Am folgenden Tage befeßten 
diefe das Fort, nachdem es noch eine Zeit lang vertheidigt worden war. Es 
wurden im Ganzen circa 1000 Gefangene gemacht, die man nad) Canton ab= 
führte, um fie zu enthaupten, womit bereitö am 10. März der Anfang ge= 
macht wurde. In Canton war man fehr froh darüber, daß die Nebellen aus 
der Nähe ver Stadt fortgezogen find, obwohl man doc auch mit Mifver- 
gnügen auf die wievererlangte Herrſchaft der Mandarinen fieht. Es hat in- 
deſſen den Unfchein, ald wenn ed nach diefer Hauptnieverlage der Rebellen 
mit ihrem Regiment im Süden der Provinz Kwangtung vorbei wäre. 
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3) Kaulun (engl. Kowloon), am Feftlande von China, Hongkong 
gegenüber gelegen, ward zuerft im Kriege Englands mit China 1839 ermähnt. 
Am 4. September ded genannten Jahres fuhren Gapt. Elliot und Smith 
dorthin, um Lebensmittel zu requiriren. Es kam zu einem Gefecht zwijchen 
den bier anfernden Dſchunken, welche durch das Feuer des Forts unterftüst 
wurden, und ven britifchen Kriegäfahrzeugen, wobei die letzten unterlagen. 
Zur Strafe follte anfangs Kaulun zerftört werden, aber e8 wurde nichts dar= 
aus. Gegenwärtig ift e8 anverd. Damald mußte man Hongkong mit Lebens— 
mitteln von Kaulun verproviantiren, jet fommen die Bewohner von Kaulun 
nach Hongkong, um dort ihre Bedürfniſſe zu Faufen. „Wir fuhren,” jo er- 
zählt ein Meifender, „im Februar (1855) nach Kaulun hinüber, um und zu 
überzeugen, ob die Rebellen dort einen Angriff gemacht hätten, Nachdem wir 
gelandet, fanden wir das vieredige Fort gänzlich verlaffen, nur noch ein fehr 
großes Geſchütz ſtand unverfehrt und vier andere, die zu ſchwer waren, als 
daß man ſie leicht Hätte entfernen Fönnen, lagen an verfchiedenen Orten. Auf 
unfer Befragen erfuhren wir, daß die Mandarinen und Soldaten feit Auguft 
vorigen Jahres fort feien, damals fei der Plab von Hongkong = Klibuftiern 
erobert worden. Am Geftade in geringer Entfernung von dem Fort lagen 
zwei Leichname; der eine war am Kopfe ftarf verwundet, um den andern war 
ein Strick gefchlungen, wie wenn eine Erbroffelung ftattgefunden hätte; es 
waren Died die Leichname von zwei Räubern, die von den Dorfbemohnern 
getödtet worden waren. In dem Fort jelbit befand fich Feine Seele; in ben 
weiten Räumen, wo wir ebemald den vornehmen Commandanten und ven 
Ortövorjtand befuchten, die hier Iururiös eingerichtet waren, lagen nur noch 
einige unbrauchbare Geſchütze ohne Laffeiten umher. Ueberall trat ung Ver— 
ödung und Zerflörumg entgegen. 

K. 2. Biernagfi. 


Bericht des Capt. Robertfon über feine Befteigung des 
Sumern PBarbut im Himalaya. Ä 


Im October 1851 befuchte ich im Gefellfchaft des Lient. Sandilands vom 
8. (Königs-) Regiment die heißen Quellen von Jumnotfl. Einer der und 
führenden Braminen von Kurfallee zeigte uns eine Notiz des Lieut. Dule, 
Bengal Ing., in welcher der Berfuch einer Befteigung der die Gewäſſer des 
Jumna von denen des Toufe trennenden Bergreihe befchrieben war, Zur 
Zeit, als der Berfuch unternommen wurde, Iag freilich viel Schnee auf den 
Bergen, und e8 war Lieut. Yule deshalb unmöglich, die Spitze ver Berg- 
wand zu erreichen; doch fchien ihm dieſes zu einer anberen Jahreszeit Leicht 
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ausführbar; felbft die über verfelben fich erhebenven Schneepies Hielt derſelbe 
nicht für unerfteiglih. Lieut. Sandilands vertraute diefer Anſicht des Pieut. 
Dule, und da gerade wenig Schnee auf den Bergen lag, befchloffen wir, ges 
meinfchaftlich einen Verſuch zu machen, die von den Eingeborenen Sumern 
Parbut genannte Spibe zu erfteigen. Dem Braminen verfprachen wir 50 Rus 
pien, wenn er einmilligte, und zu begleiten und als Führer zu dienen, Er 
war dazu bereit und miethete noch 5 Rajpoots zur Begleitung. Den 28, 
October übernachteten wir nun zu Reſhi Wodar, einem in der Nähe ver 
beigen Quellen befindlichen Orte, der 2 Stunden 20 Minuten von Kurfalli, 
dem legten Dorfe am Jumma, entfernt if. Den 29. verfeßten wir unfer Belt 
von Reſhi Wodar nach einem Fleinen, unter dem Dhotee Tiba genannten Pic 
befindlichen Plateau, welches fich zwifchen ver oberen Grenze der Strauch» 
vegetation und dem Schnee, ungefähr auf der halben Höhe, befindet. Die 
Erhebung über dem Meere betrug hier wahrfcheinlich zwiſchen 13,000 und 
14,000 Fuß. Nah Sommenuntergang fühlte fich vie Luft empfindlich ab. 
Am nächiten Morgen fanden wir fogar eine mit Waffer gefüllte Sodawaſſer⸗ 
flajche zerfprungen und befchäftigten eine Anzahl von Leuten damit, Holz nad 
unferem Lager zu bringen umd das euer vor unferem Zelte zu unterhalten. 
Herr d'Aguilar, Kaplan in Meerut, der am Morgen nach Kurfalli gefommen 
war, beichloß, ald er von unferem Unternehmen hörte, fih uns anzufchliegen, 
umd Iangte am Abend in unferem Bivouac an. Er war fchlecht mit Decken 
und Kleidung verfehen und litt dermaßen von der Kälte, daß es ihm unmög- 
lich war, zu fchlafen. In Deden gewickelt und über das Feuer gebeugt brachte 
er eine jämmerliche Nacht zu; Sandilands und ich Hatten und unausgefleivet 
niedergelegt und mit einer Menge Decken zugedeckt; jo fchliefen wir feft und 
fühlten durchaus nicht die Kälte. Der Bramine, die 5 Rajpoots und 2 Füh- 
rer des Herrn d'Aguilar blieben in deſſen Zelt und Hatten fich, bis auf die 
Haut entkleivet, dicht neben einander niedergelegt und mit ihren Kleidungs— 
ſtücken und Decken bedeckt. Dies ift die gewöhnliche Lagerungsart ver Berg—⸗ 
bewohner. Die Erfteigung von Reſhi Wodar bis zu unferem Zelte dauerte 
2 Stunden I Minuten. Am anderen Morgen verliegen wir unfer Zelt um 
8 Uhr 10 Minuten und erreichten in 4 Stunde 35 Minuten einen oben ab— 
geflachten Gletfcher. An dieſem Punkte wurde dad Sehen und Athmen für 
Sandilands und mehrere der Führer fehr beſchwerlich. Von hier aus brauch- 
ten wir noch 1 Stunde 21 Minuten, um auf den Gipfel der Bergwand 
zu gelangen, welche die Zuflüffe des Jumna von denen des Touſe trennt, 
von den Eingeborenen Banverpouch fe Ghattee genannt wird, und, wie ich 
glaube, noch nie früher von irgend einem Reiſenden erftiegen war, indem bie 
Eingeborenen verficherten, daß weber fie felbft, noch irgend fonft ein Bewohner des 
Thals fie je erreicht hätten. Bon der Höhe ver Bergwand hatten wir eine wunder⸗ 
fchöne Ausjicht, indem wir unter und ein großes Cisthal, aus deſſen Gletſcher 
der Touſe entfpringt, bemerften. Zur Rechten des Gletſchers er ſich die 
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drei großen, auf ©. 65 der trigonometrifchen Leberficht von Inpien als ſchwar—⸗ 
zes E, großes E und Feines E bezeichneten Pics von Junmotſi, deren Ers 
bebung auf ver Karte zu 21,155, 20,916 und 20,122 Fuß angegeben wird. 
Die beiden in dieſer Ueberſicht mit groß E und Flein E angegebenen Pics 
find die Spiten eines Berges, welchen die Eingeborenen Banderpouch nennen. 
Zur Linken wird der Gletfcher durch einen Wall von Abgründen (wall of 
preeipices) begrenzt, die mit dem hochauffteigenden ſchneebedeckten Pic von 
Sumeru Barbut enden. Die Höhe viefes Pics ift in der Ueberfichtöfarte nicht 
angegeben; ſchätzt man venfelben jedoch nach einer Vergleichung mit den an 
dern gemeflenen Pics und nach feiner Erhebung über dem ewigen Schnee, fo 
möchte man feine Höhe wohl auf 18,000 Fuß annehmen. Die Höhe von 
Banderpouch fe Ghattee erachte ich Dagegen zu ungefähr 16,000 Fuß. Als ich 
meinen Vertrag mit dem Braminen abfchloß, glaubte ih, Sumeru Parbut 
fei einer der gemeflenen Pics, und erft, ala ich ſchon Banderpouch fe Gbattee 
erreicht Hatte, entdeckte fich das Mifverftännnif. Sobald ich dies ſah, äußerte 
ich den Wunfch, unfern Plan zu ändern und ven Banderpouch zu erfteigen, 
mworauf aber der Bramine nicht eingehen wollte, indem er berficherte, der Berg 
fei unerfteiglih. Wir wendeten uns alfo nach links und den Abgrund er— 
fletternd und längs feinem fchmalen zadigen Rande entlang friechend, erreich- 
ten wir, der Bramine und ich, den Gipfel ded Sumeru Parbut in 2 Stun— 
den 30 Minuten. Als Mr. d'Aguilar fand, daß er, um weiter vorzudringen, 
nothwendig noch eine Nacht in der Kälte lagern müßte, hatte er uns an dem 
Buße des zum Banderpouch fe Ghattee führenden Pfades verlaffen. Lieut. 
Sandilands erreichte nur eine noch 4 Stunde vom Gipfel entfernte Stelle, wo 
er jich durch die fehr verdünnte Luft fo angegriffen fühlte, daß es ibm phyſiſch 
unmöglich wurde, weiter vorzudringen. Als er umkehrte, begleitete ihn nur 
noch einer der Rajpoots, indem ihn die anderen ſchon früher verlaffen Hatten. 
Mein Bramine, ein fehr fchöner atlerhifcher Jüngling von 25 Jahren, litt 
anfcheinend nicht im mindeften; ald wir aber in unfer Zelt zurüdkfehrten, war 
es ibm unmöglich, fein Brod zu verzehren. Meine Augen ſchmerzten etwas, 
meine Athmungswerkzeuge waren ziemlich angegriffen und meine Rebensgeifter 
fehr niedergedrückt; es blieb mir jedoch Hinlängliche Energie und phyſiſche 
Kraft, um ununterbrochen weiter fteigen zu fünnen; bei meiner Rückkehr nach 
unferem Zelte fand ich meinen Appetit gar nicht angegriffen und verzehrte ein 
tüchtiges Abendbrot. Als ich meine Neife nach Jumotſi antrat, war e8 durch- 
aus nicht meine Abficht, einen hochragenden Punkt zu erfteigen und ich hatte 
mich deshalb auch nicht mit einem Inftrument, mit Ausnahme eines Thermo— 
meterd und eines Ueberſichtscompaſſes, verfehen. Einige Wochen zuvor war 
mein Barometer zerbrochen und ich befand mich alfo unglüdlichermeife von 
allen nothwendigen Gegenftänven, eine Unterfuchung zu machen, entbldßt. Ich 
bemerkte jevoch, daß die Oberfläche des Schnee's zu fehmelzen begann, und 
daß das Waffer durch eine Feine Rinne auf einen aus dem Schnee hervor« 
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fehenden Stein tröpfelte. Dies ift ein genügenver Beweis, daß die Sonne in 
einer Höhe von 18,000 Fuß am 30. October Nachmittags um 2 Uhr Hin- 
Tängliche Kraft hatte, die Temperatur bis über den Gefrierpunft zu ermärmen. 
10 Minuten nach 2 Uhr begannen wir Hinabzufteigen. Wir brauchten eine 
Stunde 27 Minuten, um an vie Gletfchermaffe zu gelangen; 53 Minuten 
fpäter Famen wir nach Banderpouch Fe Ghattee, wojelbft wir Sandilands und 
einen der Rafpoots antrafen; in 57 Minuten erreichten wir ven unteren Rand 
der Dhotee TibarsGletfcher, und in 1 Stunde 17 Minuten, 38 Minuten nach 
6 Uhr befanden wir und wieder in unjerem Zelt. Die zum Herabſteigen 
von Gipfel bis zu unferem Zelt nöthige Zeit betrug 4 Stunden 28 Minuten. 
Am folgenden Tage fehten wir unferen Weg hinab nach Kurfalli fort und 
erreichten diefen Ort in 4 Stunden 11 Minuten. Ehe wir an ven Rand des 
Diotee Tibar- Gletfcherd gelangten, fanden wir uns in eine dichte Wolken- 
maffe eingehüllt, welche jede Landmarke verdeckte. Wir fürchteten ehr, ven 
Weg nach unferem Zelte zu verfehlen, und wäre dies der Fall gewefen, fo 
hätten wir wahrfcheinlich vor Tagesanbruch unferen Tod gefunden. Am fols 
genden Tage, vor unferer Ankunft in Kurfalli, fiel ver erfte Schnee im 
Jahre, und hiermit war und jede Möglichkeit fernerer Unterfuchungen in den 
Eisregionen des Berges abgefchnitten. Ich bin nun in Begriff, zu meinem 
Regiment in Indien zurücdzufehren, und da es wahrfcheinlich ift, Daß meine 
Garnifon in der Nähe des Himalaya fein wird, fo Hoffe ich, im Herbſt des 
Jahres 1854 oder 1855 nochmals einen Ausflug nach Jumnotfi zu machen. 
Gelingt mir dies, fo beabfichtige ich auf dem Plateau zwifchen Dhotee Tiba 
zu lagern und 3 bis A Tage zur Erfteigung eines der großen Picd des Jum— 
notft anzumenden. Indem ich aus Erfahrung weiß, daß ich verhältnigmäßig 
wenig durch die Luftverdünnung leide, und ich Die Unerſchrockenheit und Energie 
meined Braminenführerd erprobt babe, fo dürfte ich wohl, falls es mir mög— 
Yich ift, einen gangbaren Pfad zu entdecken, eine der Spigen der Jumnotſi-Pics 
erreichen. Ich finde es begreiflich, daß die glückliche Erfteigung eines fo hoch— 
anfteigenden Berges und die Entwidelung von Körperfraft zur nothwendigen 
phyſiſchen Bewegung, die eine Anfteigung von nahe an 20,000 Fuß Höhe 
erforvert, allein ſchon ein interefiantes Factum ift. Sch würde dann ver— 
fuchen, ein Thermometer und Barometer mitzunehmen. Gelingt e8 mir, Be— 
obachtungen mit dieſen Inftrumenten auf dem Berge zu machen und aufzite 
zeichnen, fo würden viefelben gewiß intereffant und werthvoll werden. (Athe- 


naeum 1855. No. 1458.) 
Gumprecht. 
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Neuentdeckte Erzlageritätten in Border- Indien. 


In den Hügelviftricten des Pendſchab, namentlich in Kangra und Kulı, 
füdlich von Lahul, zwifchen dem großen und Heinen Schigri, find jüngjt na 
der Delhi Gazette Eiſen- und Antimonerz=Lagerftätten, von Nordoſten nach 
Südweſten laufend, leßte in Adern an der Seite der eriten, da, wo der Granit 
mit anderen Beldarten zufammenftögt, in über 10,000 Fuß Höhe entdeckt worben. 
Das Antimon dient befanntlich zur Verfertigung von Gompofitionen für Gerätbe 
und von Kanonenfugeln. Cine Menge Eiſenerz mit gefchwereltem Antimonerz ges 
mengt, vertifal im Granite gelagert, entdeckte Capt. Hay, und da die Lager ab— 
wärts geben, fo hält man fie für unerfchöpflich. Die Zweifel, ob der Begehr 
die Kojten der Bearbeitung der Mine und des Tranſits decken würde, befeitigt 
die Thatfache, dag am Fuße der Hügel jelbit der Sir zu 1 Rup. 14 An. willis 
gen Markt findet. Dr. Carte traf das Product fehr rein am. Die Handels— 
fammer von Galcutta hatte bereits ihre Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, denn 
Indiens natürliche Neichtbümer find noch gar fehr unerforscht, unentwidelt 
und unbenußt. (Indian News 305). 

J. J. Plath. 


Flachsbau in Vorder-Indien. 


Im Februar 1855 zeigte der Seeretair der Regierung von Indien der 
Handelskammer von Bengalen und Bombay an, daß der Generalgouverneur 
auf eine Vorſtellung der Ackerbaugeſellſchaft des Pendſchab, den Flachsbau 
im Pendſchab zu befördern, aus England Saamen und Werkzeuge kommen 
ließ, Belohnungen auf den Anbau deſſelben ausſetzte und den Ankauf der 
ganzen Erndte von 1834 genehmigte, wenn Saat und Fiber von guter Qua— 
lität wären, Der Erfolg übertraf alle Erwartung. 68,570 Bigha’3 ) wurden 
für die Ausfuhr mit Flachs bebaut (ver Localbedarf ift unerheblich), und im 
April famen 23,800 Maunds Saat und 80,000 Maunds Fiber auf den 
Markt, welche die Regierung in Labore Privaten zum Kauf anbot, um bie 
Fiber unter europäifcher Aufjicht für den fremden Markt zubereiten zu laffen.. 
Für das fommende Jahr wurde die Lieferung von Saat und Geräthen zur 
Flachskultur und die Feftfegung von Belohnungen für den Flachsbau erneuert, 
dad DVerfprechen des Anfaufd der Erndte von 1833 aber von dem Umfange, 
den der Localverfauf an Ort und Stelle nehmen würde, abhängig gemacht. 
(Indian News 304.) Kleine Quantitäten Flachs aus dem Pendſchab wur— 
den in London zu 40 Pfd. Sterl. die Tonne verkauft, im Mittel zu 30 Pfd. 
Sterl. Nach dem Report der Hanveldfammer zu Bombay kann man den 


1) Eine Bigha ift = 14,440 engl. AFuß; 305 Bigha’s gelten einem engl. 
Acre gleich. ©. 
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Flachs zu 24 Pfr. Sterl. die Tonne haben. Die Scywierigkeit Tiegt nur in 
dent Mangel an Verkehrs- und Trandportmitteln. 

Wie im Pendſchab, war auch in Scinde der Flachsbau, ver den Eng: 
ländern wegen der abgefchnittenen ruſſiſchen Zufuhr gegenwärtig von befon= 
derer Wichtigkeit ift, verfucht worden; bei Kurratſchi mißlang er, in Hydera⸗ 
bad dagegen gedieh er beffer. 

I I Plath. 


Das Volk der Muyscas oder Chibchas und feine Alter- 
thümer in Neu-Granada. 
(Schluß.) 


Die Ruinen von ©, Auguftin '). 

Goatin, der Kazif oder Delegat einiger Eingeborenen, die an der Ebene 
vor S. Auguftin, am Fuße des Vergrüdend Las Papas, wohnen, fagte. eines 
Tages, als er mic) die Grade des Thermometerd aufzeichnen ſah, zu mir: 
„Ah, Herr! ald Jene (Mutid und Guervo) ?) vor nun 30 Jahren Bier 
waren, war das Termol bis auf 70 Stunden geftiegen.” 3) Unftreitig Hatten 
die genannten unterrichteten Männer den Gingeborenen einige Begriffe erklärt 
und fo ihre Miſſion in doppelter Weile erfüllt. 

Seit jener Zeit, welche den hiefigen Einwohnern fo im Angedenken ges 
blieben war, bis zum Jahre 1849, wo ich in Vegleitung eined achtbaren 
Neifegefährten die Nuinen zu befuchen Fam, fcheint fein nennenswerther Rei— 
ſender mehr in die Nähe viefer Wohnungen gekommen zu fein. So viel ift 
gewiß, daß das ganze Gebiet in bürgerlicher, wie firchlicher Hinficht von Pi 
talito abhängt, „aber“ — wie Goatin fagte — „finden weder Nichter, noch 
Geiftliche für gut, hierher zu gehen.” Darin haben fie eigentlich auch nicht 
Unrecht, indem der Weg ziemlich bolperig ift und dem Neifenden faft Feinerlei 
Schuß und Bequemlichkeit bietet. Es zieht fich dort der Sombrerillos durch, 
ein Eleiner, aber reißender Fluß, der wegen der gewaltigen Steine, welche fein 
Bett erfüllen, nicht leicht durchwatet werden kann. Zwar befand fich ein 
Steig über denfelben, der aus einem langen runden Balken beftand, über den 
man mittelft Querhölgern von 14 Varas (14 preuß. Ellen) Länge, verfloch— 
ten mit wildem Rohr, eine Art wagerechter Uebergangsfläche zugerüftet hatte, 


1) Eiche hier ©. 173. ©. 

2) Mutis möchte der berühmte, durch Heren N. v. Humboldt fo befannt gewor- 
dene neugranadifche Botaniker Jof. Eöleftin Mutis fein; ein Forſcher Namens Guervo 
ift aber unbekannt, wenn nicht etwa darunter Caldas (ſ. hier S. 171) zu verftehen 
— Doc) find ſeit Caldas Beſuch dieſer Gegenden nicht 30, ſondern fait Jahre 
verfloſſen. 


2) Woͤrtlich Heißt es im Original: EI termol subia hasta las 70 horas ©. 
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Das ift aber eine wahre Klappfalle, denn bei der geringften Abweichung bon 
der ficheren Mittellinie biegt fich der Steg verrätheriich abwärts, um fich in 
einen fenfrechten zu verwandeln. Nun wird aber Niemand leugnen, daß es ein 
ganz befonderes Mißgeſchick ift, fich am nichts fefthalten zu Eönnen und ftrenge 
Balance halten zu müffen, indem man leicht Gefahr läuft, in eine Tiefe von 
mehr als 8 Varas (10 Ellen) zu flürzen und fich dad Geficht an ven Fel— 
fen zu zerfchellen. Bei aller Gefährlichkeit war e8 aber immer noch ein Glüd 
für ung, ſolch ein Spottbild von Brüde anzutreffen; denn wenn dad Waffer 
anfchwillt, geht diefe Falle mit erfter Gelegenheit ab, und dann findet über: 
haupt gar feine Paſſage ftatt. 

Aber ungeachtet diefer Vergeßlichkeit der Firchlichen Regierung von Pita— 
lito und der Hauptregierung der Provinz, und troß ver Hinderniffe, welche die 
Natur felbft vor dieſen dunflen und ungefannten Schlupfwinfel unferer Väter 
ftellte, wollen wir unferen Refern doch einige feiner Eigenthümlichfeiten bor- 
führen und, wo möglich, die Öffentliche Aufmerkſamkeit unferer Mitbürger von 
Neiva auf einige nicht unwichtige Dinge lenken, 

Der Bezirk von S. Auguftin Tiegt im äufßerften Süden des Thals des 
oberen Magdalenenſtroms, das ſich in der Richtung von Timanä öffnet. 
Mitten in einer ausgedehnten Vorebene, Die gegen Suden von dem Bergrüden 
Lad Papas durchfchnitten, im Oſten von anderen Zweigen der dftlichen An— 
den=Gorvilleren, im Norden durch den Sombrerillog, im Weften durch ven 
Magdalenenfluß begrenzt wird, befindet fich ein kleiner Weiler, ver aus einer 
Tchlechten ſtrohbedachten Kirche, dem Pfarrhaufe, dem Gemeindehaufe und drei 
Häuschen von Landleuten beiteht, woran fich noch 30 Hütten von Eingebore- 
nen, die eben erft für das ſeßhafte Leben gewonnen find, anfchliefen. Das 
ift das Ginzige, was von der alten volfreichen Stadt ©. Auguftin, die zur 
Zeit der Eroberung der Gewalt der fpanifchen Waffen einen energifchen Wider⸗ 
ftand entgegenfeßte, übrig geblieben if. Bon da vorwärts nach Laboyo Tiegt 
ein Gehöft Namend „Matanzas”, das ald der Schauplaß einer der entjeh- 
lichten, durch die Eroberer verübten Mebeleien danach benannt wurde. Seit— 
dem zogen fich die Eroberer in die Gordilleren zurück und ließen ihre fchöne 
Stadt im Stiche, die ſodann der Erbe gleich gemacht wurde, Zuweilen weis 
fen die gegenwärtig hier wohnenden Leute auf einige weiße Wölfchen in dem 
Dlau der fernen Hügel, die ſich auf verfchiedenen Bunften des Bergabhanges 
erheben: „Dort " — jagen ſte — „haben ficherlich unfere Brüder jest ihre 
Sitze.“ 

Das Klima von S. Auguſtin iſt gemäßigt und geſund, der Boden ſehr 
fruchtbar. Die hieſigen Bewohner unterhalten faſt keine Verbindung mit den 
Leuten des ſpaniſchen Idioms oder den Weißen; kaum daß Einer oder der 
Andere ſich zu ihnen begiebt, um Salz oder ſonſtigen Bedarf zu kaufen. Sie 
bereiten ſich ihre Kleidungsſtücke ſelbſt; dieſelben beſtehen aus einem kurzen 
linnenen Beinkleid, einem großen wollenen Ueberwurf, der ihnen bis an die 
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Knöchel reicht, und einem Filzhut. Um viefen legten Mebentheil der Beflei- 
dung anzufertigen, tränfen fie das Wollvließ mit dem Harze oder der Milch 
des Kautichuf und richten fo ein grobes und wajferdichtes Gewebe zu, dem 
fie mittelſt zweckmäßig mit einander verbundenen Stäbchen die Form eines 
Hutes geben. Weniger geſchickte Indianer, namentlich die jungen Leute, be= 
fchränfen jich darauf, eine Art von Hut aus Holzftreifchen zufammenzufegen, 
die fie dann mit dem Baft ver Platane überziehen. 

Ungeachtet der Abgefchievenheit, worin ſie leben, und der wohlbegründe- 
ten Klagen über die regierenden Behörden, — ungeachtet der gräßlichen Er— 
innerungen aud der Zeit ver Vertilgung ihrer Brüder, — find diefe Indianer 
Doch von offener und friedlicher Gemüthsart, beherbergen und bedienen bie, 
welche fie befuchen, und find ohne Groll ob der Ernievrigung, in der fie fich 
befinden. 

Die Tradition erzählt, daß S. Auguftin einft eine Stadt von ausgebehn- 
tem Umfange gewefen fei, Hunberttaufende von Einwohnern enthalten und in 
feinen Mauern die größten MWerkftätten eingeborner Induſtrie befeffen babe. 
Hier wurden prächtige Mäntel aus Wolle und aus Federn der verichiedenften 
Sthattirungen bereitet, Teppichwerk von Bellen (phantaftifche guayoucos und 
hichones nach invianifcher Benennung) und die eleganten Müten und Tur— 
bane aus Federn, die eigenthümliche Auszeichnung des ftolgen indianischen 
Kriegerd, angefertigt. Hier ftanden Tempel nnd Opferftätten, wo Menfchen- 
blut vergoffen ward und fich mit dem Blute vierfüßiger und kriechender Thiere 
mifchte; auf den mit großen Quadern gepflafterten Straßen des Orts, feinen 
Plägen und Wandelbahnen, wo ghmnaſtiſche Uebungen getrieben wurden, fah 
man viele zierliche Statuen, 

Bon dem Hauptplatze, dem Vorhofe des Föniglichen Palaftes, ab zogen 
fich nördlich und fünlich bis an die äußerften Enden ver Stadt zwei fchöne 
Gartenftreifen, und dann feßte eine feſte Randftrafe fort, worurd die Stadt 
nach Norden bin mit den Bewohnern von Inandoͤ und Timand, nach Süden 
aber mit denen von Popayan, Guanäcas sc. in Verbindung kam. Der Iebte 
Meg ging bis nach Almaguer, und um ihn zu durchziehen, brauchte man 
faum mehr, als zwei Tage. 

Mar ed nöthig, ven Kaziken im Norden eine dringende Weifung augen 
blieklich zugeben zu Iaffen, fo nahın der Eilbote zwei Floßhölzer, ſtreckte fich 
flach auf viefelben hin und warf fich in den Magdalenenfluß. Schnell wie 
ein Pfeil flog der Unglüdliche dahin; in wenig Stunden zwar richtete er feine 
Botfchaft aus; doch zählte er, wenn er an's Land fprang, eben jo viele Ber- 
letzungen, als er bei feiner halsbrechenden Fahrt auf Steine getroffen Hatte ?). 


) Noch zu A. v. Humboldt's Zeit fand eine ähnliche Pafjage über die Flüffe 
des nordwetlichen Süd: Amerifa’s durch ſchwimmende Boten ftatt, wie die Zeichnung 
in ven Vues des Cordilleres Taf. XXXI zeigt. ©. 
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Nur in ſolchem Falle fand eine Art Beſchiffung viefed reifend ſtrömenden 
und von Steinen ftarrenden: Fluſſes ftatt. Hatten die hiefigen Landes bewoh— 
ner auch nicht seine gleiche Unerjchrodenheit, wie die Anwohner des Dagua, 
eined gleichfalls reißenden Gewäflers, fo fuhren fie doch, wenn ed nöthig war, 
wie jene, den Magdalenfluß ab- und aufwärts, 

Was ift nun heute aus dem Glanz und der Glorie des alten San 
Auguftin geworden? — Faſt nichts! — Von der Stadt findet ſich kaum 
der Name, den ihr die Spanier gegeben hatten, nebft einigen wenigen Steins 
werfen und Trümmern — wie man glaubt — eines Tempel vor, — alles 
Uebrige ift eine leere, ftredfenweife von Gefträuch und Hügeln durchzogene 
Fläche. Ich habe jagen gehört, daß man vor wenig Jahren bei einer Nach— 
grabung ein Steinpflafter angetroffen habe, das eine Straße gewefen zu fein 
jchien. Die Chauffee, welcye nach Almaguer führte, dient jetzt kaum an eini— 
gen Stellen für einen Indianer, der mit einem leichten Uebermurf um bie 
Schultern ſich Hindurchftreift, denn die üppige Vegetation der Berge vereinigt 
fich, Diefelbe ganz unjichtbar zu machen. 

Wäre ed nun nicht angemeffen, jene alte Straße wieder zu ermitteln und 
fo einen Weg nach dem Süden zu eröffnen, bei dem der lange und befchwers 
liche Pfad über Guanäcas vermieden würde? Wir glauben, daß es felbft in 
der Gerechtigkeit liege, der thätigen und arbeitiamen Volksklaſſe, welche ven 
ausgedehnten Strich; von Garzon bis S. Auguftin bewohnt, einen Eräftigen 
Impuls zu geben, wodurch ein Weg für vie öffentliche Benusung eröffnet 
wirde, der ohne beträchtlicher Auslagen zu bedürfen, in feinen urfprünglichen 
und vielleicht befferen Zuftand verſetzt werden £önnte. 

Kommen wir auf ©. Auguſtin zurück. Sch Eonnte freilich nicht alle 
Steinbilder und Puppen in Augenfchein nehmen, vie fich zerftreut in ver 
Ebene befinden, noch weniger die, welche ſchon von der Erde bedeckt fein 
müſſen: doch nahm ich von einigen, die unfere Aufmerkſamkeit auf fich zogen, 
eine rohe Zeichnung ab, und will von ihnen bier eine flüchtige Vorftellung 
geben. 

Saft alle beſtehen aus einem großen behauenen Stein und tragen auf 
einer ihrer Flächen das Geficht in erbobener Arbeit und mit bemundernd- 
werther Kunft gemeißelt. Eine ftellt einen Tiger dar, der mit feinen Klauen 
ein Lamm oder ein Wild zerreißt; eine andere ift eine menfchliche Figur in 


hockender Stellung, welche man ven Mönch nennt, weil fic) daran eine grade 


Linie zeigt, die wie ein über das Gewand gehenver Strict ausfieht; noch eine 
andere ftellt einen Mufifer dar, ver ein einer Glarinette oder Oboe ähnliches 
Inftrument bläft; weiterhin fteht eine Figur, die man für eine weibliche hält, 
und die in der einen Hand eine Art Trinffchale, in ver anderen einen Muff 
hält; überdies giebt e8 zwei, vie ald Sodel für zwei Säulen in ver Kirche 
dienen und in betender Stellung die Hände gefaltet haben. 

In der Tiefe des Gebüfches ift ein Plätchen von 4 Varas im Durchs 
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mefler, wo fich noch eine impofante und fchreefbare Figur aufrecht erhalten 
bat; man nennt fie das Götzenbild. Es ift eine etwa 3 Varas hohe menfch- 
liche Geftalt mit langem Haupthaar, das, über die Achfeln geworfen, durch 
ein Band zufammengehalten wird, deffen Enden um den Kopf berumgehen 
und vorn an der Stirn durch eine Schleife verbunden find. Die Figur if 
ſehr vollfommen gearbeitet; das ernfte Antlig zeigt einen fehrecklichen Aus— 
druck, in der rechten Hand trägt fie eine Art Haue oder Hanımer, im der 
linfen ein Geräth von der Geftalt einer Reibekeule oder eines Sprengwedels. 

Berner befinden fich dort zmei fteinerne Tifche, jeder aus einer einzigen 
Platte gearbeitet, die von bier cylindrifchen mit Basreliefs verzierten Säulen 
getragen wird ). Sch erinnere mich, daß die größte an 54 Varas lang, 
3 Varas breit und 1 Tertin die war. Die obere Tifchfläche war eben und 
ziemlich geglättet; wie untere, fomwie die Nänder waren unbenrbeitet. Diefe 
Tafel hielt fich auf zwei Vorderſäulen, welche Indianer — die Arme gefreuzt 
und auf den Boden blickend — varftellen. Die zwei hinteren Säulen liegen 
zur Erde nieder. Wir bemerfen, daß alle diefe Figuren mit der Antlitfeite 
gegen Morgen gerichtet find, ein fichered Zeichen für ven Sonnen = Eultus 
jenes Volkes. 

Noch finden fich andere eigenthümliche Gegenftände und einige große 
Steingefäße, die ald Canots (12) oder Tröge gedient haben Eönnen. 

Die Ureinwohner dieſes Theils der Provinz waren von mohlproportio- 
nirtem Körperbau und gefälligen Zügen ?). Die Bildwerfe aber ftellen. höchſt 
verzerrte und dämoniſche Gefichter dar; wer mag willen, woher vie alten 
Bildhauer ihre Urbilder genommen haben! — Hier tritt ein Parallelogramm 
bervor, das die Umriſſe eined Angefichts trägt, an dem die Augen und ver 
Mund ebenfalls ald Parallelogramme erfcheinen: dort ftellen zwei übel gebil- 
dete Nhomben die Augen dar; ein unregelmäßiger Conus vie Nafe, wo folche 
nicht gang platt ift; zwei gerade Parallellinien ven Mund, ver eine Doppel- 
reihe von Schneide- und Augenzähnen zeigt; ein Halbkreis giebt ven Umriß 
des Geſichts; der Hald und die Krümmungen des Leibes find fortgelaffen — 
alle Berhältniffe verkehrt. Doch feltfamer Weife trägt jeder Rumpf eine Jade, 
wie fih an den Aermel-Oeffnungen, die fih um die Arme, und an einer 
Linie, die fih um den Gürtel zieht, entnehmen läßt ®). 

Da bliden wir nun mit vieler Gleichgiltigfeit auf dieſe alten Denkmäler 
und laſſen die Erde fte in ihren Schoos begraben, ohne irgend einen Schritt 


) Delez erwähnte noch eine von Karyativen getragene Steintafel. . bier 
172 
2) So ſchilderten fie auch die älteren fpanifchen Eroberer (Uriccechea ©. 30). 
6. 
3) Bon den fleinen aus Gold gemachten Idolen, weldhe die Chibchas verehrten 
(Acoſta 195), finden fih 5 Abbildungen und Beſchreibungen bei Uriccehen ©. 39 


und 40, Tab. I. Jene zeigen ganz biefelben Häßlichen Gefichtsbildungen, die der Vers 
fafler diefer Notiz von den Statuen bei ©. Auguſtin erwähnt. ©. 
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zu thun, um die einzig übrigen Refte ver urländifchen Givilifation eines frühes 
ren Zeitalterd der Vergeſſenheit zu entreißen! Und doch könnten dieſe unförm= 
lichen Bildwerfe, nach dem Hauptorte der Provinz gefchafft, zu einer Aus 
ſchmückung feiner Pläbe dienen, freilich nicht ihrer Schönheit, wohl aber ihrer 
Sonderbarkeit halber; nicht wegen ihres Werthes als Kunftwerke, ſondern 
zur Erhaltung des ſchmerzlichen Gedächtniffes jenes ımglüdlichen Stammes, 
der im alter Zeit unterlag, um ven Platz zu räumen, ven wir heute einneh— 
men. Und wie? könnte nicht der fehöne Steintifch, von feinen vier Säulen 
getragen, auf dem Marftplage von Neiva als eine zierliche Rednerbühne die— 
nen, von der dem Volfe die Freiheit gepredigt würde? — Welch eine Quelle 
der Vergleihungen und Erinnerungen könnte fie den Rednern werben, wenn 
fie ihre Blicke auf dieſe glatte Flaͤche werfen! 

Neivaner! Wollt ihr einen Anspruch mehr auf den Ruf der Civiliſation 
und des Gefchmads erwerben, fo nehmt einen Aufichwung, um jene Gegen- 
ftände düfterer Betrachtung, die jegt verloren und vergeflen liegen, nach eurer 
Stadt zu jehaffen! Ziehet nach San Auguftin, bindet die Steinbilder auf 
Flöße — 08 wird der Magdalenenftrom fein Beſtes dazu beitragen, — fagt 
ihnen, wie den Gilboten des Kazifen, es fei eine bringende Botfchaft nach 
Neiva zu bringen, und fie werden in aller Eile beranfommen und ibre Sen- 
dung erfüllen. Alsdann möget ihr ſehen, ob ihr die Botinnen behalten, ob 
ihr fie weiter fenden wollt, — und in dieſem Falle laffet fie weiter ftromab 
treiben; Andere, die nicht fo weit oben wohnen, als ihr, werden fie euch ab« 
nehmen! 


Socenilleproduction in Gentral- Amerika, 


Nach Squier (Chemin de fer 40) führt ver Staat von Guatemala 
gegenwärtig 13,000 Gerones (d. h. Ballen, die in eine frifche Ochfenhaut 
eingefchlagen find) Gochenille, ven Geron zu 88—90 Kilo Brutto und 86 
— 88 Kilo Netto und im mittleren Werthe von 200 Dollars, San Salvador 
dagegen 10,000 Cerones aus, wovon der Ceron aber nur mit 150 Dollars 
bezahlt wird. Es ergiebt fich Hieraus, daß dieſe in Gentral- Amerika noch 
ziemlich junge Eultur in ven legten Jahren anfehnliche Fortfchritte gemacht 
hat, indem fie fich nicht allein in Guatemala, wo fie zuerft eingeführt wurbe, 
gehoben, ſondern jich felbft nach) San Salvador Hin verbreitet Hat, wovon wir 
bisher feine Kenntniß hatten, da Baily im 3. 1850 von einer Gochenille- Eul- 
tur in dem zulegt genannten Staate noch nicht das mindefte erwähnte. Die 
Geschichte dieſer centralamerifanifchen Production ift übrigens ein intereffantes 
Seitenftüc zu der ber faft gleichzeitig entftandenen umd nicht minder blühend 
gewordenen Kaffee» Eultur in Eofta Rica. Das Verdienſt, die Eochenille über- 
haupt nach Gentrale Amerika gebracht zu haben, gebührt vem früheren ſpa— 
nifchen General» Gouverneur oder Präflventen Don Joſe de Buftamente, ver 
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im Jahre 1817 aus der durch ihre ausgedehnte Cochenille- Eultur bekannten 
merifanifchen Provinz Oajaca ’) nach Guatemala verfegt wurde und Bier vie 
Cochenille einheimifch machte, indem er lebende Eremplare des Thieres auf 
den Gartusblättern als ein Gefchenf an die Sociedad patriotica de Guate- 
mala vertheilte (Bericht des preußiſchen Generalconful3 Klee in ven Monats— 
berichten der Berl. geograpb, Gef. N. 8. 1850. VI, ©. 7). Selbſt darin 
gleicht Coſta Rica's Kaffee: Eultur der centralamerifanifchen Cochenille-Cul— 
tur, daß jene gleichfalls erjt einem ſpaniſchen höheren Beamten, dem vorleß- 
ten fpanifchen Gouverneur der Provinz, Acoſta, im J. 1819 ihren Urfprung 
berdanfte, indem ver Pater Velarde vafelbit die erften Kaffeebohnen pflanzte, 
die Acoſta aus Guba mitgebracht hatte (F. Molina, Bosquejo de la 
Republica de Costa Rica. Nueva York 1851. ©. 91). So empfing 
alſo Gentral= Amerika noch in den letzten Jahren des alten Regiments 
einige werthvolle Gaben von den Spaniern als fchwache Entichädigung für 
die während Jahrhunderten von ihnen erlittenen Mißhandlungen und Bes 
drüfungen. Bis zum Jahre 1822 oder eigentlich 6i8 zum Jahre 1833 waren 
jedoch Durch Unkunde in der Behandlung des Inſects die Fortſchritte der 
Gochenille- Gultur in Guatemala fehr gering, indem im Jahre 1827 erſt 
150 Gerones zu 150 Pfund ausgeführt worden waren (Baily 164); von da 
an nahmen fie fo reißend zu, daß, während Guatemala im Jahre 1830 erft 
385 Geroned erzeugte, das Productionsquantum im Jahre 1840 ſchon 5270, 
im Sabre 1847 8139 (Monatöberichte a. a. DO. ©. 8), im Jahre 1849 
aber fogar 9704 Gerones (Baily 164) dort allein betrug. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß bis zu dem leßtgenannten Jahre die Erzeugung in 20 Jahren 
fich auf das 245 fache erhoben Hat. Die vollftändige Pilte der Jahreserträge 
diefer Production in Guatemala feit den Jahren 1830 bis 1847 wurde durch 
Klee in feinem überhaupt fehr lefenswerthen, in den Berl. Monatsberichten 
a. a. O. S.7—19 enthaltenen Auflage über die Eultur, von welcher man 
bis dahin faft gar nichts gemußt Hatte, mitgetbeilt. Es ift derſelbe um fo 
wertbvoller, als er aus vieljährigen Erfahrungen feines DVerfaffers an Ort 
und Stelle hervorgegangen ift, indem Kerr Klee felbft ein glüdlicher Coche— 
nillezüchter war, ver fich zugleich mit dem Cochenillehandel in einer fehr aus— 
gedehnten Weife befchäftigte. Baily bemerkt überhaupt (S. 47), daß man in 
Guatemala bis zum Jahre 1849 im Ganzen 55,532 Gerones oder 8,329,800 
Pfunde ?) erzeugt habe, was dem Lande eine Revenue von etwa 10 Millionen 
Dollard.verfchaffte. Hierdurch flieg natürlich. da, wo die Eultur in umfaffender 


Ni Meber. die Gochenille: Eultur in. Dajaca gab U. v. Humboldt einen eben fo 
lehrreichen, als umfaſſenden Bericht Eesai IL. 1915 IT, 71—86; IV, 60, 65, 122). 
Srüher berichtete darüber ſchon der framzöfifehe Jutiſt und Botanifer Thiery de Menon- 
ville in ſeinem Werke: Fraite dir Nopal et de education de la Cochenille, Au Cap 
Francais 787. 2 Vol... 8; 

*) Hier, vie verhin Zi nach Baily in Uebereinſtimmung mit Dunlop. und N. 
v. Humboldt (Zurion) der Ceron 10.150 fpaniichen Pfund gerechnet, was von Sauier's 
Gewichtsbeſtimmung des Ceron auffallend abweicht. G. 


er 
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Weiſe Eingang fand, Bevölkerung und Wohlftand gleichmäßig fehr bedeutend. 
So hatten Amatitan und die benachbarten Orte Villa Nueva, Patapa und 
Palin früber auf einer Fläche von 9 Quadratleguas nicht 3000 Einwohner, 
während vie Bevölkerung um das Jahr 1850 ſchon mehr, ald 9000 Indi— 
viduen betrug. Amatitan felbft Hat fich zu einer blühenden Stadt erho— 
ben (Baily 54; Dunlop 131), und doch war dieſer Ort nicht der erfte ge— 
weien, wo die Cochenille-Cultur Wurzel gefaßt hatte; dies geſchah vielmehr 
zuerft zu Alt-Guatemala. Amatitan folgte erft dann dem gegebenen Beifpiele, 
als die Verfuche einen günftigen Erfolg ergaben. Jetzt find beide Orte mit 
Mopalpflanzungen umgeben. Die hiefige Cochenille führt übrigens in dem engli» 
fchen Handel merfwürdiger Weile fortvauernd den Namen Honduras »Eocheniffe 
(Baily 164), der völlig unrichtig ift, indem in Honduras bisher noch Feine Coche— 
nilfe zum Export erzeugt wurde, Der Grund davon liegt darin, daß die erfte 
Gochenille, welche aus diefen Gegenden nad; England gelangte, ihren Weg 
über Belize, ven Stayelplag der unter dem Namen britifch Honduras bekann— 
ten britifchen Beftgungen in Yucatan genommen hatte. Aber erft als dies 
gefcheben war, und die Gochenille in England einen bereiten Abſatz fand, legte 
man fich in größerem Mafiftabe in dieſen Gegenden auf die Gultur des Infects. 
Noch heute geht faſt alle hiefige Eochenille nach England, mit Ausnahme einer 
fleinen Quantität, die von Ncajutla direct nach China verführt wird. Dies 
geſchah 3. B. im Jahre 1849 mit 160 Gerones (Baily 164). Aber die 
Breife find in den Iegten 20 Jahren ſehr gefallen, indem man im 3. 1833 
noch 104 Sh. pro Pfund bezahlte, mährenn der Preis im J. 1842 nur noch 
3 Sb. betrug; im 3. 1849 war derfelbe nach Baily aber wieder auf 3 Sh. AP. 
bis 4 SH. I P., für die befferen Gattungen felbft auf 5 Sh. 8 P. geftiegen. 
Gumprecht. 


Sitzung der Berliner Gefellichaft für Erdkunde 
am 5. Januar 1856. 


Herr Dieterici überreichte fein großes ftatiftifches Werk über Preußen 
und verband damit einen Vortrag, in welchem er die Entftehung und den 
Zufammenhang deſſelben nachwied und zugleich die darin enthaltenen wichtig« 
ften Refultate in gedrängter Kürze darlegte. Dabin gehört u. A., daß vie 
erite Zählung der Einwohner und des DViehftandes im preufifchen Staate im 
Jahre 1748 ftattgefunden habe, das ftatiftifche Bureau aber erft im 3. 1810 
gegründet worden fei; ferner, daß der preufifche Staat im J. 1849 82,724 
benannte Wohnplätze und darunter 982 Städte Hatte; daß in Lithauen auf 
5 bi8 6 Quadrat-M. eine Kirche Fomme, während im Reg.«Bez. Merfeburg 
jede Gemeinde mit einer Kirche verfehen ſei. Im preufifchen Staate befucht 
jeder Zte bis bte Menfch die Schule, während dies in Kranfreih nur von 
jedem 13ten gilt. Im Neg.: Bez. Gumbinnen fommt auf 4 bis 5 Q.:M. 
nur 1 Arzt, während in ben weitlichen und mittleren Provinzen ſchon auf 












WOEM. sb Arzt gerechnet werden muß. · Da ferner auf· A v. Hun 
Anregung ein meteorologifches Inftitut mit dem ftatiftifchen 2 
bindung geſetzt worden ift, fo war es möglich, in “einem ‚eigenen: Bände (Bd. 
HE); der von Seren Dove bearbeitet worden ift, die meteorologifchen Ver⸗ 
haltniſſe des preußischen Staats darzulegen. Bei Beſprechung des 5; Bandes, 
der auch die Iandwirtbfchaftlichen Gewerbe behandelt, wurde nachgewieſen, daß 
ber. preußiſche Staat nur 43 pEt. Ackerland befigt,. Frankreich dagegen 55 pCt. 
aufzuweiſen bat; dafür hat Preußen 20 pECt. Wald, 7 pCt. Wieſen und 
7 yCt. Weiden, aber auch 19 pCt. unbebautes Land. Herr Wolfers üͤber⸗ 
reichte hierauf die unten unter Nr. 13 und 14 erwähnten Werke und: beglei⸗ 
tete fie mit einigen. auf den Zweck und Inhalt derfelben eingehenden Bemer⸗ 
kungen. Herr Braun feste feinen im der borigen Sitzung begonnenen Vortrag 
über de Candolle's Pflanzeitgeographie fort, in welchem er den’ Inhalt mehrerer 
Kapitel des genannten Werkes ausführlich erläuterte. Kerr Ehrenberg sprach 
über einen an zwei verfchievenen. Tagen des verfloſſenen Jahres und in’ zwei 
verfchiedenen Gantonen der Schweiz gefallenen rotben Negen, von welchen m) 
eine. Probe vorzeigte, Er erwähnte, daß im Jahre 1755, alſo gerade vor 
hundert Jahren, ein ähnlicher rother Regen in Ulm gefallen ſei, und fuchte 
die Erfcheinung. dadurch zu erflären, daß vermittelft der Wolfen ein Extract 
aus. dem Staube bereitet werde, wie ihn die Atmofphäre erwieſenermaßen in 
großer Menge mit fich führe: Kerr Lichtenftein theilte ein Schreiben des Dr« 
Buvry von hier über feine in zoologifchen Zwecken gemachte Reife nach Ale 
gerien mit und Iegte ein Blatt ver zu Bona bereits im 12. Jahrgange 
ericheinenven Zeitung La Seybouse vor, worin der erwähnte Neifende ‚über 
feinen Ausflug nach vem Evoughgebirge bei Bona berichtete. — An Gefchen- 
fen für die Gefellfchaft waren eingegangen: 1) Dr. 8. v. Spruner's hijte- 
rifch-geograpbifcher Schulatlas. 22 Bl. Gotha 1856. (Vom Verleger Hr! 
Pertbes.) 2) Wandfarte von E. v. Sydow. Afrifa. Ite verb. Aufl; Gotha 
1856. 3) Plano del puerto de la Habana por D. Antonio Santa Cruz. 
Madrid 1855. 1 Bl. 4) Carta esferiea de la isla de la Gran Canaria: 
por D. Mariano Roea de Togores. Madrid 1853. 1. Bl. (Beides Geſchenke 
des Hrn. General=- Konfuld in Spanien und Portugal v. Minutoli.) 5) Mit⸗ 
theilungen über wichtige neue Erforfchungen auf dem Gefammtgebiete der Geo— 
graphie von Dr. A. Petermann. Gotha 1855. Heft 10 m. 11. Geſchenk des 
Verlegers Herrn Perthes.) 6) Tabellen und amtliche Nachrichten über dem: 
preußiſchen Staat für das Jahr 1849. Herausgegeben von dem ftatiftifchen: 
Bureau in Berlin. Bd. I. Die flatiftifche Tabelle. Berlin 1851. Br. II. Die 
Benölkerungslifte. Berlin: 1851. Bd. III. Bericht über die in den Jahren 
1848 und 1849 auf ven Stationen des meteorologifchen Inftituts inr preußi⸗ 
ſchen Staate angefteliten. Beobachtungen. Berlin 1804. Bd. IV. Die Reſul⸗ 
tate der Verwaltung enthaltend. Berlin 1853. Bd. V. Die Gewerbe-Tabellen 
für. 1849 und 1852. Berlin 1854. Bo: VI. Tabelle ver Fabrikativns-Au⸗ 
falten und Fabrik Unternehmungen aller Art für 1849 und 1852. 2 Abth. 
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Berlin 1855. 2 Boe. Fol. 7) Tabellen und amtliche Nachrichten über ben 
preufifchen Staat für das Jahr 1852. Herausgegeben vom ftatiftifchen Bus 
reau in Berlin. Berlin 1855. Bol. (Nr. 6 und 7 find Gefchenfe des Hrn. 
Geh. R. Dieterici.) 8) 1., 2. und 3. Jahresbericht des Marien-Vereins zur 
Beförderung der Eatholifchen Miſſton in Gentrals Afrifa. 3 Hefte, Wien 1853 
u. 1854, (Geſchenk des Vereine.) 9) Erdumfeglung ver k. ſchwediſchen Fre: 
gatte Eugenie. In den Jahren 1851 —53 ausgeführt unter dem Befehl des 
Gommandeur-Gapitaind E. U. Virgin. Ueberfegt von U. v. Ebel. Bo. 1 
und 2. (Vom Seren Ueberjeger.) 10) Zeifchrift für allgemeine Erdfunde. 
Herauögegeben von Dr. 3. E. Gumprecht. Bd. V, Seft 6. Berlin 1855. 
(Dom Verleger Herrn D. Neimer.) 11) Chemin de fer interoc&anique 
de Honduras. Rapport de E. G. Squier. Paris 1855. (Geſchenk des Ver— 
faffere.) 12) Archiv für wilfenschaftliche Kunde von Rußland. Herausgege— 
ben von U. Erman. XIV. 4. Berlin 1855. (Gefchenf des Hrn. 9. Nennen» 
fampf.) 13) Lehrbuch ver Navigation und ihrer matbematifchen Hülfswiſſen— 
Schaften. Bearbeitet von M. 8. Albrecht und C. ©. Vierow. Berlin 1854. 
14) Nautifche, aſtronomiſche und logarithmiiche Tafeln für die königl. preuß. 
Navigationd- Schulen, bearbeitet von F. Domke. Berlin 1852, (Gabe des 
Herren Herausgebers.) 15) Geologische Ueberficht der Bergbaue der öſter— 
reichifchen Monarchie. Zufammengeftellt von Franz Nitter, v. Sauer und 
Franz Fötterle, mit einem VBorworte von Wilh. Haidinger. Wien 1855. (Ges 
ſchenk des Herrn Haidinger.) 16) Bier Wochen in Afrifa. Reiſeſkizze von 
Wilhelm Roſe. Berlin 1855. 17) Jahresbericht der Wetterauer Gefellichaft 
für die gefammte Naturkunde zu Hanau. Hanau 1855. (Bon der Gefellfchaft.) 
18) Acad&mie Royale des sciences, des lettres et des beaux arts de 
Belgique. Bulletins des seances de la Classe des sciences. Annee 1854. 
Bruxelles 1855. 19) Annuaire de l’Acad&mie Royale des sciences, des 
lettres et des beaux arts de Belgique 1855. 21”° annee, Bruxelles 1855. 
20) Academie Royale de Belgique. Observations des Phenom£nes p£- 
riodiques. 21) Sur la Lunette meridienne et sur le niveau fixe qui y 
est attach&; par MM. Ad. et Erneste Quetelet. 22) Compte rendu de 
la Societe Imperiale russe de Geographie pour l’annee 1853. Redige 
par M. V. Milutine. Saint-Petersbourg 1855. 23) Daffelbe pour l’annde 
1854. St. Petersbourg 1855. (Von ver Gefellichaft.) 24) Positions geo- 
graphiques determinedes par le Lieut.-Colonel Lemm dans le gouverne- 
ment de Novgorod. Memoire de M. O. Struve. St. Petersbourg 1855. 
25) Positions geogr. determinees par le Lieut.-Colonel Lemm dans le 
pays des Cosaques du Don. Memoire de M. O. Struve, St. Petersbourg 
1855. (Von Herrn v. Siruve.) 26) Bulletin de la Société Imp. Russe 
de Geographie. NN. 5 et 6 pour 1854 et 1, 2, 3 et 4 pour 1855. St. 
Petersbourg 1854 et 55 (ruijiich). 6 Bre. 27) Memoires de la Soeidte 
Imper. Russe de Geographie. Tome X. 


— — 


VII. 


Der Muata Cazembe und die Voͤlkerſtaͤmme der 
Maravis, Chevas, Muizas, Muembas, Lundas und 
andere von Sid-Afrifa. 


Tagebuch der portugiefifchen Erpebition unter dem Commando des Majord 
Monteiro, ausgeführt in den Jahren 1831 und 1832, rebigirt von dem 
Major Gamitto, zweiten Commandanten der Expedition. 501 ©. 8. Mit 
einer Karte und 19 colorirten Abbildungen. Liffabon. 1854 ”). 
Im Auszuge mitgetheilt von W. Peters. 
(Hierzu eine Karte.) 





Der Güte des Herrn Vicomte de Sa da Bandeira, durch 
defien Bemühungen das vorliegende Werf veröffentlicht worden it, ver- 
danfe ich die Mittheilung deſſelben. In einer den meiften Mitgliedern 
der Gefellfhaft weniger geläufigen Sprache gefchrieben, dürfte ein Aus— 
zug aus demſelben nicht unwillfommen fein, da e8 für die Geographie 
und Bölferfunde noch wenig befannter Gegenden fehr wichtige Bei- 
träge liefert. 


Gegen Ende des Jahres 1830 erjchienen einige Gazember in 
Tete (Fette) ?), um Elfenbein zu verfaufen, was den damaligen Gou- 


') O Muata Cazembe e os povos Maraves, Chevas, Muizas, Muembas, Lun- 
das e outros da Africa austral. Diario da expedigäo portugueza commandada pelo 
Major Monteiro e dirigida aquelle imperador nos annos de 1831 e 1832, redi- 
gido pelo Major A. C. P. Gamitto, segundo commandante da expedigäo. Com 
um mappa do paiz observado entre Tete e Lunda. Lisboa. Imprensa nacional. 
1854. 

2) Die letzte portugiefifche Niederlaffung am rechten Ufer des Zambeze, 120 
portug. Meilen vom Ausfluffe deſſelben entfernt. P. 
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verneur von Rios de Sena, Cirne, veranlaßte, die Heimkehr derſel⸗ 
ben zu der Abſendung einer Erpedition zu benutzen }). 

Nur die beiden Führer der Expedition, Major Monteiro und 
Gapitain Gamitto, konnten lefen und fchreiben. Außer einer Tafchen- 
uhr und einem gewöhnlichen Compaß waren fie mit feinen Inftrumen- 
ten verfehen. Der Capitain Gamitto führte das Tagebuch und war 
fo glüdlich, einen Efel zu reiten. Major Monteiro ließ fich in einer 
Hängematte tragen; alle Mebrigen gingen zu Fuß, bei dem gänzlichen 
Mangel gebahnter Wege einzeln einer hinter dem anderen her. Die 
militärifche Begleitung beftand aus einem QTambour und 20 Soldaten, 
von denen nur vier Weiße waren. Diefen war noch ein der Landes- 
fprachen fundiger Dolmetjcher beigegeben. Um die für den Handel bes 
ftimmten Waaren, die Bagage und die Waffenvorräthe zu tragen, was 
ren 120 Neger nöthig. Zur Unterftügung der Erpedition fchloffen fich 
derfelben noch zwei Handelsleute, Dias und Montalvo, mit 50 Negern 
an, welche A Ballen ?) Tuch und einige andere Gegenftände, wie 
falfche Perlen, Töpferwaaren u. dgl, mit fich führten. 


1. Reiferoute von Tete durch die portugiefifhen Be— 
figungen und das Land der Maravis, 


Am 1. Mai 1831 ſetzte die Expedition auf das Tete entgegenlie- 
gende nördliche Ufer des Zambezeflufjes über. Von hier ging es 3 Meis 
len *) in der Richtung von N. N. DO. durch die Krongüter *) Mas 
tundo, Moffonha, Pando, Caungez in letzterem wurde Halt 
gemacht. Der Weg bis hierher war hügelich; öftlich von demfelben zieht 
fi) eine niedrige Bergfette Hin und nahe vor dem Halteplage wurbe 


») Der angebliche Zwed diefer, wie man fehen wird, fchlecht organifirten Gr- 
pebition war die Erforfhung jener Länder, das eigentliche Motiv aber eine gewinn- 
füchtige Specnlation, welche fo vollfommen fehlfchlug, daß feit jener Zeit alle bis 
dahin beftehenden Handelsverbindungen zwifchen der Provinz Mogambique und den 
Gazembern abgebrochen wurben. P. 

2) Gin Ballen (bar) beſteht aus 40 Stücken Baumwollenzeug, jedes 8 — 10 
Klafter lang, welches faft in der ganzen Provinz Mogambique die Stelle des Geldes 
vertritt. Das Kleine Geld beſteht in Perlen aus Glas und Porzellan. P. 

?) Es find hierunter ſtets portugieſiſche Legoas zu verſtehen, von denen 18 auf 
1 Grab gehen. P. 

*) Portugiefifch prazos. Sie werden von der Regierung meiſt auf drei Gene: 
rationen verliehen. P. 
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ein Kleiner nach Oſten ftrömender Bach (Caünge) von einer Klafter 
Breite überfchritten. Die Nacht verging ohne Störung; bei der Res 
vue ergab fich jedoch, daß bereits einer der lafttragenden Neger ent: 
flohen war. 

Am folgenden Tage, den 2. Juni, ging die Reife in N.R. O-- 
Richtung durch das Krongut Condo weiter, Nachdem verfchiedene 
Bäche überfchritten waren, erreichten fie dad 3 Meilen entfernte Flüß- 
hen Pimbe, welches vortreffliches Wafler enthält und an dieſer Stelle 
einen Waſſerfall zwifchen den Felſen bildet. Nahe diefem Fluffe be 
findet fich ein Kleines Dorf, aus 50 Hütten beftehend, welches von den 
MWeibern und Sklaven eines Soldaten aus Tete bewohnt wird. Bon 
da ging es im öftlicher Richtung durch das Krongut Inhafingere 
bis zum Wohnhaufe der Befigerin, welches in einem Haine von Mango- 
baumen ) liegt. Diefes Krongut ift reich an Eifen, hat Goldminen 
und probueirt Weizen, Tabak, Baumwolle, Zuderrofr und Mandioca 
(Jatropha manihot). 

Am 3. Zuni wurden 2 Meilen in öftlicher Richtung bis zum 
Herrenhaufe (Luäne) des Krongutes Spore gemadt. Die vorhin er- 
wähnte Bergfette ſetzt fih in N. S.-Nichtung fort und erfchien dicht 
bewaldet. Von Caunge bis hierher wurden viele Fruchtbäume, Man- 
go's, Limonen und Guava’s (Psidium) angetroffen. Es wurde hier 
Halt gemacht, um die zurüdgebliebenen Leute zu erwarten. Die Laft 
träger hatten unterwegs einen Neger getöbtet, weil er ihnen Wider⸗ 
ftand leiftete, als fie ihn des Tuches berauben wollten, mit dem er 
befleivet war. 

Den A. Zuni wartete man auf die fehlenden Neger, und der oben 
erwähnte Montalvo führte der Erpedition 32 Neger zu, welche mit 
A Ballen Tuch belaftet waren. Der Boden von Sore ift thonig und 
in den TIhälern fehr fruchtbar. Man findet hier Eifen, Gold und Gips. 
Die Eultur des Landes wird, wie in Tete, durch Negerinnen betrieben. 
Mit Heinen eifernen Haden, welche die Maravineger verfertigen, wird 
das Unkraut abgehauen, ohne die Erde weiter aufzumühlen. Iſt das 
Unfraut troden, fo wird es angezündet und die Afche defielben bildet 
den Dünger des Bodens. Dies gefchieht in den Monaten September 


) Mangifera Indica, aus Iubien eingeführt. P. 
17* 
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und October, und gleich darauf wird die Saat in kleine Gruben ge— 
ſtreut, wie man in Europa die Hülfenfrüchte pflanzt. Man füet Ge 
treive (Panicum und Sorghum), Hüffenfrüchte, Kürbifje und Waffer- 
melonen in biefelbe Grube. Wenn die Saat nad dem erften Regen 
aufgeht, fo wuchert auch das Unkraut wieder dazwijchen. Dann hauen 
die Negerinnen es wieder ab und pflanzen an feine Stelle von den 
zu dicht flehenden aufgewachſenen Früchten. Dies wird oft drei bie 
vier Mal wiederholt. Del gewinnt man aus der Erdnuß (Arachis 
hypogaea) und aus Ricinus. Es giebt hier eine Art Heiner Bäume, 
aus denen man durch infchnitte eine harzige Maffe gewinnt, welche 
als Seife benutzt wird. 

5. Juni. An diefen Tage Fehrte der Gouverneur, welcher die 
Erpedition bis hierher begleitet hatte, nach Tete zurüd. Die Reife ging 
nun 4 Meile in öftlicher Richtung bis an den Bad Buio fort, wel- 
cher hier nah Süden fließt und die Grenze zwifchen den Krongütern 
Spore und Buio bildet. Nah 1 Meile in derjelben Richtung wand— 
ten wir und nah N. N.O. und erreichten eine Wohnung an der Grenze 
der Krongüter Buio und Chitapfo. Hier liegen vier Dorffchaften 
nahe beifammen, welche der Familie Lage gehören. 

6. Juni. In MN. D.-Richtung 43 Meile fortgehend, wurde ein 
anderes Negerborf erreicht, welches am Flüßchen Mocorosanhätim 
fiegt, das nach Oſten fließt, eine Breite von 2 und eine Tiefe von 
4 Klafter hat. Seine Ufer find mit Mandioca und Zuderrohr bepflanzt. 
Nah 1 Meile trafen wir auf ven Cartıme, ein Flüßchen mit ftagni- 
rendem Waffer, in füblicher Richtung fließend, an deſſen Ufer Halt ges 
macht wurde. Die Gegend ift öde und nur mit Bambusrohr bes 
wachfen. 

7. Juni. Bei der Mufterung ergab fih, daß drei Sclaven ent- 
flohen waren. Nach einem Marfche von 1 Meile in N. NO.⸗Rich— 
tung erreichten wir das Flüßchen Mucacamue, das eine Breite von 
2 und eine Tiefe von 1 Klafter hat, deſſen felfiges Bett aber ganz 
troden war. Diefes Flüßchen bildet die Grenze zwifchen den portugiefi- 
chen Befigungen und den Maravis (Zimbas oder Muzimbas). 
Nah drei Meilen Weges durch eine unbebaute, bufchreiche Gegend er: 
reichten wir das Dorf des Maravi Canamander, aus etwa 80 Hüt- 
ten mit 150 Einwohnern beftehend. 4 Meile weiter fließt der 1 Klafter 
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breite und 3 Slafter tiefe Bah Inharupue in N.W.-Richtung, an 
defien Ufer das Lager aufgefchlagen wurde. Weſtlich von dieſem Orte, 
etwa 2 Meilen entfernt, ſieht man die oben erwähnte Bergfette Che: 
pire fich fortfegen. Das Land wird von dem Mambo Bive beherrfcht. 
Mambo ift ein oberfter Chef, welcher andere Häuptlinge, Fumos, 
unter fich hat. Fumo ift der Gouverneur eines Diſtricts, Fumo— 
aräze ein weiblicher Gouverneur. Diefe Würde ift erblich, fo aber, 
daß ohne Abwechfelung den Weibern nur Weiber, den Männern nur 
Männer nachfolgen. 

Der Aderbau befteht in der Cultur von Getreide und Hüljen- 
früchten (Bohnen), ift jedoch nur unbedeutend. Heute erfchien eine 
Wolfe von Heufchreden, welche die Neger Zombe nennen. Sie wer- 
den gefangen, getrodnet und dann zerrieben oder ganz verzehrt. 

8. Zuni. Nach einem Marfche von 1 Meile in N. N. O.-Rich⸗ 
tung paflirten wir den Fluß Inhambia, welcher nad Süden fließt 
und 4 Klafter breit, 13 Klafter tief ift. Nach etwa 2 Meilen erfuhren 
wir, daß die Neger, welche die Bagage trugen, die Abficht hätten, zu 
entfliehen. Es wurde befchlofien, ihnen eine Rede zu halten, welche fie 
mit Aufmerffamfeit anhörten und darauf erwieberten, daß fie allerdings 
die Abficht gehabt hätten, zu fliehen, daß fie e8 aber nicht thun würs 
den, wenn man ihnen ihre Laften, die zu fchwer feien, vermindern 
würde. Es wurde verfprochen, daß dies in Machinga gefchehen 
folfe; dennoch entflohen in der Nacht 31 Neger. 

9. Juni, Es wurde befchlofien, daß nun auch, um die Reife nicht 
zu verzögern, die Weißen zum Tragen bis zu dem Orte genommen wer: 
den follten, wo mit Sicherheit auf eine Unterftügßung zu rechnen fei, 
und Alle ohne Ausnahme gingen nun zu Fuß, indem auch die Träger 
der Marilas ') für den Transport der Waaren und Bagage verwendet 
wurden. Die Reife ging in N. W.-Richtung fort. Nach einer Meile 
wurde der fünlich verlaufende Fluß Ehiconcumure und nad fer 
neren 14 Meilen der waflerreihe Cazaranhungue erreicht, wel 
cher 2 Klafter breit und eben fo tief, ebenfalls nach Süden durch 
ein felfiges Bette fließt. Eine halbe Meile weiter wurde eine von 


1) Eine Art leichter Palanquins aus Tuch, ungefähr wie die Hängematten auf 
den Schiffen, welche von 2 bis 4 Negern an einem flarken Bambusrohre getragen 
werben, P. 
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Norden nah Süden verlaufende Gebirgsfette und nach einer zweiten 
halben Meile der Bad Cancandue überſchritten, an deffen jenfeitigem 
Ufer in einem Thale, mitten unter Bergen, welche die Berge von 
Mahinga genannt werben, gelagert wurbe. 

10. Juni. Am Morgen erfchienen die Berge in Nebel eingehüllt 
und die Kälte war fehr empfindlich; jedoch war das Waſſer nirgends 
gefroren. Die einzelnen Berge find nicht über 150 Klafter hoch. Die 
Reife wurde in N.W.- Richtung zwifchen den Bergen fortgefeßt; wir 
überfchritten verfchiedene ausgetrodnete Gebirgsbaͤche und nach 1 Meile 
den nach Süden fließenden Caͤmuancueco, defien felfiges Bette eine 
Breite von 1, eine Tiefe von 3 Klafter hat. Bon da 4 Meile weiter paſſir⸗ 
ten wir den Fluß Inhancanzo, der nach N. N. W. fließt, 11 Klafter 
breit und 6 Klafter tief if. In der Mitte feines fandigen, jegt nur mit 
ftagnirendem Waſſer angefüllten Bettes lagen große Felsblöde, welche 
durch die Gewalt des Waſſers von den Felfen losgerifjien waren. Die 
Ränder des Fluffes waren mit dichtem Gebüfch und Bambusrofr bevedt. 
Der Uebergang über den Fluß wurde durch zwei dicke neben einander 
gelegte Baumſtaͤmme vermittelt. Nach einem Marfche von 3 Meile in 
nordiweftlicher Richtung erreichten wir die Goldminen von Madhinga, 
wo wir ein Unterfommen in Hütten fanden, Hier blieben wir einige 
Tage, um die Vorkehrungen für die fernere Neife zu treffen. 

Die Lage diefes Ortes ift von Dr. Lacerda im Jahre 1797 zu 
15° 19’ 15” füdl. Br. beftimmt und die Variation der Magnetnadel 
betrug 22° 50’ 40" N. W. Die hier befindlichen Dorffchaften liegen 
in einem Thale zwifchen zwei Bergfetten, von denen die zur Rechten, 
in S. S. O.-Richtung verlaufend, die Länder der Maravis durchzieht 
und zwifchen Sena und Tete in dem fogenannten Lupata das Eä- 
veratenga= Gebirge bildet. Die andere Bergfette, welche zur Linfen 
in füböftlicher Richtung verläuft, wurde bereits früher erwähnt und 
von und überftiegen. 

Das Gold wird je nach der Jahreszeit auf verſchiedene Weife 
gewonnen. Im Winter wird die Erde eben unter der Oberfläche des 
Bodens aufgehakt und in flachen vieredigen Trögen ausgewafchen. 
Im Sommer (vom Mai bis Auguft) dagegen holt man golvaderhals 
tiges weißes Geftein ') aus den Gebirgen, zerfchlägt ed mit zwei Steinen 

2) Nach ten von mir von dort mitgebrachten Proben ift biefes Quarz. P. 
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und mit hößernen Keulen und wäjcht ed dann aus. Die erfte Methode 
heißtrin der Landesſprache Uuünga, die: zweite. Gangare;uBeirbiefer 
unvolllommenen Weife gewinnen 5 Negerinnen, welche für dieſe Arbeiten 
verwendet werden, wöchentlich faum 4 Tangas . Die Befiger, der 
Sclavinnen müffen außerdem dem Mambo Bive für die Erlaubniß, 
Gold zu graben, fo viel bezahlen, daß kaum ein Gewinn erzielt_wird, 

Der Boden ift fruchtbar und das Klima der Gefundheit jehr zur 
traͤglich. Jedoch iſt das aus Pfützen gefammelte Trinkwaſſer ſehr 
ſchlecht. Die Waaren, welche die Eingeborenen am meiſten ſchätzen, 
find vorzüglich Tücher von rother Farbe, weiße, runde oder laͤngliche 
falfhe Eorallen, verfchiedenfarbige Glasperlen und befonders Felle von 
Heinem Bieh, welche fie ald Kleivung benugen. Nur die Vornehmften 
dürfen fich der rothen Farbe öffentlich bedienen; die Niedrigen fönnen 
fie nur tragen, wenn fie unter fich find, Jedoch find. einige ſo eitel, 
daß, wenn fie ein rothes Tuch befigen, fie es forgfältig in einem Topfe 
bewahren und nur des Nachts im Haufe oder wenn fie ficher find, 
nicht beobachtet zu werben, ſich damit befleiven. Man fann fich einen 
Begriff von der Stupidität diefer Leute daraus machen, daß fie für 
die Felle der Kälber. und Schafe den doppelte Preis zahlen, den: fie 
für das ganze Thier erhalten Haben. Ja es gejchieht fehr oft, daß 
der Verkäufer felbft wartet, bis das Thier abgehäutet ift, um das Fell 
doppelt fo theuer wieder zu faufen. 

Am 15. Juni Iangten der Gefandte (Cazembe-Ampata) und die 
übrigen Gazember aus Tete an und lagerten fich eine halbe Meile weiter, 
um mit und weiter zu reifen. — Es entflohen wieder 5 Selaven. 

17. Juni. Heute marjchirten wir nach Norden mitten durch die 
beiven Bergfetten und nach 1 Meile führte ung unfer Weg über die 
Bergfette von ©. €. O., nahe dabei über den Bad Inhacatäara, 
welcher nach Weſten fließt, noch 1 Meile weiter über das Flüßchen 
£uare und nach einer ferneren halben Meile über den Inhaguanz 
gua. Diefe beiden fließen ebenfalls nach Weften und find 3 bis 5 
Klafter breit. Eine halbe Meile weiter fließt der Bach Maze-Niere 
nach Welten. Alle diefe Bäche und Flüffe ergießen fich in den Mar 
vüzi, der 3 Meile weiter in W.N.W.-Richtung fließt, Hier 15 Klafter 

1) 41 Tanga — 12 Gran. — 8 Tangas — 1 Matical und 100 Maticars 
—4 Paſta. 
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breit und 8 Klafter tief ift und felbft in den Zambeze audftrömt. 
Auf dem ganzen Wege find die Felder in den Thälern und an den 
Abhängen wohl beftellt, jedoch wurden feine Dörfer angetroffen. 

18. Juni. Wieder waren 4 Neger entflohen. Die Reife ſetzten 
wir in nördlicher Richtung fort, Überfchritten nach der erften Meile das 
nach W.N. W. gewandte Flüßchen Kuare zum erften, nach der zweiten 
Meile daffelbe hier nach Often gewandte Flüßchen zum zweiten Male und 
gelangten nach einer Meile ferner an das Dorf Acumiaca, deffen 
Haupttheil im Walde verftedt liegt und das über 1000 Einwohner zählt. 
Bon hier aus in N.N.D.-Richtung fortgehend trafen wir in der Entfer- 
nung von 1 Meile eine dritte, und bald darauf eine vierte und fünfte 
Krümmung des Kuare, und nach abermals 1 Meile überjchritten wir ihn 
zum fechsten Male. Die Kaffern nennen diefen Fluß Pöte-Pöte Cd. h. 
wiederswieder). Dom Fluffe Inhacatara an ging die Reife bis hierher 
in einem engen Thale fort, welches die Neger die Lupata (Enge) 
von Matantöra nennen. 

19. Juni. Im derfelben nördlichen Nichtung fortgehend paflirten 
wir den XZuare innerhalb der erften Meile noch zwei Mal, jo daß wir 
diefen Fluß, der fih in den Mavüze ergießt, im Ganzen 12 Mal über- 
jchritten. Von da ftiegen wir in öftlicher Richtung einen Berg hinauf, 
deſſen Spige wir in 3 Meile erreichten, von wo wir, wieder hinabfteis 
gend, aus dem Engpaffe der Bergfetten herausfamen, welche in ihrer 
Richtung von Norden nach Süden fortgehen. Bald darauf paffirten 
wir das Flüßchen Necongösdue, das nach Oſten mit einer Breite 
von 7 und einer Tiefe von 3 Klaftern fließt und die Grenze zwifchen 
ben Mambos Bive und Ehiveca bildet. Diefer Chiveca ift ebenfalls 
ein Zimba (Maraver) und dem Unde unterworfen. Das Land ift hier 
fehr ceultivirt und die Zimbas boten viel Getreide und Hühner gegen 
Salz, runde Korallen und weiße Glasperlen an. Nach 4 Meile in 
derfelben Nichtung trafen wir auf den ſüdöſtlich fließenden Inhame— 
dima, nach einer ferneren halben Meile den nach Welten laufenden 
Bad Muffanjäma und gleich darauf den Muffaratimua, wel 
cher nach Nordweften ftrömt. Von da wandten wir uns wieder nach 
Norden und trafen nach 13 Meile den Bah Camancdta, welder 
nah Weften fließt. Hier wurde Halt gemacht. Der Weg bis hier 
her war hügelich und vol Bambusrohr. 
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20. Juni. In nördlicher Richtung fortgehend paffirten wir nad 
13 Meile den Zerize, welcher nach Weften fließt, 6 Klafter breit und 
3 Klatter tief ift, und erreichten dann nach 1 Meile ein Feines Dorf. 
Bon hier in N.N. W.⸗Richtung weiter gehend trafen wir nach 4 Meile 
einen Kleinen Bach, ver nach Welten fließt. Hier traten wir in eine 
Bergſchlucht ein, welche die Lupata (Engpaf) von Jaua bildet. 
Diefe Berge find diefelben, wie die früher erwähnten. 4 Meile von jenem 
Bade paffirten wir einen anderen, welcher Mutöbue heißt und nad 
Weiten fließt. Diefer bildet die Grenze zwifchen den Fumos (Häupt- 
lingen) Ehiveca und Muſérize, welche beide dem Mambo Can— 
güro unterworfen find, der wieder unter dem Unde fteht. Weber die— 
fen Mutöbue liegt ein Baumftamm als Brüde. Um einen glüdlichen 
Fortgang der Reife zu Haben, muß jeder Neger, der diefen Strom 
pafjirt, in den Baumftamm hineinbeißen, fo daß er fo voll von Biffen 
ift, Daß er ausfieht, ald wenn er mit Schrot befchoffen worden wäre, 
Bon hier gingen wir 1 Meile in N. N. W. Richtung, trafen eine Fleine 
Anfievlung der Zimbas und fehlugen in der Nähe derfelben unfer La— 
ger auf. Das Land erfcheint weniger cultivirt, als am geftrigen Tage. 
In allen Thälern erjcheinen die Spigen der Bäume vom Froft, wie 
von Feuer, verbrannt. Die Bergfetten gehen in berjelben Richtung 
fort und liegen fo dem gemachten Wege bald näher, bald ferner. 

21. Juni, Nach 24 Meilen in nördlicher Richtung paffirten wir 
den Flug Aruängoa-Bire, welder nah Weften läuft, 20 Klafter 
breit und 4 Klafter tief ift, jet aber nur ein etwa 13 Fuß hohes 
Waffer enthält. Von da nad Nordweften fortgehend trafen wir unter: 
wegs zwei Heine Bäche und nach 14 Meile den Bad Zuär, der nad 
Weften fließt. Alle von dem Recongoͤdue an erwähnten Bäche und 
Flüffe ergießen fich in den Aruängoa-Pire, welcher in den nördlichen 
Aruängoa einfließt. Er bildet die Grenze zwifchen den Herrfchaften 
des Fumo Müferize und der Fumo-acaze Maffinga, welche leb- 
tere unabhängig ift, indem fie den Namen Mucäze- Chiffumpe 
(Weib des Chiffumpe over Propheten der Maravis) führt. 

Der Aruängoa-Pire oder Aruaängoa-Jaua iſt zur Regen— 
zeit jo tief und reißend, daß er weder zu Fuß, noch mit Fahrzeugen zu 
paſſiren ift. Daher verfertigen die Maraves an den am meiften befuch- 
ten Mebergangspunften eigenthümliche Brüden, welche fie Uräro nennen. 
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Ein folder Uraro beiteht aus parallel neben einander gelegten und 
durch Baumrinde (Maruze) mit einander verbundenen Bambusftäben, 
von denen die Außerften auf jedem Flußufer an einen Baum feftge- 
bunden werden; quer über diefe Bambusftäbe werben andere von A Fuß 
(6 Palmos) Länge feitgebunden, welche zugleich die Breite der Bruͤcke bil- 
den. Ueber der Mitte des Fluſſes ſtoßen die beiden Hälften der Brüde in 
einem jtumpfen Winfel zufammen und hier hat Diefelbe eine Höhe von 
54 Fuß (80 Balmos). An jeder Seite der Brüde ift ein dünner 
Bambusftab als Geländer zum Felthalten angebracht, welches um fo 
nöthiger ift, da dieſe Schwebebrüde bei jedem Schritte fo erfchüttert 
wird, daß es fcheint, ald würde fie jeden Augenblid auseinandergehen. 

22. Juni. Wir feßten unfere Reife in norbweftlicher Richtung 
fort und nach einem Marſche von 24 Meilen zwifchen den Bergfetten, 
auf einem rauhen und unebenen Boden, öffneten fich diefe Bergreihen 
plöglich, obgleich der Weg gebirgig blieb, und in Kurzem erreichten wir 
den Fluß AruänguasPBoffe, welcher derfelbe zu fein fcheint, wie 
der AruänguasPire?) oder Aruängua-Jaua. Er läuft hier 
nah W. S. W. und hat eine Breite von 25, eine Tiefe von 5 Klaf- 
tern. Nach 14 Meile famen wir durch die Goldminen von Jaua, 
welche früher von Manoel Caetano Pereira ?) audgebeutet wurden, 
jest aber verlaffen find. Er Hat hier nur zwei Sclaven zurüdgelaffen, 
um feine Anpflanzungen von Mangos und Limonen zu bewachen. 

Der Aruängua bildet die Grenze zwifchen der Fumo⸗-acaͤze Maſ⸗ 
finga und dem Fumo Ehimugumbun, welcher dem Cänguru unter 
worfen ift. Nörblih von Jaua läuft das Flüßchen Pingoe& nad 
Weiten und zwei Meilen weiter der CAzezi in bderfelben Richtung, 
auf deffen jenfeitigem Ufer wir das Lager auffchlugen. Der Weg war 
fehr gebirgig und die Gebirgsfetten, welche ihre Richtung nicht verän- 
dert haben, liegen jegt jehr entfernt. 

23. Juni. Nah 2 Meilen in norbweftlicher Richtung paffirten 
wir den Fluß Caruzupire, welder nah W.S.W. fließt, 20 Klafter 
breit und 6 Klafter tief ift. Er bildet die Grenze (Muäno) zwifchen ven 


2) Posse (eins) und pire (zwei) find Zahlwörter in ber Sprache von Tete und 
dem Maraverlande. P. 

2) Bruder von Pedro Caetano Pereira, von den Negern Chatama (der Schweig⸗ 
ſame) genannt; derſelbe mächtige Negerkönig, den ich 1846 in Macanga beſuchte. P. 
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Fumos Chimugumbua und Catérire. Von da O. N. O. fortgehend 
erreichten wir in 1 Meile das Dorf des Maravers Inxeca. 

Bei den Maravern wird Inxeca der Drechsler genannt, welcher 
die bei ihnen ſehr geſchätzten Arm- und Beinringe aus Elfenbein ver: 
fertigt. Die Inftrumente dazu beftehen einfach aus einer rohgearbeiteten 
Drebfcheibe, welche in der Erde ftehtz mit der linfen Hand und einem 
Fuß firiet der Arbeiter das Eifen, womit das Elfenbein gefchnitten wir, 
und mit der Rechten bewegt er einen Bogen, defien Sehne aus einem 
Stück Haut gebildet wird. 

2 Meilen weiter erreichten wir das Flüßchen Muffüpuze, vor 
welchem campirt wurde. Wir gingen nicht über den Fluß, weil das 
jenfeitige Ufer bebaute Felder zeigte, auf welchen nicht erlaubt ift, das 
Lager aufzufchlagen ). Der heutige Weg war hügelig und ging mei- 
ftens durch cultivirte Gegenden, an vielen Heinen Dörfern vorbei und 
durch viele trockene Bäche, welche nur zur Regenzeit Waſſer führen, 
Die erwähnten Bergfetten feßen fih in der Richtung des Weges fort. 

24. Juni. In N. N. O.-Richtung ging e8 über den Müfft- 
puze, der bier nah © S. W. fließt, Sein Bette enthält brödliche 
Steine von verfchiedenen Farben und andere fefte golohaltige. Nicht 
weit davon gingen wir über den Bach Inhamärira, der nah We— 
ften fließt und die Grenze zwifchen den Fumos Cätdrire und Mu— 
anda (vom Landftrih Sengäre) bildet. Nah 2 Meilen paſſirten 
wir den Fluß Ruui, welder nah W. S. W., 15 Klafter breit und 
A Klafter tief, hinſtrömt und fih im Lehnsgute Banzo in den Zam— 
beze ergießt. Wir fahen heute viele bebaute Felder, aber feine Woh— 
nungen. Die Bergfetten gehen in der Richtung des — fort, wel⸗ 
cher hügelig erſcheint. 

25. Juni. Wir fehten unfere Reife in norbweftlicher Richtung 
fort und trafen nach 1 Meile einen ifolirten Berg Capirebanda an, 
welcher 1 Meile weftlich vom Wege abliegt und ſich von Norden nach 


1) Die Maraver find fehr abergläubiich und glauben, daß ihre Götter, d. h. 
die Seelen ber Berftorbenen, auch die Felder, wenn fie befäet find, bewachen, daß 
fie ſich aber entfernen, fobald biefelben durch irgend etwas verunreinigt werben. Das 
her wird ein Maraver eher die größten Befchwerben ertragen, als ein bebautes Feld 
oder die Umgebung vefjelben, befonders die Wege, befubeln oder befchmugen. Wenn 
ein Fremder dies thäte, würde er vollfländig ausgeplündert werben. 
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Süden hinzieht. Er ift etwa 4 Meile lang und 100 Klafter hoch, bes 
fteht aus Felfen und ift bewaldet. 1 Meile weiter paffirten wir den 
Bach Puri, welcher nach Weiten fließt. Hier begegneten ung über 
hundert Neger, welche ihren Heren, Botelho, der geftern zu und ges 
ftoßen war, erwarteten und ihm mit Gefchrei und Gefang empfingen. 
Die Zahl der Neger vermehrte fich auf mehr als 600, che wir das 
Wohnhaus Botelho’s nach 4 Meile nördlich bei ven Goldminen von 
Mano erreichten, wo 21 Schüffe aus zwei Kleinen Feldgeſchützen ge— 
geben wurden. Deftlih und nahe am Wege läuft hier eine Bergfette 
von Norden nah Süden, eine andere auf der entgegengefeßten Seite 
des Weges läuft von DOften nad) Welten und fcheint fi) im Süden 
mit jener zu vereinigen. Der Berg Gapirebanda erfcheint hier in 
S. O. S.⸗Richtung. 500 Schritte weit nah ©. ©. DO. liegt ein ans 
derer Berg, und das Wohnhaus felbft fteht auf einem Berge, der im 
Centrum des Thales liegt, welches jene Berge einfchließen. 

Das Haus des Gehöftes ift groß und bequem, einftödig, aber 
hoch und mit vortrefflichen Magazinen verfehen. Es ift aus Balfen 
erbaut und mit Stroh gededt. Daneben liegt ein ummauerter Garten 
mit vielen Bananen, Orangen, Limonen, Mangos, Guavas (Psi- 
dium) und Gajus (Anacardium orientale). 

João Pedro Botelho hält Hier 900 Negerinnen, um Gold zu gras 
ben, was ihm nach feiner Angabe 42 Paſtas Gold !) einbringt, Auch 
bringen die Muiza-Neger große Quantitäten Elfenbein hierher. Leis 
der fonnte ich nicht fehen, wie das Gold gewonnen wird, da nad) dem 
Aberglauben dafjelbe verſchwindet, fobald ein Fremder den Arbeiten 
zuſieht. 

Außer Gold findet ſich hier auch Zinn und Eiſen. Das letztere 
liegt in großen Stüden an der Oberfläche des Bodens, fo daß man 
nicht nöthig hat, danach zu graben. Der Prozeß, um das Eifen rein 
zu gewinnen, ift jehr einfach. Man thut das Eifenerz in ein Thons 
rohr von 25 Fuß (40 Palmos) Höhe und 8 Zoll Weite, deffen uns 
tere weitere Baſis mit Kohlen angefüllt ift. Eben über dem Fußboden 
find verfchiedene Löcher angebracht, einige, in welche einfache Blafebälge 





’) 1 Pafta ift etwa 300 ſpaniſchen Piaftern (450 Thlr. preuß.) an Werth 
gleich. P. 
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aus Fellen hineingeftedt werden, um die angezündeten Kohlen zu ent: 
flammen, andere, aus denen das gefchmolgene Eifen in Erblöcher hin- 
einfließt. Hieraus verfertigen die Maraver Spaten, Beile, Haden, 
Meffer, Pfeile und Spieße und bedienen fich zu dieſer Arbeit der ein- 
fachften Werkzeuge: eines Blafebalgs aus einer Thierhaut, eines Steing 
als Ambos, eines zweiten Steins ald Hammer und zweier Stüde Hol; 
al8 Zange. Dennoch werben ihre Fabrifate fchöner und vollfommener 
als diejenigen, welche auf europäifche Weife in den portugiefifchen Co— 
lonien verfertigt werben. 

Der Handel mit den umliegenden Bölfern ift fehr gering. Aber 
der Aderbau ift fehr blühend und wegen des fetten Bodens Auferft 
ergiebig. Viehzucht wird wenig getrieben. Rindvieh ift felten, auch 
Schafe, Ziegen, Hühner und Tauben finden fich in geringer Anzahl. 
Die Wälder liefern verfchiedene Arten von Antilopen. 

Nachdem uns durch den Lieutenant João de Soufa Nunes 
de Andrade aus Tete eine Anzahl neuer Neger an Stelle der ent- 
flohenen zugeführt war, fegten wir am 12. Juli unfere Reife in nord» 
öftlicher Richtung fort, erftiegen die von Norden nach Süden verlau: 
fende Bergfette in etwa 4 Stunde und gingen auf dem Kamme ders 
felben in N.R. DO. Richtung in einem Thale fort, welches von dieſer 
und einer anderen zu unferer Rechten von Norden nach Süden verlau- 
fenden Bergreihe eingefchloffen wird. Nach 14 Meile kamen wir über 
den Bad Ehiffonte, welcher nach Norden fließt, und 1 Meile weiter 
an den Strom Muäräze, welcher in derfelben Richtung, 100 Klafter 
breit und A Klafter tief, mit vortrefflihem Waſſer Hinfließt. An dem 
diesfeitigen Ufer wurde Halt gemacht. 

13. Juli, In N.O. N.⸗Richtung weiter gehend trafen wir bald auf 
den fübwärts fließenden Bad Muzime und nad 5 Meilen auf den Bach 
EChömbue. Diefer Bach fließt in S. ©. D.-Richtung und bildet die 
Grenze zwifchen dem Maraver Fumo Catérire und dem Mambo 
Mucanda, mit welchem die Befigungen der Chevas beginnen. Nach 
1 Meile N. N.O. in dem Lande der Chevas kamen wir über das Flüßchen 
Feige, welches nad Oſten fließt, und bald darauf über den Bach 
Miffale, der fi nach Norden richtet, wo wir das Lager auffchlu- 
gen, indem wir immer mitten zwifchen den erwähnten zwei Bergfetten 
marfehirt waren, welche hier ebenfalls von Norden nad Süden gehen. 
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Hier liegen die Goldminen von Miffale, welche von einem gewiſſen 
30f& Luiz Rodrigues ausgebeutet wurden. 


II. Ueber die Maraver, Zimbas oder Muzimbas. 


Das Territorium, welches diefes durch innere Kriege fehr ver- 
minderte Volk heutigen Tages einnimmt, wird nach Welten von den 
Chevas durch den Bah Ehömbue getrennt; nach Often von den 
portugiefifchen Befigungen durch den Strom Murärcämue; nah Sür- 
den durch den Zambezefluß von den portugiefifchen Beſitzungen und 
von den Munhaes des Monomotäpa; gegen Norven grenzt es 
an die Böröros und Mägänjas. 

Urfprünglich beftanden in diefer Region zwei Hauptreiche, das der 
Maraves und das der Munhaes (Monomotapa). Heutigen Tages 
dagegen haben dieſe Völfer verſchiedene Namen erhalten. Maraves 
heißen blos die obengenannten; Boröros die, welche das linfe Ufer 
des Zambeze bewohnen und an die portugiefifchen Beſitzungen von Qui⸗ 
limane, gegen Weften an den Ehirefluß grenzen. Zwifchen den Borö- 
ros und dem fogenannten Supatagebirge befinden ſich die Mägänjas, 
Weftlih von den Maravern bis zum Fluß Aruängon leben die Ehe- 
vas, und öftlic von diefen und am Ausfluffe deffelben Stromes bes 
finden fih die Sengas; zwifchen diefen und den portugiefifchen Län- 
dern am linfen Ufer des Zambeze die Mogoas. Bon den Borörog 
nach Norden an der Küfte entlang bis zum Gap Delgado wohnen 
die Machas. Deftlich von diefen und am Ufer des Nhanja-See's!) 
leben die Mujaus oder Angüros. Alle dieſe Völker find ganz ums 
abhängig von einander, obgleich fie derfelben Raffe angehören. 

Im Eentrum der Maraver liegt ein Heiner unabhängiger Diftrict 
Ehup&ta, der von den Chupétas bewohnt wird. Diefe find viel 
friegerifcher und arbeitfamer, als die Übrigen Maraver, und treiben 


1) Diefer See hat eine ftarfe Strömung nach Oſten, fo daß, obgleich er viel- 
leicht nicht über 9 Meilen breit ift, eine Fahrt in Canoen von einer Geite zur an— 
bern 2 bis 3 Tage erfordert, indem man genöthigt ift, die Nächte auf den großen 
Inſeln zuzubringen, welche im Weiten von ben Diaravern, im Often von den Mu— 
jäus oder Anguros bewohnt werben. Diefer See wirb einer alten Nachricht (Ma- 
noel Godinho, Viagem da India por terra a Portugal em 1663. 2. ed. p- 199) 
zufolge Zahaf genannt, liegt in 15° 50’ ſũüdl. Br. und Hat eine Breite von 15 
portugiefifchen Meilen. 
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viel Aderbau und Viehzucht, worin fie durch die ebene Befchaffenheit 
ihres Landes begünftigt werben. 

Das Land der Maraves ift fehr wafferreih und gebirgig, Doch 
wurde auf der ganzen Reife Fein einziger fchiffbarer Strom angetroffen. 
Die Zahl der Einwohner ift außerordentlich groß, obgleich der größte 
Theil des Landes wüſte liegt. Es ift vorzüglich ein Aderbau treibendes 
Volk; mit Weben, Eifenfchmieden und Korbflechten befchäftigen fie fich 
nur zum Zeitvertreib. 

Die Regierung ift defpotifch und erblich; die Erbfolge gebührt 
dem Schweiterfohn, niemald dem Brudersfohn. In Ermangelung eines 
folchen folgt der Bruder des Berftorbenen. Gewöhnlich find diefe Re— 
gierungswechfel mit langwierigen blutigen Kriegen verbunden. Das 
Haupt der Nation führt den Titel Unde. Alle Streitigfeiten werben 
von Ihm in feiner Hauptftadt, welche Muzinda genannt wird, ent 
fhieven. Gegen feine Entjcheivung darf Fein Widerfpruch erhoben 
werben. Der Form nach verfammelt er einen Rath von Alten, welche 
aber ſtets feiner Meinung beitreten. 

Das Land zerfällt in Provinzen, welche von Mambos regiert 
werben, und diefe wieder in Diftriete, denen Fumos vorftehen. Diefe 
Würden find in derfelben Weife erblich, wie die de8 Unde. Die Ges 
fege find traditionell und entfcheidet in Streitfachen das in früheren 
ähnlichen Fällen gefältte Urtheil. Die Gefege find am ftrengften gegen 
Raub und Mord, befonders aber gegen Hererei und Ehebruch. 

Ein ftehendes Heerweſen eriftirt bei ihnen nicht; wird der Unde 
von Feinden bebrängt, fo fammeln fich die verfchievenen Diftricte in 
befonderen Haufen (Mangas). Der Aufruf zu den Waffen gefchieht 
durch eine große Trommel (Goma), welche ſich in jeder Dorfichaft bes 
findet. Alle Soldaten müffen fich felbft unterhalten und leben daher 
meift von Raub. Ihre Waffen beftehen in Bogen (Uta) und vergif- 
teten Pfeilen (Miffeve), welche legteren fie in einem Köcher (Muͤtuͤmbe) 
aus roher Haut tragen, Wurffpießen (Dipa), einem Eleinen Handbeil 
(Baͤzo) und dem Meffer (Kiffu). | 

Die Angriffe des Feindes gefchehen ohne irgend eine Ordnung 
und Regel, aber alle Unternehmungen werden von den MWeifen 
(Gangas) durch abergläubifche Geremonien eingeleitet. Diefe Gangas 
geben fich für unverwundbar aus; daher fuchen die Portugiefen in den 
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Kriegen mit diefen Bölfern zuerft den Ganga zu töbten, worauf fie 
feinen Widerftand mehr finden, indem die Maraves glauben, die Zau- 
berer der Weißen feien zu mächtig, als daß fie Dagegen ankämpfen 
könnten. 

Mer das Land durchreifen will, muß den Mambos und Fumos 
ein Geſchenk machen, defien Größe ſich nach der Kategorie des Empfän- 
gers und Gebers richtet. Gegen dieſes Gefchenf, welches in der Landess 
fprache Ehipäata heißt, verpflichtet fich der betreffende Häuptling, das 
Leben und das Eigenthum des Neifenden zu jchügen. Ein anderes 
Geſchenk, Preca-Muromo, muß gegeben werden, wenn man mit 
einer Autoritätöperfon fprechen will. 

Man findet bei dieſem Bolfe feinen Religionscultus. Sie glau— 
ben an ein höchftes und unfichtbares Wefen, an die Seelenwanderung 
und an Muzimos, Seelen der Berftorbenen, denen fie alles Gute 
und Böfe zufchreiben, was ihnen widerführt. Die guten Seelen wan- 
dern in den Körper gewiffer Schlangen, weldhe Inhamazarumbo') 
genannt werben, die böfen Seelen dagegen entweder in die Candue?) 
oder in den Körper von Tica oder QDuizumba ®). 

Die Erfcheinung des Neumonds wird mit Tanz und Spiel ges 
feiert. 

Alle öffentlichen Unglüdsfälle werden dem Vergehen gegen bie 
Muzimos zugefchrieben, Alles, was den Einzelnen trifft, Dagegen ben 
Heren und Herenmeiftern. In foldhen Fällen wenden fie ſich an ihre 
Gangas, welche nicht unterlaffen, die fehwächften Perfonen ald Heren 
oder Herenmeifter (Fite oder Muroi) zu bezeichnen. Diefe müſſen 
nun entweder für den angeblich verurfachten Schaden büßen oder ihre 
Unfhuld dur das Muäve beweifen. 

Wenn Löwen und Tiger (d. h. Leoparden) fich einmal an Men- 
fchenfleifch gewöhnt haben, fo verfchmähen fie jede andere Nahrung. 
Auch dies fallt nach der Verfündigung der Gangas den Heren zur Laft, 
welche diefe Thiere mit Menfchenfleifch groß ziehen, während des Tages 
in ihren Hütten verbergen und des Nachts auf ihre auserwählten Opfer 
loslaffen. Ebenfo glauben die Neger, daß die Mur6is fich des Nachts 


') Psammophis moniliger. P. 
2) Canis adustus. P. 
2) Hyaena crocuta. P. 
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unfichtbar machen, wenn fie fi auf den Kirchhöfen zum Tanze ver: 
fammeln, um von dem Fleifche der Todten zu fohmaufen, und daß nur 
die Gangas durch Anwendung gewiffer Zaubermittel (Mancuaras), 
mit denen fie fich den Körper und die Augen einreiben, diefen Tanzen 
ungeftraft zufehen fünnen. 

Die Erftlinge aller Produete müffen den Muzimos geopfert wer- 
den. Alle Jahre zur Erndtezeit bringt man diefe ihnen dar. Dies 
geichieht, indem die Neger in Prozeſſion ein wenig von jeder Art von 
Geldfrüchten, außerdem zum Effen zubereitete Hühner und Pombe (ein 
gegohrenes Getränk) nad) dem Begräbnißorte hintragen, eine Geremo- 
nie, welche fie mit vielen Tänzen, Trommeln und Gefängen begleiten. 
Der Begräbnißpla liegt immer in einem Gebüfch oder einer Wildniß 
und wird ald ein geheiligter Ort betrachtet, auf welchem weder ein 
Baum gefällt, noch irgend ein Thier getödtet werben darf, indem die 
Eingeborenen glauben, daß in Allem fih ein Muzimo (Seele eines 
Berftorbenen) befinde. 

Die Maraver pflegen in ihren Wohnungen fich ihre Arungos 
(Hausgötter) zu halten. Dies find die Inhamezarumba- Schlangen '), 
welche fie in Körben forgfältig aufbewahren und mit Mehl u. vergl. 
verpflegen; in Kriegsfällen fuchen fie dieſe zuerft in Sicherheit zu brin- 
gen, und es fommt vor, daß fie für diefelben ihr Leben opfern. 

Sie haben ein geiftliches Oberhaupt, dem fie übernatürliche Kräfte 
zufchreiben, welches fie wie einen Propheten verehren und mit dem 
Namen Ehiffumpe bezeichnen. Außer einem bedeutenden Territorium, 
welches diefer befigt und beherrſcht, empfängt er Tribut von Allen, 
felöft den Unde nicht ausgenommen. Sie glauben, daß diefes MWefen 
unfichtbar und unfterblich fei, und befragen es wie ein Orakel, in wel 
chem Falle es fich hören läßt. 

Es wird perfonificirt durch einen Fumo⸗-a⸗Chiſſumpe, d. h. Ver⸗ 
trauten des Chifjumpe, deffen Würde erblich ift, und der ganz wie der 
fupponirte Chiffumpe (mit dem er natürlich iventifch ift) felbit verehrt 
wird. Da er fich felbft feinen Nachfolger ernennt, fo finden feine Erb» 
folgeftreitigfeiten ftatt. Seine Orakel find jo unverftändlich und doppel- 


1) In Tete bezeichnet man mit demfelben Namen die dort in den Häufern fehr 
gemeine und über Afrifa weit verbreitete Psammophis moniliger Lac. P. 


Zeiiſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VL. 18 
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finnig, wie möglich. Er zieht großen Gewinn von Charlatanen beiderlei 
Gefchlechts, welche von ihm die Gabe des Wahrfagens erfaufen. In 
der Anfievlung (Muzinda) des Ehiffumpe gibt e8 Weiber, welche als 
die feinigen betrachtet werden, nach dem allgemeinen Glauben aber 
feine Kinder befommen können. Werben diefe Weiber des Vergehens 
mit einem Manne überführt, fo werben fie nebft dem Mitfchuldigen 
verbrannt. 

Die Verehrung, welche die Neger für ihre Gangas haben, ift 
fehr groß, da fie glauben, daß fie von den Muzimos infpirirt feien. 
Ihre Mittel und Amulete (Muancuärad und Magönos), gegen alle 
möglichen Gefahren zu fehügen, oder um unverwundbar zu machen, 
oder ihren Saaten Regen zugumwenden, oder Räuber abzuhalten u. f. w., 
feßen fie aus dem Thier-, Pflanzen- und Mineralreiche zufammen. 

Wenn ein Maraver eine lange Reife unternehmen will, muß er 
fi eine Magöna faufen, die gewöhnlich in einem Heinen rothgefärb- 
ten Horne befteht, welches mit Wurzeln und Knochen angefüllt ift, die 
mit Rieinusöl, der einzigen Flüffigfeit, der fich die Gangas bedienen, 
befehmiert find. Zugleich werden von dem Ganga beftimmte Borfchrif- 
ten mitgegeben, durch deren Hebertretung das Amulet feine Kraft 
verliert. 

Um die Erndte gegen Diebe zu fehüßen, werben Amulete, gewöhn⸗ 
lih aus Ziegen» oder Antilopenhörnern beftehend, in den Feldern aufs 
gehängt. Kein Neger wagt es, etwas zu ftehlen, wenn er ein folches 
Amulet bemerkt, da er glaubt, daß ihn unfehlbar eine Kranfheit treffen 
würde, von der ihn nur der Befiger des Amulets heilen Fönne. 

Kein Mambo oder Fumo wird in den Krieg ziehen ohne feine 
Meriva. Dies ift der Schwanz von einem Nhumbo '), an deſſen 
oberen Theil Heine Hörner von Antilopen und Ziegen, angefüllt mit 
Kohlen, Knochen, Schlangenwirbeln, Federn, Krallen und Schnäbeln 
von Bögeln, befeftigt find, alles wohl eingeölt und roth angeftrichen. 
Hierdurch glauben fie unverwundbar und einige felbft unfichtbar zu 
fein. Diefer „Kriegsſchwanz“ wird von einer Jungfrau vorangetragen, 
und wenn man an einen Kreuzweg (PBambänno) fommt, werden vie 


) Antilope gorgon H. S., von den Portugiefen gran besta genannt. Im den 
portugiefifchen Befigungen von Aften fchreibt man den Klauen diefes Thieres große 
Heilfräfte zu. P. 
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Wege, welche man liegen läßt, mit demfelben gefegt. Sie nennen diefe 
Geremonie Fungasgira (Wegefchließen), indem fie glauben, daß ihre 
Feinde ihnen fo weder folgen, noch den Weg abfchneiden fünnen. Se 
mächtiger ein Mambo ift, defto größer ift die Zahl feiner Meriras, 
weiche in einem eigenen Haufe aufbewahrt werden, dem fich Niemand 
nähern darf, ald der Ganga, der für fie Sorge‘ trägt. - Diefe Sorge 
bejteht darin, daß er fie wenigftens zur Zeit des Neu- und Vollmondes 
neu einöft und ihnen Gfien bringt, denn nach dem Aberglauben ißt 
ber Kriegsſchwanz Mehl und Herz und Leber von Hühnern. 

Die Maraver nehmen in Berbachtsfällen von. Ehebruch, Dieb⸗ 
ftahl u. |. w. auch ihre Zuflucht zur Feuer» und Wafjerprobe.: - Im erften 
Falle muß der Angeklagte ein glühendes Eifen oder eine glühende Kohle 
beleden oder mit einem oder beiden Füßen darauf treten, , Verbrennt 
er fich, fo ift er ſchuldig. Die MWafferprobe beſteht darin, Daß zum 
Beweiſe der Unfchuld eine Glasperle aus einem Topfe mit fochendem 
und durch Afche getrübten Wafler herausgeholt werden muß, ohne daß 
die Haut verbrannt erfcheint. 

Die Sprache der Maraves varlirt von Diftrict zu Diftrict> Eine 
Schrift: oder Zeichenfprache fehlt gänzlich. Zu bemerken ift, daß das 
Präfirum ca verfleinernd, che vergrößernd ift; z. B. Pire, Berg, 
Gapire, feiner Berg, Chepire, großer Berg. 

Handel wird von dieſem Volke faft gar nicht getrieben. Der 
Aderbau gefhieht in der einfachften Weife: nachdem Das Land abge- 
brannt iſt, wird die Saat in Löcher geftreut. Da die Maraves wegen 
ber beitändigen Kriege den Anbau der: fruchtbaren Thäler vermeiden 
und meift nur an den Abhängen der Berge ihre Felder beſtellen, fo 
tritt, wenn der erwartete Negen ausbleibt, Die größte Hungersnoth; ein 

Die Gewinnung des Eiſens und Goldes ift bereits oben befchrie- 
ben worden. 

Die Maraves verfertigen aus Bambusrohr vortrefflihe Matten 
(Rupaca), Körbe (Quitundos) und Gefäße (Quiceiros), welche leßteren 
aus feinen Rohrftreifen fo feſt geflochten find, daß fie feine Fluͤſſigkeit 
durchlafien. | 

Fleiſch und Fifche werden wenig genofien und dann nur halb 
verfault und ungefalzen in Wafjer gefocht. 

Aus den Stoßzähnen der Elephanten verfertigen die Drechsler 

15 * 
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(nr&ch); wie erwähnt, Arms und Beinringe Auch verferligen ſie eine 
Art von Blasinſtrumenten (Chimbututo) aus verſchiedenen Hörnern von 
Antilopen und aus den Heinen Stoßzaͤhnen von Elephanten, indem ſie 
dieſelben einfach durch ein ſeitliches Loch’ nahe vor der Spitze öffnen: 

Zu ihrer Kleidung bedienen: ſich die Maraves vorzugsweiſe der 
Felle von Ziegen und Schafen, welche fie zuerſt mit rauhen Steinen 
von allem Fleiſche rein ſchaben und dann mit zerſtoßener Erdnuß 
rachis hypögaeä) reiben, bis fie biegſam und weich werden. Aus 
den Fellen Heinerer Thiere machen ſie Täſchchen (Inhabüdo) worin 
fie' allerhand Kleinigkeiten aufbewahren. 

In den’ Flüffen und Seen giebt es viele Hippopotamen, welche 
im Waſſer wie die Walfifche Harpunirt, auf dem Lande in Schlingen 
oder Gruben 'gefangen werden; man benugt nur das Fleiſch derfelben: 

Aus einem weißen und 'poröfen Hole verfertigen die Maräves 
verfchievenartige, fehr dauerhafte Schüſſeln. Ein anderes: fehrfeites 
Holz wird zu großen Mörfern verarbeitet, in denen fie das Getreide 
zerftoßen. 

Die Mambos und Funos bedienen fich länglicher, ſelten runder, 
hölgerner Sitze (Quita), welche mit vieler Kunft gearbeitet find: 

Die: Banden der Maraves werden entweder aus Baumrinde; mit 
Holzbaft zufammengenäht, oder aus einem einzigen ausgebrannten Holz⸗ 
ftämmenverfertigt. Bei Anfertigung der lebteren bedienen ſie ſich an— 
gefeuchteter Erbe; um das Feuer von den Rändern abzuhalten, und 
Heiner Beile, um die ausgebrannte Höhlung vollends zu bearbeiten. 

Aus dem Baft verfchievener Gemwächfe verfertigen ſie Garn für 
Fifchernege, und mannichfaltige Baumarten liefern ihnen Stoff, um 
Stride daraus zu machen. Auch cultiviren fie die Baumwolle, aus der 
fie grobe Gewebe (Manrila) verfertigen. 

Die gewöhnliche Nahrung befteht in Mais (Ehepiramanga), Millet 
Mapira) ), Merveira ?) und Narenim (Murrumbi) 2). Won lebte 
rem giebt es drei Arten, eine weiße, rothe und fchwarze Von Reiß, 
der jehr wenig vorkommt, machen die Maraver feinen Gebrauch. Das 
gegen effen fie viele Arten von Hülfenfrüchten. 

Epbares Del bereiten fie aus der Erdnuß (Arachis hypogaea) 


»). Sorghum. ?) Panieum.‘' ?) Eleusine. BP. 
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und aus Girgelim (Sesamum indicum). Das Del von Ricinus 
(Säfe der Maraver) wird nur außerlich gebraucht. 

Das einzige gegohrene Getränk, deſſen fie fich bedienen, heißt Baͤ— 
dua (in Tete Bombe), welches aus allen Getreivearten gewonnen 
wird, 

Die einzige von den Maraves für ihre Gewebe benutzte Farbe 
ift die ſchwarze, welche fie aus den Schoten eines Baumes verfertigen, 
den fie Quicio!) nennen. 

Das Zuckerrohr (Miffäle) und andere Rohrarten (Mitete) wach 
fen wild und werden nicht weiter angewandt. 

Für den Tabak (Födea) Haben die Maraves eine große Leiden- 
(haft, fowohl für das Rauchen, als für das Schnupfen. Er wird im 
März und April geſät und fpäter verpflanzt. Die Blätter werben zu 
fauftgroßen feften Kugeln (Banda) zufammengerollt und fo in den 
Handel gebracht. 

Mandioca ?) wird im fehr geringer Quantität gebaut 

Bon den Hausthieren it das Rindvieh felten, auch Schafe und 
Ziegen fommen fparfam vor; Schweine werden gar nicht gezogen und 
Hunde und Katen von den Maravern nicht gegeffen. 

Meder Giraffen, noch Rhinoceroffe fommen vor. Dagegen wer: 
den eine große Fledermaus (Gébôa) ?), eine Art von Stachelfchwein 
(Senzi) *) und eine Maus (Sana) °) als Lerferbiffen gefangen und 
gegeffen. 

Perlhühner (Ganga), Francoline (Chicuare) und Lachtauben (Gi- 
va8), Papageien und verſchiedene Arten von Bengali °) find nicht 
felten, Dagegen weiß man nichts von Strauſſen. Waffervögel find fels 
ten, Dagegen Raubvögel fehr gemein, 

Bon Reptilien find zu bemerfen: eine Riefenfhlange (Säto) ”), 

2) Mac) der Befhreibung eine Ncacie, ohne Zweifel zur Gattung Albizzia ges 
hörend, 

2) Jatropha manihot. 

2) Epomophorus erypturus. 

*) Aulacodus Swinderianus Temminck. 

5) Steatomys edulis. 

6) Estrelda und Amadina. 

7) Python Natalensis Smith, — Gamitto erzählt Hier, daß er einft auf bem 
Wege von Sena nad) Tete eine ſolche Schlange von 70 Palmos (etwa 464 Fuß) 
Länge und 1 Palmo (8 Zoll) Die durch einen Schuß getödtet Habe. P. 


—— 


278 W. Peters: 


eine fehr giftige Viper (Vimbue) ) und eine fehr giftige ſchwarze 
Wafferfchlange ?). 

Die Flüffe und Seen find wenig fifchreich, dagegen enthalten fie 
viele Hippopotamen, Krofodile und große wohlſchmeckende Eidechien, 
welche die Neger Muanze?) nennen. 

Es ift fchwer für den Fremden, mit diefem betrügerifchen Volke 
zu verfehren, indem fie alle Gelegenheil hervorfuchen, um einen Streit 
zu erregen, damit fie rauben und plündern können. Oft werfen fie 
irgendwo ein Tuch, eine Hade oder einen fonftigen Gegenftand in den 
Weg, und fobald ſich nur ein Vorübergehender darnach büdt, fpringen 
fie hervor und verlangen große Entfchädigungen für die Störung irgend 
eines Zaubers, den fie vorgehabt hätten. Oft erfcheinen junge Weiber, 
die ſich dem Reiſenden auf die fchamlofefte Weife aufprängen, und dann 
genügt es, fie zu berühren oder nur laut mit ihnen zu fprechen, um 
einen Vorwand zur Plünderung geliefert zu haben. Wenn irgend Ies 
mand einen Handel abfchließt, muß er durchaus darauf dringen, daß 
ihm irgend eine Kleinigkeit eigenhändig zugegeben werde, welche als 
Quittung (Rogambo) dient, wodurch er den gefchloffenen Kauf beweis 
fen fann, denn fonft muß er noch einmal und oft mehr als das erfte 
Mal bezahlen. 

Die Lebensweife der Maraver ift der der verwandten Stämme 
fehr ähnlich. Obgleich fie den ganzen Tag über zu jeder Stunde effen, 
haben fie eine Hauptmahlzeit, welche fie beim Eintritt der Nacht zu 
fih nehmen, und die gewöhnlich in einem feften, Sima genannten 
Mehlbrei befteht. — Die Männer Heiden fich auf folgende Weife: 
fie binden fi eine Schnur um die Lenden und ziehen zwei Enden des 
Tuches oder Felles zwifchen der Schnur und dem Rüden hindurch, 
[hlagen dann das andere Ende des Kleivungsftüdes zwifchen den 
Schenkeln hindurch nach vorn in die Höhe und befeftigen es, indem fie 
ed zwiſchen Schnur und Unterleib hindurchziehen. An einem oder beis 
den Hand= und Fußgelenken tragen fie Ringe von Zinn (Mendarira), 
Elfenbein oder Eifen. In die Ohrlöcher fteden fie Heine oder größere 


1) Echidna arietans. P. 

2) Ohne Zweifel Naja haje. P. 

2) Mit dieſem Namen bezeichnet man auch in Moçambique den Varanus nilo- 
ticus, weldyer über ganz Afrika verbreitet zu fein ſcheint. . 
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Scheiben von Elfenbein, Zinn oder Maisrohr, welche fie Mape- 
rere nennen, und oben auf dem Kopfe tragen fie eine Feine vunde 
Mufchel, welhe Bande ') heißt. Die Weiber unterfcheiden fich da- 
durch in ihrer Tracht von den Männern, daß fie anftatt eines gro- 
Ben zwei kleine Tücher tragen, hinten ein Feines, welches nicht über 
das Gefäß herabreicht, und vorn ein anderes, welches nur oben an 
die Gürtelfchnur befeftigt ift, unten aber frei über die Schamtheile her— 
abragt. Die Gürtelfchnur wird Mucife, und wenn fie aus Perlen- 
fhnüren zufammengefegt it, Chimpöte genannt.” Einige Weiber bin- 
den auch noch eine Schnur unter den Armen durch und befeftigen vorn 
ein Stüf Tuch daran, welches über die Brüfte herabhängt. Auch durchs 
bohren die Weiber die Oberlippe und führen in das Loch runde Schei- 
ben von Elfenbein oder Zinn ein, die oft an zwei Zoll im Durchmeffer 
erreichen und die Oberlippe bis zum Kinn herabziehen. In das Ges 
ficht, die Bruft und den ganzen übrigen Körper nebft. den Ertremi- 
täten werben große fternförmige Figuren eingejchnitten, deren Rarben 
bei den Erwachjenen wulftig hervortreten. Diefe Narben nennen fie 
Nembo,d.H. Malerei. 

Die Maraves leben immer in großen Dorffchaften beifammen, in 
welchem -fich ein Chef befindet, den fie Muéne⸗-muzi oder Baba 
nennen, und dem fie gehorchen, fowie er wiederum für ihre Handlun— 
gen verantwortlich ift. 

Die Häufer (Rhumbas) der Maraves find rund, etwa von ber 
Geftalt Kleiner Windmühlen. Die größten Haben etwa 10 Palmos 
(63 Fuß) im Durchmeffer. Der Kreis, welcher die Hütte bildet, wird 
aus Stangen von 13 bis 2 Zoll Die und 5 bis 6 Palmos (33 bis 
4 Fuß) Höhe aufgebaut; diefelben werden in Abftänden von etwa 16 
Zoll (2 Palmos) eingegraben, die Zwifchenräume durch dünnes Bas 
busrohr ausgefüllt, welches man durch feine Ruthen (Bariro) verftärft. 
Diefe Ruten werden außen und inwendig mit Baumrinde (Marüzi) 
an die Stangen befeftigt. Alle Hütten haben zwei einander gegenüber 
liegende Thüren (Orimbo), welche aus Rohr verfertigt find. Das Dad) 
ift von flach conifcher Form, wird aus Bambusrohr zufammengefügt 


+) Wie es mir fheint, iſt dies die Bafls von großen Eremplaren einer Acha- 
ma. P. 
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und nachher mit Stroh bevedt. Die Neger brauchen 3 bis A Tage, 
um ein ſolches Haus aufzurichten. Im Eentrum der Hütte machen 
fie einen runden Heerd aus geftampfter Erde, auf welchem fie kochen 
und beftändig, felbft in der heißeften Jahreszeit, Feuer unterhalten. 
Die Matten (Lupacas) dienen ihnen ald Bett, Stuhl und Tiſch. Eine 
folhe Matte, ein thönerner Topf zum Waflerholen, eine Kürbisfchale 
(Mucombo) zum Trinken, ein großer hölgerner Mörfer (Banda), zwei 
Näpfe (Diros), ein oder zwei thönerne Töpfe (Bares) und die oben ers 
wähnten eifernen Inftrumente und Waffen machen das ganze Mobiliar 
einer folhen Hütte aus. 

Die Dörfer (Musi) liegen immer am Rande ber Wälder oder Ge- 
büfche, damit die Einwohner bei Gefahren leicht entfchlüpfen können. 

Die Mambos und Fumos pflegen an befonderen Orten Aubdienz 
zu geben und Gericht zu halten; gewöhnlich unter einem großen Baume, 
welcher mitten in ihrem Dorfe (Muzinda) liegt und Buäro heißt, 
oder unter einem Dache zwifchen Stangen, welches Jffäca genannt 
wird, Die Maraves verändern häufig ihren Wohnort, fo daß man 
nicht darauf rechnen kann, ein Dorf wieder anzutreffen, welches man 
ein Jahr vorher befucht Hat. 

Die Rechte eines Vaters (Dumpfe) hat 1) der Vater über feine 
legitimen Kinder, d. h. Kinder, geboren von einer Frau, für welche er 
den Kaufpreis erlegt hat; 2) der Bruder über die Schweftern, wenn 
deren Bater geftorben und er deffen Erbe iſt; 3) der Oheim über die 
Gefchwifterfinder, falls ihm die Erbfchaft (Butäca) diefer Gefchwifter 
zufommt. Da das Baterrecht immer auf einen Mann zurüdfällt, fo 
tritt zuweilen ein Better dritten oder vierten Grades in baffelbe ein. 
Diefer Dumpfe ift verantwortlich für feine ganze Familie. Wenn ein 
Mitglied derfelben Streit befommt, fo wird er allein citirt und gehört; 
er allein muß die Vertheidigung führen und bezahlen, wenn er verur« 
theilt wird. Aber zugleich hat er. das Recht, jedes Mitglied zu ver— 
faufen oder zu töbten und das Kaufgeld bei Heirathen in Empfang 
zu nehmen. 

Die Heirathen find fehr einfach. Der Heirathscandidat geht nach 
dem Wohnort des Dumpfe, und indem er ſich in der Straße nieber- 
fest, Hatjcht er langfam mit den Händen, um anzufündigen, daß ein 
Fremder angelommen fei. Sogleich kommt Jemand, um zu fragen, wer 
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er fei und was er wolle; dann antwortet er, daß er ein Gefchenf für 
eine Unterhaltung (Murbmo) bringe (welches gewöhnlich aus 20 Strän- 
gen Glasperlen oder einem Strange falfcher Korallen befteht) und daß 
er zum Dumpfe fomme, um eine feiner Töchter zu heiraten (rovorar). 
Darauf wird der Preis für die Braut feftgeftellt, welcher gewöhnlich 
4 Stüd einheimifcher Tücher (Manrilas) oder A Ardians ') baums 
wollenes Tuch beträgt. Dann zieht der Bräutigam fich zurüd, oft 
ohne die Braut gefehen zu haben. Sowie der Bräutigam die Summe 
bezahlt Hat, wird ihm ein Feft gegeben, an welchem die ganze Familie 
Theil nimmt, und dann die Braut ohne weitere Ceremonie überliefert. 
Wenn der Bräutigam einen anderen Wohnort hat, fo begleitet ihn der 
Dumpfe der Braut bis in fein Haus. Nun ift er abfoluter Herr feis 
ner Frau und fann fie nöthigenfalls verkaufen, wobei aber der Dumpfe 
das Borfaufsrecht hat. 

Die Heirathen gefchehen ohne Rüdficht auf die Verfchievenheit des 
Alters; die Weiber werden nicht wegen Schönheit oder aus Neigung 
gefucht, fondern nach ihrer Fruchtbarkeit geſchätzt. Es giebt Greife, 
welche Säuglinge heirathen, um den Söhnen Weiber zu hinterlaffen. 
Andere verheiratfen ihre Kinder, wenn Braut und Bräutigam noch 
Säuglinge find. 

Es fommt nicht felten der Fall vor, daß der Bräutigam nur 
einen Theil der bevungenen Summe für feine Frau bezahlt Hat. Dann 
gehört fie ihm nicht eher an, als bis der Reſt entrichtet ift, und er kann 
bis dahin weder über fie, noch Über die etwaigen Kinder verfügen, 
welche leßtere vielmehr dem Dumpfe des Weibesd gehören. Wenn bie 
Berheiratheten fich trennen, fei e8 nun, weil der Mann nicht die bes 
dungene Zahlung geleiftet Hat, oder weil bie Frau ihm davonläuft und 
nicht wieder zurüdfehren will, dann muß der Dumpſe Alles heraus: 
geben, was er fowohl für die Hochzeit, ald an Gefchenfen erhalten, 
fowie auch den Werth der Arbeiten, welche der Schwiegerfohn für ihn 
verrichtet hat. Ebenfo erhält auch der Dumpfe, was er etwa dem 
Manne gefchenft oder für ihn gearbeitet hat, zurüd. Stirbt die Frau 
bei ihrem Manne, ehe er für fie vollftändig bezahlt hat, fo muß er 
eine Strafe zahlen, mit welcher dev Dumpfe fich befriedigt erflärt. Wenn 


») 4 Ardian = 24 Klafter. P. 
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fie jedoch bei einer Niederkunft ftirbt und das Kind auch todtgeboren 
ift, dann wird ein Ganga confjultirt, der gewöhnlich das Unglück 
einer mißlungenen Hererei ded Weibes zufchreibt, und der Wittwer hat 
das Recht, den für die Heirath gezahlten Betrag zurüdzufordern. Ge 
wöhnlich aber giebt der Dumpſe in folchen Fällen ein anderes Weib. 

So lange eine Maraverin unverheirathet und felbft nachdem fie 
verfprochen, aber noch nicht dem Bräutigam übergeben ift, liegt e8 im 
Intereſſe des Dumpfe, daß fie fich proftituire, indem er Alles erhält, 
was fie duch ihre Proftitution gewinnt. Dadurch verliert fie nichts 
an Achtung und auch der zufünftige Mann macht fich nichts daraus, 
Die Geburt eines Mädchens wird in Hinficht auf den durch defien 
Verheirathung zu hoffenden Gewinn von dem Vater mit großer Freude 
gefeiert. Zwifchen Schwiegervätern und Schwiegerfühnen herrſcht eine 
große Schamhaftigfeit und feiner von ihnen fagt oder thut irgend 
etwas Indecentes in Gegenwart des Anderen. 

Die Polygamie ift bei den Maravern nicht allein geftattet, fon- 
dern ehrenvoll. Alle Weiber eines Mannes leben in demfelben Dorfe 
oder Hofe (Musi), aber jede hat ihre eigene Hütte. Eine derſelben, 
Muffano oder Mucazesmucuro (großes Weib), führt das Re— 
giment über die anderen und wird von ihnen als Herrin betrachtet. 
Wenn die Zeit fommt, wo gefüet wird, fo helfen fie ihr in der Be- 
ftellung ihrer Felder. Jede Frau Hat ihr eigenes Feld (Munda) und 
fammelt von diefem ihre Erndte gejondert ein. Bei Sonnenuntergang 
trägt jedes Weib eine Schüffel mit Brei zum Haufe des Mannes, 
welcher aus Höflichkeit von jeder einen Theil nimmt, den er entweder 
vertheilt oder zurüdgiebt, indem er etwas für fich behält. So lange 
der Mann ift, liegt die Frau in einiger Entfernung auf den Knieen. 
Die Maraves effen mit den Händen, flüfftgere Subftangen mit einem 
hölzernen Löffel. 

Alles, was die Weiber erndten und fonft befigen, gehört dem 
Manne. Des Nachts bleibt er in der Hütte, welche ihm gefällt, ohne 
daß jemals daraus eine Veranlaffung zu Streit oder Eiferfucht ent- 
fteht. Alle häuslichen und Feldarbeiten werden von den Weibern vers 
richtet, nur die Hütten werden von dem Manne verfertigt. 

Der Sohn erbt alle Güter (Banja) des Vaters, mit Einfchluß 
der Weiber und feiner eigenen Mutter, Alle, mit Ausnahme der leh- 


Der Muata Cazembe und die Völkerſtämme der Maravis, Chevas ıc. 283 


teren, obgleich fie auch als feine Frau betrachtet wird, behandelt er wie 
feine eigenen Weiber und die Kinder, welche er von ihnen hat, find 
legitim. 

Ber den Geburten finden feine Geremonien ſtatt. Es gefchieht 
oft, daß eine Frau bei der Felvarbeit von der Geburt überrafcht wird; 
dann legt fie ihre Hade bei Seite und geht an irgend einen Ort, der 
ihe gelegen fcheint, wo fie ohne irgend eine Hülfe das Kind zur 
Welt bringt. Dann wäfcht fie fih und das Kind, läßt es füugen und 
geht wieder an ihre Arbeit auf's Feld oder, wenn es fpät ift, in das 
Dorf an ihre häuslichen Berrichtungen. Während das Kind fäugt, 
was gewöhnlich A bis 5 Jahre dauert, kommt fie mit feinem Manne 
zufammen. Alle Tage frühmorgens feht fie fich vor ihrer Hütte auf 
die Erde, legt das Kind nadt auf ihre ausgeftredten Beine und be— 
fprengt und wäfcht es mit heißem Wafler, indem fie e8 dabei herum: 
rollt. Hierauf redt fie das Kind an Armen und Beinen, indem fie es 
mit der anderen Hand in der Mitte umfafjend in die Höhe Hält und 
es fchüttelt, um es zu trodnen. Dies gefchieht nun fo fort alle Tage, 
bis das Kind gehen kann. 

Wenn ein Maraver mit irgend Jemand, fei e8 Neger oder Eus 
ropäer, Freundfchaft ſchließen will, fo fendet er ein Kleines Gefchent 
(Saguate), um anzubeuten, daß er Freund (Buenze) zu fein wünfcdt. 
Died wird durch ein anderes Gefchenf ermwiedert und fo geht es ab» 
wechjelnd fort, bis es irgend einen Streit giebt, wenn einer fich in 
feinen Hoffnungen auf Gewinn getäufcht fieht. Sind zwei Maraver 
von gleichem Alter befreundet, fo nennen fie fih Chamuär (Allters- 
genofien). 

Diejenigen, welche bei dem Tode eined Anderen zugegen find, das 
Begraͤbniß beforgen und den Leichnam anfaffen, erhalten dadurch für 
die ganze Familie des Berftorbenen den Namen Sabuhira, womit 
fie fich gegenfeitig begrüßen. Sabuhiras können einander fagen und 
thun und felbft nehmen, was fie wollen, ohne daß fie baräber eine Ber 
ſchuldigung erheben fünnen. 

Wenn die Maraves ihren Wohnort nach einer biäher unbewohn- 
ten Stelle hin verlegen wollen, befragen fie zuerft die Muzimos. Dies 
gefchieht, indem fie unter einem Baume, der ihnen als Buäro dienen 
foll, einen Heinen Haufen Mehl hinlegen. Iſt diefer während 24 Stun- 
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den unverändert geblieben, fo nehmen fivsan,* daß die Muzimos den 
Det verworfen haben, iſt Dagegen der Mehlhaufen zerftört und zerſtreut, 
ſo Haben die Muzimos davon gegefien und die Wahl gebilligt. 

Wenn ein Maraver im Walde Früchte fucht, dabei vom Baume 
faͤllt und ſich ein Bein bricht oder um's Leben kommt, fo. muß er oder 
fein Dümpſe an den Mambo oder Fumo des Diftrictd einen Stlaven 
zaͤhlen/ um das vergoffene Blut auszuwafchen, wodurch die Muzimos 
verfcheucht wurben. Auch kehren die Eingeborenen nicht wieder an 
einen ſolchen Ort zuruͤck, ohne ihm mit abergläubifchen Ceremonien ges 
reinigt zu haben; daffelbe gefchieht, wenn einer durch Unglüd auf der 
Jagd umgekommen iſt. 

Der auf der That ergriffene Räuber wird gefeſſelt und bleibt in 
der Gewalt des Beraubten, welcher dem Dumpſe Nachricht davon giebt: 
Diefer 1öft ihn gewöhnlich ein, indem er zuerft einen Erfah fuͤr den 
verübten oder beabfichtigten Diebftahl und dann einen Selaven’ für die 
Perſon des Diebes giebt. Hat der Dieb feinen Dumpfe oder will 
diefer ihn nicht einlöfen, fo wird er ald Sclave verfauft, oben, wenn 
er alt und untauglich ift, getöbtet. 

In Faͤllen von Ehebruch geht der Beleidigte zu dem Beleidiger, 
ſchimpft und mißhandelt ihn, aber nur, um feine etwaigen Zweifel zu 
befeitigen und um fich mehr beleidigt zu zeigen, ald er es iſt. Denn 
oft; wenn der Betreffende wohlhabend oder ein unerfahrener NReifender 
ift, wurde Die ganze Sache zwifchen Mann und Frau vorher abgefartet: 
Darauf geht er zum Mambo oder Fumo, um feine Klage anzubringen: 
Diefer unterrichtet fih von dem Falle und ſetzt einen Tag feft, um das 
Urtheil zu fprechen. An dem beftimmten Tage, gewöhnlich Morgeng; 
erfcheinen die Parteien mit ihren Advocaten und der Ehebrecherin: felbft 
unter dem Zulaufe einer Menge Neugieriger. Der Häuptling (Mambo 
oder. Fumo) fegt fih auf eine Matte (Rupaga) auf feinem Richterfig. 
Darauf hält Einer aus dem Rathe ded Mambo eine Rede, um bie 
Berfammlung zur Aufmerkfamfeit aufzufordern. Dann tritt der Kläger 
auf und erzäßlt langfam und mit lauter Stimme Alles, was fich bis 
zu dem gegenwärtigen Augenblid zugetragen hat; hierauf klatſcht er 
nebſt feinen Begleitern langfam mit den Händen zum Gruße. Etwaige 
zweifelhafte Punkte werben nun noch gefragt oder nicht recht verftan- 
dene Stellen der Rede wiederholt. Oft fprechen auch nur die Advo—⸗ 
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caten, während die Parteien fich ſchweigend verhalten. Sobald das 
allgemeine Gemurmel und die Unterhaltung beendigt ift, beginnt der 
Angeklagte feine Rede in derfelben Weife. So lange Einer fpricht, er 
möge jagen, was er wolle, wird er von Niemand unterbrochen und 
bei jeder Pauſe ruft ein Anderer fo laut, daß man e8 weit hören fan: 
„la“ (diefes) oder „Quòdi“ (alfo) oder „Ebö“ (gewiß). Nachdem dann 
die Sache noch zwifchen dem Kläger und Verklagten debattirt ift, zieht 
der Rath; fich nach einer entlegenen Hütte zurüd, theilt dann den heim- 
lich gefaßten Befchluß dem Mambo leife mit und mit deſſen Bewilli—⸗ 
gung veröffentlicht ein Mitglied des Raths das gefüllte und begründete 
Urtheil, wodurch der Verklagte nach den Umftänden fchuldig ober frei 
gefprochen wird. Der Verurtheilte muß nun die Koften bezahlen. Die 
Ehebrecherin wird bei diefer Gelegenheit öffentlich verhört und dieſelbe 
pflegt mit der größten Kaltblütigfeit alles Vorgefallene fo genau aus— 
einander zu feben, ald wenn fie allein mit einer Freundin fpräche. 
Leugnet der Angeklagte, fo muß er Muäve nehmen. Hierdurch aber 
wird die Sache fehr gravirt, befonderd wenn fie den Angeklagten 
ſchuldig erweift, denn dann muß er außer den Koften dem Mambo 
oder Fumo noch einen Sclaven geben, um das Land zu reinigen, wel 
ches durch das Muäve befchmust ift. Nachdem jedoch der Streit beis 
gelegt ift, werden Kläger und Angeflagter Freunde wie zuvor. 

Begeht ein Maraver eine Schuld (Milando) gegen den Mambo 
oder Fumo, fei ed, was es fei, fo bleibt ihm nichts weiter übrig, als 
Die Flucht zu ergreifen, denn in einem folchen Falle findet feine weitere 
Verhandlung ftatt. Wird er ergriffen, fo wird er getöbtet und feine 
ganze Familie verfällt in Selaverei. 

Stirbt ein Mambo oder Fumo, fo werben bie entfernten Ver—⸗ 
wandten davon in Kenntniß gefest. Bis zu ihrer Ankunft wird Die 
Leiche in Tücher eingehüllt und die durch die Verweſung zerfegten 
Stoffe werben in untergeftellten Töpfen aufgefangen. Erft wenn alle 
Verwandten beifammen find, worüber oft Monate vergehen, wird bie 
Todeskunde veröffentlicht. Dann beginnen Klagegefchrei (Märiro) und 
Trommeln, Gefang und Tänze — ein Leichenfeft (Gönbo), welches bie 
zum Begräbniffe dauert und während deſſen auch beftändig Flinten— 
fhüffe fnallen. Dies leßtere wird als eine Hauptfeier angefehen, und 
allein deshalb juchen die Mambos und Fumos in dem BVerfehr mit 
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den Weißen ſich Gewehre und Pulver zu verfchaffen, von denen fie 
fonft feinen Gebrauch machen. Sobald nun durch die Befanntwerdung 
des Todes ein großer Zulauf entftanden ift, wird Die Leiche, von ber 
nur noch Die Knochen übrig find, auf eine Art von Bahre, aus zwei 
durch Rohrgefleht verbundenen Stäben beitehend, von 4 Negern auf 
die Schultern genommen, während Weiber mit den erwähnten Töpfen 
auf dem Kopfe nachfolgen. Nachdem ſich Das ungeorbnete Gefolge ges 
fammelt hat, geht der Zug unter beftändigem Gefchrei, Trommeln, 
Schießen und Gefang nach dem Begräbnißplage (Tenge), wo bereits 
eine große Grube gemacht ift oder bei der Ankunft mit großer Schnel- 
ligfeit gegraben wird. MWenn fie auf diefem Zuge irgend einer Berfon 
begegnen, die zufällig vorbeigeht, jo wird Diefelbe auf der Stelle ge- 
tödtet. Der Zug geht fehr jchnell, macht aber jeden Augenblid Halt. 
Sobald er auf dem Begräbnißplage angelangt ift, wird die Bahre-auf 
die Erde gefeht und unter erneutem Gefchrei und Geheul das Grab 
mit Tüchern, welche theils dem VBerftorbenen angehörten, theild von 
Anderen dargeboten werden, ausgefleidet; darauf werben die Töpfe, 
der Cadaver nebft allen Waffen und die von dem Todten am meiften 
gebrauchten Utenfilien, fowie ein Borrath von Mehlbrei (Sima) und 
Branntwein (Badıra) hineingeftellt, oben darauf wieder Tücher ausge 
breitet und num wird das Grab zugedeckt, indem man oben Darauf 
die Bahre liegen läßt. Zu anderen Zeiten wurden, was jebt feltener 
it, auch Weiber lebendig mitbegraben ). Nach dem Begräbniß Fehrt 
das Gefolge in derfelben Ordnung und Weife nach dem Dorfe zurück, 
wo acht Tage lang die Todtenfeier (Märiro) fortgefegt wird. Dann 
gehen fie nochmals mit allerhand Speifen nach dem Begräbnißplage 
und legen Alles auf das Grab, indem fie den Muzimo des Berftor- 
benen bejhwören, ihnen günftig und geneigt zu fein. Nach Beendigung 
diejer Geremonie (Böna) ift die Leichenfeier zu Ende. Nun fchaben 
fie fich gegenfeitig das Haupthaar ab und wafchen fich in dem nädh- 
ften Fluſſe. As Zeichen der Trauer binden fie fich num ein zwei Finger 
breites Stüd weißes Tuch oder in Ermangelung deſſelben ein trockenes 
Palmblatt oder Strohgeflecht um die Stirn, die nächften Verwandten 
aber als Zeichen größerer Trauer einen Streifen deffelben Zeuges um 


) Diefe graufame Sitte findet noch Heute bei den Maganjas in den Sena 
gegenüber liegenden Gegenden ftatt. B. 
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die Weichen. Diefe Trauer dauert fo lange, bis ein anderer Mambo 
oder Fumo erwählt ift. 

Die Begräbniffe anderer Perſonen finden in derfelben Weife ftatt; 
nur wird die Leiche wenige Tage nach dem Tode begraben. Oft be- 
graͤbt man fie auch In derfelben Hütte, wo der Todesfall ftattfand, oder 
ſie wird nad der Böna auf dem Begräbnißplage ausgefeht. Hat das 
Begräbniß in der Hütte ftattgefunden, fo wird diefe mit Dornen bedeckt 
und bleibt unberührt, bis fie von felbft zerfällt. Eines der größten 
Derbrechen ift es, in der Nähe derfelben feine Nothdurft zu verrichten 
oder fie nur zu berühren. Eine folche Hütte wird Macia genannt. 

Sobald ein Mambo oder Fumo ftirbt, übernimmt einer feiner 
Bertrauten unter dem Namen Ehipfahiro die Regierung, aber nur 
in Bezug auf die innere Polizei. Denn wenn der Verftorbene Fumos 
umter fich hatte, regieren biefe unabhängig bis zur Ernennung eines 
neuen Mambo. Wenn er aber feine unter ſich hatte, fo bleibt der Dis 
fteict ohne Regierung bis zur Ernennung eines neuen Fumo. Währ 
rend ' eines Interregnums iſt es gefährlih, in folchen Diftrieten zu 
reifen, weil alle Hebelthaten, Mord, Raub u. f. w. unter dem Vorwande 
zu großer Trauer erlaubt find. 

Die Maraver haben wenig. öffentlihe Schaufpiele. Das haupt 
fächlichfte ift für fie das Verbrennen einer Here oder eines Herenmeis 
ſters. Diefe werden ganz nadt mit dem Rüden auf den Boden ges 
legt und an vier fefte Pfähle angebunden. Darauf wird Brennholz 
in einer Höhe von 8 bis 10 Fuß auf fie gehäuft und nun der Scheiter- 
haufen unter unmenfchlichem Gefchrei und Trommeln an dem Fußende 
angezlindet und wenn Alles zu Afche verbrannt ift, zieht fih das Volk 
mit Tumult zurüd. Die Kleivungsftüde der Unglüdlichen werden als 
Fahnen an naheftehende Bäume gehängt. Gewöhnlich gefchehen die bes 
fchriebenen Erecutionen in der Nähe der befuchteften Pfade, und jeder 
Vorübergehende wirft auf die Brandftätte einen Stein, fo daß mit der 
Zeit ein förmlicher Berg entfteht. 

Die Heren und Herenmeifter werden ftetd durch den Beweis des 
Muäve überführt. Diefes Muäve wird aus der Ninde eines Bau: 
med gewonnen, den die Neger Muaua!) nennen. Der Angeklagte, 


1) Der in Mogambique beobachtete Baum ift von Herrn Bolle in meinem 
Meifewerfe, Botanik ©. 10, als Erythrophlacum ordale befhrieben worden. P. 
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welcher fich diefer Probe unterwerfen foll, wird nadt und genau be- 
wacht von dem vorhergehenden Abende bis zu dem Augenblide des 
am folgenden Tage ftattfindenden Gerichts in eine Hütte eingefchloffen; 
während biefer Zeit genießt er nichts. Inzwiſchen fchneivet der Ganga 
die Rinde von der Oft- und Weftfeite des Muävebaumes, und nad)» 
dem er fie zerftoßen hat, läßt er fie in einem hinreichenden Aufguß 
von Waſſer bis zum folgenden Morgen ftehen. Dann wird das Ges 
traͤnk öffentlich gekocht und nachdem dies hinreichend gefchehen ift, wird 
der Angeflagte bewacht herbeigeführt, um unter Auffiht des Ganga, 
welcher dem Gericht vorfteht, zu trinfen. 

Gewöhnlich enthält das über dem Feuer flehende Gefäß 8 bis 
12 Maaß Flüffigfeit, welcher etwa ein halbes Pfund Rinde zugefegt 
wird, die ihr eine röthliche Farbe gibt. Der Angeklagte, kaum mit 
einem Tuche umgürtet, legt die Hände auf's Gefäß und ſich vornüber 
beugend umfaßt er mit dem Heinen Finger jeder Hand die Fleinen Fin- 
ger eines hinter ihm ftehenden Negerd. Im diefer Stellung beginnen 
beide mit den Armen zu ſchwingen und der Angeklagte beginnt mit 
lauter Stimme ein Befenntniß aller feiner Vergehen, indem er dabei 
das ihm vorgeworfene ableugnet und ſtets wiederholt: „Aber wenn ich 
diefe Schuld begangen, wird das Mudve mich richten.” Dann beugt 
er ſich unter beftändigen Armfchwingungen weiter vorwärts und trinft 
zu mehreren Malen das Musve, welches ein Ganga in einer Schüffel 
ihm vorhält, aus der Mitte der Schüffel heraus, fo daß er höchſtens 
drei Maaß trinkt. Diefe Operation endigt gewöhnlich gegen 8 Uhr 
Morgens, wenn die Sonne ſchon fehr Hoch ſteht. Dann beginnt er 
um die Dorfichaft, in deren Nähe dieſe Procedur ſtets vor ſich geht, 
herumzulaufen, bis er das Getränk wieder von fich giebt, fei es nad) 
oben oder nach unten. Im erften Falle ift er frei und feine Unſchuld 
bewiefen; dann freut man ihm Mehl auf den Kopf und begleitet ihn 
mit Gefang und Tanz. Die Anfläger mit ihrem Anhange aber fliehen, 
um nicht von der Partei des Angeklagten mißhandelt oder getöbtet zu 
werden, und felbft der Ganga, obgleich defien Leben nicht in Gefahr 
fteht, macht fih davon, um nicht infultirt zu werden. 

Im zweiten Falle fliehen die Angehörigen des Angeklagten, defien 
Schuld nun bewiefen ift. Anftatt Mehl wird ihm Afche auf den Kopf 
geftreut und unter großem Gefchrei wird er ergriffen und gefeffelt, um 
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am folgenden Tage verbrannt zu werben. Selten kommt es vor, daß 
der Angeklagte ein zweites Mal Muäve verlangt unter dem Borgeben, 
daß er bei der Beichte etwas vergeffen habe. Die Maraver glauben 
nämlich, daß, wenn bei der Beichte etwas vergefien ſei, die Kehle ſich 
fchließe und aus diefem Grunde das Getränk fich nicht nach oben ent» 
fernen fönne. Gewöhnlich wird bei dem zweiten Male, weil der Ma- 
gen fchon zu fehr gejchwächt ift, das Getränk wieder ausgebrochen und 
dann ift der Angeffagte frei und muß von dem Ankläger entjchädigt 
werben. 

Eine andere Weife, durch das Muave zu urtheilen, ift noch mehr 
gebräuchlih. Alle Formalitäten find diefelben, wie vorher, nur wird 
das Getränk zwijchen zwei Wegen genommen, wovon einer nach dem 
Begräbnißplage, der andere nach dem Dorfe führt. Dann fagt der 
Angeklagte während der Beichte: „Wenn ich ſchuldig bin, ift mein Weg 
diefer (nach dem Tenge), und wenn ich es nicht bin, ift es jener 
(nach dem Dorfe).” Dann läuft er um dad Dorf herum und wenn er 
das Getränk auf einem der Wege von fich giebt, ift er unfchuldig, wenn 
er Dagegen wie tobt nieberfällt, wird er für ſchuldig erflärt und ver 
brannt. Man hat bemerkt, daß im leßteren Falle der Unglüdliche nur 
fcheintodt ift und daß, wenn man ihn in den Schatten legt und ihm 
Waſſer auf den Kopf gießt, das Leben wiederfehrt. Die Maraver vers 
brennen ihm jedoch, fobald er Hinftürzt, indem fie glauben, daß er tobt 
fei. Zu bemerken ift noch, daß alle Neger, welche Muäve getrunfen 
haben, fehr fett werben und eine fehr glänzende Haut und große 
Stärke erlangen. 

Die Maraver bedienen fich weder der Tortur, noch der Beweife, 
um einen Angeflagten, der leugnet, zu überführen, fondern in allen 
Fällen des Muäve. So lange hierdurch nicht die Schuld bewiefen ift, 
wird der Angeflagte, welcher gefangen gehalten wird, mit Sanftmuth 
behandelt. So wie er aber verurtheilt ift, wird er mißhandelt und 
beſchimpft. 

Wenn die Saaten zu reifen beginnen (im Juni), fangen die Ma— 
raver ihre Feftlichfeiten (Batuques) an, welche in Trommeln, Tan- 
zen und Gefang beftehen. Die verfchiedenen Arten diefer Fefte, wie 
Catéco, Gondo, Pembera, find nur durch die Praris zu unter: 
fcheiden. Sie dauern bis zum October, wenn die Felder neu beftellt 
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werben, und dieſe ganze Zeit bringen die Maraver in einem fortwäh- 
renden Zuftande der Trunfenheit zu, indem fie weiter nichts thun, als 
Baͤdua trinken, tanzen und fingen. 

Die Begrüßungsform bei den Maravern ift eigenthümlich. Wenn 
fich gleichftehende Individuen begegnen, fo begrüßen fie fich, ohne ftehen 
zu bleiben, indem fie mit einer Handfläche auf ihre eigene Hüfte oder die 
entfprechende Hinterbade fchlagen; daffelbe thun fie, wenn fie in eine 
Hütte (NHumba) eintreten, indem fie zugleich die Knie beugen. Wenn 
fie jedoch fprechen wollen, fegen fie fich ftillfchtweigend auf die Erde, 
einer dem anderen gegenüber, und indem fie die linfe Hand mit der 
Handfläche nach oben in der Höhe des Nabeld Horizontal ausftreden, 
Hatfchen fie mit der Rechten laut mehrmals nach einander in biefelbe, 
indem fie allmählig immer leifer bi8 zum völligen Verftummen Elatfchen; 
darauf flatfchen fie noch fünf bis ſechs Mal, aber mit Baufen und am 
Ende zwei bis drei Mal fchnell aufeinander. Alles dies gefchieht, ohne 
ein Wort zu Außern. Dann fangen fie an zu fprechen und bieten fich 
zugleih Tabak an, den fie in einem Heinen Kürbis (Tecue) an einer 
Schnur (Mucife) am Gürtel oder am Halfe tragen. Nun nehmen fie 
große Prifen, wobei fie jedesmal mit ungeheurem Geräufche niefen, 
und mit einem Nefte des Tabafs reiben fie fich die Nafe ein. Daher 
haben die Maraver das Geficht immer mit Tabak befchmiert, was bei 
ihnen ald Zeichen eined Dandy gilt. Andere führen den Tabak durch 
ein feines Rohr oder eine dicke Feberfpuhle in die Nafe, wobei fie 
jedesmal eine große Thräne aus jedem Auge fallen laffen. Diefe ha— 
ben faft beftändig geröthete Augen. Die Maraver rauchen auch mit 
Leidenschaft Bangue'). 

Wenn ein Maraver in ein fremdes Dorf fommt, fest er ſich auf 
die Erde und wartet, bis Jemand fommt; dieſer feßt fich dann neben 
ihn und beide begrüßen ſich mit Händeflatfchen, ohne zu fprechen; und 
je nachdem Andere hinzufommen, fegen fie fi) und Hatfchen, worauf 
alle fchon Berfammelte in derfelben Weife antworten. Iſt e8 das Dorf 
eines Fumo (Muzindo) und figt der Fumo fchon unter feinem Baume 
(Buaro) oder unter feinem Dache (Iffara), fo fegen fich die Neuans 
fommenden und grüßen, worauf der Fumo (jedoch ohne feine Rede zu 
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unterbrechen) und alle Anmwefenden antworten, fei der Ankömmling fo 
gering, wie er wolle, 

Die Weiber werden von den Maravern nicht begrüßt, wenn es 
nicht eine Fumo⸗acaͤze ift, welche diefelben Begrüßungen erhält wie ein 
Fumo. Begegnen fie irgend einer anderen, welche fie hochachten, fo be: 
gnügen fie fih, in die Hände zu Hatfchen, ohne jedoch ftehen zu bfei- 
ben; Hierauf antwortet fie in derſelben Weiſe. Begegnen fich zwei 
Weiber, die mit einander fprechen wollen, fo fnien fie vor einander, 
indem fie fich auf ihre eigenen Haden fehen, und nad) beendigtem Ge- 
fpräch geht jede ihres Weges ohne weitere Komplimente. 

Wenn zwei Maraver mit einander aus der Ferne fprechen, fo 
ruft bei jeder Paufe des Sprechenden der Andere: „Eb6“ Cd. h. ge- 
wiß ober fo ift e8). 

Die Maraver Fennen feine andere Eintheilung der Zeit, als die 
der trockenen Jahreszeit und des Regens. Kürzere Zeitabfchnitte be 
rechnen fie nach dem Monde. Auch beziehen fie fich auf beftimmte Be- 
‚gebenheiten, auf die Regierung eines Mambo, öffentliche Calamitäten 
u. ſ. w. 

Der Gebrauch des Geldes iſt ihnen unbekannt. Eben ſo wenig 
findet ſich bei ihnen eine Spur von Dichtkunſt oder die Idee zur Er— 
richtung von Denkmaͤlern. 


IT. Reiſeroute durch das Land der Chevas und Tum- 
bucas. 


Von Tete bis zum Bar de Miſſale (Goldmine von Miſſale) 
wurden etwa 71 Legoas (18 — 1 Grad) gemacht. Am 14. Juli 
1831 ging die Reife in nördlicher Richtung weiter zwifchen zwei Berg: 
kaͤmmen, welche dem bisher rechts vom Wege fich Hinziehenden Gebirge 
angehören, bis über den 4 Meile entfernt liegenden Bad Inhan— 
cumba, der hier nach Welten fließt. Hier wurde die Expedition bis 
zum 2. Auguft aufgehalten, theild um fi mit einem Vorrat von 
Lebensmitteln zu verfehen, theild weil fümmtliche Neger, welche die 
Maaren und das Gepäd für das portugiefifche Gouvernement zu tra- 
gen hatten, entflohen, und endlich weil Herr Gamitto an einem ge: 
fährlichen Fieber erkrankte, das fich Derfelbe durch eine anftrengende Rüd- 
reife nach Mano und den Kummer, vielleicht die ganze Unternehmung 
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feheitern zu fehen, zugezogen hatte. Nachdem die Bemühungen, in 
Mano von Botelho oder in Gapäta von Manoel Caetano Pe— 
reira neue Neger zu erhalten, gefcheitert waren, mußten fie fich ent- 
fihließen, mit den Cazembern wegen des Transports der Waaren 
und des Gepäds einen Bergleich abzufchließen. 

2. Auguft. Nah NW. 1 Meile fortgehend wurde die zur Rechten 
liegende Bergfette, welche hier nach Weften fich hinzieht, in 4 Stunde 
überfchritten. Hierauf folgte eine waſſerreiche Ebene mit Anſiedlungen 
der Chevas und Tumbucas, in welcher, 3 Meilen von der Berg: 
fette entfernt, campirt wurde, 

3. Auguft. Nah 4 Meilen in N.N.D.-Ridhtung wurde das Flüß- 
chen Rüa, nah Oſten fließend, paflirt, Dann nad) Norden 2 Mei- 
(en weiter gehend wurde die Zimbaoé (Reſidenz) des Cheva-Fumo 
Muglrura erreicht, in deren Nähe, nordweſtlich von derfelben, neben 
dem Lager (Mufjaffa) der Cazembern Halt gemacht wurde. 

Die Zimbaoe des Mügürüra befteht aus mehr als 1000 Hüt- 
ten mit einer fehr großen Einwohnerzahl. Nächft den baumwollenen 
und wollenen Waaren fchäßt diefes Volk am meiften Cauris, Zinn 
und Sal;. 

Der Weg führte bis hierher durch ausgedehnte Ebenen, welche 
mit großen Dambos 1) d. bh. baum- und ftrauchlofen Steppen ab- 
wechfeln. Das Land ift fehr bevölfert. Die Chevas find die Herren 
des Landes und die Tumbucas Anſiedler, denen nicht erlaubt ift, 
fih anders als mit Fellen oder Nhandas (aus Baumrinde verfertig-, 
ten Tuͤchern) zu befleiven. Von allen wurden die Neifenden gaftfrei 
und zuvorfommend aufgenommen. Auf dem Wege wurden viele der 
herumziehenden handeltreibenden Muiza-Neger mit Elfenbein und 
Sclaven angetroffen. Getreide, Hühner und Hunde werden in großer 
Menge zum Kaufe angeboten, dagegen verfaufen die Eingeborenen Rind- 
vieh, wovon es große Heerden giebt, nur zu exorbitanten Preifen. 

Es wurde dem Mugurüra, welcher dem Mambo Mucanda 
unterthan ift, ein Geſchenk (Chipaͤta) von baumwollenen Waaren ges 


) Dambos nennen die Neger mehr oder weniger ausgedehnte ſtrauch- und 
baumlofe Ebenen, die mit einer höchſtens fußhohen üppigen Vegetation bedeckt find. 
Biele derſelben find von klaren Bächen durchſchnitten, andere find ſumpfig und einige 
wenige find ganz ausgetrocknet. 
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macht. Ein zweitägige Raft der Erpedition wurde wieder von 12 Ne— 
gern benußt, um ſich der weiteren Reife durch die Flucht zu entziehen. 

6. Auguft. Wir trafen in N. N.O.-Richtung nach 14 Meile das 
Flüßhen Sanhära, welches nad Often fließt. An den Fumo Mu: 
pönda, deſſen Dorf hier nicht weit vom Wege abliegt, wurde ein 
Geſchenk gefandt. Nach ferneren 2 Meilen durch eine von Tumbu— 
cas bevölferte Gegend kamen wir an das nach Often fließende Flüß- 
chen Muatize, neben welchem die Schwefter des Mucanda, eine 
Fumozsacäze, ihre Zimbäao& hat. 

8. Auguft. Richtung N. N.O. Nah 2 Meilen durch eine fehr 
bevölferte Gegend und durch große baums und ftrauchlofe Ebenen 
(Dambos) wurde die Zimbao& des Mambo Mucanda und 300 
Schritte weiter der Fluß Ruareze (Uzereze — Dr. Lacerda) ers 
reicht, an deſſen jenfeitigem Ufer wir ung lagerten. Diefer Fluß fließt 
hier nach Oſten, 8 Klafter breit und 3 Klafter tief, und hat vortreff- 
liches Waffer. Auf dem ganzen Wege wurde fein anderes, als Eifen- 
geftein gefunden. 

Die Refidenz des Mucanda, Mambo der Chevas, des mäch- 
tigften yon allen zwifchen dem Zambeze und dem Aruängoa, ift außer: 
ordentlich groß und bevölfert. Der Mucanda, dem ein Gefchenf aus 
verfchiedenen baummwollenen Waaren, etwas rothem Tuch, verfchiedenen 
falfchen Perlen und Gorallen, Zink, Salz und Cauris gefandt wors 
den war, Fam am folgenden Tage auf einem Neger veitend in's La- 
ger. Er hatte fein Haar nah Art der MuizasNeger aufgepubt. und 
war bis auf einen fchmußigen Lappen, der die Gefchlechtstheife bedeckte, 
ganz unbefleivet. Er war etwa 60 bis 70 Jahre alt und hatte ein an- 
genehmes, majeftätifches Anfehen. Er blieb ungefähr 2 Stunden und 
erbat fich beim Abfchiede in einer freundlichen, unmwiderftehlichen Weife 
von Jedem ein Gefchenf. | 

Wegen eines Streites, den die Cazember mit dem Mucanda hat 
ten, wurde die Abreife verfchoben, bis die Cazember die Sache durch 
Zahlung von 7 ganzen Stüden Tuch beigelegt hatten. 

11. Auguft. Bei der Fortfegung der Reife in A.N.W.» Richtung 
trafen wir nach wenigen Schritten auf ein Dorf eingewanderter Muis 
zas und nach 1 Meile durch eine ebene, cultivirte und bevölferte Ge— 
gend erreichten wir einen Ort, der Catamanda heißt, wo gelagert 
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werden mußte, weil nur in jehr weiter Entfernung wieder Waffer an- 
zutreffen war. Auch hier fanden fich nur zwei fleine Mireires (d. h. 
Gruben, in denen das Waffer langfam hervorquillt), welche wegen der 
Dornen, womit fie zum Schuß gegen die Elephanten umgeben wer- 
den, ſehr ſchwer zugänglich waren. 

12. Auguſt. Auf dem weiteren Wege nach N. N. W. trafen wir viele 
Heine Anſiedlungen und Dambos (Steppen), welche letzteren immer häu⸗ 
figer wurden. Nah 2 Meilen fließen wir in einem großen Dambo auf 
Leute, die wir nach dem 1 Meile O.N.D. entfernten Zimbäoe& des Fumo 
Ehimombo mit einem Gefchenf gefandt hatten; fie brachten dieſes zus 
rüd, weil der Fumo rothes Tuch verlangt hatte. Nach ferneren 2 Meilen 
nah N. N. O. an Heinen Dörfern und Dambos vorbei wandten wir 
uns nah N. N.W. und erreichten nach 1 Meile das Dorf der Tum— 
bucas Giände, von wo wir wegen Wafjermangels noch 4 Meile nach 
N. N. O. bis an den Fluß Nücuzi gingen. Diefer Fluß ift etwa 
8 Klafter breit, war aber ganz ausgetrodnet, fo daß faum aus einigen 
Löchern ein wenig Waffer zu gewinnen war. Um den Aufenthalt, der 
bier fchon durch das Zurüdbleiben der Träger verurfacht wurde, nicht 
noch mehr zu verlängern, war ed nöthig, das Verlangen des Fumo 
Ehimombo, der den Weitertransport der Waaren zu verhindern fuchte, 
zu befriedigen. 

16. Auguft. Weiterreife 1 Meile nah N.N.W., dann 5 Meile 
nach Welten und darauf wieder 4 Meile nach Norden bis an ein klei— 
nes Thal zwifchen zwei ifolirten Bergen. Der. öftlih vom Wege lies 
gende Berg ift etwa 50 Klafter, der weitlich liegende 70 Klafter hoch; 
beide find felfig und bewaldet. 4 Meile weiter famen wir durch bie 
Reſidenz ( Zimbao6) des Mambo Eaprimera und 4 Meile nördlich 
von derfelben entfernt am Rande des faft ausgetrodneten, hier, wie ed 
fhien, nach Dften verlaufenden Flüßchens Rucüzi wurde das Lager 
aufgefchlagen. Theild wegen Mangel an Lebensmitteln, durch die Heu: 
ſchrecken (Jombas) verurfacht, theild wegen der Flucht eines Solda- 
ten mit 8 Negern, theild auch wegen Streitigfeiten der Cazember mit 
dem Caprimera wurde einige Tage Halt gemacht. 

21. Auguft. Nach 4 Meile nordwärts kamen wir an einem Elei- 
nen, etwa zwanzig Klafter hohen Berge, Eapire-Minhanga, vor 
bei, der etwa 200 Schritte reits vom Wege 4 Meile R.S. verläuft. 
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1 Meile von diefem Berge entfernt trafen wir viele Feine linfs und 
rechts vom Wege zerftreute Hügel, die dag Anfehen haben, als wären fie 
von Menfchenhänden in der Ebene aufgehäuft, und die alle in N.S.- 
Richtung hingehen. N. N. W. 1 Meile weiter paffirten wir wiederum 
den hier nah W.S. W. fließenden Rucuzi und nach 14 Meilen.das 
füdlich verlaufende, ebenfalls trockene Flüßhen Macänga. 4 Meile 
weitlih vom Macanga und am Rande des fich bier herumfrümmen- 
den Rucuzi wurde das Lager aufgefchlagen. 

Das Land erjcheint weniger bevölkert und es fommen fchon, viele 
Vogel und Spuren von wilden Thieren vor. Die Weiterreife wird 
ſehr erjchwert durch den Mangel an Laftteägern, wodurch es nöthig 
wird, auf jede Tagereiſe zwei Tage zu verwenden, indem fich an einem 
Tage nur die Hälfte des Gepäds fortichaffen läßt. Diefe Art zu rei— 
fen nennen die Eingeborenen Intutira. 

23. Auguſt. Nah 14 Meilen W. S. W. dur eine unbewohnte 
Gegend jahen wir N.O. vom Wege einen Heinen, O. W. fich hinziehen- 
den Berg. 1 Meile weiter wandten wir und R.W. und faum 1 Meile 
ferner fahen wir S. W. vom Wege einen anderen Heinen, N. ©. verlau- 
fenden Berg. Nah N.N.MW. 1 Meile weiter paffirten wir das nörd- 
lich fließende, jeßt faft ganz ausgetrodnete Flüßchen CArimäpi 

25. Auguft. Nach 3 Meile N. N. W. paflirten wir zum zweiten 
Diale den hier weitwärts laufenden CArimavi und nach einen ferner 
ven halben Meile famen wir an einem N.O. vom Wege liegenden klei— 
nen Dorfe der Tumbucas vorbei, nahmen num die Richtung nach N.W, 
begegneten vielen Dörfchen der Tumbucas und wandten und nach 1 Meile 
nad Oſten. 4 Meile weiter famen wir durch das Dorf (Musi) der 
Tumbucas Ehäacuiacuti, weldes am weftlichen Ende der Bergfette 
Muringe') liegt. Von diefem Dorfe fliegen wir in nördlicher Rich— 





’) Dr. Lacerda, welder einen öftlicheren Weg verfolgte, nannte diefes Gebirge 
Carlotina. Diefer Reifende machte folgende aftronomifche Beftimmungen: 


Südl. Br. Defl.t. N.D. Variat 
von Liſſabon. des Magnets 


Ehupanga (am rechten Ufer des Zambeze) 18% 18’ 0" 44° 23’30” 23° 37’ 0" 


Senna. . . 18° 3950" 43° 53’ 10” — 
Inſel Mogambigue (im gupatagekinge) 16° 30' 58” — — 
Maxinga (Gebirge) . . . . 15° 19' 15” _ 22° 50’40" 
Mazavamba (Darf) . . : 2. . .12033' 0" 419 26'30” 21° 58'30” 


Moiro Achinto (Darf) . -» - » . .10°%20'35” 39° 10’ 0” — 
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tung den Abhang des Berges hinab in ein Feines Thal am Fuße deffel- 
ben, wo die ung vorangegangenen Handelsleute ihr Lager aufgefchlagen 
hätten. Die Bergfette Muringa verläuft O.W., erſtreckt fich fehr weit 
und bildet die Grenze zwifchen dem Mambo Mucanda, deſſen Terri— 
torium Chaua genannt wird, und dem Mambo Muaffe, in vdeffen 
Gebiet wir jegt lagerten. 

Hier wurden Lebensmittel gegen Miffanga (falfche Perlen), Zinn 
und Cauris eingetaufcht. Die Cazember wollten fih an einem Kriegs- 
zuge des Chäacuiacuti gegen einen andern Chef der Tumbucas be— 
theiligen, wurden aber duch den Rath des Kommandanten davon ab» 
gehalten. 

29. Auguft. Nah 1 Meile N. und 14 Meilen W. gelangten wir 
an ben waldigen Abhang eines fich einige Meilen N.S. hinziehenden 
Derges, von deſſen Höhe wir uns nach Norden wandten und bald das 
ausgetrodnete fübmwärts gerichtete Flüßchen Muäaua paffirten, von wo 
wir, und nah N.N.W. wendend, in 14 Meilen in die Ebene herab- 
famen, in der wir 5 Meile weiter nahe am Dorfe des Tumbucas Ehin- 
guengue lagerten. Der ganze heutige Weg ging durch eine unbe— 
wohnte Gegend. Bon dem Muäaua an fanden fih auf dem Wege 
viele Steine. Dieſes Geftein ift ganz ähnlich dem von Tete '). 

Bald Hätte die Erpebition fchon jegt ihr Ende erreicht. Der Am- 
pata (Gefandte) der Cazember verlangte hier, daß man ihm die von 
dem Gouverneur für den Muata Cazembe beftimmten Gefchenfe aus- 
liefern möge, und erklärte zugleich, daß er feine Leute nicht mehr für 
den Transport anderer Gegenftände hergeben werde. Nun erft erfuh— 
ren wir, wie e8 fich mit dem Elfenbein, welches die Cazember nach 
Tete gebracht hatten, und mit der Aufforderung von Seiten des Muata 
Gazembe, ihm Weiße zugufenden, verhielt, und daß Alles, was fie 
darüber vorgebradht hatten, eine blos in gewinnfüchtiger Abficht erfuns 
dene Lüge gewefen war. Ohne die beftimmten Befehle des Gouvers 
neurd und ohne den dringenden Wunfch des Commandanten, dieſe 
Reife zu Ende zu führen, wäre die Erpedition nach Tete zurlicigefehrt. 
Dur die Drohung, mit allen Waaren zurüdzufehren, wurde endlich 


’) Der Boden von Tete und der umliegenden Gegend ift ein brödliger Sand- 
ſtein. 
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ein Vergleich mit dem Cazember zu Stande gebracht und feine fernere 
Hülfe für den Transport der Waaren und des Gepäds gefichert. 

1. September. Die weitere Reife ging N. N. W. durch eine ge: 
birgige Gegend, gleich anfangs duch das Dorf des Ehinguengue, 
welches aus ungefähr 50 Hütten beiteht. Nah 3 Meilen, unterwegs 
verfchiedene ausgetroefnete Gebirgsbiche paffirend, famen wir über das 
nordiwärts laufende Flüßchen Capôta, wandten und dann nach Often 
und erreichten nach 2 Meilen den oftwärts fließenden Kicuruäze, 
der ebenfalld troden lag. 

3.. September. Nach 2 Meilen N. W. paffirten wir das Flüßchen 
Eatöte, marfchirten dann oftwärts in die Wüfte hinein, wo wir den 
Peg verloren umd in brennender Sonnenhige und ohne einen Tropfen 
Waſſer Halt machen mußten. Wir machten 1 Meile in weftlicher Richtung 
zu einem verlaffenen Dorfe ) und fanden, daß wir noch immer in der 
Nähe des Catéte waren. Unſer Umherirren war durch die vielen ſich 
freuzenden Pfade des Wildes, welche die Eingeborenen Guära nennen, 
veranlaßt. Bon dem Dorfe erreichten wir in 24 Meilen norbwärtd den 
Fluß Monguröze, welcher, 20 Klafter breit und 8 Klafter tief, nach 
Oſten fließt, aber jest auch ausgetrodnet war. Am nördlichen Ufer 
defielben wurde das Lager aufgefchlagen und friſches Waſſer durch 
Graben in der Mitte’ des’ Flußbetted aufgefunden. Auf dem heutigen 
Mege durch die Wüfte wurden viele Spuren von Wild und Elephan- 
ten gefehen. Die Stille wurde durch das „Chire-Chire“-Geſchrei des 
Honigfufufs, von den Negern Iffai genannt, unterbrochen. 

A. September. Fortfegung der Reife 1 Meile nach Norden, dann 
1 Meile N.N.W. an den Bach Muita, welcher hier die Grenze zwi: 
fchen dem Lande des Mambo Muäffe, dem legten der Chevas, und 
der portugiefifchen Befigung Marambo bildet. Von da erreichten wir 
nad 1 Meile N. W. das verlaffene portugieſiſche Etabliffement und 
1 Meile weiter das öftliche Ufer des Nucufüfi (Irucüge — Dr. 
Lacerda), wo innerhalb des portugiefifchen Territoriums gelagert 
wurde. 

Dieſes Beſitzthum, welches fih von dem Bad Muita bis an den 
nördlichen Aruängoa erftredt, wurde im Jahre 1824 von dem Gous 


I) Die verlaffenen Dörfer nennen die Gingeborenen Terre, 
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verneur von Rios de Sena Joſé Francisco Alves Barbofa dem 
Mambo Muaffe abgefauft. Ungefähr 5 Meilen öftlih von dem 
Lagerplage befand fich früher das Dorf des Mazavamba, deſſen 
Lage von Dr. Lacerda am 20. Auguft 1789 geographifch beſtimmt 
wurde (vergl. ©. 295). 

5. September. Ueber ven Rucuſuͤſi, der fich hier nach Welten 
richtet, SO Klafter breit und 8 Klafter tief, jegt aber faſt ausgetrocknet 
ift, wurde die Neife in nordiweftlicher Richtung fortgefegt, und wir er— 
reichten 24 Meilen weiter den nördlichen Aruängoas Fluß, an defien 
Nord-Ufer im Bezirk des Mambo Cazembe-Muiza das Lager auf: 
gefchlagen wurde. Der Fluß ift hier pajfirbar, 150 Klafter breit und 
an den Ufern 12 Klafter hoch. Jedoch nahm das Wafjer jest nur 
zwei Drittel feiner Breite ein. Er macht hier eine Krümmung nad 
Süden, verläuft aber im Allgemeinen nach Welten, um fich bei Zumbo 
in den Zambeze zu ergießen. Zur Negenzeit würde man daher die 
Keife von Marambo bis Zumbo, welches ungefähr 70 Meilen ent: 
fernt ift, ſehr leicht auf Diefem Fluſſe machen können. 

Das Land ift hier fehr reich an jagdbaren Thieren, Bemerkens— 
werth ift, daß weder die Löwen, welche hier truppweiſe angetroffen 
werden, noch die in allen hiefigen Gewäflern fo zahlreichen und rieſi— 
gen Krofodile den Menfchen anfallen, jondern mit der größten Furcht 
vor ihm fliehen. Auch fanden fi) an den Ufern des Fluſſes zahllofe 
Schaaren ganz Heiner Papageien. Es wurden einige gejchoffen, aber 
wir fanden das Fleifch jeher hart und von jchwärzlicher Farbe. 


IV. Ueber die Chevas und Tumbucas. 


Das Land der Chévas grenzt nach Süden an das der Mara: 
ver Durch den Zombuefluß, nah Norden durch den Bach Muita 
an das portugiefifhe Territorium Marambo, Das von Dften nach 
Weſten hinziehende Gebirge Muringe bildet die Grenze zwijchen 
Chaua oder dem Neiche des Mucända und dem nörblich wohnen- 
den Muaffe. Bon Dften nah Weiten foll das Land der Chevas 
eine viel größere Ausdehnung habenz öftlich grenzen fie an die Mas 
vaver, weftlich an einen Stamm derfelben, die Sengas, 

Ihr Land ift viel mehr cultivirt und bevölfert, ald das der Mas 
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raver, aber ift e8 arm an Waldungen. Es ift eben fo arm an Golb, 
jedoch fehr reich an Eifen. 

Die Regierung ift abfolut und wird duch Mambos und Fumos mit 
einem Rathe von Greifen ausgeübt. Die Erbfolge und Kriegführung, 
zu welcher leßteren die Chövas duch eine große Trommel, Imbire— 
bire !), aufgerufen werben, ift Diefelbe, wie bei den Maravern. Sie 
treiben Aderbau und Viehzucht und verfertigen fich ihre Geräthfchaften 
aus Eifen u. f. w. ſelbſt. Obgleich fte viel Rindvieh Haben, tödten fie 
es doch ſehr felten. Meiſtens efjen fie Hühner und vorzüglich gern 
Hunde, welche fie verfchneiden und mäften. Die bei den Chevas und 
Tumbücas vorkommenden Hunde gehören meiftens zu der Raſſe der 
Doggen und Fleifcherhunde (port. gösos e podengos). 

Das Getreide häufen fie in den Straßen auf, ohne daß fie fürdh- 
ten, beftoflen zu werben, und alle Thiere, welche von Getreide leben, 
nehmen davon, ofne daß Jemand fie daran hindert. 

Zur Bekleidung bedienen fie fi fehr felten Der Felle, fondern 
meiftens der Nhanda, aus der Rinde verfchiedener Bäume verfertigter 
Tücher. Sie wählen dazu gewöhnlich junge Bäume, die nicht mehr als 
2 Zoll Durchmeffer Haben, trodnen die gewonnene Rinde Monate oder 
Jahre lang und vergraben fie dann unter das Bette eines Fluffes oder 
See's, um fie fo lange mareriren zu laffen, bis fie recht biegfam ge- 
worden if. Nun wird fie auf einem glatten Steine mit hölzernen 
Keulen glatt und breit geflopft und dann werben daraus länglich vier: 
eckige Kleidungsftüde zufammengenäht. 

Die Ehevas treiben wenig Handel, außer mit Lebensmitteln. Seit: 
dem jedoch die Muizas fih mehr und mehr Hier anfieveln, kaufen 
und verkaufen einzelne Mambos und Fumos auch Elfenbein, welches 
jene meiftend den am Nhanja-See wohnenden Angüros zus 
führen. | 

Die Chevas halten mehr zufammen, als die Maraver, und liegen 
nicht, wie diefe, immer in Streit mit einander; auch zeichnen fie fich 
duch Mäßigkeit und Thätigfeit vortheilhaft aus. 


1) Der Imbire-bire hat ungefähr die Geftalt eines großen Zuderhuts und 
ift aus einem einzigen Stüd Holz verfertigt. Er ift 6 Fuß lang und an ber Baſis 
über 2 Fuß breit. Das Trommelfell beftcht aus einer Ochfenhaut oder einem Ohr 
des Glephanten, 
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Ihre Hütten find denen der Maraver ähnlich, Haben aber nur 
eine einzige Thür. 

Die Hochzeiten, Geburten und Beerdigungen finden in berfelben 
Weiſe ftatt, wie bei den Maravern. Nur bei dem Tode eined Mambo 
oder Fumo tritt die natürliche Barbarei diefes Volfes hervor. Bon dem 
Augenblide des Todes an werden alle Weiber in ihren Hütten bewacht. 
Nur die Muffäano, das Hauptweib, und einige Lieblingsfrauen, welche 
den Kranken gepflegt haben, bleiben anfangs bei der Leiche, um ben 
Tod bis zur Ankunft aller Verwandten, Mambos und Fumos zu vers 
heimlichen. Dann werben alle Weiber in diefelbe Hütte mit dem Ea- 
daver eingefchloffen, bis alles zur Beerdigung bereit if. Nun findet 
der Beichenzug in derfelben Weife wie bei den Maravern ftatt, gefolgt 
von allen Weibern des Verftorbenen. Widerfährt es einer der Un— 
glüdlihen, auf dem Wege zu niefen, fo ift fie En, denn der Geift 
des Verftorbenen hat fie verworfen. 

Am Grabe angelangt fteigen die Muffano und fieben andere Wei- 
ber hinab umd fegen fich mit ausgeftredten Beinen nieder. Ueber dies 
felben werden Tücher gededt, darauf das Cadaver und die Töpfe ges 
ftelft und diefe wieder mit Tüchern zugedeft. Dann werben noch fechs 
Weiber in das Grab geftürzt, nachdem man ihnen zuvor den Hals 
umgedreht hat, und nun wird das Grab gefchloffen. Um die Geremonie 
zu beendigen, werben zwei junge Männer gepfählt, der eine am Kopf: 
ende, der andere am Fußende des Grabes aufgeftellt; der erfte mit 
einer Trommel, der andere mit Pfeil und Bogen verfehen. — Der 
Major Monteiro war im Jahre 1828, als er fih in Marambo 
befand, nebft einer Patrouille von Soldaten Augenzeuge einer folchen 
Gräuelthat, ohne fie hindern zu Fünnen. 

Die Vergnügungen ver Chévas beftehen wie die der Maraver in 
Tanz, Gejang und Trommeln. Das Verbrennen von Heren und Heren- 
meiftern findet felten ftatt. Sie find von mittlerer Statur, tieffchwarz 
und unterfcheiden fi in den Zügen wenig von den Maravern. Die 
Jungfrauen (Chitunturos) tragen einen Gürtel aus Cauris, den fie 
ablegen, fobald fie heirathen. 

Die Tumbücas bilden einen befonderen Stamm und leben als 
Pächter (Colonos) in den Ländern der Chevas. Sie wifjen jelbft 
nicht mehr, von woher fie eingewandert find, leben in Polygamie, treis 
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ben Aderbau und Viehzucht. Sie find unruhig und ftreitfüchtig und 
führen fehr oft mit einander Kriege, ohne daß die Chevas ſich daran 
betheiligen. Stets find fie mit einem gefüllten Köcher (Mutümba), 
Bogen und Meffer beivaffnet. 

Wenn fie des Morgens zwifchen 7 bis 8 Uhr aufs Feld gehen, 
um zu arbeiten, fo ziehen Alle, ohne Unterfchied des Alters und Ge 
jchlechts, zufammen aus, das ganze Dorf bleibt verlaffen und die Hütten 
bleiben offen ftehen. Jedoch find fie ganz ficher. Denn fobald eine fremde 
Perfon dem Dorfe naht, ergreifen alle Thiere, Hunde, Hühner, Zies 
gen, Tauben u. f. w. mit ungeheurem Getöfe die Flucht, fo daß Die 
Bewohner fogleich gewarnt find. Dies beobachtet man ohne Unterfchied 
bei allen ihren Dörfern. 

Die Tumbücas unterfcheiden fich vorzüglich durch ihren Kopfputz, 
ihre großen Nhunzos. Sie laffen nämlich das Haar wachen, thei- 
len es dann in ganz feine Locken und umwickeln diefe mit den trode- 
nen vergilbten Blättern einer Heinen PBalmenart '). Diefe Nhunzos 
haben einige Aechnlichfeit mit dem Fell eines Stachelfchweins und find 
für den Tumbüca ein Gegenftand der größten Sorgfalt. Daher tra— 
gen diefe Neger auch nichts auf dem Kopfe, fondern Alles vermittelft 
eines Stabes auf den Schultern ?). 

Die Weiber, fowohl die der Chevas, als die der Tumbuͤcas, gehen 
entweder ganz nadt, oder tragen vorn einen zwei Finger breiten Streis 
fen (Chemuare) und über dem Gefäß einen etwas größeren Lappen. 
Sie haben feinen Begriff von ihrer Nadtheit und wenn Jemand es 
wagen würde, fich darüber aufzuhalten, würde er es nicht ungeftraft 
thun fünnen. Ihr Haar tragen fie in feine Flechten getheilt, aber 
ohne es mit Palmblättern zu umwideln. 

Die Chevas und Tumblcas bedienen fih zum Feldbau großer 
Hafen mit langen Stielen, fo daß fie fih bei der Arbeit nur wenig 
zu büden brauchen. Sie häufen die Erde zu Ffleinen Hügeln auf, 
welche fie dann befäen. 

In den Dambos und anderen Ebenen find gefährliche Wirbel: 


!) Micheo. Erreicht eine Höhe von 8 Fuß, Hat fächerförmige Blätter und 
Früchte von der Größe einer Birne; ift ohne Zweifel eine der von Herm Dr. 
Klotzſch befchriebenen Hyphaena » Arten. P. 


2) Diefe Art zu tragen heißt Gäzözo. 
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winde ſehr häufig. Die Eingeborenen glauben, es ſeien die Seelen 
der umherirrenden Zauberer. 


V. Reiſeroute durch die Länder der Muizas, welche jetzt 
den Muembas oder Moluanes angehören. 


10. September. Nachdem wir ein Geſchenk an den Mambo Ca— 
zembo-Muiza ') vorausgeſandt, Lebensmittel aus weiter Ferne zu— 
fammengebracht und den Bang der Hippopotamen?) mit angefehen hatten, 
wurde die Reife in norbweftlicher Richtung fortgefegt. Nach 25 Meilen 
durch eine fandige Wüfte trafen wir eine Feine Anſiedlung von 5 Hütten 
an, ohne Spuren von Landbau in der Nähe, und nicht weit davon 
fahen wir den Fluß Bamaäazi °), der, 120 Klafter breit, nach Süden 
läuft. Von da gingen wir 1 Meile N.N.W., dann wandten wir uns 
13 Meile N.O,, trafen Hier und da Feine Anſiedlungen, und nach 5 Meile 
N. gelangten wir an das Ufer des hier 80 Klafter breiten und nach 
Weſten fließenden Fluſſes Pamaͤzi, wo Halt gemacht wurde. Hier 
ftarb der Kaufmann Joaquim dos Santos Montalvo, der ſchon 
feit einigen Tagen an Auftreibung und Schmerzen im Unterleibe ge: 
litten hatte und an dem die Erpedition einen treuen Gefährten verlor. 
Am jenfeitigen Ufer des Fluffes neben einem Bambusfelde wurde er 
in fein Grab gefenft. Es wurde ftrenge verboten, von diefem Tode 
zu fprechen, weil an den Befiter des Landes ſowohl wegen des Todes: 


») Das Land dieſes Mambos Heißt ebenfalls Chäua; um es daher von dem 
anderen ebenfo genannten des Mambo Mucända zu unterfcheiden, ſetzen die Eins 
geborenen den Namen des Mambos Hinzu und fagen daher Chaua-a-Mucanda 
oder Chaua-a-Cazembe-Muiza. (a ift das Genitivgeichen. P.) 


2) Die Gingeborenen Muizas, Sengas und Chévas benußen bie trodene 
Sahreszeit zum Bang bes Nilpferdes. Da der Fluß dann nur an einzelnen Stellen 
Seen bildet, in welchen die Nilpferbe fi die meifte Zeit aufhalten, fo hängen fie 
mit einer dünnen Schnur an die Bäume, unter denen die Fährten biefer Thiere vor- 
beigehen, ſchwere Holzklötze auf, welche mit einem fpigen Widerhaken verfehen find. 
Die Schnur ift mit dem einen Ende um eine quer über den Weg gelegte und an 
beiden Enden an niedrige Pfähle befeftigte Stange gefchlungen. Wenn das Thier 
nun bei feinen Wanderungen von einem See zum andern die Querftange zerbricht, 
fällt ihm die Harpune in den Rücken und verwundet es fo, daß es im Waſſer fehr 
bald verblutet. 


3) Diefer Fluß ergießt fih in den Arnängoa und bildet bie Grenze zwifchen 
den Mambo Cazembe-Muiza und ben Muizas. 
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falles, al8 wegen des Begräbniffes eine große Strafe zu zahlen gewe— 
fen wäre. 

11. September. Anfangs gingen wir 3 Meilen nördlich, dann 
wandten wir und norbweftlid und machten wegen der ungeheuren 
Hitze Halt neben dem Pamäzi. 

Don dem Dorfe des EChinguengue an trifft man weit audges 
dehntes Gefträuh und Grasebenen; in dem fandigften Theile ber 
MWildniß nahe den Ufern des Aruängoa erjcheinen Mandelbäume, 
deren Früchte denen gleich find, welche man in Portugal „Durazias“ 
nennt. Gegenwärtig waren diefe Bäume umbelaubt; es lagen aber 
viele Früchte am Boden, die von den Elephanten gefucht werden. 

Am Nachmittag wurde die Reife N. N. W. fortgefegt und nach 
1 Meile erreichten wir wieder das Ufer des PBamäzi, der ne nach 
Südoften fließt, und machten Halt. 

12. Septbr. Auf den Wunfch der Gazember wurde ein Muiza 
herbeigeholt, um als Führer durch die Wildniß zu dienen. Dann gin- 
gen wir 2 Meilen nordwärts und paffirten zum erften Male den Pa— 
mäzi, der hier 90 Klafter breit nah D.S.D. fließt. Von hier gin— 
gen wir N.W. 2 Meilen und dann N.N.D. 4 Meile, als ein Fleines 
Dorf zum Borfchein Fam, wo der Führer, ohne feinen Lohn abzuwar— 
ten, die Flucht ergriff. Hier erfuhren wir, daß der ganze Weg durch 
die Kriege der Muizas und Muembas verwüftet war, und daß das 
Dorf dem Fumo Mongulud gehöre, der fich hier wegen einer Bus 
taͤca (Erbſchaft) aufhalte, am folgenden Tage aber nach feiner Mof- 
fumba (Refivenz) im Gebirge Muringa gehen wolle. Da nun fein 
Weg mit dem unfrigen zufammenfiel, erbot er fich, felbft unfer Führer 
zu fein. — Seit A Tagen ift Mangel an Lebensmitteln. 

13. Septbr. Morgens kamen die Muizas, und zu begleiten, und 
nachdem wir eine Meile W.N. W. marfchirt waren, wandten wir ung 
nah ©.D., fo daß wir zurüdgingen. Nun erfuhren wir, daß der 
Fun uns zu feinem Mambo Muiza Zingära zurüdführen wollte, um 
ein Geſchenk zu erhalten. Wir verließen daher den Führer und gingen 
durch die Wildniß N.N.D., worauf wir nach 3 Meilen wieder auf den 
Pamäzi trafen, der hier zwifchen Felfen, 35 Klafter breit, nah ©.D, 
fließt. Wir überfchritten den Fluß und gingen dann 2 Meilen weiter, 
worauf neben einem paar Pfügen Halt gemacht wurde. Am Abend 
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hörten wir in der Nähe ein Gefchrei um Huͤlfe; es fam von einem 
unferer Neger, der Früchte gefucht hatte und von einem Büffel ange: 
griffen war, der ihn bereits an der Hüfte verwundet hatte. 

14. Septbr. Nah 13 Meile N. N.W. kamen wir über den Fluß 
Mutinondo, der 50 Klafter breit nach Often ftrömt und fich in den 
Aruängoa ergießt. 1 Meile weiter paffirten wir den Muröbue, 
welcher 12 Klafter breit nach Südoſten ebenfalls in den Aruängoa 
ftrömt. Hier begegneten wir einigen Muizas, von denen wir erfuhs 
ren, daß feine Lebensmittel zu finden wären, ehe wir den Chambeze 
paffirt hätten. Nun gingen wir 5 Meile am Ufer des Muröbue 
hin und fchlugen das Lager auf. 

Der ganze Weg ging durch wuͤſtes Gefträuch und Grasebenen. 
Nirgends fand fich Lebensunterhalt, jo daß Alle faft vor Hunger ver 
fchmachteten. Am folgenden Tage wurde ein Gefchenf an den Muizas 
Mambo Charo-Choröra geſchickt, um einen Führer zu erhalten. 
Die Boten fehrten zurüd mit der Nachricht, daß fie den Mambo mit 
einigen Weibern, einem Sohn und Neffen, die dem Hungertode nahe 
wären, ganz allein in einer Kleinen Dorfichaft angetroffen hätten. Auch 
am zweiten Tage war es nicht möglich, einen Führer von ihm zu er= 
langen, doch erzählten die Boten, daß fich der Cazember Mutéva bei 
dem Mambo befinde, welcher der Muaniancita, d.h. der Wegeführer 
der Gazember fei, der fich fehr gewundert habe, daß wir nicht am 
EChambezefluß wären, und daß er zu uns fommen werde. Er fam 
auch richtig am folgenden Tage (17. Sept.) zu uns, und indem er fich 
ſehr mißbilligend über die Dummheit unferes Ampata (Gefandten) 
Ganhimbo Außerte, verfprach er, und am folgenden Tage in eine 
bevölfertere Gegend zu führen. Der Muth kehrte Allen Hierdurch zurück 
und fogleich wurden zwei refervirte Schafe getödtet und vertheilt, fo daß 
von dem ganzen Vorrath nur ein Feines Schaf und eine Heine Büchfe 
nit Zwiebad übrig blieb, Wir hatten fchon einen allgemeinen Aufftand 
der Neger erwartet, welche fich weigerten, weiter zu gehen, und wurden 
deshalb wieder genöthigt, 18 von ihnen die Halsfette anzulegen. 

18. Septbr. Wir marſchirten N.N. W., paflirten nah 1 Meile 
einen feinen Bach, der nur zur Negenzeit Waffer enthält, dann 1 Meile 
weftlih und nun fliegen wir A.N.W. das Gebirge Muringa (Mus 
hingua, Gebirge Antonina — Dr. Lacerda) hinan. Nach } Meile 
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paffirten wir das Flüßchen Muringa, welches 8 Klafter breit mit 
vortrefflihem Waſſer nah Süden ftrömt, und fchlugen hier unfer La— 
ger auf. Nicht einmal Früchte der Wildniß fanden fich hier. 

Das Gebirge Muringa fol durch das ganze ehemalige Gebiet 
der Muizas hindurchgehen bis nah Zumbo und eine Fortfegung 
der Gebirge von Chidima (Reich des Monomotäpa, rechts vom Zams 
beze) bilden. 

19. Sept. Nach 1 Meile R.W. erreichten wir den Gipfel des 
Berges, gingen dann in derfelben Rihtung 5 Meilen auf einem fehr 
befchwerlichen Wege weiter, trafen einen fleinen Bach mit vortreff- 
lihem Waffer und nad 1 Meile einen zweiten, welcher nah S. W. 
fließt, an deſſen Ufer campirt wurde. 

Alle leiden an einer fchmerzhaften Auftreibung des Unterleibes. 
Es finden fich Feine Lebensmittel, und felbft die Büchfe mit Zwiebad 
ging verloren, nebft dem Neger, der fie erbrochen und entleert hatte. 

20. Sept. Wir marfchirten weiter N.W. und famen nach kaum 
ı Meile zwifchen zwei ifolirten Bergen hindurch, bald darauf durch einen 
Bach, 1 Meile weiter Durch einen zweiten und nach einer ferneren halben 
Meile durch einen dritten, welche alle nach Dften fließen. 14 Meile von da 
ftiegen wir auf einen Berg und erreichten nad) 4 Meile die höchfte Spike 
des Muringa-Gebirges, welches hier von NO. nah SM. fich Hinzieht. 
Nordweſtlich herabfteigend erreichten wir nach 13 Meilen das Thal und 
marſchirten 4 Meile durch eine Ebene bis an ein Feines Dorf des 
Muizas und Er-Fumo Chinto-Capenda, in defien Nähe wir la- 
gerten. Das Land von dem Gebirge an gehört dem Muemba Fumo 
Simucamba. Gflüdlicherweife fand fich hier, wo einige Tage ges 
raftet wurde, eine Quantität Mandobim (Erdnüſſe — Arachis hy- 
pogaea) und Mais. Für übertriebene Preife fauften wir noch eine ges 
ringe Quantität Getreide ein und töbteten das legte Echaf, von wel- 
chem felbft die Ercremente verzehrt wurden. Es ftarben 3 Neger und 
1 Soldat in Folge der Strapazen und Entbehrungen. 

29. Sept. In N. N.O.-Richtung weiter gehend trafen wir nach 
14 Meilen ein Ffleines Dorf der Muembas, weldes die Mofjumba 
(Reſidenz) der Fumo-acaze Muenha, Schweiter des Simacumba, 
ift. Diefes Dorf ift durch ein Stafet dicker oben zugefpister Pfähle 
befeftigt. Nicht weit davon paffirten wir das Slüßchen Mufutize, 
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welches nach Oſten fließt, und 14 Meilen weiter famen wir durch die 
Mofiumba des Fumo Simucamba. 3 Meilen weiter paffirten wir 
den Fluß Nuitiquira, der 30 Klafter breit und mit vortrefflichem 
Waffer nah N.N.W. fließt. Jenſeits defjelben wurde gelagert. Es find 
hier zwei Heine Dörfer der Muembas, welche dem Fumo Mutucuta 
gehören, in denen vergebens nach Lebensmitteln gefucht wurde, Heute 
wurden große Schaaren von Cruanes (Grus pavonina) gejehen. 

30. Sept. Wir famen heute in N.N. O.-Richtung durch ein wüftes, 
früher cultivirtes Land, erreichten nad) 3 Meilen den Bah Canuam— 
pungo, welcher nach Often geht, und machten am jenfeitigen Ufer Halt. 

1. Oct. Den Marfch N. N. O. fortfegend paffirten wir nach 2 Meis 
fen den ausgetrodneten Bach Cabullambuga, 13 Meilen weiter den 
7 Klafter breiten, nach Weften fließenden Ganrevia, und nad) fer- 
neren 2} Meilen kamen wir an den ebenfalls nach Weiten fliegenden 
Bah Chirangoa oder Ehipembere !), wo in der Nähe einer 
Niederlaffung von geflüchteten Muizas gelagert wurde. — Es ftarb 
ein Neger vor Ermattung und Hunger. 

2. Oct. Anfangs 4 Meile weftlich, dann 4 Meile nordweſtlich fort- 
gehend kamen wir an eine große Steppe (Dambo), die der Bach Ca— 
mofambu& mit vortrefflichem Waffer weitwärts durchzieht. Hier wand- 
ten wir uns nach Norden, indem wir die Steppe verließen, und nad) 
3 Meilen famen wir wieder an die Steppe, um die wir, dem Laufe 
defielben Baches folgend, nah M.N.W. herumgingen. Dieſe Steppe 
zeigt nirgends einen Strauch, fondern faum 4 Zoll hohes Gras, und 
fönnte vielen Taufenden von Thieren zur Grafung dienen. Nach 1 Meile 
famen wir an den Fluß Ruareze, welcher nad Nordoften 12 Klafter 
breit hinfließt. An dem Ufer diefes Flufjes, den wir nicht überſchritten, 
machten wir Halt und hielten eine föftlihe Mahlzeit von friſchgefange— 
nen feinen Fifchen. 

3. Oct. Nah 4 Meilen N. N.O. wandten wir und N. N W., far 
men bald .an ein feines Getreidefeld (Munda) und nah 1 Meile, 
immer durch die große Steppe gehend, erreichten wir ein großes Dorf 
der Muembas, deſſen Fumo, ein 70 Jahre alter Mann, Intüca heißt. 
Hier wurde einige Provifion eingefammelt, welche vorzüglid in Heu 
ſchrecken beftand. 

1) Ehipembere ift der einheimifche Name für Rhinoceros, B. 
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7. Oct. Da geftern wieder zwei Neger unterwegs vor Hunger 
umgelommen waren, fo blieb ver Muteva zurüd, um die Herbeiſchaffung 
der beiden Waarenballen, welche jene getragen, zu erwarten. Die Reife 
führte nach Norden weiter. Nah 1 Meile paſſirten wir das Flüßchen 
Galumuina, das nach Nordweſten ftrömt, und nach einer ferneren 
Meile ven Cacancalla, der nach Welten läuft. Bon da gingen wir 
4 Meile N.W. und dann 2 Meilen N.N.W. bis an das Flüßchen 
Galueffi, deffen weftlichem Ufer wir eine Zeit lang folgten, worauf 
wir 4 Meile wetlih von der Moffumba des Muemba-Fumos Mu: 
vumbo lagerten. — Die Muembas find hier fehr diebifch; es wurde 
ein Badet mit Waaren und ein Sad mit Salz geftohlen und ein Neger 
ergriffen, der fic) ein Beil aneignen wollte. — Auf dem Wege vom 
Intüca bis hierher trafen wir viele wüfte Haidefelder und Heine Bi- 
gel, die denen von Europa ähnlich find. 

9. Det. Wir erhielten nach verſchiedenen Streitigkeiten wegen des 
Gefchents vom Murumbo Führer, um den Chambezefluß zu paf- 
firen. Zuerft gingen wir 1 Meile W.N. W. am Ufer des Ealueffi 
entlang durch eine Steppe (Dambo), dann wandten wir und 1 Meile 
weftlich, bis wir durch eine andere Steppe famen und nun nad) 2 Mei: 
len nördlich den erfehnten Chambezefluß erreichten, an deſſen Ufer 
wir in weftlicher Richtung 13 Meilen entlang gingen, bis wir eine 
Vebergangsftelle fanden. Erft nachdem unfer Begleiter, der Geſandte 
(Ampata) der Eazember, Canhimbo, unter Begleitung von Gefang 
dem Fluffe feine Opfergabe, etwas Getreide und Tabak, dargebracht 
hatte, zogen wir auf's andere Ufer und fchlugen unfer Lager auf. 
Der Ehambeze hat hier eine Breite von 80 Klafter und läuft nach 
Weſten; fein Bette ift hier fteinig und bevölfert von Auftern und Mus 
fcheln '), die ein Föftliches Mahl lieferten. Auch leben Schneden ?) darin, 
welche von den Eingeborenen ebenfo, wie die Landjchneden, mit dem 
Namen Eono benannt werden. Die Entfernung dieſes Ortes von 
Tete beträgt etwa 203 Legoas. 

10. Det. Nach 1! Meilen N. W. gelangten wir an eine wafjerreiche, 
nach Oſten ausgedehnte Steppe, durch welche wir nach 3 Meile N. N.O. 


) 9 Iridina und Unio. P 
2) ? Ampullaria und Lanistes. j B. 


20* 
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hindurch kamen, worauf wir uns W. N W. wandten, dann ohne Weg 
Meilen hin und her wanderten, bis wir wieder eine ungeheure 
Steppe erreichten, an deren Rande wir lagerten. 

11. Oct. NND. 4 Meile fortgehend erreichten wir den Fluß 
Ruanceze, welcher hier, 20 Klafter breit, nach Welten fließt. Nabe 
daran nach Norden gehend trafen wir einen See, der etwa 4 Meile 
lang und eben fo breit ift, und auf dem wir viele Waſſervögel fahen. 
4 Meile vom Fluffe entfernt famen wir aus der Steppe heraus und 
verfolgten einen ungebahnten Weg 4 Meile weit, dann wandten wir 
uns N.N.W. und nad 1 Meile gelangten wir wieder in die Steppe, 
in deren Mitte wir nach 1 Meile R. und 13 Meilen IB. einen I Meile 
langen, 4 Meile breiten, von dem Fluſſe Rucüto, welchen wir aber 
nicht fahen, angeblich gebildeten See erreichten. Diefer See enthält 
viele Fische, namentlich Munhe-munbe') und Bende ?), auch zahl- 
reiche Arten von Enten und Reihern. — Diefe Gegend trägt den Nas 
men Poumbo. — 68 ftarben wieder zwei Neger, und unterwegs war 
eine Kifte mit einem Spiegel, der von dem Gouverneur dem Muata 
zum Geſchenk gefandt wurde, zertrümmert worden. 

13. Oct. Die Erpedition marfchirte 2 Meilen weiter W.N.W., 
um aus dem großen Dambo herauszufommen. Dann wandten wir 
uns N. N. W., trafen nach 4 Meile ein Lager (Mufjajfa) von Mui— 
zas und gelangten 1 Meile weiter in die Nähe des Flüßchens Ruſ— 
fülo, wo an einer Novumbo genannten Stelle gelagert wurde. Zu 
einem hohen Preiſe wurden einige Fiiche von den Muizas gekauft, 
aber fie waren nicht hinreichend, um den Hunger zu ftillen. 

15. Oct. Nah 3 Meile N. W. verließen wir die große Steppe, 
gingen dann 2 Meilen W., darauf 4 Meile N.W. und traten wieder 
in die Steppe ein, die hier ſehr moraftig ift. 4 Meile weiter in der: 
felben Richtung und 3 Meile W. brachten ung an die Mofumba des 
Fumo Meffire-Chirumba, im Diftriet Chama?), wo Halt gemacht 
wurde. Die Hungersnoth dauert fort. — Negen und Gewitter. 

16. Det. Heute marjchirten wir 13 Meilen N.W, 1 Meile W,, 
darauf wieder 23 Meilen N. W., und nun wurde nahe bei dem Lager 


?) Clarias. P 
2) Chromis niloticus. P. 


2) Mouro-Achinto — Dr. Lacerda, 20 Sept. 1798. 
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(Muſſaſſa) herumftreifender Muizas das Lager aufgefchlagen. Bon hier 
aus wurde der Sitte nach das Meffuapo (Begrüßungs- oder Anfün- 
digungsgefchenf) an den Muata-Cazembe abgeſandt, beftehend in 
9 Stüden Tuch von dem erften, 6 Stüden von dem zweiten Comman- 
danten, 4 Stüden von dem Dolmetfcher und 2 Stüden von jedem 
der Kaufleute. 

Ein Muiza, mit Namen Mununga, brachte eine kleine Duans 
tität getrodneter Heufchreden und etwa 50 Matras, getrodnete Früchte, 
welche in der Geftalt den Datteln ähnlich find, eine dünne Lage von 
Fleifch und inwendig einen harten breitheiligen Kern haben '). Dies 
war außer den Bohnen einer Acacie (Säre) Alles, um den quälenden . 
Hunger von mehr ald 400 Berfonen zu ftillen. 

17. Det. Heute wurde nur 1 Meile N. W. bis zur faft verlaffe- 
nen Moffumba des Muiza-Fumos Calämo gemacht. Bei der Nebue 
fehlten 6 Neger mit ihrem Gepäd. Hier wurde befchlofien, daß der 
zweite Kommandant der Erpebition bis an die Grenzen des Kazember- 
landes vorangehen folle, um bei dem Muanempanda, d. h. dem 
Eommandanten des Grenzdiſtricts, Hülfe gegen die Hungersnoth zu 
fuchen, welche die ganze Erpedition zu vernichten drohte. 

18. Oct. In Folge deſſen trat ich in Begleitung von 5 Soldas 
ten und 20 Negern mit einem Führer die Weiterreife in nordweſt— 
licher Richtung an. Wir famen fogleich in eine große Steppe, trafen 
nah 1 Meile ein Lager von Muizas, 1 Meile weiter gelangten über 
das Flüßchen Ruéna, welches nah Dften fließt; 14 Meilen da— 
von verließen wir die Steppe, wandten uns nad; Norden und traten 
in eine andere Steppe ein. Etwa 300 Schritt vom Wege an einem 
Heinen See holten wir die Träger des Mefjuäpo ein, eilten weiter 
und trafen nach 34 Meilen ein Kleines verlaffenes Lager, im deſſen 
Hütten Cadaver lagen. Daneben war ein Feld mit füßen Bataten, 
welche und an diefer Lagerftelle zur Nahrung dienten. In der Nacht 
famen einige Elephanten und ganz nahe, wurden aber durch Flinten- 
fchüffe verfcheucht. | 

19. Det. Nah 53 Meilen N. N. W. paflirten wir das Flüßchen 
Cauere, welches nah O. N.O. fließt, wandten und dann 1 Meile 


) Wahrfcheinlih die Früchte von Cordyla africana Loureiro. P. 
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NNO, paſſirten das Fluͤßchen Chifuésea, welches nach Oſten fließt, 
und gelangten nach 2Meilen NNW. an die Moſſumba des Muiza⸗Fumos 
Chenhimbez nahe derſelben paſſirten wir Das Flüßchen CAauemba; 
welches/ 8 Klafter breit, nach Norden fließt. Da die Moſſumba groß 
iſt, blieben wir hier, um einige Lebensmittel zu erlangen. 

20. Oct. Wegen des Einkaufs von Lebensmitteln verweilten wir 
einige Stunden, als zu unſerer Ueberraſchung die ganze Expedition 
nachkam; Major Monteiro in einem ſchwachen Zuſtande, mit bluten- 
den’ Füßen und zerriſſenen Kleidern. Dieſe Eile war wegen Waffer- 
mangels nothwendig geworden. Die wenigen Lebensmittel gaben den 


« Leuten; welche feit 3 Tagen nichts gegefien hatten, nur geringe Ber 


friedigung. Einige Kranfe hatte man unterwegs liegen laffen müffen. 

22. Det. Wieder vorangehend marfchirten wir N. N. W., trafen 
nach Meile ein EHeines Dorf (Mui) der Muizas, und ein wenig 
weiter den Bach Cambare, welcher nach Weften fließt, noch 4 Meife 
weiter das Flüßchen Ruöna, welches, 5 Klafter breit, ebenfalls nach 
Weiten geht. Hierauf wandten wir ung nach Norden, paffirten 1 Meile 
weiter: den nah Weſten fließenden Bah Carla, und 4 Meile davon 
entfernt den Bach Buangoa, der nad) Nordweſten ftrömt. Von hier 
gingen wir 2 Meilen N. N. O., festen über den nach Nordoften Taufen- 
ven Bag Camugömbe und famen nad 4 Meile in ein kleines Lager 
wandernder Muizas, wo Halt gemacht wurde. Hier war nichts auf 
zutreiben, als einige Fungo. Dies find wilnwachfende Früchte von 
rothbrauner Farbe, von der Größe, dem Anſehen und der -Geftält der 
Pflaumen, aber von faurem Geſchmack. Auch der Baum hat Aehn⸗ 
lichfeit mit einem Pflaumenbaum '). 

23. Oct. Nah 3 Meile W. und 34 Meilen N.W. - famen wir 
über den Bach Chambäta, welcher nach Süpen fließt. 1: Meile: weiter 
wandten wir uns ſuͤdweſtlich und überfchritten nach 4 Meile den Bach 
Ruéna over Luéna?), welder nah SW. fließt. Von dat Meile 
erreichten wir die Bergkette Chimpire, die N.S, hingeht and eine 
Höhe von 30 bis 40 Klafter hat. Auf der Höhe angelangt war 


*) Bermuthlich ift dies Zizyphus Jujuba Linn. 
2) Die Muizas und Cazember können Fein M ausfpredhen, fonbern fagen 
ſtets 2. Es wurde in dieſem Tagebuche mieiftens die Ausſprache der Maraver be: 
folgt. 
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das Herunterfteigen kaum merfbar. Nach einer Tour von 25 Meilen 
auf ebenem Boden gelangten wir darauf an die Mofjumba (Reſidenz) 
des Muiza-Fumos Ehicumbi und 100 Schritte weiter erreichten wir 
das Ufer des Baches Invua, welcher nach Welten fließt, und wo 
Halt gemacht wurde. 

24. Det. Unfere Reife ging weftwärts fort und nach 1 Meile 
paffirten wir den Fleinen nah Süden fließenden Bah Bua. Bonda 
4 Meile norbwärts paflirten wir das Flüßchen Ruvüo, das in einem 
10 Klafter breiten fteinigen Bette mit vortrefflichen Wafler nah Often 
feinen Lauf nimmt. Dann wandten wir und nah S.W., trafen bald 
eine Feine Anſiedlung der Muizas, famen nach 4 Meile über den nah , 
Süden fließenden Bah Cazimo und erreichten 4 Meile weiter die 
Mofjumba des Muiza-Fumos Cancéôma, die durch eine Umpfäh- 
lung und einen Graben befeftigt if. Sie befteht aus 30 Gandas 
(Hütten) mit 50 bis 60 Einwohnern. Der Fumo war fehr alt und 
fagte, daß er mit dem Dr. Lacerda auf feiner Reife nah Cazembe 
gefprochen habe. Hier erhielten wir ein wenig Mais und zwei Huͤh— 
ner. In der folgenden Nacht, welche wir hier zubrachten, hatten wir 
ein ftarfes Gewitter mit Negengüffen. 

26. Det. Weiter marfchirten wir erft 1 Meile W., dann 2 Mei: 
len N. N.W., überjchritten ven Bah Eampemba, gingen nun z Meile 
N. W., paffirten den fleinen ©. S. W. fließenden Bach Camocan— 
tanca und nach weiteren 2 Meilen ven 5 Klafter breiten nach Often 
fließenden Ruöngs. 1 Meile weiter paffirten wir wieder den hier 
nah Weften fließenden Campemba, kamen nach 14 Meilen in eine 
hügelige Gegend, und nah 1 Meile wieder über den hier 7 SKlafter 
breiten, nach Weften ftrömenden Ruöngo, an deffen jenfeitigem Ufer 
das Lager aufgefchlagen wurde. 

27. Det. Nach 4 Meile N. N. W. kamen wir über das Flüßchen 
Eabua, welches, 8 Klafter breit, nah S.S.W. fließt, und 4 Meile 
weiter brachte und an den Fuß der Bergfette Chirungüta, die 
von Dften nach Welten verläuft und etwa 50 Klafter hoch ift. Sie 
befteht aus rothem Thon und ift mit Wald bevedt. Wir gingen eine 
Zeit lang weitlih am derſelben entlang, dann nach Norden über die 
felbe und kamen nad 3 Meile am Fuße derfelben jenfeitd wieder an, 
In den Thälern trafen wir auf einige bebaute Selber. Nach 4 Meile 
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paſſirten wir den 1 Klafter breiten, nach Oſten fließenden Bach Ca— 
rancoréra, und Meile weiter erreichten wir das erſte Dorf im 
Keiche des Muata, welches dem Cazember Pungo gehört. 34 Meis 
len ferner kamen wir über das Flüßchen RuG, welches A Klafter breit 
nach Welten fließt, und von da nach 13 Meile an das Dorf des Ca— 





zembers Muéra. Der ganze Weg ift bevölfert und mit Mandioca 


(Jatropha manihot) bebaut. 

28. Oct. 2 Meilen nördlich marfchirend kamen wir wieder über 
den nach Weiten fließenden Rué, und nach 4 Meile durch ein bes 
wohntes Land erreichten wir das Dorf des Muanempanda, welches 
jedoch nur Klein ift, da der Muanempanda nicht hier, fondern am Hofe 
in Lunda lebt und hier nur einen Inticälla (Stellvertreter) hat. 

Bei diefem Orte wurde Halt gemacht, um Lebensmittel für die 
Erpedition zufammenzubringen. Wir wurden in Hütten untergebracht, 
wo wir von allem möglichen Ungeziefer (Zeden, Läufen, Flöhen, Wan: 
zen) beläftigt wurden. Zwar fanden wir Lebensmittel für unferen Uns 
terhalt, Fonnten aber nichts für die Expedition erlangen, da fowohl der 
Inticalla als alle anderen Einwohner aus Furcht vor dem Muata 
feinen Handel mit ung treiben wollten. Die Graufamfeit des letzteren 
erfannten wir ſchon an einem jungen Menfchen von 16 — 18 Jahren, 
einem früheren Diener des Muata, dem Ohren, Hände umd Penis 
abgefihnitten waren. 

Am 1. November kam die Expedition im beflagenswertheften Zus 
ſtande Hier an. Alle Tage waren einige Menfchen vor Hunger ums 
gekommen; andere hatten große feorbutifche Gefchwüre (von ven Ein- 
geborenen Gindas genannt) und waren unfähig, weiter zu gehen. 
Biel Gepäd, unter anderem ein Kaften mit drei Spiegeln für den 
Muata, war abhanden gefommen. Da der Inticalla Feine Lebensmittel 
lieferte, fonnte man nicht verhindern, daß die von Hungersnoth getrie⸗ 
benen Leute ftahlen und plünderten, was um fo leichter war, als bie 
Gandas (Hütten) der Cazember weder Thüren, noch’ ihre pen 
(Felder) Wächter haben. 

Am 4. November fehte die Erpedition fich wieder in — 
mußte aber 16 Ladungen und 25 Kranfe bei dem Inticalla zurüd- 
laffen. Wir marſchirten N.N.O, und traten nach 4 Meile in eine 
große Steppe ein, im welcher wir 23 Meilen bis zum Fluffe Luena 
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(Ruena) fortgingen. Diefer Fluß geht mitten durch die Steppe nach 
Süden Hin, ift hier 3 Meile breit und in der jetzigen trodenen Jahres— 
zeit paffirbar. Wir brauchten mehrere Stunden zu diefer Paſſage, welche 
mit Schwierigkeit über die dicht. gewachfenen Wafferpflanzen '), bejon- 
ders da und auch die zahllofen Blutegel beläftigten, bewerfftelligt wurde. 
Auf der andern Seite verließen wir die Steppe (Dambo), die eine 
unabfehbare Ausdehnung hat, erreichten nach 4 Meile ein Heincs Dorf, 
pafjirten 13 Meilen weiter den -Bah Caſſumba, der nah Often 
läuft, und famen nach 3 Meile in ein verlaffenes Dorf am Ufer des 
Bades, in deffen Hütten’ wir campirten. Nahebei fteht ein Dorf, wel- 
ches. dem Quilöloı cHäuptling) Calloͤlua gehört. Wir fanden 
nichts zu effen, ‚al8 einige. Manbiorawurzeln, da den Einwohnern (Mus 
ruundas oder Cazembes) bei Todesftrafe verboten ift, mit den 
Weißen Handel zu treiben. 

5. Novbr. Weil eine große Anzahl der Neger durdy den Genuß 
der frifchen Mandiocawurzel trunfen war, mußten Gazember zum Forts 
fchaffen des Gepädes ‚gemiethet werben. Dann gingen wir durch eine 
unbewohnte Gegend nah NW. und gelangten nach 33 Meilen an das 
Ufer des. Baches Muénzi, wo Halt gemacht wurde. 

Am 9. November ?) langte die Erpedition an dem Heinen Ges 
birge Chimpire an. Der, Drt, wo. gelagert wurde, gehörte dem 
Fumo Inſipo, einem. Duilölo, zweiten Ranges. Hier mußten wir 
die Erlaubniß des Muata, nach feiner Hauptftadt Lunda zu mar- 
fhiren, abwarten ?). 

Auf der Reife durch die MWüfte Hatte, wie fich bei der Revue er 
gab, die Erpedition bis hierher 72 Perſonen verloren. 


?) J Nymphaeca und Pistia. P. 

2) Vom 6. bis 9. November iſt das Tagebuch wegen Krankheit des Herrn 
Gamitto mangelhaft. 

2) Die Angaben über den Lauf der Flüſſe auf dieſer letzten Marſchſtrecke lau— 
ten in dem im nächſten Hefte mitzutheilenden Bericht über die Rückreiſe ziemlich ab— 
weichend, wie der Lefer ſchon jeit durch Vergleihung ber Kartenconftruction berfelben 
entnehmen fann, die wir bei der Unmöglichkeit, beide Berichte mit einander in Neber- 
einftimmung zu bringen, der redueirten Driginalfarte (welche ausfchließlih nad der 
Hinzeife entworfen ift) beizufügen für nöthig hielten. H. Kiepert. 


(Schluß folgt.) 





VII. 
Reueſte Nachrichten über die Fortfchritte der Ge 
brüder Schlagintweit auf ihrer Reife im Himalaya 
und in Tibet bis zum oberen Indus. 


Mitgetheilt von E. Ritter. 





Seit der Mitte des vorigen Jahres (1855) find verfchiedene 
Nachrichten der drei reifenden Gebrüder in der Heimat eingelaufen, 
welche über ihre IThätigfeit in dem Hochgebirge des Himalaya erfreu— 
liches Zeugniß geben. Aus dem Bericht an Se. Majeftät den König 
vom 8. November, fowie aus anderen Schreiben an Se. Ercellenz 
Herrn A. dv. Humboldt und an die Glieder ihrer Familie, ift es ge— 
ftattet, das Mefentliche ihrer Fortjchritte in geographifcher Beziehung 
in Kürze hiermit zu veröffentlichen. 


1) Aus einem Schreiben an Herrn W. v. Humboldt von 
Adolph Schlagintweit, vom 25. Juni 1855 datirt, aus 
Milum in Dſchohär (in den Karten gewöhnlich in der Plural 

form Dſchawähir, engliih Jowahir gefehrieben, R.). 

... Seit dem 29. Mai haben wir unfere Station Nainy Tal!) 
verlaffen; am 1. und 2. Juni famen wir auf verfchiedenen Wegen 
hier in Milum, dem höchften Dorfe in dieſem Theile Kemaons, an. 
Es war mir. gegen Erwarten gelungen, aus dem Pindur- Thale über 
bie "Kette des hoͤchſten Himalaya Pics hinweg einen Paß von 18,000 


9) Beitfchrift für allg. Erdk. Bd. V, S. 169. Die Schreibart ber eigenen Na— 
men der Briefiteller in der Bulgärfprache ift beibehalten und nur die Schreibart 
englifcher Karten oder die klaſſiſche Schreibart beigefügt. GM. 
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engl. Fuß nah Milum zu gehen. Bon bier aus und bei der fpäteren 
Befteigung eined Gipfeld am Ausläufer der Nanda-Devi hatten wir 
einen ausgezeichneten Weberblif über einen großen Theil der hohen 
HimalayasPirs, und nahmen die Gelegenheit wahr zu zahlreichen 
Winfelmefjungen, die wir befonders für die tibetanifchen Berge mög- 
lichft volftändig zu erhalten uns bemühen. 

Milum war eine fehr günftige Station für unfere Beobachtungen 
in der Gebirgsumgebung. Wir machten eine fehr fchöne Ereurfion auf 
dem Kamme, welcher das Binnenmeer ded großen Milum-Gletjchers 
begrenzt. Bei einem Barometerftande von 380 Millimeter unter dem 
Drude der halben Atmofphäre befanden wir uns hier ganz wohl und 
munter, nachdem wir ung allmählig von den noch heißen Ebenen an 
die Falte dünne Bergluft gewöhnt hatten. Um uns den Plab, von dem 
wir eine herrliche Ausficht auf die tibetanifchen Bergzüge hatten, noch 
angenehmer zu machen, entvedten wir hier, ebenfo wie auf unferem 
Lager am Rata Daf (Barom. 415 Millimet.) zahlreiche filurifche Ver— 
fteinerungen von fchöner Erhaltung, die hier mit Norbfallen auf den 
erpftallinifchen Schiefern ruhen. 

In 2 bi8 3 Tagen gehen wie, mein Bruder und ich, ganz als 
Bhutias verkleidet, durchaus in weißer Wolle, nach Tibet und wenn es 
einigermaßen möglich ift, zum Manfarauer-See (Manafa Sarowara 
im Haffifchen Indifch) und von da über den Mara⸗Paß (gegen Süd: 
weiten) nach Badhrinat (Badhrinathi Gangd). Unfere Inftrumente 
find alle in befter Orbnung; wir nehmen 3 Barometer, einen guten 
Theodoliten, einen Piſtor'ſchen Patentfreid und einige andere der nöthig- 
ften Inftrumente mit nach Tibet. Mein Bruder Robert und ich find 
fortwährend fehr wohl; den tropifchen Regen find mir bis jegt mit 
feinen Ausnahmen entgangen, bald werben wir gänzlich außer ihrem 
Bereiche fein. 

Mein Bruder Hermann, der in Siffim ift, hat viel Regen; er 
verfucht, auf dem Kamme, der Siffim von Nepäl trennt, fo weit als 
möglich vorzubringen; vor 3 Wochen befand er ſich auf dem Phoellut- 
Gipfel. .... 

Derfelde vom A. Juli. Nachſchrift. Durh ganz unge 
mwöhnlichen Regen, der mehrere Tage faft ununterbrochen anhielt, wur: 
den wir bis jegt zurüdgehalten und gehen erſt morgen von Milum ab, 
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Jetzt haben wir fchönes Mares Wetter, die Bergwiefen haben nach dem 
Regen eine herrliche frifche grüne Farbe angenommen. Die jchlechte 
Schrift und das unpafjende Couvert der Beilage") mag entſchuldigt 
werden, da jene in Milum auf circa 11,400 engl. Fuß abjoluter Höhe 
auf einem aus aufgefchichteten Steinplatten conftruirten Tifche in einem 
indifchen Haufe verfertigt wurde, in welchem der Regen. beftändig durch 
das dünne Dach hereinträufelte. .... Ich fürchte fehr, daß zwei Glas- 
Photographien, die wir gleichzeitig abgefandt Haben, unterwegs Schar 
den nehmen können; fie möchten aber leicht wieder zu vepariven fein. 


2) Aus einem Beriht an Se. Majeftät den König von 
Adolph und Robert Schlagintweit, datirt Muffoorie in 
Gharwahl den 8. November 1855. 


. Am 6. Juli verliefen wir nach lange anhaltendem Regen 
Milum; wir hatten 45 Shubus (wahrfcheinlich Landeseingeborene, R.) 
bei uns, theil® um unfer Gepäck und unfere Inftrumente nach Niti 
zu bringen, theils um für und und unfere Begleiter Lebensmittel auf 
14 Tage zu tragen. Nachdem wir fchon am nächiten Tage den Uta— 
Dhura⸗Paß (17,670 engl. Fuß hoch), der die eigentliche Grenze ge— 
gen Tibet bildet, überfchritten hatten, gingen wir von unferem Lager 
an den nördlichen Abfällen des Pafjes mit einigen Bhutias, den nöthi— 
gen Inftrumenten und zwei Heinen Zelten auf den Shanti⸗Paß, Der 
ſich im Nordoften von Uta-Dhura zu 18,650 engl. Fuß erhebt. Ein 
dreitägiger Aufenthalt auf der Shanti-Paphöhe felbft (vom 9. bis 12, 
Juli) bot uns ungeachtet der fehr rauhen und winterlichen Witterung 
eine günftige Gelegenheit zu mehreren phyfikalifchen * ro 
Berfuchen in einer ziemlich bedeutenden Höhe. are 

Nördlich vom Uta-Dhura liegt der Kyungur-Paß; der Weg. ‚zu 
ihm führt durch eine enge fteile Schlucht. Bei jedem Schritte, den wit 
in dieſer immer mehr fich erweiternden Schlucht höher kamen, änderte 
fich die Landfchaft. Nur felten dürfte man irgendwo wildere fühnere 
Selsformen fehen, die gerade dadurch, daß fie gänzlich von V getati = 
und Schnee entblößt waren, noch großartiger hervortraten, Man 
Allgemeinen gewöhnt, in ſolchen oͤden wa Landſch aften des 
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gebirges eine ernfte feierliche Stille zu finden; aber hier erfchien durch 
die zahlreichen Heerden von beladenen Schafen, von Pferden und Shu— 
bus, fowie durch das Lärmen und Schreien von Menfchen, die dadurch 
die Thiere zum rafcheren Fortgehen zu bewegen fuchten, Alles belebt, 
Alles der Fühnen rauhen Natur Trotz zu bieten. In folchem Grade 
gefährliche und eigenthümliche Handelsftraßen mag es wohl nur noch 
wenige im Himalaya geben, fie liefern den Beweis, wie gewinn— 
bringend im Allgemeinen der Handel fein muß, den die Bhutias mit 
ihren nördlichen ftammverwandten Nachbarn, den eigentlichen Tibetern, 
betreiben. 

Auf der Paßhöhe angekommen, waren wir durch die Sanftheit 
der nördlichen Abfälle des Paſſes, durch die minder rauhen und mehr 
runden Bergformen zu feinen beiden Seiten angenehm überrafcht. Der 
Charakter des Gebirges und die Vegetationsverhältnifie waren hinter 
Kyungur-Paß fo völlig geändert, daß man fich deutlich bewußt war, 
den Himalaya hinter fich zu haben und in einem ganz anderen Ge: 
biete zu fein. Während im Süden auf Kyungur und Uta-Dhura die 
Berge in Dunkle Regenwolfen und in dichte Nebelmaffen gehüllt waren, 
fahen wir die grünen Bergwiefen in den Umgebungen von Laptel, uns 
ferem fernen Lagerplage, freundlich von der Sonne beſchienen. Alles 
eilte, nach dem langen Marfche das Lager zu erreichen. Aber fchon 
aus ziemlicher Entfernung waren zwifchen den kleinen dunfeln Ges 
büfchen Laptels Feuerftellen, Yaks und einige Leute in fremder Tracht 
zu erfennen, und nur zu bald zeigte es fich, daß es eine Grenzwache 
von 8 Huniad war, die unter Anführung eines Obergrenzwächters 
(eines Eufhob) und entgegenfamen und neugierig und umftanden. 

Nachdem wir ihnen mitgetheilt Hatten, daß es nicht unfere Abficht 
fei, nach Tibet felbft zu gehen, und daß wir von hier mit unferen 
zahlreichen Begleitern nach Niti (im Noroweften) uns begeben würden, 
waren fie jcheinbar befriedigt. Mani, der Vorfteher (PBatwarri) von 
Shohar, welcher mit der Leitung unferer tibetanifchen Reife beauftragt 
war, fohlug vor, um die Wache zu täufchen, in der Richtung von Niti 
etwas fortzugehen, und dann erft über irgend einen der vielen Fleinen 
Seitenpäffe, rechts ab, bei Nacht nach Tibet hinüber zu reiten. 

In Laptel blieben wir 3 Tage und hatten Gelegenheit, forwohl 
hier, ald auf Shantiz und Kyungur-Paß eine ziemlich vollftändige 
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Sammlung ſchöner Petrefacten aus der filurifchen Trias- und Jura— 
Formation zu machen. 

Am 15. Juli gingen wir in der Richtung gegen Nitt bis zu dem 
Lagerplage Seljhel. In der Nacht vom 16. zum 17. Juli verfuchten 
wir über den Sakh-Paß heimlich nach Tibet zu fommen, da die miß- 
trauifchen Hunias uns bis Selfhell begleitet hatten und ung ftreng 
zu bewachen fchienen. Wir nahmen nur ‚vier Bhutiad und die nöthig- 
ften Inftrumente und Lebensmittel mit. Das Beparden der A Pferde, 
die Hinreichend waren, unfer fämmtliches Gepäck zu tragen, und unjer 
Verkleiden als Bhutias gefchah fo ftill und heimlich, daß felbit viele 
unferer Leute nichts von unferem Aufbruche wußten. Unferen 4 Bes 
gleitern hatten wir Pferde gegeben, um fo ein möglichft raſches Yort- 
fommen zu erzielen. Wir ritten eiligft die ganze Nacht und den nüd)- 
ften Tag faft ohne Aufenthalt weiter und famen Abends-auf die große 
Alluvials Ebene, welche das breite Lingenthal des Sateleſh (ob richtig 
gehört? Die gewöhnliche heutige Ausfprache fcheint Satledfch zu fein, die 
Haffifche Form befanntlich Gatadrü, gewöhnlich Sutluj der Briten, R.) 
erfüllt. Wir hielten und jet ziemlich ficher vor Entdeckung und weis 
terer Verfolgung und waren eben befchäftigt, unfer Zelt in einem ber 
Heinen Erofionsthäler, welche fo häufig das Satelefh- Thal durchziehen, 
aufzufchlagen und die Pferde abzuladen, als wir plöglich zu unferem 
nicht geringen Aerger in rafchem Galopp unfere tibetanische Wache 
fehreiend und lärmend an uns heranfommen fahen. Als die beiden 
Erften Miene machten, unferen Pferden in die Zügel zu fallen, ver: 
festen wir ihnen unerwartet mit unferen langen englifchen Reitpeitfchen 
einige Fräftige Hiebe über das Geficht. Sie fliegen fogleich von den 
Pferden und erflärten und unter vielen Verbeugungen und Salams, 
daß fie als Freunde gekommen feien, daß fie jedoch von ihrer Regie— 
rung die ftrengften Befehle erhalten hätten, ung nicht aus den Augen 
zu laffen und uns überall hin zu begleiten. Rabden, der Anführer 
(Eufhob) der Wache, gab noch einige weitere Erklärungen. Diefe Be 
fehle, fagte er, feien hauptfächlich wegen des Krieges mit Shoeng Ba- 
hadur ertheilt worden, da man fürchtete, wir könnten von Nepalefen 
geplündert oder getöbtet werben, wofür dann fpäter die Zibetaner von 
der englifchen Regierung zur Rechenfchaft gezogen würden. 

Wir befahlen einem der Hunias, nah Daba zu gehen, welches 
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nicht jehr fern war, und bem oberften hinefifchen Beamten des Orts 
(dem Shungpun) zu fagen, daß er zu uns kommen follte, damit wir 
uns mit ihm befprechen fünnten. Am nächſten Morgen erfchien zwar, 
wie wir wohl erwartet hatten, nicht der Shungpun felbft, aber er hatte 
als Stellvertreter feinen Affiftenten (Duif) gefchidt, einen jungen ziem- 
lich anftändig ausfehenden Lama von L'haffa. 

Da wir und felbft überzeugt hatten, daß es unter den gegen- 
wärtigen Berhältnifien unmöglich fei, nach dem Manfarauer zu gehen, 
da dort die Unficherheit zu groß war und felbft die Bhutias von den 
zuchtlofen tibetanischen Soldaten häufig geplündert und beunruhigt wur- 
den, fo verfuchten wir nun, ob wir etwa das Indus-Thal bei Gartof 
erreichen Fönnten, welches nur ein einziges Mal von Europäern, näm: 
lih von Mooreroft und Hearfay im Jahre 1812 befucht worben war. 

Nah endlofen Berhandlungen mit unferem Duif, der allmälig 
mittelft Rupie, Brandy und Sherry u. U. ziemlich willig geworben 
mar, erhielten wir die Erlaubniß, bis an den Sateleſh gehen zu dür— 
fen. Der Duif ſetzte ein Schreiben auf, von dem wir uns eine Ab- 
fehrift geben ließen, worin und geftattet wurde, 3 Tage am GSatelefh 
bleiben zu dürfen; wir verpflichteten und Durch unfere Unterzeichnung, 
600 Rupied Strafe zu geben, wenn wir den Sateleſh überfchreiten 
follten. | 

Bei der Vereinigung ded Guingulbaches mit dem Satelefh jchlu- 
gen wir unfer Heines Lager auf, in defien Nähe einige Hunias als 
unfere Wächter fich niederließen. Nachdem wir dort zwei Tage mit 
aftronomifchen und geologifchen Beobachtungen und dem Entwerfen von 
Zeichnungen befchäftigt waren, fam ein Berwandter unferes Reifevor- 
ftehers, des Mani, zu und, da er gehört hatte, daß wir uns in Be 
ziehung auf die MWeiterreife in einiger Verlegenheit befänden. Diefer 
Mann ift der mwohlhabendfte und angejehenfte unter den Bewohnern 
Shohars; feines ausgedehnten Handels und feiner Gelvgefchäfte wegen 
hat er wirklich vielen Einfluß in Tibet. Nachdem wir und mit ihm 
befprochen und unfere Pläne ihm mitgetheilt Hatten, begab er fih am 
nächften Tage zum Shungpun nad Daba. Er und 7 Pathans aus 
dem Niti-Thale, die eben zufällig in Daba anwefend waren, begannen 
nun mit dem Shungpun unfertwegen zu unterhandeln, wobei es nad) 
den fpäteren Erzählungen der Leute viel Larmen und Gefchrei gegeben 
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haben muß, bis endlich nach 7 Stunden die gewünfchte Uebereinkunft 
zu Stande Fam. 

Nach zwei Tagen, am 23. Juli, fam er in Begleitung von zwei 
untergeorbneten Chaffa-Beamten zu unferem Lager an den Sateleſh 
und theilte und die angenehme Nachricht mit, daß wir bis an den 
Shafo La-Paß gehen dürften, der in dem Bergzuge liegt, welcher das 
Satelefi- Thal von dem Indus-Thale trennt. Die Huniad waren 
nun ganz freundlich gegen und, die zwei Beamten gaben und einige 
Gefchenfe, und wir fauften von ihnen für fehr Hohe Preife eine An- 
zahl intereffanter chinefifcher Artifel, als Schreibzeuge, Waffen, Schmud- 
fachen, Kleivungsftüde, Bücher u. a. m. 

Wir hatten die Erlaubniß, 6 Tage auf Shafo La felbft bleiben 
zu dürfen, gegen eine ziemlich bedeutende Gaution erhalten, aber unter 
feiner Bedingung follten wir den Paß gegen Norden hin überfchreiten. 

Nur zwei Leute unferer Wache gingen am nächften Morgen mit 
ung, die anderen zogen ed vor, an dem twärmeren und holzreichen Sa— 
telefys Ufer unfere Ankunft von Shafo La zu erwarten. Wir verloren 
feine Zeit, den beiten Gebrauch von den wenigen uns gegebenen Ta: 
gen zu machen. 

Am 26. Juli famen wir auf Shafo La an und fchlugen unfer 
Lager nahe unter der Paphöhe felbit auf; am frühen Morgen des 
naͤchſten Tages ritten wir zum Paſſe hinauf. Zahlreiche Heerden mit 
Reis und Salz beladener Schafe der Hunias und Bhutias belebten 
beftändig den Paß von 17,350 engl. Fuß Höhe. Um Auffehen zu 
vermeiden ließen wir unfer Feines Zelt, den größten Theil des Ges 
päds und einen unferer Bhutias- Diener zurüd und fagten den Leuten, 
daß wir auf einem Berge bei Shafo La den „Compaß“ (die allge: 
meine Bezeichnung in Indien und Tibet für ein phyfifalifches Inſtru— 
ment) aufftellen wollten, wogegen Niemand eine Einwendung machte. 
Außer unferen drei Bhutias begleitete und noch ein Hunia, dem un—⸗ 
fere Pläne und Abfichten ganz genau befannt waren und der ung 
fhon von jeher fehr ergeben zu fein ſchien. Sehr bald verließen wir 
die gewöhnliche Straße und ritten in einem Heinen Seitenthale weft 
lich vom Shafo La hinunter. Aber leider zeigten fich in den unteren 
Theilen mehr als 100 wohlbewaffnete tibetanifche Soldaten, wodurch 
unfere Leute ſehr erfchredt wurden. Raſch verbargen wir uns und 
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die Pferde Hinter einem großen vorfpringenden Felfen und fchidten von 
hier aus einen unferer Leute auf Kundfchaft aus. Mit unferem gro- 
fen Fernrohre jahen wir, daß er fehr bald entvedt und von den Hu- 
niad umringt war, doc) ließen fie ihn ungehindert gehen, nachdem er 
gejagt hatte, daß wir aus Gharwäl feien und uns aus Furcht wor 
PBlünderung oben verftedt hätten. 

Nachdem die Soldaten, die zum Kriegsfchauplage am Manfarauer 
beordert waren, weggezogen, ritten wir das Thal etwas hinab und 
fchlugen unfer Nachtlager bei der oberften Strauchgrenze auf. Die 
Nacht war zufällig eine fehr unangenehme; ohne Zelt, ohne Bettten, 
im Befige von nur wenigen Deden legten wir und ber empfind- 
lichen Kälte wegen nahe zufammen. Am nächſten Morgen waren wir 
10 Eentimeter hoch mit Schnee bededt. Doch die prachtvoll fcheinende 
Sonne machte ihn bald verfchwinden; wir bradyen fchnell auf und 
titten eiligft vorbei an dem geftrigen Lager der Hunias. Das Wetter 
war allmälig fer gut geworden und nach einem langen Ritte an den 
Bergabhängen entlang hatten wir das Vergnügen, das fchöne weite 
Industhal in der klarſten Abendbeleuchtung vor uns zu fehen. 

Bon dem Gipfel eines Heinen Berges, 17,020 engl. Fuß hoch, 
der fich unmittelbar am Rande des Thales erhob, Hatten wir eine fehr 
umfafjende Ausficht, fowohl auf das Thal ſelbſt, ald auf die Berg- 
fetten, die es nördlich begrenzen. Wir konnten von hier zahlreiche 
Winkel mit dem Theodoliten nehmen und einige Zeichnungen ent» 
werfen. | 

Am 28. Zuli Morgend gingen wir etwas oberhalb Gartof ") 
zum Indus hinab, der hier fo Hein ift, daß man ihn zu Pferde durch- 
reiten kann, und eine bei weitem geringere Waffermafle als der Sa— 
telefh Hat. Nachdem wir einige Sonnenhöhen genommen und Winfel- 
aufnahmen gemacht hatten, Fehrten wir auf dem gewöhnlichen Wege 
zu unferem Lager an den füblichen Abfällen des Shafo La zurüd, 
welches wir jpät Abends erreichten. 

Am nächften ungemein Haren und heiteren Morgen, am 29. Juli, 


1) Sonſt Gartope, auch Garoo nah Mooreroft, wie auf der „Karte des hohen 
Himalaya, entivorfen und bearbeitet von I. L. Grimm und herausgegeben von ©. 
Nitter, Berlin 1832, die hier zur Orientirung dienen fann. N. 
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ritten wir mit frifchen ausgeruhten Pferden über den Shafo La⸗Paß 
zu einem Gipfel öftlih vom Paſſe, Gunfchanfoerr genannt, der uns 
feiner iſolirten Lage und ziemlich bedeutenden Höhe wegen ein fehr 
guter Punft zu fein fchien, um von hier einen allgemeinen Weberblic 
über die verwidelten orographifchen Verhältnifie zu erhalten. Die Aus: 
ficht vom Gipfel des Gunfchanfoerr, 19,640 engl. Fuß hoch, übertraf 
bei dem reinen wolfenlofen Himmel bei weitem unfere Erwartungen. 

Gegen Norden ließ ſich ein ſchneebedeckter Bergzug von Kailas 
bis weit unterhalb des Zufammenfluffes der beiden Hauptarme bes 
Indus verfolgen; zu unferen Füßen lag auf der einen Seite das In— 
dus-Thal, auf der anderen Seite das ungleich breitere Langenthal des 
Sateleſh (das fogenannte tibetanifche Alluvial- Plateau) mit den bei- 
den heiligen Seen. Man fonnte ziemlich deutlich die weite Deffnung 
erkennen, durch welche der Satelefh aus Tibet in den Himalaya eins 
tritt, 

Gegen Süden erhob fich eine unüberfehbare Reihe von hohen 
Schneegipfeln des Himalaya. Die Ausficht erfiredte fih von den be 
fehneiten Gipfeln in Nepal, weit jenfeits der Wafferfcheide zwifchen 
Satelefy und Brahmaputra, über die Gruppen des Trifful und Ibi 
Gamin hinweg bis zu den Schneegipfeln weftlich von Koenaur (Kus 
nawar) in Spiti und Lahul. 

Am naͤchſten Tage fehrten wir nach Shafo La zum Satelefh zu— 
ruf und gingen von hier über die Ortfchaften Giungul und Daba - 
nah Mangnang. 

Almälig waren unfere Tibetaner fehr freundlich gegen und ges 
worden, fo daß fie und felbft die Dörfer Giungul und Mangnang be 
fuchen ließen. In dem leßteren Orte zeigten und die Lama's das In— 
nere eines großen alten Tempels, fchenkten und eine Sammlung von 
Heinen Gößenbildern, von befchriebenen Büchern u. f. w. und gaben 
auf-alle Fragen, die wir an fie thaten, fehr bereitwillig Auskunft. 

Von Mangnang begaben wir ung an den Fuß des großen Glet- 
fehers, der nördlich an dem Abfalle des Ibi Gamin, des höchiten tibe- 
tanifchen Berges, fich befindet. Nachdem die uns nöthigen Vorräthe 
aus Mana hier angelangt waren, begannen wir am 16. Auguft, von 
14 Leuten begleitet, den Gletfcher hinanzufteigen. Je höher wir hinauf: 
famen, defto mehr fchien fich derfelbe zu erweitern. Er war fehr vegel- 
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mäßig, in vieler Beziehung mit dem Aargletfcher in der Schweiz ver- 
gleichbar, aber bedeutend größer. 

Nach drei Furzen Tagemärfchen hatten wir den oberften Anfang 
des Firnmeeres erreicht, an defien Rande fich der Ibi Gamin- Gipfel 
erhebt. Hier ſchlugen wir in einer Höhe von mehr ald 19,000 engl. 
Fuß, bei 19,220 engl. Fuß, unfer Lager auf der Moräne des Glet- 
ſchers auf. 

Die Nacht war fehr Falt und außerordentlich ftürmifch, Doch da 
es am nächſten Morgen (19. Auguft) ziemlich klar und heiter war, fo 
verfuchten wir, wie hoch wir etwa am Ibi Gamin hinauffommen fünn- 
ten. Nur 8 Leute begleiteten und, die anderen waren in Folge ver 
Kälte und des Windes in völlige Apathie verfunfen. 

Bon unferem Lagerplage begannen wir fogleich fehr fteil über 
feftgefrorenen Schnee anzufteigen, der fehr oft in mächtige Spalten zer⸗ 
riffen war, die vorfichtig in großen Umwegen umgangen werben muß—⸗ 
ten. Doch fichtbar brachte uns jeder Schritt immer höher und Höher, 
bis es uns um 2 Uhr Nachmittags ganz unmöglich geworben war, 
weiter hinanzufteigen. Einer unferer Leute hatte plöglich einen heftigen 
Blutfturz befommen und war fchon tiefer zurüdgeblieben; wir feldft 
fühlten uns Alle auf eine fo eigenthümliche Weife ermüdet und er- 
fchöpft, wie wir es früher niemals empfunden hatten. Die Ausficht 
war, da Wolfen und Nebel auf den umgebenden Bergen lagen, nicht 
fehr umfaffend, doch erhielten wir einen fehr belehrenden Ueberblick über 
die Sfetfcher- Gruppe und die Haupt-Bergzüge des Ibi Gamin und 
feiner Umgebungen. Wir hatten faum das Barometer aufgeftellt, als 
ung ein wüthender Nordwind zur fchleunigen augenblidlichen Umkehr 
nöthigte. Die Höhe des erreichten Punktes ift, nach gleichzeitigen Ber 
obachtungen in Agra berechnet, 22,260 engl. Fuß — 20,886 parifer 
Fuß. Der Wind nahm beim Herabfteigen an Heftigfeit zu, Doch er- 
reichten wir Alle glüdlich Abends unfer Fleined Lager am Fuße des 
Ibi Gamin, defien hoher Gipfel bei Sonnenuntergang zwifchen den 
Nebel» und Wolfenmaffen in wundervoller Beleuchtung und Schönheit 
erfchien, und wir fahen Alle mit großem Vergnügen zurüd auf un- 
feren Weg, der fich bis hinauf zu dem höchften erreichten Bunfte deut- 
ih wahrnehmen ließ. 

Wir hatten uns zwar, befonders während der Reife in Tibet, fehr 
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an den Einfluß der Höhe gewöhnt; bei der Befteigung des Ibi Gas 
min aber empfanden fowohl wir, als alle unfere Leute, Kopfiweh und 
mehr oder minder Augenfchmerzen, ungeachtet der dichten Schleier, mit 
denen wir und gegen die blendende Schneefläche zu ſchützen fuchten '). 
Der Wind hatte uns den feinen Schneeftaub fortwährend in die Augen 
getrieben. In der Nacht vom 19. auf den 20. Auguft wüthete der 
Sturm fort, und ungeheure Lawinen übertönten noch fein furchtbares 
Heulen. Die Kälte war fehr empfindlich, denn noch nach 9 Uhr des 
nächften Morgens ftand das Thermometer 4% Eelf. unter Null. 

Wir beeilten uns, zu unferem früheren Lagerplage zurüdzufehren, 
welcher, obwohl nur unbedeutend tiefer (18,860 engl. Fuß), in einer 
weit gefchügteren Lage fich befand. Wir gaben dem Manne, der ge- 
ftern den Blutſturz befommen und heute fich fehr frank und ſchwach 
fühlte, zwei zuverläffige Lente ald Begleiter mit, um ihn den Gletfcher 
herunterzubringen; fie famen bald nach uns zum Lager und erzählten, 
daß fie den Kranken während des heftigen Schneefturmes, der und 
plößlich in der Mitte des Gletfchers überfiel, aus dem Geficht verloren 
und nicht hätten wiederfinden fünnen. Es gingen daher alle unfere 
Leute fort, um ihm zu fuchen; es war fpät Abends, als fie ohne ihn 
gefunden zu haben zurüdfehrten. Da nun die Nacht den beiden vor: 
hergehenden Nächten um Nichts an Rauhheit und Kälte nachitand, fo 
war es wohl fehr wahrfcheinlich, daß der Unglüdliche zu Grunde ges 
gangen fei, um fo mehr, da auch Nachfuchungen am folgenden Tage 
erfolglos waren. Es überrafchte uns daher freudig, als endlich in 
Baͤdrinath, zwei Tage nach uns, der Todtgeglaubte an unfer Lager 
fam. Er war langjam, den gewöhnlichen Weg nah Mana fuchend, 
den Gletfcher heruntergegangen, aber 3 Tage lang ohne Nahrung ges 
blieben, bis ihn einige Bhutias fanden und mit herab nach Bädrinath 
brachten. 

Nachdem wir von unferem Lagerplage am 20. Auguft die Karte 


1) In einem gleichzeitig eingelaufenen Privatfchreiben wird bemerkt, daß die 
Neifenden doppelte Schleier trugen, daß der Ibi Gamin von ihnen auf 25,260 F. Höhe 
geihäßt werbe, und daß fie am 16. Auguft um 12 Uhr Mittags auf einer Höhe von 
17,000 Buß in dem tiefblauen Himmel in wundervoller Schönheit Sonne, Monb 
und einen Stern erblidten, deſſen Stellung fich bei Berechnung der Beobachtung mit 
dem Theodoliten Leicht heransftellen werde. Keiner ihrer Leute hatte je bei Tag einen 
Stern gefehen. EN. 
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des Ibi Gamin-Gletſchers vervollftändigt hatten, verfuchten wir von 
hier über einen Gletfcherpaß, der nach Ausfage eines alten Mannes 
aus Mana einmal vor vielen Jahren mit Schafen bezogen worden 
war, direct nah Mana und Bädrinath zu gehen, während wir fchon 
vor mehreren Tagen den geößten Theil des Gepäds mit den Pferden 
und Das über den gewöhnliden Weg, den Mana⸗-Paß, gefchiet 
hatten, 

Am 21. Auguft bei heiterer Witterung gingen wir einen großen 
Iinfen Zufluß des Ibi Gamin-Gletſchers hinauf und fehliefen auf fei- 
ner Seitenmoräne in einer Höhe von 18,770 engl. Fuß. Am frühen 
Morgen des folgenden ganz Faren und wolfenlofen Tages (22. Au- 
guft) brachen wir auf, und nachdem wir häufig durch falfche Rich- 
tungen zu großen Umwegen genöthigt waren, erreichten wir endlich um 
2 Uhr Nachmittags den Paß. Er ift wohl ficher einer der höchten 
Päffe des Himalaya, denn wir fanden feine Höhe zu 20,430 engl. Buß, 
Bon der Paßhöhe Hatten wir. eine fehr gute Ausficht auf die Berg- 
fette, welche das Mana>Thal von dem Nelong» Thale trennt, und auf 
den Soerfutti- (Sarasvati-) Gletfcher, welder ſich in weftlicher Rich— 
tung vom Paſſe ausvehnt. Das Herabfteigen vom Paffe, den man 
fehr bezeichnend den Ibi Gamin-Paß nennen könnte, ging ziemlich 
raſch; wir fchlugen auf der rechten Seitenmoräne des Soerſutti⸗Glet⸗ 
ſchers bei 17,400 engl. Fuß Höhe unfer Lager auf. 

Erft am folgenden Tage erreichten wir das untere Ende des 
Gletfchers und das Mana-Thal; am 24. Auguft Abends famen wir 
nach dem freundlichen, berühmten Tempelorte Babrinath. Wir vers 
weilten in Mana, einem Dorfe, etwas oberhalb Badrinath gelegen, 
mehrere Tage, um unfere Beobachtungen und Zeichnungen in Orb- 
nung zu bringen. 

Bon Mana aus verfolgten wir zwei verfchiedene Routen. Der 
eine von und, Robert, ging am 2. September über den gewöhnlichen 
Mana: Pak (18,365 engl. Fuß) nochmals nach Tibet, um die geologi- 
fhen und geographifchen Unterfuchungen im Sateleſh-Becken zu vers 
volftändigen. Ich Adolph) verließ am 6. September mein Lager am 
nördlichen Fuße des Mana-Paſſes und verfuchte in Begleitung von 
A Leuten ganz verkleidet ein zweites Mal den Gebirgszug zwifchen dem 
Satelefy und dem Indus zu erreichen. Ohne erkannt zu werden, 
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paffirte ich fpät Abends den Hohen Phoko La⸗Paß (18,700 engl. 8.). 
Sch Hatte von hier aus Gelegenheit, durch eine Reihe von Winkel: 
meffungen unjere Karte des oberen Indus» Thaled wefentlich zu ver: 
volftändigen. Die Nacht war in einer Höhe von 17,020 engl. Fuß 
ohne Zelt, welches, um viel Gepäd zu vermeiden, zurüdgelaffen wer: 
den mußte, etwas Falt, aber der Heitere wolfenlofe Morgen mit einer 
prachtvollen Ausficht auf den Himalaya entjchädigte für Alles. In der 
langen Reihe der fchneebededten Gipfel erkannte ich manche alte Freunde, 
an die fich fehöne Erinnerungen für uns Fnüpften. 

Im Mittelgrunde breitete ſich das Satelefh- Thal mit feinen zahl 
reichen befchatteten Erofionsthälern aus, im Vordergrunde bildeten nadte 
verwitterte Feldformen einen fchönen Gegenfag zu einem Karen Schnee: 
berge des Himalaya. 

Ich kehrte über das große Lamadorf To Ling und über Shaprang 
nach meinem Lagerplage zurüd. Das Vergnügen, welches ich über 
das Gelingen diefer zweiten tibetanifchen Reife empfand, wurde leider 
durch den Umftand getrübt, daß während der eiligen Expedition nach 
dem Phoko Lo-Paffe einer meiner beiten Leute das Leben verlor. Als 
wir ermübet von einem langen abendlichen Ritte nach Waffer und Holz 
fuchten, ftürzte er in der Dunfelheit über die fteilen Wände hinab, 
welche die Erofionsthäler in den tertiairen Mergeln begleiten; wir fan- 
den den armen Mann am nächften Morgen völlig zerfchmettert am 
Ufer des Baches, ’ 

Am 19. September ging ich über Sangfiof- oder Nelong⸗Paß 
nach Nelong in Gharwäl, und von hier erreichte ich am 27. Septem- 
ber das Dorf Mufba am Baghiratti etwas unterhalb Gangotri. Bom 
1ften October bis zum bten überftieg ich einen hohen Gletſcherpaß 
(17,610 engl. Fuß), den Damdar- oder Hat fa Zaunra-PBaß, der 
quer über die Gebirgsgruppen der Schoemnotris (wohl richtiger Dſcham— 
notri, Haffifh Jamunävatart, R.) und Damdar-Pird nad) Alſſilla (oder 
uſſilla? R.) an der obern Tonfe (Tamafa, R.) führt. 

Bon hier begab ich mich auf Kidar Kanta (12,630 engl. Fuß), 
einen freiftehenden Berg, welcher eine ausgedehnte und fehr belchrende 
Meberficht über einen großen Theil des Himalaya darbietet. 

Nah einem Aufenthalte von zwei Tagen, die ich zu phyſikaliſchen 
Berfuchen und zur Ausführung eines Panorama benugte, ging ich das 
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Shoemna- (Dihamna, R.) Thal entlang nach Muffoorie, wo ih am 
18. Ortober eintraf, 

Der Andere von ung, Robert, verließ Badrinath am 7. Septem- 
ber, nachdem ex fich während der legten Tage hauptfächlid mit Photo: 
graphie befchäftigt Hatte. 

Robert ging über Schoſimath (Dſchoſimath, R.), Gobejer und 
Dfimath nach Kidarnath, einem berühmten Tempelorte der Hindu's, wo 
ein fchöner Gletfcher bis hart an den Tempel heranreicht; er verweilte 
zwei Tage auf ihm, um die Structur deffelben zu unterfuchen und 
die Orographie der hohen Schneeberge zwifchen Kivarnath und Gan- 
gotri zu ſtudiren. 

Robert fchidte von Kidarnath den größten Theil feiner Leute (wie 
er felbft berichtet) mit dem Gepäd und den Sammlungen über Bare- 
bat nad Khoerfali im Shoemna-Thale, während er felbft über eine 
Reihe von niedrigen Paͤſſen, 11,000 bis 12,000 engl. Fuß hoch, in 
ganz weftlicher Richtung in das Baghirattis Thal bei Salung fam und 
von da thalaufwärts nach Suffi ging. Weber den Shaia- und Bam- 
ſuru-Paß (15,280 engl. Fuß), die beive am 11. October zu beiden 
Seiten ftarf befchneiet waren, gelangte er am 14. October in das 
Shoemna>Thal bei Khoerfali, von wo aus er am nächften Tage die 
heißen Quellen von Shoemnotri (Dſchumnotri) befuchte. Es find Dies 
die heißeften und merfwürdigften unter den Thermen des Himalaya 
in Gharwäl. Die Temperatur der wärmften Quelle ift 89° Eelf., 
was nahezu dem Sievepunfte des deſtillirten Waſſers, 90°,50’ Eelf., 
zu Shoemnotri entjpricht. Er Hatte Gelegenheit fowohl hier, als an 
den heißen Quellen zu Badrinaty, in Gaurifund, zu Uri im Baghi- 
rattis Thale und tiefer abwärts im Shoemna-Thale zu Bannefja eine 
ziemlich große Anzahl von fchönen Glasflafchen mit Waſſer diefer heißen 
Quellen zu füllen, fo daß man hoffen fann, daß die fpäter anzuftellende 
chemifche Analyfe vefjelben einiges Intereffante darbieten dürfte, 

Im Shoemna- Thale von Khoerfali abwärts gehend erreichte er 
am 21. October Mufjoorie, wo beide Brüder das Vergnügen hatten, 
fich wieder glüdlich zufammen zu finden. 

Wir werden, fehreiben nun beide Neifende, Muffoorie in wenigen 
Tagen verlaffen und im Winter über Agra nach Jabalpur (Dſcha— 
balpur, R.) und Nagpur in Eentral-Indien gehen. Wenn ed Zeit 
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und Umftände erlauben, werden wir verfuchen, noch weiter ſüdlich bis 
gegen Haidarabad in Deffan zu gelangen und im März wieder nach 
Agra zurüdfehren. ... 

Nachſchrift. Diefem Bericht ift ein Buch mit Zeichnungen und 
Karten aus dem Himalaya und aus Tibet beigegeben, das aber der 
Sicherheit wegen über Galcutta nach London geſchickt ift, und daher 
erft fpäter als dieſes Schreiben einlaufen fann. Demfelben ift ein 
Memoir in englifcher Sprache beigefügt, welches von den Reiſenden 
als Refume ihrer magnetifchen Beobachtungen an die Dirertoren der 
oftindifchen Compagnie in London übermacht wurde, worüber ander: 
wärts Mittheilungen veröffentlicht werden können. 


3) Notizen aus fpäter eingelaufenen Schreiben des Rei— 

fenden Robert Schlagintweit an Familienglieder in Der 
Heimat 

geben noch folgende kurze erfreuliche Nachrichten bis zum 5. Januar 

1856: 

Sagar in Central Indien, im Sagar- und Nerbudda- Diftrict, 
den 14. December 1855: 20 Kameele tragen das Gepäd; täglich 
reiten wir von A bis 10 oder 11 Uhr Vormittags. Die Nächte find 
5 bis 7° Celſ. Fühl, Mittags 25 bis 28° Eelf. Hermann Schlagint- 
weit ift in Gomwahatty in Affam in Hinterindien. Wir Alle find im 
beften Wohlfein. 

Dſchabalpur (Jubbulpore der englifchen Karten), den 5. Januar 
1856: Adolph ift jegt in Nagpur und Haidarabad, wahrfcheinlich noch 
bis Madras hinabgegangen. Bon da wird er mit dem Dampfer nach 
Calcutta gehen und von dort rafch nah Simla (der Gefundheitd- 
ftation, wie auch Landauer, von wo ein früherer Brief datirt war, 
eine jener von Simla fehr ähnliche Gefundheitsftation ift, die aber 
ganz nahe bei Muffoorie liegt). 

Er felbft, der Schreiber des Briefes, jagt: Ich gehe morgen von 
hier fort längs des Nerbödda- (klaſſiſch Narmadd, Nerbudda der Bri- 
ten, R.) Thales nach dem Plateau von Amerfuntuf im Bindhin- Ge: 
birge, das mir ein fehr günftiger Ort für Topographie und Ethnographie 
zu fein verfpricht, da ed nur fehr wenig gekannt und felten befucht 
worden ift, Bon Hermann haben wir die beften Nachrichten. Ich war 
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fo glüdlih, von Sagar tiber Noerfingpur eine fehr ſchöne Sammlung 
gut erhaltener verfteinerter Knochen von Rhinoceros, Elephanten u. N. 
zu machen, und einige Arbeiten über die Waſſermenge des Nerbödda 
auszuführen. Mein naher Aufbruch nach Amerfuntuf wird diefe Kürze 
meiner Angaben entfchuldigen. 

A. Schlagintweit. 
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CHONTEHIA POCCIH CD XHBOIO H BYXAPOIO IPH 
HETPT BEJIHKOMDb. COYHHEHIE A. TIONIOBA. C. 
HETEPBYPTB 1853, d. h. Verfehröverbältniffe oder comes 
mercielle Beziehungen Rußlands zu Chiwa und Buchara unter 
Peter dem Großen. Cine Abhandlung von A. Popow. Gt. 
Petersburg 1853. 188 ©. gr. 8. Gortſetzung und Schluß.) 


Im V. Gap. Heißt es (S. 32): Die Turfmanen, durch diefe Erfolge er- 
mutbigt, machen fofort Angriffe auf die neugegründeten Feſtungen. Diefelben 
werben zwar tapfer vertheidigt, endlich aber aufgegeben. 

(S. 33.) Im Frühjahr 1718 kamen die legten Refte der ganzen Erpe- 
dition in Aftrachan an. 

Am 10. Oct. des Vorjahres 1717 war Peter der Große in St. Peters 
burg eingetroffen. Dort hatte ihn feit dem 16. Juli der bucharifche Gefandte 
erwartet, der darauf drang, die Rüdreife anzutreten, indem ihm von feinem 
Chan nur 15 Monate Urlaub bewilligt waren. 

(5. 34.) In der überreichten Botfchaft wünjchte ver Chan Frieden und 
Handelsverbindungen mit Rußland, gratulirte dem Zaren zu den Siegen über 
die Schweven, bat um die Ueberlaffung von 9 Schweden und um die Ent— 
fendung eines ruffifchen Gefandten, „eines verjtändigen Mannes“, in die Bus 
charei. — Demzufolge wurde Blorio Beneveni als Geſandter dorthin geſchickt. 

(S. 35.) Koſhin ftand indeß vor einem Kriegdgericht, weil er, im Zwift 
mit feinem Vorgeſetzten, Bürften Tſcherkaßkij, denſelben eigenmächtig verlaffen 
hatte. Er wurde jedoch in Folge der wichtigen Auffchlüffe, die er über vie 
gejehenen Länder brachte, freigefprochen, und fagte aus: „das alte Bett des 
Amiu eriftirt gar nicht“, In Folge deſſen ward eine neue Unterfuchung des 
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Oſtrandes des Kaspi anbefohlen, womit ver Zar Kofhin und den Fürften 
Uruffom beauftragte, welcher Teßte zugleich in Gefellichaft des bucharifchen Ge— 
fandten ald Gefandter nach Buchara gehen ſollte. Er Hatte ven Auftrag, ein 
Trutz- und Schugbündniß mit dem Chan, inäbefondere gegen Chiwa, zum 
Abſchluß zu bringen, und indgeheim genaue Borfchungen darüber anzuftellen, 
in welcher Verbindung Buchara mit den Türken, Perjern und mit Chimwa 
jtehe, ob der Chan von Buchara ald Selbftherrfcher gelte, und ob feine Unter- 
thanen zur Ruhe oder zur Empörung geneigt feien. 

(S. 36.) In allem dem aber war Peterd Hauptzwed der Handel nad 
Indien und die Herftelung einer Handelsſtraße nach dem ſüdlichen Aſien. — 
Der Gefandte follte fich nebenher auch nach den goldführenden Blüffen er: 
fundigen. 

(S. 37.) Am 13. Nov. fam Florio Beneveni nach Aftrachan und traf 
mit dem bucharifchen Gefandten die Uebereinkunft, daß ſie nach Schemacha 
zieben und nöthigenfals vom Perferfchah einen Sicherheits» Eonvoi begehren 
wollten. | 

Erft am 4. Juli Tandeten fie an dem perfifchen Ufer, und Beneveni ers 
bielt auf feine desfallſige Anzeige einen fchmeichelhaften Brief vom Chan. 

(S. 38.) Gleichwohl fandte ver Chan ihm und dem bucharifchen Ges 
ſandten erft 20 Tage fpäter Fuhrwerk zur Reife nah Schemacha. 

Das VI. Cap. führt und Folgendes vor: In Schemacha hielt man bie 
beiden Gefandten — den von Rußland nach Buchara dirigirten, Florio Bene— 
veni, und den aus Rußland nach Buchara beimfehrenven, welcher legte be— 
fonderd wegen des Ablaufs feiner Urlaubsfrift nach der Rückkehr verlangte, 
— lange auf, fie bald gut, bald fchlecht behandeln, je nachdem die Nach— 
richten über Rußland eingingen. Man hatte angeblich immer noch Feine Be: 
fehle vom Schach Hinfichtlich ihrer Weiterbeförverung erhalten. Sie mußten 
indeffen faft ein ganzes Jahr auf eigene Koften leben. 

(S. 39.) Perſten ftand damals in feinvfeligem Vernehmen mit Buchara, 
und fo war e3 eben die Begleitung des bucharifchen Gefandten, welche ven 
Beneveni verbächtigte. Der Chan von Schemacha ließ auch feine Briefe an 
den Schady gar nicht abfenden, indem er jeven Boten zurüdzubalten befahl. 
Den Beneveni felbft fuchte er durch DVorfpiegelungen und falfche Verſprechen 
binzuhalten. Der Herbft ging zu Ende, und Beneveni befchloß nunmehr, 
beimlich einen Boten an ven Schach zu fenden. Zwei derfelben wurden in 
ver Stadt felbft aufgefangen; erft der dritte Bote fam glüdlic aus den 
Thoren. 

(S. 40.) Vom Schach traf nun der Befehl ein, die Geſandten abzu— 
fertigen, Bielleicht aber hatte ver Chan geheime Weifungen. Er fuchte auch 
jest noch Beneveni durch leere Verfprechungen hinzuhalten. Die Urfache aller 
diefer Widerwärtigfeiten war das verfehrte und dem DBeneveni feinpfelige Bes 
nehmen eines ruſſiſchen Eourierd, des Griechen Dimitrafa Petritichis, welcher 
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mit der Faiferlichen Ratification eines durch den Gefandten Artemij Wolynskij 
mit Perfien gefchloffenen Schuß» und Handelsvertrages in Nifowa angefom- 
men war, fich wichtig machte und vorgab, er wiſſe um Beneveni's Sen- 
dung: derſelbe Habe den geheimen Auftrag, nach Chiwa zu reifen u. f.w. In 
Schemacha war biefer Courier brutal gegen die Perſer, gerieth in Zwift mit 
Beneveni und verbreitete nachtheilige Gerüchte über ihn. Damals kamen zmei 
Kalmyken, Gefandte des Ajuf- Chan bei vem Schach, nach Schemacha, um 
nah Aftrachan zu reifen. Petritſchis wollte Briefe mitfenden und ließ den 
Einen, Abdullab= Bey, rufen. 

(S. 41.) Da diefer erft ver pritten Aufforderung Folge Ieiftete, während 
Petritfchis vernahm, daß derſelbe bereit3 drei Befuche bei Beneveni gemacht 
babe, fo warb er fihnöde von Petritfchis empfangen und envlich auf deſſen 
Befehl von feinen Dienern mit 150 Hieben abgefpeift und darauf eingefperrt. 
Dies arrogante Benehmen des ruſſiſchen Eourierd veranlafte viel böfes Blut. 
Betritfchis mußte auf die energifchen Drohungen des Chans feinem Gefange- 
nen die Freiheit geben. 

(S, 42.) Der bucharifche Geſandte fchrieb endlich an feinen Chan, ſo— 
wie nach Aftrachan an feinen Oheim, ven Fürften Urakow, und beflagte fich 
auch über Beneveni's Benehmen, welcher ihm und feinen Leuten fihon auf 
dem Wege die Kameele abgenommen und alle (zu Gunften rufflfcher Kauf: 
leute) Hatte zu Fuß gehen laffen. Nunmehr fandte ver Chan von Buchara 
einen Boten an den Schach und verlangte felbft die Beförverung ber beiden 
Geſandten. 

(S. 43.) Aus Schemacha ſchrieb Florio Beneveni an den Zaren Pe— 
ter J. daß das Gerücht in Kasbin von einem zu Ispahan ausgebrochenen 
Aufftande gehe; man wolle ven zu Ispahin gefangen gehaltenen Bruder des 
Schach auf den Thron fegen. Der damalige Schach war Huffein. Auch 
follte eine Berfchwörung zu Kasbin gegen den Ichtimat-Dewlet (einen Groß- 
würbenträger ded Reichs) Statt haben. Zugleich beforge man einen Angriff 
der Leöginer auf Schemacha; ſchon feien die entfernteren Dörfer verwüſtet 
und die naͤchſten von den Einwohnern verlaffen. Ia’in Schemacha ftehe eine 
Empörung gegen den Schach und feinen Günftling Nafyr bevor. 

(S. 44.) Der Chan von Schemacha wurde bald darauf abgefeht. Aber 
der neue traf auch Feine Anftalt, die Gefandten zu entlaſſen. Damals war 
zu Schemacha ein ehemaliger franzöftfcher Eonful für Perſien anweſend. — 
Der von Beneveni prophezeite Aufftand brach inzwifchen aus. Um Derbent 
ber ftand das Volk gegen die Perſer auf, raubte, fperrte ven Weg von Sche— 
macha nach Nifowa und erftürmte die Stabt Schirwan. Auch dies Hatte 
feinen Einfluß auf das Verhältniß des Chans ven Gefandten gegenüber. Der 
franzöftfche Eonful wurde weiter gefandt, Beneveni aber noch zurürfgehalten. 

(S.45.) Da drohte Beneveni, nach Rußland zurüczufehren, und ſandte 
feine Leute aus der Stadt fort; er felbft wollte erft folgenden Tages hinaus⸗ 
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reiten, Das war der Abend vor dem Namensdtage des Kaiferd, Der Chan 
ließ Beneveni's Haus umringen und auf die Ruſſen fchießen. Diefe, 16 an 
ver Zahl, fchoflen gleichfal8 und vie Perfer flohen, 5 Todte zurücklaffend. 
Die Ruffen hatten ihrerfeits 3 Mann verloren. Der Chan, hierdurch einge— 
Ichüchtert, fuchte des bucharifchen Gefandten VBermittelung, und Beneveni ver— 
fprach Frieden, wenn man ihn fofort mit den Bucharen entfendete. 

(S. 46.) Unterdeß hatte Beneveni 3 Briefe nach Rußland gefendet und 
erhielt darauf die Weifung (d. d. 20. Sept. 1720), Heimzufehren, wenn er 
noch in Schemacha aufgehalten würbe. Gleichzeitig lief ein Schreiben des 
Staatöfanzlerd an den Chan von Schemacha ein mit einem DBerweife wegen 
feines Benehmens gegen Beneveni. Doch fchon am 10. Auguft Hatte ver 
Schach befohlen, ungefäumt die Gefandten weiter an feinen Hof zu fchiden. 
Gleichwohl zögerte der Chan aufs Neue mit ihrer Abfertigung, indem er die 
gegenwärtige Unficherheit der Wege durch die Lesginer vorfchüßte. Da ver- 
ließ Beneveni die Stadt am 11. Auguft. Die Leöginer näherten ſich, und ein 
Bote des Chans bat Beneveni, umzufehren, doch dieſer fagte, die Stadt fei 
ihm ein Gegenftand des Abfchen’3 geworden, er wolle lieber auf freiem Felde 
bleiben. Endlich am zweiten Tage kamen Kameele und Pferde für ihn an, 
und er machte fich herzlich froh auf die Reife, 

(S. 47.) Uber faum war Beneveni 4 Werft von der Stabt entfernt, 
ald auf der entgegengefeßten Seite au8 den Bergen, 3 Werft von Schemacha 
entfernt, die Beinde hervorbrachen. In einem nahe liegenden Dorfe hielt ſich 
Beneveni 2 Tage auf und beobachtete den Verlauf. Die Lesginer belagerten 
Schemacha, fchlugen einen Ausfall zurück und drangen plündernd in vie Stadt, 
Dennoch mußten fie fich mit Verluft zurückziehen. Aber fie kehrten folgenden 
Tages wieder, wurden indeß abermald „von ver ftäbtifchen Ganaille” zurüde 
geichlagen, welche „Canaille“ darauf felbft die Magazine der indifchen Kaufe 
leute plünderte und in der Stadt fengte und brannte. 

(S. 48.) Beneveni, froh, von der Schaubühne viefer „fchemachifchen 
Tragödie” fern zu fein, feßte inzwifchen feine Reife fort und fam m 18 
Stunden am dritten Tage an den Kur, gelangte glücklich durch Ghilan und 
war am 9. Det. in Kasbin. Der Schach hatte ſich — Teheran begeben, 
wohin Beneveni am 14. Nov. gelangte. 

Im VII. Cap. werden nun die Zuſtände Perſtens beſprochen. Es heißt 
u. U: Perſten ging damals dem Verfall entgegen. Noch herrſchte Schach 
Huffein, welcher fpäter, ald ver leßte der Sopbi, abvanfte. 1694 war er 
Suleiman- Schad) auf dem Throne gefolgt, ſchwach, unfräftig, von Eunuchen 
beberrfcht. Damals erfchlug Hadſhi, Haupt eines Afghanenftammes, ven 
Wladyka von Gruſien und Statthalter von Kandahar, Hurkein-Chan und 
machte fich unter dem Namen Mir- Weis zum Sultan von Kandahar 1713, 
bis an feinen Tod 1715 Herrfchend und Perſiens Oberherrfchaft nicht aner- 
kennend. 
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(S. 49.) Sein Bruder, Mirsabd= el-Njis-Chan, wollte ſich dem Schach 
unterwerfen, ward aber von feinem Neffen Mir- Machmud = Halfi erfchlagen, 
welcher darauf ſelbſt Sultan wurde. In Perſien folgte Empörung auf Em— 
pörung. 1716 erhob fich ver Stamm Abdullah, fiegte und gründete in He— 
rat eine unabhängige Herrſchaft. Die Araber in Mascate, die Kurden, Les— 
ginen und Usbeken verheerten gemeinfam die Grenzprovinzen Perfiend. Zu 
derfelben Zeit fiel Mir-Machmud in Kerman ein und eroberte die ganze Pro- 
vinz. Das perſiſche Heer fchlug ihn zwar unter der Führung des Lutph— 
Ali-Chan, Günftlings des Schache. Als diefer aber geftürgt und geblenvet 
war und das Perferheer, des Führers beraubt, ſich aufgelöft hatte, bemäch- 
tigte ſich Mir⸗Machmud abermals Kermans, die Lesginen aber nahmen Sche- 
macha, und endlich drang Mir-Machmud bis nach Ispahan vor, nahm ven 
Schach gefangen und nöthigt ihn 1722 zur Abdankung. Unter folchen Um— 
fanden kam Florio Beneveni nach PBerfin. In Perfien empfing ihn ver 
Schtimat= Dewlet freundlich und dat ihn, dem Schach feine Befchwerde vor= 
zulegen. 

(S.50.) 12 Tage fpäter nahm der KurtjchieBafchi des Ichtimat-Derlet 
Stelle ein, und ver letzte wurbe geblenvdet. In Folge dieſer Vorfälle hatte 
Beneveni erft am 18. December Audienz. Im verfelben beklagte er jich über 
die Behörden von Schemacha und der Schach, verwundert, verhieß eine ftrenge 
Unterfuchung. 

(S. 51.) Tags darauf erklärte der neue Ichtimat« Dewlet dem Bene⸗ 
veni, daß ſein Vorgänger Rußland und Perſien zu entzweien gewünſcht, da— 
her die Widerwärtigkeiten; der Schach aber wünſche Frieden und Bündniß 
mit Rußland. Die Schuldigen ſeien ſchon beſtraft, und ſchleunigſt werde man 
ihn nebſt dem Bucharen weiter befördern. Gleichwohl wurde er durch die 
unruhigen Zeiten noch lange aufgehalten. 

1721 im März kam ein neuer Befehl vom Zaren an Beneveni, nach 
Buchara zu gehen ober fofort umzufehren; begleitet war dieſer Brief von 
einem Schreiben an den Chan von Schemacha. — Der Ichtimat = Demlet vers 
fprach, binnen 5 Tagen Beneveni zu entfenden; die lebte Zögerung rühre von 
der Unficherheit der Wege ber. 

(©. 52.) Nun aber ziehe dad Heer von Mefchchen nach Herat und bie 
Wege würben gereinigt werben. 

Indeß erfchien auch ein türfifcher Gefandter zu Teheran. Die Unruhen 
in Berfien, die perfifchen Handelsverträge mit Rußland und Franfreich, ver 
Krieg mit den Kaufaflern und enblich die Gerüchte von einem Schutzbümdniſſe 
mit dem Zaren nöthigten den Sultan zur Einmifchung in die perfifchen An— 
gelegenheiten. Noch in ven lebten Jahren Mlerei Michajlowitſch's ward ein 
Vertrag über Seivenausfuhr aus PBerfien über Aftrachan nach Rußland ab» 
gefchloffen (früher ging dieſer Handel über Smyrna und brachte ver Pforte 
große Revenüen). Der Gefandte Hatte num den Auftrag, eine Beichränfung 
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des perfifchen Handels mit Rußland und mit Frankreich (im perfifchen Meer- 
bufen) zu fordern und bie Dirigirung der Handelskarawanen durch die Tür- 
fei zu verlangen. Des größeren Nachdruckes wegen deutete man Anfprücye 
auf Eriwan an und mißbilligte die enge Freundfchaft mit Rußland, dem man 
erlaubt hätte, eine Feſtung Nifowaja auf türkifchem Gebiete zu erbauen. 

(S. 53.) Perfifcher Seitd lehnte man Alles ab: den Kaufleuten könne 
man ben Meg nicht vorfchreiben; die mit Frankreich gefchloffenen Verträge 
fönne man nicht brechen; indeß wolle man perfifcher Seits einen neuen Sans 
delötraftat mit der Türkei zum Abſchluß bringen. Nifowaja fei Feine Beftung, 
fondern ein Flecken mit einem Hafen für die Fahrzeuge, diene Handelszwecken 
und fei übervied in unfruchtbarer Steppe belegen. Uebrigens werbe man 
einen Gefandten mit beftimmten Erklärungen nach Gonftantinopel ſchicken. Der 
Türke 309 endlich ab, gegen Beneveni aͤußernd: der jebige Ichtimat=Dewlet 
fei dumm, und es müſſe die Türkei auf der erimanfchen Seite die Reöginen 
unterftügen, Rußland aber von ver Seefeite ber einen Streich gegen Berfien 
führen, damit e8 endlich untergehe. — Inzwifchen warb Beneveni immer nod) 
in Berfien aufgehalten; man wiünfchte ein Bundniß mit Rußland und fürdh- 
tete es. Beneveni beklagte fich beim Schach; dieſer antwortete: die Schuld 
fei vie des Ichtimat (der dafür zur Nechenfchaft und Beftrafung gezogen fei), 
überbied aber trügen einen Theil ver Schuld die unficheren Wege, 

(S. 54.) Dreimal beklagte fih Beneveni mündlich beim Schach, welcher 
dreimal in feiner Gegenwart dem Schtimat befahl, ihn fofort zu expediren. 
Bergebend. — Endlich follte das perfifche Heer nach Mefchched ausmarſchi— 
ren und der Schach ihm nachfolgen; da fam Nachricht von einer Empörung 
in Ispahan, und am 23. April eilt ver Schach dorthin. Beneveni trat ihn 
felbigen Tages auf dem Marfche an, um ernftlich feine Entlafjung zu fordern. 
Der Schach war verwundert: „Ich glaubte dich ſchon Tängft auf der Reife; 
zweifle nicht, fogleich fol man vich befördern.“ Der Ichtimat-Dewlet er- 
blafte, als der Schach ihn fragte, warum der Gefandte noch nicht entlaffen 
worden ſei. Tags darauf ertheilte der Ichtimat» Derlet dem beftimmten Be— 
amten Hinfichts der Weiterreife Beneveni's Befehl und erft einen Monat fpäter, 
den er in Teheran Hatte zubringen müfjen, am 25. Mai 1721, trat der Ge— 
fandte endlich die Reife nach Buchara an. 

Dem VII. Gap., welches die Zuftände der Bucharei befpricht, entnehmen 
wir Nachftehenves: 

(S. 55.) In den erften Tagen des November 1721 Fam Beneveni nach 
Buchara und mußte bis zum 8. April 1725 daſelbſt verweilen, Er wurbe 
fehmeichelhaft empfangen; 10 Werft weit wurde er durch einen ToptichieBa- 
ſcha mit 50 Hofleuten eingeholt. Später änderte fich dad Benehmen — nicht 
des Chans felbft, aber das einiger mächtigen Usbeken, in deren Macht ver 
Chan fich befand. Es war damals Chan ver junge Sfeite- Abul- Feid-Mu= 
hamed⸗Bogadyr⸗ Chan, Nachfolger feined Vaters Sfupchan- Kuli- Chan und 
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feined Bruders Ubadulag. Nicht ohne Aufitand ging der Thronmechfel von 
Statten. Ein Theil der Usbeken wählte in Balk einen anderen Chan, An— 
dere beabfichtigten, ven jungen Chan zu tödten und Buchara dem chiwanis 
chen Fürften Scirgafy- Chan in die Hände zu fpielen. Abul-Feis indeß 
erhielt Kumde, Iud die Verfchwörer zu Gafte und ließ fo 416 Usbeken mit 
einem Schlage ermorden und zwar durch feine Garde, welche aus ruſſiſchen 
Gefangenen, ihren Nachkommen und Kalmyken beftand. Daraus erwuchs ein 
großer Unmuth der Usbeken fowohl gegen ven Chan, ald gegen feine Helferd- 
belfer, die Ruſſen. Beneveni wurde inzwifchen durch die Vorforge des Chang 
in einem Landhaufe einquartirt. Der Atalyf- Ferajet (ein Großmürbenträger 
des Reichs) fliftete eine Verfchwörung. Sein Sohn, Räuber in den Step- 
pen, follte die Stadt überfallen und dabei den Gefandten plündern. Der 
Ehan erhielt geheime Kunde, verficherte fich noch rechtzeitig ded Atalyk und 
ließ ihn binrichten. Der jüngere Sohn veffelben wurde eingeferfert und dem 
ruffifchen Gefandten zur Sühne ver Auftrag ertheilt, in die Stadt zu ziehen 
und des Atalyf Haus einzunehmen. 

(S. 56.) Dem Blutbade der Usbeken war einer der mächtigften ent- 
ronnen, ber Atalyf=Kar; er trieb Wegelagerei um Buchara. Die Lebend- 
mittel gingen in der Stabt faft aus; ein neuer Aufftand drohte; indeß hatten 
zur Zeit ded Eintreffens Beneveni's Die meiften empörten Usbeken fich ſchon 
mit dem Chan verföühnt. Der hauptfächlichfte Friedensſtörer war Schirgafy- 
Chan von Chiwa, der große Begier auf den Thron von Buchara trug. Ihm 
aber wiegelten die Bucharen dagegen die Araber und die arabifchen Usbeken 
(auf den vom Amu-Darja gebildeten Infeln) auf. Einige chimanifche Us— 
befen machten ven 14jährigen Temir- Sultan zum Chan, ven Sohn des von 
den Ehiwanern erfchlagenen Muffa- Chan, an deſſen Stelle fie den Schirgafy 
erhoben hatten. Die Söhne des Erfchlagenen Iebten damals in Buchara; 
einen von ihnen mählten die Araber zum Chan, ven älteren Bruder die 
Balfer. Doc dem Schirgaſy flanden reiche Mittel zu Gebote und er hielt 
fih. Ein gegen Temir- Chan durch Kolumbai verfuchter Meuchelmord miß— 
lang. Kolumbai, welcher hauptfächlich Urheber des Unterganges Tſcherkaßkij's 
gewefen war, wurbe entlarbt, enthauptet und fein Kopf nach Buchara ge— 
fanbt. 

(S. 57.) Zweimal überfiel Temir Chiwa. Schirgafy traute Niemand 
mehr, denn die Usbeken nahmen von beiden Seiten Geld und verriethen beide 
Theile. Temir fand in beftändigem freundlichen Verkehr mit Buchara. Des⸗ 
halb ging Schirgafy mit einem Kriege gegen Buchara um. Doch die Usbeken 
meigerten fih, und er mußte nun die Freundſchaft des bucharifchen Chans 
fuchen, zu welchem Ende er mehrmals Gefandte an ihn ſchickte. Schirgafy 
fürchtete am meiften Rußland. Kaufleute meldeten von Kriegsrüftungen in 
Saratow, Aftrahan und an der ganzen unteren Wolga. Peter rüftete da— 
mals zum Zuge gegen vie Faspifchen Provinzen Perfiend. 1722 fagte Schir- 
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gaſy's Gefandter dem Bucharen- Chan: es würden im Frühjahr die Auffen 
gegen Chiwa ziehen; falle Chiwa, fo ftehe e8 ſchlecht um Buchara; deshalb 
fei e8 nöthig zufammenzubalten, denn Peter fei Feind des gefammten Mos— 
lemismus. Temir fragte den Bucharen- Chan um Rath und erhielt zur Ant- 
wort: man müfje die Ruſſen ald Freunde betrachten, wenn fie nach Chima 
fimen. Schirgafh, beforgt, wollte alle ruffifchen Gefangenen nach Rußland 
fenden, um Peter zu begütigen; die Usbeken widerriethen e8: das könne nicht 
viel nüben. 

(©. 58.) Er ſchickte fie deshalb an Beneveni nach Buchara mit der 
Bitte, über Chiwa nah Rußland zurüczufehren, ficheres Geleit und alle er— 
denflichen Chrenbezeigungen verheißend. 

Buchara war übrigens in gleich übler Lage, wie Chiwa und Perſien; 
die Usbeken grolften auch bier dem Chan. Der jüngere Sohn des ermorde— 
ten AtalyEs Ferajet- Bei entkam im Juli 1722, begab ſich zur Bande feines 
Bruders in die Steppe und nahm zwei Städte weg. Ein Heer des Chans 
richtete nicht3 aus, und ein Usbeke, Atalyk-Ibrahim-Bei, zog gar mit feiner 
Schaar nach Samarfand, eroberte ed und machte dort einen Zwillingsbruder 
Schirgaſy's, Nevihen- Chan, der feine Tochter geheirathet hatte, zum Chan, 
63 gab alfo in Buchara, wie in Chiwa, zwei Chane. Ibrahim war reich, 
z0g viel Usbefen an fich, verbeerte die Umgegend Buchara's und bedrohte es 
ſelbſt. So ſchwankte die Sache 6 Monate. Ein neuer Atalyf zog jebt mit 
dem Heere aus, aber vergeblich. Der Chan felbft fürchtete Verrath und wollte 
fich deshalb nicht an die Spite des Heeres ftellen, wie die Usbeken, ihm Une 
heil erfinnend, verlangten. Schon früher hatten vie Usbeken gefordert, daß 
der neue Chan nach Samarfand zur Einweihung zöge. Das galt als Sitte, 
In Samarkand befand fich ein vom Himmel gefallener Stein; auf ihn mußte 
der Chan fich fegen, dann war er wirklicher Chan. Den falfchen, nicht aus 
gerader Linie ftammenden Chan ließ ver Stein nicht nahen. 

(S. 59.) So war der Chan den Usbeken nicht zu Willen, und fie Hin- 
wiederum ihm nicht; theild empörten fie fich, theild weigerten fie fich, zu 
fämpfen. Die Ankunft des rufjifchen Gefanbten war ihnen unlieb. Damals 
war auch ein perfifcher Gefandter dort eingetroffen und die Usbeken verlang- 
ten, daß der Chan ihn vor dem ruffifchen empfinge, weil Perſien ein näherer 
Nachbar und nüslicher wäre. Der Chan achtete nicht darauf und empfing 
am 6. December 1721 Beneveni feierlih. Auf vie türfifche lange Anrede 
Beneveni's antwortete der Chan ruffiih: „xopomo, uspaano“ (gut, vor⸗ 
trefflich). 

(S. 60.) Drei Jahre war Beneveni, bi zu feiner Flucht aus Buchara, 
dafelbft, das Land ſtudirend, aber den eigentlichen Zweck feiner Sendung nicht 
erreichend. Nie Eonnte er den Chan, der daſſelbe wünfchte, unter vier Augen 
ſehen. Ein alter allmächtiger Eunuch war durch Beneveni's Geſchenke ge- 
wonnen umd hielt ihn; durch diefen verhandelte Beneveni auch mit vem Chan 
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und fchlug bemfelben ein Schutz⸗ und Handelsbündniß vor. Von dem erften 
wagte aber der Eunuch dem Chan nicht zu reden, aus Furcht vor den Usbe— 
fen. Endlich that er e8 doch, aber der Chan antwortete ablehnend und meinte, 
er bevürfe Feiner Hülfe gegen die wenigen Empörer. Am 29. Juni 1722, ale 
Beneveni des Kaiferd Namenstag feierte, war der Chan heimlich in feinem 
Palaft, wagte jedoch aus Furcht vor den Usbeken nicht, mit ihm zu reden. 

(S. 61.) Am 4. März 1733 richtete Beneveni ein Bittfchreiben an ven 
Kaifer: „ihn aus den Hinterliftigen Händen der Usbeken zu befreien; es fei 
eine barbarifche und geſetzloſe Negierung in Buchara.” Dabei gewann der 
Ehan ihn ſtets Lieber, Anfänglich fürchteten die Usbeken Rußland; aber nach 
Beendigung des perfifchen Feldzuges wurden fie fühner, und Schirgaſy's An— 
bänger in Chiwa gewannen mehr Einfluß. Mit Erlaubnif des Chang fchickte 
Beneveni am 23. März 1722 einen Courier ab, den Griechen Iwan Dement— 
jew, welcher durch Chiwa (zu Temir- Sultan) nach dem Lande der Kalmyken 
(zu Ajaf-Chan) und von dort nach Aftrachan gehen follte. In Chaſar⸗Aſp 
erfuhr Dementjew, daß dieſe Stadt fich fchon von Temir losgeſagt und Schir= 
gaſy, welcher Temir beflegt, unterworfen habe. So ging er nach Chiwa, in- 
dem er fich nebft feinen Begleitern für türfifche Kaufleute ausgab; er wurde 
aber von einem ruffifchen Gefangenen verrathen und eingeferfert, doch leug— 
nete er, vom rufftfchen Gefandten zu kommen. Wieder entlaffen, wurbe er 
in der Steppe von Karakalpaken ausgeplündert und Fam, nur die Briefe ret= 
tend, in Aftrachan an. | 

(S. 62.) Auf vem Wege nach Aftrachan erhielt Zar Peter, der fich zum 
perfifchen Zuge rüftete, die Briefe, und befahl am 14. Juli 1722 Beneveni, 
zu ihm in die faspifchen Provinzen Perfiens zu fommen. Diefen Befehl er» 
bielt Beneveni nicht. Er fihrieb abermals unter dem 4. März 1723, und ver 
rufftfche Reichskanzler antwortete ihm in einer Chiffre vom 5. Decbr. 1723: 
er folle fchleunigit auf beliebigem Wege nach Derbent, Schirwan, Baku oder 
Reicht eilen, wo fich rufftfche Garnifonen befänden. Aber das Schreiben 
empfing Beneveni erft am 6. März 1725. Am 16. ejusd. fchrieb viefer 
wieder und Flagte über feine Leiden und Gefahren; ver frühere Chan babe 
Balk erobert und den Bruder Temir- Sultans erfchlagen; man wolle ihn 
nicht eher nach Chiwa ziehen Iaffen, ald bis Temir dafelbit Chan fein werde; 
am 24, Auguft vergangenen Jahres, nachdem er ſchon Alles in Gefchenfen 
an die Minifter ausgegeben, unabläfftg feine Entlaffung fordernd, Habe ver 
Chan ihm eine Abſchiedsaudienz gegeben; gleichwohl Hätte der Minifter ihn 
noch zwei Monate aufgehalten. 

(S. 63.) Inzwifchen fam die Nachricht, daß Redſhen-Chan aus Sa— 
marfand nach Buchara aufbräche; die Stadt wurde unruhig, und der Chan 
ſelbſt wollte flüchten. Dazu traten ſolche Negengüffe ein, daß bis zum Fe— 
bruar die Reife unmöglich wurde. Am 16. Februar erfolgte endlich die Abreife 
des Geſandten nach Meſchched. Die Negierung hatte aber die Turfmanen 
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aufgeforvert, ihn hinterrücks zu überfallen und niederzumachen und feine Hab» 
feligfeiten, die er mit ſich führte, zu plündern. In der Geſandtſchaftskaravane 
ſelbſt befanden ſich Spione, welche dem Zuge bald voraudeilten. Bei der 
Stadt Tſchirki, 10 Werft vom Amu-Darja, benachrichtigte man mit ihm 
ziehende bucharifche Kaufleute aus der Stadt, daß ihnen Gefahr drohe; man 
rieth ihnen, fie folten umkehren. Beneveni erhielt davon Kenntniß, war aber 
zu fehr auf die Heimfehr bedacht. Er z0g deshalb vorwärtd, den größeren 
Theil der Karavane überredend, ihm zu folgen. Ein Negenguß bielt die Ka— 
rabane in der Stadt auf, und Beneveni vernahm nunmehr die fichere Kunde, 
daß Turfmanen im Hinterhalt lägen und ihm beim Uebergange über den Fluß 
überfallen wollten. Mit ihnen waren Usbeken und Kalmyken verbunden. Trau— 
rig kehrte er deshalb um, und gelangte am 2. März wieder nach Buchara. 

(S. 64.) Drei Tage fpäter erbielt er jenen Befehl aus Rußland, ‚der 
ihm die Wahl des Weges freiftellte. Der Chan antwortete auf Beneveni's An⸗ 
zeige des Vorgefallenen nicht, während die Usbeken behaupteten, er verleumde 
die Turkmanen. Beneveni war voll Unſchlüſſigkeit; da erfuhr er, daß bei dem 
Chan ein Rath gehalten worden, in welchem dafür geſtimmt ſei, ihn zu er— 
morden. Nur ein Minifter rieth dem Chan ab: „er würde durch ſolche That 
fich eben fo übeln Leumund fchaffen, wie Schirgafy von Chiwa ſich an dem 
Fürften Bekowitſch erworben.” Deshalb beſchloß Beneveni, um jeden Preis 
aus Buchara zu fliehen. 

Ungeachtet aller Gefahr und Angſt hatte der Geſandte möglichſt viel 
Nachrichten über Buchara's Handel und insbeſondere über den Goldſand zu— 
ſammengebracht. Auf dem Wege nach Buchara den Amu überſchreitend hatte 
er ſelbſt ſchon an deſſen Ufern Goldſand geſammelt und als Probe nach Ruß— 
land geſchickt. Ausgeſandte Leute berichteten, daß überall der Uferſand von 
derfelben Befchaffenheit wäre, gerade wie am Kur. Am 10. März 1722 
ſchrieb er: „Ich vermutbe, daß nicht der Amu aus Golvlagern entfpringt; 
aber in ihn ergießt fich das Flüßchen Gioftfcha, welches ihm Goldſand zu— 
führt; dieſes Flüßchen fommt aus den erzreichen Bergen bei Badagſchan. An 
feinen Quellen finden die Bewohner fefte Goldkörner, befonvders im Sommer. 
Bei ver Schaffchur wühlen fie die Wolle im Morafte und Sande des Fluſſes 
berum, trodnen fie dann und fammeln aus ihr reined Gold ’). In den 
Bergen laſſen vie Bei's die Gold- und GSilberlager bewachen.“ 


) Diefe Angaben über das Borfommen von Alluvialgold am Amu-Darja und 
defien Zuflüffen und die Gewinnungsweife des Goldes mittelt Schafwwolle find in dop— 
pelter Hinfidht von Intereffe, nämlich einerfeits — weil durch fie unfere frühere 
Kenntniß von der Verbreitung des Alluvialgoldes in jenen Regionen (Ritter, Erd: 
Funde. Afien V, 795) an der Gübfeite des Aralſee's ihre Beftätigung erhält, dann 
weil fie darthun, daß Strabo’s und Appian’s Erzählungen von der Art ber Ge: 
winnung des ın dem Sande der fließenden Gewäffer des benachbarten Kaufafus vor- 
fommenden Goldes auf gutem Grunde beruhen. Strabo (Lib. XI. Ed. Il. Cas. 499) 
berichtete nämlich ſchon, daß das Volk der Soanen, welches noch heute im oberen 
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(©. 65.) Um nod genauere Nachrichten hierüber einzuziehen, ſchickte 
Florio Beneveni feinen Kammerdiener Nicolo Minier ald Kaufınann mit einer 
Karavane nah Balf und Badagſchan. Derfelbe erzählte fpäter in ver Ge- 
fandtichaftöfanzlei zu Mosfau: „Yon Buchara nad) Balk reifte man mit Ka— 
meelen in 12 Tagen, ſodann in 8 Tagen nach Badagſchan. Beide Städte 
jeien frei, unter befonderen Chanen, handelten mit rufjlfchen und bucha— 
rifchen Waaren, die fie gegen Goldſand eintaufchten. Gold und Silber er- 
hielten fie in Balk und Badagſchan, wo ed aus dem Amu-Darja im Juni, 
Juli, Auguft und September, wenn es heiß fei und das Waſſer falle, ge- 
wonnen werde. Das fei natürliches Gold, nicht Erz, und man gewinne «8 
aus dem Sande. Den Sand fammle man und wafche ibn in Keifeln, trockne 
ihn auf Fellen, fchlage viefe darauf mit Ruthen, und fo Kleibe das Gold zu⸗ 
rück, während der Sand fortfliege. Im Friedenszeiten kämen auch jaährlich 2 
bis 4 Karavanen aus Vadagſchan über Balk und Oncha nach Mefchcheb mit 
Gold, welches ſie dort gegen perſiſches Geld umſetzten. In demſelben Fluſſe 
fände ſich auch Gold bei Kangar, Marislan, Indidſhan und Taſchkent'““ Anz 
deren von Beneveni eingezogenen Nachrichten zufolge fände man jenjeit des 
Amu-Darja, nach A Tagereifen durch die Steppe, reiche Befltungen und be— 
baute Selver; nach 5 Tagereifen gegen Badagfchan begannen fruchtreiche Höhen. 

(S. 66.) Doc finde fich felbft in dem öden Buchara viel Kupfer, Alaun, 
Blei und Gifen, Auch in Chima folle Silber gefunden worden fein ”). 
Unfern Badagſchan wäre ein Rubinen-Bergwerk, jedoch unter Verſchluß 


Mingrelien unter diefem Namen wohnt, Gold mittelft Tangwolliger, in die Gieß— 
bäche gelegter Kelle (uarloraıs dogais) gewinne, indem fich die feinen Goldbläit— 
hen darin auffingen, und er fügt hierzu die Bemerkung, daß die Fabel von dem golde: 
nen Vließe wahrfcheinlich nach diefem Gebrauche entftanden fei. Ebenfo erzählte Appian 
(Bell, Mithridaticum, Ed. Schweighaeuser. c. CIII. I, p- 797), daß die Raufafier das 
Gold ihrer Bäche dadurch ſammelten, daß fie langwollige Felle (zudın Badtualda) 
in biefe legten. Die Goldführung der Gewäſſer des Kaufafus, namentlich im oberen 
Mingrelien und in Jmiretien ift aber fo außer Zweifel, daß ſchon Reineggs im ver- 
floffenen Jahrhundert meldete, daß in den Ebenen am Fuße des Soanenlandes, welche 
durch den aus dem legten herabfonmenden Tfkhenitifali (den Hivpus der Alten) über: 
ſchwemmt würden, noch in den legten Jahrhunderten Gold gewafchen worden fei (Be: 
fchreibung des Kaufafus II, 138), und ferner berichtete auch der befannte neuere Rei— 
fende Dubois de Montpereur, daß alle aus dem Soanenlande fommende Flüffe, na- 
mentlich der Tifhenitffali und Abacha goldführend feien (Voyage autour du Caucase, 
chez les Tscherkesses et les Abchases ete. Paris 1839. II, 18; Il, 18), weshalb die 
Könige von Jmiretien noch vor 60 Jahren das Recht bes Goldwaſcheus verpachtet 
hätten. Eine Gewinnung des Goldes aus ben fliegenden Gewäſſern mittelſt Schaf⸗ 
fellen fand übrigens früher auch in Europa und namentlich nod im Beginn bes 
vorigen Jahrhunderts in Frankreich ftatt, wo die Bauern das Gold auf diefe Weife 
in den aus den Gevennen kommenden beiden Rlüffen, der Geze und dem Gardon, 
fammelten (Reaumur, Me&moires de Matlı@matique et de Physique de PAcademie 
de Paris. An 1718. Paris 1741. S. 83). G. 

) Das Vorkommen ehemaliger Gold- und Silbergruben in dem Gebiet von 
Chiwa wurde nach ruſſiſchen Berichten ſchon im Jahre 1804 durch die Allgemeinen 
Geograph. Ephemeriden Bd. XIV, ©. 447 bekannt. Nach ihnen finden ſich in der 


22* 
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des Chans und des Bei's; desgleichen fei eine Bundgrube von Lapis Lazuli 
daſelbſt vorhanden 1). Beneveni jagt ferner aus: „Ein Arm des Amu iſt 
ehemals wirklich in den Kaspi gefallen, der andere immer in den Aral, 
Meshalb und wann der erfte abgeleitet worden, wußte in Buchara Niemand. 
Es hieß, er wäre audgetrodnet. Andere erzählten, daß dort ein widerſpenſti— 
ger Stamm gewohnt, der oft Ueberfälle gegen Chiwa und Buchara unter= 
nommen hätte; die Usbefen aber hätten fich vereint und befchloffen, ihn aus— 
zurotten, und zu dem Ende den Strom vom Kaspi abgefchnitten.” Bucha= 
ra's Handel war ehemals ziemlich bedeutend, ſank aber in Folge der Usbeken— 
Empörungen und der Unficherheit der Straßen. Auch empfängt der fremde 
Kaufmann nur Bezahlung, wenn feine Abnehmer, die meift arm find, vie 
Waaren en detail verfauft haben, Bleibt die Waare dem baar bezahlenden 
Abnehmer 3 Jahre liegen, fo muß der Kaufmann fe zurüdnehmen und das 
Geld zurüdzahlen. 

(S. 67.) Die Nogaier thun dem ruffifchen Handel Schaden; feit Beko— 
witſch's Exrpebition hat der frievliche Karavanenverfehr aufgehört, und die, No— 
gaier fehmuggeln aus Saratow und Aftrachan ohne Zoll durch Karavanen 
ſelbſt Zinn und Slintenläufe nach Chiwa hinein, obgleich die Ausfuhr dieſer 
Artikel verboten ift. Die Schmuggler Fonnten natürlich billiger verkaufen, 
als die ruffifchen Kaufleute. Die Vorftelungen Beneveni's bei der Regierung 
fruchteten nicht. Gegen 1000 ruſſiſche Gefangene Iebten damals in Buchara 
(der Chan und die Uöbefen allein Hatten ihrer etwa 250 in Beil). In ver 
ganzen Bucharei follten circa 2000, in Chiwa und bei ven Arabern etwa 1500 
fich befinden. Diele kaufte Beneveni los und nahm fie fpäter mit ſich. — 
Buchara Hat circa 12 Werft Umfang und ift von einem Walle umgeben; 
darin befinden fich 15,000 Lehmhäufer; in der Mitte, von einer Ziegelmauer 


Nähe Ueberbleibfel fehr tiefer Gruben in dem Berge Waisli- Kara, woraus früher 
Gold- und Silbererze gewonnen worden waren. ©. 


1) Ueber die hiefigen VBorfommniffe diefer beiden Mineralien, wovon ber Lafur: 
jtein einft höchſt werthvoll war und bisher nur allein in Aſien im natürlichen Zuftande 
gefunden worden ift, der Nubin aber in vorzüglicher Reinheit und Güte auch nur in 
Aften vorkommt, hatte man bereits im Mittelalter Kunde, So erwähnte beide der 
arabifche Geograph EI Iſtachri (Oriental Geography of Ebn Haukal. London 1800. 
©. 225) und auf Iſtrachi's Autorität dann Abulfeda (Büfhing, Magazin für die 
neuere Hiftorie und Geographie V, 352) mit dem Bemerfen, daß diefe Mineralien 
ausgeführt würden. Ebenſo gejchah dies durch Marko Polo, der felbft Badakſchan 
befucht hatte und als Augenzeuge gelten fann (Ramusio, Viaggi II, 10; El Millione 
di M. Polo dal Conte Baldelli Boni. Firenze 1827. II, 73) und endlich fprachen 
fpäter noch der tatarifche Hiftorifer Abul Ghaſt (Jaspe; Histoire des Tatares. A 
Leyde 1726. ©. 416) und der portugiefliche Miffionar Go&s (Azur; Histoire gener. 
des Voy. VII, 419) von Badakſchans Lafurftein. Ueber die große Verbreitung dieſes 
Minerals im eigentlichen China, Tibet und der Bucharei f. Pansner in Leonhards 
mineralogifchen Taſchenbuche 1818, S. 382 — 383; andere neuere Nachrichten finden 
fi bei C. Ritter gefammelt, f. Erdfunde, Afien III, 235; IV, 248, 259, 492, 794, 
an 801, 803, 818, fowie über den Rubin von Badagſchan ebendort a 803, 
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umgeben, ftebt ver Palaft des Chand, Medres geheißen, mit einem Thurme 
und mebreren Metfcheten (Mofcheen). 

(S. 68.) Wenige Usbefen Haben Flinten, andere Bogen und Lanze. 
Kanonen find gar nicht vorhanden. Die Bucharen bereiten auch Pulver. 
Viehzucht ift ihre Hauptbefchäftigung. Dem Handel bietet dad arme Land 
nichts. Minier berichtet auch von „Manna“, welches in der Steppe bei Kar 
in Zuderform vom Simmel falle, und beglaubigte, daß fich in der Bucharei 
die Barbe „Kermes, zu deutfch Gochenille (no mwbmeukn kymenn.sa)“ 
finde, mit melcher die Landesbewohner Seide und Tuch färbten, bie dann 
„Karmafjin” (ruf. kapmacnım ) heiße. 

Aus dem IX. Gap. heben wir folgende Notizen aus: 

In Buchara erhielt Beneveni mehrmals Briefe vom Chan von Chiwa 
und deffen Günftling Doftum»Bei, worin er erfucht wurde, mit allen rufjl= 
fchen Kaufleuten durch Chiwa unter Ehrenbezeigungen und ficherem Geleite 
bi8 an die rufjtfche Grenze heimzufehren. Beneveni antwortete: er hätte nicht 
Befehl dazu vom Zaren, und der Chan von Buchara, Feind Chima’s, flöfe 
ihm Beſorgniß ein. Uebrigens wäre er auch wohl geneigt, in dieſem Stücke 
gegen deſſen Willen zu handeln; er hätte dem Zaren deshalb gefchrieben, indem 
er wünfche, denfelben mit Chiwa auszuföhnen. Beneveni Batte übrigens Feincd- 
wegs die Abficht, nach Chiwa zu geben, und dies blieb auch in Chiwa nicht 
unbefannt. Kaufleute Hatten von feinem Entfchluffe, über Meſchched nad) 
Rußland zu geben, berichtet, und Doſtum-Bei fandte deshalb zwei Mal zu 
ihm, um ihn zu beftimmen, durch Chiwa zu ziehen und nicht durch Perflen. 

(S. 69.) Envlich fchrieb Beneveni, dap er fommen und von Buchara 
geraden Wegs nach dem Amu reifen werde, um dann zu Waffer nach Afaras 
zu geben ’); man möge zu dem Ende Barfen und Gonvoi bereit halten. Die 
Art indeß, wie man feinen Courier in Chiwa aufgenommen Hatte, machte ihn 
doch bedenklich. Er fürchtete Tücke; und noch mehr in Kolge eines Briefes 
von einem Bekannten in Chiwa, Gr Hatte auch in ver That ven Verſuch 
gemacht, durch Perfien zu reifen; der unglüdliche Verſuch aber beftimmte ihn, 
aus Buchara nach Chiwa zu flüchten. Anderes blieb nicht übrig. 

(S.70.) Am 8. April 1725 fandte Beneveni inögeheim 4 Waffer tra- 
gende Kameele voraus. Darauf, um Mitternacht, verließ er mit 27 Reuten 
Buchara und fprengte nach der Steppe, ohne Aufenthalt. Es war fchon Tag, 
als er die Steppe erreichte, wo er bei einer Quelle feine Kameele fand. Am drit— 
ten Tage trafen die Reiſenden auf Brunnen mit falzigem, ftinfenden Waffer; es 
war Zeit, fonft wären die Pferde umgefommen. Am vierten Tage gelangten 
fie zum Amu-Darja und zogen 2 Tage bis zur Burth bei der Stadt Aſaras 


2) Eine Note im ruſſiſchen Terte Popow’s bemerkt hierzu, dies Aſaras fei 
wahrfcheinlich das vorerwähnte Chaſar-Aſp, welches 57 Werft von Chiwa entfernt 
zu Vergl. die Denkwürdigkeiten der Faif. ruf. geographifchen Gefellichaft Bd. V, 

I N. 
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(Charas⸗Aſp) an. feinem Ufer bin. Auf dem anderen Ufer empfing man 
Beneveni fehmeichelhaft in einem Landhauſe des Chand. Am folgennen Tage, 
18. April, z0g ex weiter, die Rückkehr der an ven Chan geichidten Boten 
nicht abwartend, und begegnete diefen Boten am 19. April 4 Werft vor 
Chiwa. Sie meldeten, ver Chan fei fehr erfreut, und Doſtum-Bei werde dem 
Geſandten fein eigenes Landhaus einräumen. 

(S. 71.) 2 Werft von ver Stadt holte ihn ein Maimandar mit 15 Mann 
ein, und als er in die Stadt ritt, kam Doſtum-Bei ihm entgegen, um ibn 
in feine Wohnung zu führen. Beneveni und Doſtum-Bei wechielten mit 
einander viel heuchleriſche Phraſen. 

(S. 72.) Die Chiwaner wünfchten in der That, den rufjtichen Geſand— 
ten bei fich zu fehen, venn viele Usbefen, Rußlands Rache fürchtend, waren 
unzufrieden mit des Chans Handlung gegen Tſcherkaßkij. In Bolge deſſen 
hatten manche fich auch mit den Arabern vereint und Temir- Sultan zum 
Chan gemacht, der unabläffig mit Schirgafy Krieg führte. Auch mit Buchara 
und Perfien Tebte Chiwa im Unfrieden, und ed war natürlich, daß man unter 
folchen Umftänden Frieden mit Rußland wünfchte. Am dritten Tage Fam 
Doftum wieder zu Beneveni mit der Anfrage: „ob der Zar geneigt fein werde, 
mit Chiwa Frieden zu fchließen und den Handel wieder frei zu geben?” Bes 
neveni's Antwort lautete: Das iſt wahrfcheinlich, wenn ihr euch wahr und 
weife zeigt. Doftum erwiederte hierauf: „Jetzt find wir quitt; der Chan Bat 
Tſcherkaßkij getödtet, und ibr habt nachher unferen Gefandten vergiftet." (Gin 
nach Rußland gefandter Courier der Chiwaner war nämlich dort erfranft 
und geitorben.) Beneveni äußerte in Bezug Dierauf: Das ift eine Lüge! Unter 
chriftlichen Mächten ift das unerhört. Ueberdies würde der Zar euren Ges 
fandten Öffentlich gerichtet und zum Tode verurtheilt haben, wenn er ftrafs 
bar gemwefen wäre. 

(S. 73.) Er ift zu mächtig, ald daß er Gift anzumenden brauchte. — 
Ihr jagt, Tſcherkaßkij fei feindlich in euer Land gekommen. Der Zar weiß 
davon nichts; er Bat ihn mit frievlichem Zwecke geſandt. Auf alle Fälle 
durftet ihr Jenen nur verhaften und dann Beſchwerde führen. Doftum: „Du 
rebeft wahr und weife. Aber es ift einmal geicheben. Der Chan war damals 
nicht freier Herr. Ich war ald Gefandter in Buchara, fonft hätte ich es nicht 
zugegeben. Doch man muß Vergangenes vergeflen. Wenn der Zar Frieden 
will, wird ihm der Chan alle ruſſiſchen Gefangenen ausliefern.” 

Nah 2 Tagen zeigte Doftum= Bei dem ruffischen Gefandten an: der 
Chan von Chiwa werde Beneveni bald empfangen; er folle die Gefchenfe 
(auch die für ihn und vie Usbeken) zurichten und ibm zuvor zeigen. Bene— 
veni beſaß nur noch Kleinigkeiten und erfuhr, daß Doftum=Bei, nachdem er 
ſie angeſehen, geäußert habe: „Er meint, mit folchen Erbärmlichfeiten davon 
zu kommen; nein, jegt ift er in unferen Händen. Gr fonnte die Bucharen 
bejchenfen und wird von bier nicht umſonſt abziehen, “ 
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(©. 74.) Doftum hatte größeres Anſehen, ala der Chan felbft, und Be: 
neveni mußte nach feiner Weifung (vie er fich ausbat) Tuch und andere 
Gegenftände für den Chan, ihn felbft und 24 Usbeken Faufen (auf Schuld), 
auch zwei Pferde für ven Chan von Chiwa. Enplich fand am 24. April die 
Borftellung Beneveni's und feiner Gefchenfe beim Chan ftatt. 

(S.75.) Der Chan, über die Gefchenfe erfreut, verficherte ihm, daß 
man ihn bier nicht fo, wie in Buchara, fondern mit der gebührenden Ehren 
bezeigung aufnehmen werde; man werde ihn nach Aftrachan unter Gonvoi 
fenden, wann er es wünfche. Tſcherkaßkij's erwähnend fügte er Hinzu: „Du 
bringft Frieden und wirft im Frieden ſcheiden.“ Acht Tage fpäter, am Vor— 
abende des Ramadan, ward Beneveni mit dreien aus feinem Gefolge zu einem 
Befte beim Chan eingeladen. Die Gefelfchaft beftand aus Wenigen und man 
unterhielt jich mit Muſik. Der Ehan war noch freundlicher, als das erfte Mal. 

(S. 76,) Auf Berlangen des Chand mußte Beneveni die Anwendung 
der Bomben und Granaten erflären, und ald er ihre Wirkung befchrieb, waren 
alle Anweſenden entfeßt und verwundert, indem einer den anderen anfah. Bei 
feiner Neußerung, daß 10,000 Dann regulärer Truppen es mit 100,000 
irregulärer aufnähmen und daß fle nie wichen, erwieberte der Chan, „das fei 
bei den Chiwanern anders; wenn fie beim erften oder zweiten Angriffe den 
Feind nicht fehlagen, fo flüchten fie, um ihr eigenes Leben zu retten.” Auf 
Doſtum-Bei's Anrathen bat Beneveni den Chan, mit ihm zugleich einen Ge— 
fandten nach Rußland zu ſchicken, was der Chan gern verfprach, fowie er 
auch überall verbreiten wollte, daß fie vor dem Herbſte nicht reifen würven, 
um die Straßenräuber irre zu führen. Diefe Erklärung beunrubigte Bene— 
veni, welcher fürchtete, man wolle ihn vielleicht auch in Chiwa zurüdhalten, 
ähnlich wie er e8 in Buchara und Berfien erlebt, Auch waren wirklich ders 
artige Gerüchte zu ihm gedrungen. 

(S.77.) Als aber Doſtum-Bei, der immer zunächft an ven Kandel und 
an feine Bortheile dabei dachte, dem Chan bemerfte, daß in Folge deſſen man 
glauben könnte, daß der Gefandte in Arreft gehalten würbe, und daß die ruf- 
fifchen Kaufleute nicht nad; Chima kommen würden, befchloß der Ehan, des— 
halb Feine Zeit zu beftimmen, fondern nur ausbreiten zu laffen, gegenwärtig 
werde der Gefandte noch nicht reifen. Nach Beneveni's Entfernung fagte er 
zu den Usbefen: „Er ift flug und gewandt; Gott gebe, daß er nichts von 
unferen Goldlagern weiß.” 

Während des Ramadan bat Beneveni beftändig um feine Abfertigung 
und befreundete fich mit dem Naib Hadſhi, welcher fpäter ſtets auf feiner 
Seite fand. Am Schluffe des Ramadan berieth ſich Schirgafy mit den Us— 
befen, ob man den Gejandten entlaffen oder zurüdhalten und vorher mit 
dem Gouverneur von Aftrachan unterhanveln folle? Denn Beneveni Fenne 
die Landſchaft Ehiwa zu gut. Die Usbeken pflichteten bei, doch fagte Naib 
Hadſhi: „Wenn wir Frieden mit Rußland fuchen, jo müffen wir ven Ge— 
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fandten mit den gebührenden Ehrenbezeigungen entlaffen. Kunde über unfer 
Land Fonnte er längſt durch feine Couriere aus Buchara nach Rußland ges 
fandt Haben.“ Die Berfammlung trennte ſich unfchlüffig. Beneveni, vom 
Naib Hadfhi unterftügt, wurde bringlicher, und man hieß ihn endlich fich 
zur Abreiſe anſchicken. Um Kameele und Pferde Faufen zu fünnen, mußte 
er Schaffelle, welche er in Buchara angefauft, für einen Spottpreis verkaufen. 
Naib Hadfhi fuchte einen Gefandten nad Rußland aus, der Chan betätigte 
ihn, verzögerte aber die Abſchieds-Audienz. So fam der 10. Juni heran. 
Inzwifchen plünderte ihn Doſtum-Bei auf alle erbenkliche Weife aus, ja er 
verlangte ſogar neues Löſegeld für die 40 ruffifchen Gefangenen, welche Be— 
neveni in Buchara losgefauft Hatte. 

(S. 78.) Endlich verlor Beneveni die Geduld, und er wollte (mit zehn 
Mann Gefolge) auch von hier, wie aus Buchara, entfliehen. Er ließ dem 
Chan fagen, er könne auf eigene Koften nicht länger die angefauften Kameele 
und Pferde füttern; wenn man ihn aufbalte, jo möge man ihm auch Sub- 
fiftenzmittel geben. Die Antwort lautete: Warum er bei folcher Hige alſo 
eile? er folle es erſt etwas regnen laffen, und alsbald werde er entlaffen 
werden. Endlich ließ Beneveni feine Pferde und Kameele auf dem Marfte 
verfaufen und der Chan ihm jagen, er wolle ihn nicht mit Gewalt halten; 
indeß die Wege feien unficher. Doſtum-Bei fam auch und belobte ihn we— 
gen feiner „Klugheit“, durch welche er das Gerücht verbreite, er reife nicht; 
denn die Straßenräuber würden dadurch irre gemacht. Als Beneveni erwies 
derte: „Ich Habe ed gethan, weil man mich nicht fort läßt”, fagte Doſtum— 
Bei lächelnd: „Unſer Gefandter ift bereit; reijfet, wenn ihr wollt.” Einige 
Zeit darauf jchlug Doftum ihm zum Geleite 50 Turfmanen vor, denen er 
ſelbſt Pferde und Unterhalt geben ſollte. Beneveni lehnte dies ab, nur zwei 
von ihnen nehmend, und entjchloffen, fich jelbft einen zuverläfjigen Führer zu 
fuchen. 

(S.79.) In Ehima wohnte ein Steppenführer für Karavanen, Sſub— 
chan⸗Kuli, der in Aftrachan ein Haus befaß; viefen beftimmte er, mit ihm 
zu ziehen, und der Chan ernannte denſelben auch Tpäter zum chimanifchen Ge— 
fandten. Man war jebt auf chimanifcher Seite unfchlüfftg, wie man an den 
Zaren fehreiben, und wie man mit Anftand im Briefe vom Fürſten Befowitich 
reden follte. Endlich kam Doftum= Bei felbft zu Beneveni (ver die Abfaffung 
des Briefed abgelehnt Hatte) und fagte: man wolle in dem Gefandtfchaftäfchrei= 
ben davon reden, wie er (Beneveni) nach Chiwa gekommen, und wie ehren= 
voll man ihn aufgenommen. Beneveni billigte dies, worauf Doftum fragte: 
„Sol man auch des Fürſten Bekowitich erwähnen?“ Beneveni's Antwort 
war: Sicherlich, und zwar in Erwiederung auf das Schreiben, welches ihr 
von meinem Kern empfangen habt. Doftum: „Das ift ſchwer; der Chan 
iſt dabei nicht fo ſchuldig, wie die Usbeken. Wenn ver Zar einen Gefandten 
ſchickt, fo ſollen alle rufftfchen Gefangenen zurüdgegeben werden.“ 
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Während diefe und ähnliche Unterhandlungen gepflogen wurden, währten 
die inneren Unruhen in Chiwa fort. Die Heere des Chand wurden von den 
Arabern zerftreut, und Temir-Sultan rüftete fich zu einem neuen Angriffe 
auf Chiwa. Das Half Beneveni. Man fchlug vor, der Chan möchte ihn 
“heimlich entlaffen. Diefer, damit einyerftanden, ließ Beneveni zur Nachtzeit 
in fein Schloß kommen und fagte: „Ich münfche Frieden mit Rußland; ihm 
hilft unfer armes Land nichts; dem Gefandten, welchen er ſenden wird, will 
ich alle rufjifchen Gefangenen und reiche Gefchenfe dazu überliefern.” Er bat 
auch, dem Zaren zu fagen, daß Fürft Befomitfch, fich felbft betrachtend ald aus 
Giurdſhi-Chans Gefchlecht entfproffen, fich zum Chan von Chiwa habe machen 
wollen. — Einige Tage fpäter ward auch Sſubchan-Kuli abgefertigt. 

(S. 80.) Schließlich noch nahm Doftum= Bei den Gefanbten das fchönfte 
Pferd weg, welches der Bucharen- Chan für den Zaren zum Gefchent beſtimmt 
Hatte. Auf Beneveni’3 Bemerkung, daß man ed nicht ihm nehme, fondern 
dem Zaren, ward es jedoch fchleunigft zurückgeſandt. — Endlich, in den erjten 
Tagen des Auguft, verließ Beneveni Chima und gelangte in 25 Tagen nad) 
dem Städtchen Gurjem und am 17. Septbr. nach Aftrachan. 

In X, dem Schluß=-Gapitel, heißt e8 noch: Aus Benevenl's Berichten 
haben wir in der Kürze unfere Darftellung gegeben; gleichzeitig aber, im In— 
tereffe der Wiffenfchaft, die Originalbriefe, die Berichte und das Tagebuch 
Beneveni's, die bis jegt unbekannt geblieben waren, beigefügt '). 

(S. 82.) In einem Briefe verjichert noch Beneveni: daß die Usbeken 
alle Europäer, auch die Türken, „Njemzy“ (Hbsmupı, d. i. Deutfche) nen— 
nen. — In der Bevölferung trägt man fich mit einer aus ihren Büchern ge— 
fchöpften Prophezeihung, daß die Usbeken das Land nicht lange beberrfchen 
werden, und daß ein anderer fremder Herrfcher fommen werde. Die von den 
Usbeken unterworfenen Stämme freuen ſich deſſen und bitten. Gott, fie bald 
von dem ſchweren Joche ver Usbeken zu befreien. 

Der unerwartet beendete Zug gegen Perfien und darauf Peters I. Tod 
unterbrachen auf Tange Zeit die Thätigkeit Rußlands in Beziehung auf Chiwa 
und die Bucharei, Beneveni fam nach Rußland zurüd, ald Katharina 1. 
auf dem ruffifchen Throne faß. „Unter ven Barbaren” — fchrieb er in einem 
Berichte an die Kaiferin ?) — „habe ich nicht Feine Leiden auszuſtehen ges 
habt. Die rechte Hand Gottes jedoch, was ich in Ehrfurcht befenne, hat mich 
glüklich aus dieſen Leiden erlöft.“ 


So ſchließt Popow's Werk. Dem bier gelieferten Auszuge wollen wir 
noch einige Bemerfungen hinzufügen. 


- 3) Gine Note Popow's befagt, daß die Originale fih im Moskauer Haupt: 
Archive des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten befinden. 
?) Diefen Bericht fandte Beneveni (laut einer Note im Tert) an die Kaiferin 
aus Aſtrachan d.d. 21. Sept. 1725. 
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Nach dem "Mitgetheilten ergiebt fich die Glaubhaftigkeit des ruſſiſchen 
Autors in Bezug auf den Abdruck des von ihm vorgefundenen archivalifchen 
Materiald, Popow bat nichts daran geändert; er giebt Alles treu, ſchmuck— 
lo8 und unübertüncht, ja er giebt nur felten eine erflärende Note, deren wir 
weit mehr gewünscht hätten, da fie zur Aufhellung mancher Dunfelheit gedient 
haben würden. Der Ueberfeger hat fich jenoch bemüht, nad) den ihm vor- 
liegenden, zum großen Theile während feines Aufenthalts in Rußland anges 
fammelten Schrift und Kartenwerfen, und zum Theil nach erft neuerlich von 
St. Peteröburg und Moskau empfangenen Notizen, Licht zu geben, wo er es 
vermochte. 

Dem Bopow’fchen Werke verdanken wir, wie ſchon erwähnt, eine Menge 
Angaben, die dem Welten Europa’3 bisher unbekannt waren. Dazu rechnen 
wir befonders die auf die damaligen Zuftände ver Chanate Chiwa und Bu— 
chara, auf die Handelsbeziehungen und Productionskräfte beider Länder und 
ihren Goldbetrieb Bezug habenden Mittheilungen, welche der durch feinen 
langen Aufenthalt daſelbſt wohl unterrichtete und zugleich wifjenfchaftlich ges 
bildete, mit feiner Beobachtungdgabe verfehene Florio Beneveni in feinen Brie- 
fen nach Rupland und in feinem von Vopow auögezogenen Tagebuche giebt. 
Es wird und bier ein Blick verftattet, ver und auf Die inneren, wenig be= 
neidenswerthen und aller europäifchen Gultur fern Tiegenden Gebiete zweier 
Länder führt, welche, wie wir zugleich erfahren, feit num fchon anderthalb 
Jahrhunderten das unausgefegte Ziel der ruffifchen Wünfche gewefen find. 

Rußland Hat feinen Schwerpunft im Orient. In den Kaspifee fließt die 
Lebensader feined Landes; der Ural, der Altai und möglicher Weile der Kau— 
fafus enthalten dad Mark feines Gedeihens. Die Goldlager von Balf, Bas 
dagichan, Kangar, Marislan, Indidfchan und Tafchkent werben, falld von Ni— 
colo Minier feine Fabel berichtet wurde, den Amu-Darja und feine Neben 
flüffe noch lange zum Gegenftande der Pläne Rußlands machen, die jchon 
anfangen, aus dem Stadium der „frommen Wünfche* in das Gebiet der 
„vollendeten Thatfachen“ überzutreten. In neuefter Zeit folgten nämlich der 
glüklich ausgeführten Erpedition des Capt. Leo v. Schulz ähnliche, nicht we— 
niger wichtige nach derfelben Gegend, die zulegt immer zahlreicher wurben, 
bis endlich zum erften Dale eine wirkliche Gebietövergrößerung Rußlands da= 
felbft erreicht und "die Flußmündung eines jener großen Ströme, an deſſen 
Ufern entlang eine wichtige Karayanenftraße in’d Innere Aſiens leitet, — die 
Mündung ded großen Syr-Darja mit dem ganzen zu ihr gehörigen Delta= 
Lande in Beil genommen wurbe ’). Zugleich Haben die Ruſſen neue Eilande 


1) Die Ruffen waren auf jener Erpebition bis an das Strombelta des Syr- 
Darja gelangt, der von Diten her in den Aral einfällt. Um ſich zu Herren des 
nördlichen, wafjerreichften und breiteften Münbungsarmes des Syr (des alten Jarar- 
tes, fpäteren Sihon) zu machen, galt es ihnen vor Allem, die Paſſage zu decken, die 
60 Werft oberhalb der Mündung des gedachten Stromes, an einer von ben Kits 
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nebit ganzen Infelfetten im Waſſerbecken des Aralfee'3 aufgefunden und für 
die Krone Rußlands in Beſitz genommen, Bortd und Wälle gegründet, vie 


gifen Naim genannten Auhöhe fich entlang zieht. Hier windet ſich von den Ters 
raffen des Berges herab die Straße in das Syr-Darja-Thal, durchſetzt diefes und 
führt dann über eine flache, Halb bewaldete und halb verfandete Nehrung in das 
Udsjan-Thal, dann in die Wüfte Kizil-Kum umd weiter nah Buchara und Samar— 
fand. Der hart an der Straße liegende Berg ſchien befonders geeignet, den Ruſſen 
als cin gutes Bollwerk zu dienen. So concentrirten denn bie Rufen bier zunächſt 
alle ihre Streitfräfte, die ganze Anhöhe Rain warb befett, in Wälle verwandelt, 
und im Jahre 1847 der Bau eines ftarfen Forts begonnen, welches für 1000 Dann 
und 17 Geſchütze eingerichtet wurde. Das neue Fort erhielt anfänglich den Namen 
Raimsk nach dem Berge gleiches Namens, an deſſen Gehängen es angelegt wurbe; 
es it 750 Werft (110 geogr. Meilen) von DOrenburg entfernt. Diefer wichtige For— 
tiftcationspunft, deſſen Wahl von dem taftifchen Geiſte des Führers ber Expedition 
ein beredtes Zeugniß abgiebt, det, indem er die Karavanen gegen die Chiwaner 
fhüst, zugleich von Oſten her die Straße nad) Perfien, Indien und China — über 
die Stapelorte Buchara, Tafıhkent und Kofand. — Das erwähnte Fort empfing bald 
darauf den Namen Nralst. Nach Weſſelovski (Adjunkten der faif. Afad. der Will.) 
ward die geographifche Lage des Ortes beftimmt durch 46% 4’ nörbl, Br, und 79° 
27" öſtl. & von $ Seine mittlere Temperatur beteug: im Jannar —11,6°, im 
Februar — 6,7, im März — 2,0, im April 9,9, im Mai -+14,9, im Suni +19,5, 
im Juli 22,1, im Auguſt 19,2, im September + 10,0, im October 4,8, im 
November — 3,1 und im December — 6,1, im Jahresmittel alfo +6,2°, nad) den 
Erfahrungen des Jahres 1851. (Vergl. den von der kaiſ. Akad. der Wiſſ. zu ©t. 
Betersburg herausgegebenen Kalender vom Jahre 1854, ©. 66 u. 67.) 

Diefer nördliche, von den Rufen occupirte Mündungsarm des Jarartes, an dem 
fie feit dem Jahre 1849 eine Menge Colonien angelegt haben, die, unter dem Schutze 
der Kanonen von Raimsk (Aralsk) ſtehend, fich mit jedem Jahre immer weiter nad 
Welten, wie nach Diten, ausdehnen, Hat eine Breite von 14 Werft und eine Tiefe 
für Fahrzeuge, die 34 Fuß tief gehen. Bei Raimek iſt er 24 Fuß tief und 85 Fa— 
den breit. Die Nuffen blieben bei diefer Errungenfchaft nicht ftehen. Sie machten 
ich alle Ergebniffe der früheren Grvebitionen, d. b. die von Perowsfij 1839 —40, 
Nikifor und Blaramberg 1841 und Danilewskij 1842 ausgeführten wiffenfchaftlichen 
Bermeflungen, fowie die politifchen Cinflüfe auf die Völker der Steppe zu Nutze. 
Alle Infeln im Aral, darunter die neuentdeckte Gruppe der Zareninfeln mit ber größe 
ten berfelben, Nicolai, von den Aralern Barfas Kaitamas genannt (f. den Bericht 
über die Entdeckung von Infeln im Aral im Bullet. de la Soc. de Géogr. Paris 
1851. I, 73), wurben eingenommen und befeßt, und zum Theil mittelft Strauchwerf 
und Pallifaden gegen das Abfpülen der Wellen geichügt, zum Theil auch mit Schanz— 
werfen, Golonien und Werftplägen verfehen, die einer aralifhen Flotte das Leben 
verleihen follen. Zum Schutze der dem Delta des Syr unmittelbar vorlagernden 
Gilande dient das erit feit 1852 entitandene ruffiiche Fort Kos-Aral, welches dicht 
an der Mündung diejes Stromes belegen iſt Den Weg von Orenburg uach Raimsf 
und nah Kos-Aral haben die Ruſſen durch die Anlage zweier ftarfen Poſitionen, 
Irgyſch und Kara Bulaf, ſich gefichert, und die Karavanenftraße zwifchen dem Reiche 
des Zaren und den Anlanden des Aral ift hierdurch vollitändig eröffnet und in ven 
Händen ber Nuffen. Im Jahre 1853, wo cine neue Grpedition unter Perowskij 
gegen Chiwa ausgerüfiet wurde (die aud bis Chiwa gelangte, wo fie den gegen» 
wärtigen jchwacen Chan ſehr in Schreien feste), nahmen die Ruſſen das den 
Ehiwanern gehörige Fort Ahmetze oder Afmedfjid, auch Afnıas, oder Akmetſchek ges 
nannt, — den bisherigen eigentlichen Schugwall der aufrührerifchen Kirgifen von 
Turkeſtan, welche hier ftets einen Anhalt an den dem Zaren feindlich gefinnten Chi— 
wanern fanden — am Syr-Darja ein, weldyes gegenwärtig Rußlands Grenzfeftung 
im Sübdoften bildet und zu Ehren des früheren Erpeditions: Chefs Perowskij deſſen 
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den Weg zum Aral ſchützen und ihre dortigen Niederlaſſungen mit Nachdruck 
gegen die Angriffe der mißgünſtigen Bergvölker ſichern. Ein Schritt führte 
immer zum anderen. Doch wurden bei dieſen Fortſchritten nicht allein poli— 
tifche Zwecke erreicht, fondern auch vie Wiffenfchaft erhielt Gelegenheit, große 
und glänzende Triumphe zu feiern. 

Alle jene Männer, welche und Popow in feinem Werfe vorführt, Fürft 
Tſcherkaßkij, Florio Beneveni u. a. m., welche Kenntniffe haben ſie beſeſſen? 
oder welche Mittel ftanden ihnen zu Gebote, der Wiffenfchaft zu dienen? Offen 
zwar war das Auge Beneveni’s, und er wußte mit Klugheit und Vorficht Er— 
fundigungen über die Verhältniffe einzuziehen, worüber er einft feinem Ge— 
bieter Rechenschaft ablegen follte. Weiter hinaus aber erftreckte fich feine Wiß— 
begier nicht. Ueberall find es nur Skizzen und Pinfeljtriche, die er giebt, nir= 
gends finden wir ein Iebenvolled Gemälde aufgerollt. Zählungen führt er 
nirgends auch nur mit einiger Genauigfeit an; der Werth der Statiftik ift ihm 
unbekannt. Er hält jich ſtets im arithmetiſchen Mittel, 

Zwar hören wir auch von Vermeflungen, die Koſhin und Andere ges 
macht. Auch Heißt es, die Nefultate wären in damaliger Zeit zur großen 
Zufriedenheit des Zaren ausgefallen, der fich fogar darauf in gewiffen Sinne 
etwas zu Gute that und das weitliche Europa gleichſam durch die Mittheilung 
der Fartographifchen Arbeiten zur Bewunderung berausforderte (fiehe Bier 
Br. VI, ©. 122—123. ©.) 


Namen empfing. Diefes von den Nuffen ftark befeitigte Fort hatte am 26. Decbr, 
1853 eine blutige Belagerung auszuhalten, indem die Kofanzen in der Stärke von 
12,000 Mann mit 17 Gefchügen fie blodirten und zu befchießen begannen, wobei 
bie Belagerer jedoch ſchließlich durch einen verzweifelten Ausfall der ruffifchen Gars 
nifon mit großem Verluſte ihrerfeits zurücgeworfen und auseinander gefprengt wur— 
den. Die Kofanzen follen hierbei eingebüßt haben: 2000 Mann an Todten, das 
ganze Lager und die 17 Geſchütze, 4 Roßſchweife, 7 Fahnen, ihren ganzen Pulver: 
vorrath, Proviant und Kriegsbedarf, während, wie ruffiiche Blätter melden, die Be— 
faßung der Feſtung Perowskij nur einen Verluſt erlitt von 2 verwundeten Oberoffi- 
zieren und 18 getöbteten, fowie 36 verwundeten Gemeinen. Der Held diefes Tages 
war ber ruffische Obrift- Lieutenant Ogarew, Kommandant von Perowetij. 

Der letzte Schlag aber, der die Freiheit der Völfer von Turan und Turfeftan 
treffen konnte und der die Chane derfelben gewiſſermaßen zu Bafallen von Rußland 
machte, iſt durch die allerneuefte Expedition ausgeführt worden, welche im Februar 
des Jahres 1854 durch Perowsfij gegen Chiwa, Buchara und Balf unternommen 
wurde, Perowsfij z0g, während das innere Aſien fchon über Rußlands nahen Fall 
feohlodte, indem die Kunde vom orientalifchen Kriege aud) bis zu den Horden der 
Kirgifen gedrungen war, mit einem Heere von 17,000 Mann vor die Wälle von 
Chiwa und zwang das ohnmächtige Oberhaupt, Ali Kuli» Chan, zu einem Ver— 
trage, laut deſſen der „allmächtige Zar als der rechtmäßige Oberherr diefes Landes 
zw betrachten jei, dem das Recht des Krieges und Friedens, das Geſetz über Leben 
und Tod und die Beitimmung der Handelsſtraßen und der Handelstarife für ewige 
Zeiten zuftehe.“ Auch an die Chane von Buchara und Balf und felbft an den Schach 
von Kabul, Doft Mohamed, wurden im Laufe des genannten Jahres gewandte ruf: 
fiihe Offiziere mit diplomatifchen Aufträgen abgeſchickt, die Rußland die wichtigften 
Erfolge fiherten. N. 
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Aber wie dürftig mögen die Apparate gewefen fein, die den Ingenieuren 
mitgegeben wurden, und wie unficher und unwiffenfchaftlih mußten daher ihre 
Arbeiten ausfallen! Man hört von feiner Meffung, die zu jener Zeit um 
oder in Chiwa, Buchara u. ſ. w. angeftellt worden wäre, Feine Elimatologifche 
Angabe wird gemacht, außer daß gelegentlich und ganz im Allgemeinen von 
Hibe oder Negengüffen gefprochen wird. 

Auf eine andere Weife trat die neue Zeit auf. Welche vortreffliche 
wiffenfchaftliche Werfe verdanken wir ſchon den unter Kaifer Alerander nad) 
Chiwa und Buchara gereiften Korfchern und Bührern von Erpeditionen, wie 
die Werke Meyendorff's, Murawiew's und Anderer erweiſen. 

Einen glänzenden Namen hatte auch die Expedition Perowskij's, die im 
Jahre 1839 nach Chima ausgerüftet wurde, zur Seite. So Treffliches und 
Ausführliches ift aber noch immer nicht über das Uft- Furt» Plateau geichrie= 
ben worden, ald der fühne Reiſende Platon Tſchichatſchew über die ſüdame— 
rifanifchen Pampas berichtete. 

Doch wir deuteten oben auf die Früchte hin, welche der Wiffenfchaft be— 
fonders durch die unter dem Gapitain Leo v. Schul ausgeführte Erpedition 
erwuchfen. Hier erinnern wir vor Allem an die Verdienſte, die fich der Ca— 
pitain Lemm und der Offizier der Wachtmarine Butakow um die Topographie 
jenee Gegenden erwarben, indem fie den ihnen gegebenen Auftrag, eine neue 
Karte vom Aralfee und feinen Anlanden nach dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Geodäſie und der Hydrographie anzufertigen, auf eine bewundernswürdige 
Weiſe ausführten, fo daß ihre Arbeiten ſelbſt in Paris, London, fowie hier 
in Berlin den Beifall der Gelehrten fich erwarben. 

Daneben liegen die Berichte über eine Menge hypſometriſcher Meffungen, 
Flußnivellements, meteorologifche, ethnographiſche, Iinguiftifche und ftatiftifche 
Angaben vor — Vieles ift noch in Briefen und Tagebüchern verborgen und 
ungebrucdt, — dennoch ift fchon jest Stoff genug zur Verarbeitung, Sich— 
tung und Durchgeiftigung für ganze Decennien der Zukunft vorhanden! 


3. Altmann, 
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Brieflihe MittHeilungen. 


Aus einem Schreiben des Heren L. Krapf über feine neuefte 
Reife nach Abeſſinien, d. d. Kornthal, 23, October 1855. 


... In Cairo ftieß der junge Abefjinier Maderafal, der im Malta = Col 
legium gebildet worden war, zu und, und fchiffte mit ung in einem Fleinen 
arabifchen Boote nach Jidda, wo wir unter Vermittelung ded würdigen engli= 
ſchen Gonfuld, Per. Cole, ein anderes arabifches Boot beftiegen, dad und am 
20. Bebruar 1855 in den Hafen von Maſſoa an der abefjinifchen Küfte 
brachte, nachdem wir zuvor einen heftigen Sturm, der und ohne die gnädige 
Obhut Gotted an die Küfte der fanatifchen Ajfir Araber gefchleudert hätte, 
beftanden Hatten. 

In Maffoa fanden wir freundliche Aufnahme bei Mr. Plowden, dem 
englifchen Gonful, der uns zu unferer Weiterreife durch Sambar im Shoho— 
Lande fehr behülflih war. Früher Hatten die nomadifirenden Shoho über: 
mäßige Forderungen an die Reiſenden geftellt, jett find fie aber mit einer 
Gabe von 4 bis 5 Thalern zufrieden, was hauptfächlich dem weifen und 
feften Benehmen des Conſuls zuzufchreiben if. Früher mußte ich für jede 
Laft, welche 1 Ochs ven 6000 Fuß hohen Berg Schumfeito Hinauftrug, 
24 Thlr. (fie verlangten zuerft 3 Thlr., Tiefen aber nach einer 3tägigen ſtür— 
mifchen, beinahe Friegerijchen Verhandlung 4 Thlr. fallen) bezahlen, jet aber 
waren fie mit 4 Thlr, zufrieden. 

Nach einer Reife von 3 Tagen durch die beige Bergfchlucht von Sam— 
bar erreichten wir das erfte chriftliche Dorf, Halai, das auf ver Höhe des 
Schumfeito= oder Laranta-Paſſes liegt. Dort athmete ich zum erften Male 
wieder die Herrliche Luft der oftafrifanifchen Schweiz, wie Abefjinien nicht mit 
Unrecht genannt wird. Da der Weg nad) Adoa, der Hauptftadt von Tigre, 
in Folge der letzten Revolution noch nicht ganz ficher war, fo mußten wir 
bis zu unferer Weiterreife gegen 12 Tage warten; doch beftätigte fich die in 
Maſſoa fchon erhaltene Kunde, daß. Ubie, der Herrfcher von Tigre, der und 
im Jahre 1838 vertrieben hatte, von Gaffai, dem Herrfcher von Amhara, ges 
fchlagen und gefangen genommen fei, und daß Gaffai nach feinem Siege ſich 
von dem Abuna Abba Salama zum König (von Xethiopien) babe falben und 
frönen laffen, unter dem Namen Theodorod, Auch beftätigte fich, daß die 
römifchen Mifflonare von dem neuen Könige aus dem Lande gewiefen feien, 
und Pater Jacobi, der früher einem Briefter in Adoa 100 Thaler unter der 
Bedingung gegeben haben fol, daß er unfere Vertreibung bei Ubie auswirfe, 
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kam während unferer Anwefenheit in Halai wirflih aus dem Innern, und 
war auf ver Flucht nach Maffon begriffen. Wunderbarer Umfchwung ver 
Dinge! Ubie war jeht gefchlagen und gefangen genommen — er hatte einen 
feiner Söhne in der Schlacht verloren, zwei andere Söhne ergaben fich, 
7000 $linten und 2 Kanonen (von Louis Philipp geichenft) nebſt 60,000 
Thlrn. und vielen anderen Schätzen wurden von Theodoros erbeutet. — Der 
Priefter, welcher, im Beſitz von Ubie's Gunft, und vertrieb, wurde abgejeht, 
und muß nun 500 Thle. für Ubie's Loslaffung aus dem Gefängnig bezahlen, 
indem der legte noch 40,000 Thlr. zu entrichten Hat, welche auf vie ehemali- 
gen Freunde und Günftlinge umgelegt werben, — und bie Hömer müffen das 
Land räumen, gerade in dem Moment, wo wir zum zweiten Male erfcheinen! 

Pater Jacobis hatte nach feiner Ausweifung aus Gondar nach Sennaar 
ſich auf einem Umwege verftohlener Weife zu Ubie nach Semien begeben und 
ihm fremde Soldaten verfprochen, wenn er ihn zum Patriarchen von Habeſch 
mache; allein ver Fall Ubie's verhinderte diefen Plan noch vor der Ausfüh- 
rung! Die Anhänger der römifch=Fatholifchen Kirche mußten zum abeſſini— 
fchen Glauben zurüdfehren, und fo war die 17jährige Thätigfeit verfelben 
mit einem Schlage vernichtet, was gerade fein großer Schade ift, da die Rö— 
mer eigentlich nichts thaten, als daß fie die übermäßige Verehrung der Maria 
den Abefjiniern aufbürbeten, daß fle ihren Anhängern meffingene Kreuze um 
den Hals banden, fowie daß fie unfere Bibeln auffauften und viefelben ent- 
weder verbrannten over in Kiften verfchloffen, nur damit die Abeſſinier fie 
nicht Iefen follten. Theodoros wollte anfangs den Pater Jacobis tödten, lief 
fich aber durch den Abuna beftimmen, ihn einfach über die Grenze zu weiſen, 
und ihn mit 100 Streichen zu bedrohen, wenn er wieder nad; Habeſch Fonts 
men follte. Der abefjinifche Bürft hielt fich zu dieſem Schritte für berechtigt, 
fo lange ver Pabſt in Rom anders lehrende Priefter in feinem Gebiet und 
feiner Kirche nicht dulde, und weil er zwei Abuna nicht zulaffen fünne, Die 
Nömer hatten ihre Bekehrten wiebergetauft, und abeſſiniſche Priefter wieder 
orbinirt, und fich überhaupt in die Kirchenregierung eingemifcht, was ihnen 
der Abuna befonders übelnahm, oa er fie fonft geduldet haben würde, wie 
ich fpäter aus feinem eigenen Munde vernahm. 

Nachdem der Staatöherold auf den Märkten von Tigre die neue Dy— 
naftie von Theodoros öffentlich proclamirt hatte, fingen vie Wege wieder an, 
ficher zu werben, indem während eines Interims jeder Abefjinier ein Räuber 
ift. Jedoch gab es noch Gegenden, mo die Reifenden nicht ganz ficher waren, 
und wir hielten es deshalb für angemeffen, auf den Rath des englijchen Con— 
fuls einen NRäuberhauptmann zum Führer anzunehmen, als wir durch vie 
waldige Zaranna- Wilonif ') am Fluffe Mareb reiften. Der Hauptmann, an 


) Der Name der Zaranna-Wildniß wird von feinem Berichterftatter weiter gez 
nannt; nur Mr. M. Parkyns nennt in diefen Gegenden ein Zarrima-Flüßchen, das 
in den Tarazze fällt (Life in Abyssinia. 2 vol. London 1853. II, 338). G. 
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den wir vom Gonful brieflich empfohlen waren, führte und gegen die Bezah— 
lung von 2 Thalern und einigen Kleinen Geſchenken ficher durch die Wildniß, 
wiewohl an vemfelben Tage, an dem wir fie vurchreiften, ein Abeflinier auf 
unferem Wege ermorbet wurde, da er feinen Führer hatte. Mit herzlichen 
Danfe gegen Gott zogen wir im März in Adoa ein und übergaben vafelbit 
unferen Abefjinier Maderakal feinen Eltern, 

Biele unferer alten Breunde befuchten und und drüdten ven Wunfch aus, 
daß die proteftantifchen Miffionare unter der neuen Regierung zurückkehren 
möchten. Nach kurzem Aufenthalt in Adoa reiften wir weiter über Arum 
und Schirre nach dem Tacafjle= (Tacazzi) Fluß, und von dort über den hoben 
Berg Lamalme nach der berrlichen Provinz Woggera, und dann nach Gondar, 
wo wir vernahmen, daf der König mit dem Abuna und einer jtarfen Armee aus— 
gezogen fei, um die Wollo » Galla- Stämme, die fanatifche Muhamedaner find, 
zu befriegen, und das Reich Schoa zu erobern! Wir reiften daher eilig von 
Gondar ab, zogen am Zana=See vorbei, und erreichten nach 4 ftarfen Tages 
märfchen das Fönigliche Lager bei Debra Tabor, wo früher Nas Ali, ver 
Meifter des Gaffai, rejtvirt hatte. Der Abuna nahm uns fehr freundlich auf 
und führte und bei dem Könige ein, erklärte aud Sr. Majeſtät den Zweck 
unfered Kommens, indem er die Briefe Gobatd und des Foptifchen Batriarchen 
in Gairo ihm vorlas. Der König war fehr erfreut, als er hörte, daß Gobat 
ihm Mechaniker fenden wolle, bemerkte jedoch, daß er vorerſt nur drei Arbeiter 
verlange, nämlich einen Büchfenmacher, einen Buchdruder und einen Archi= 
teften over Palaftbauer; ihren Glauben wolle er nicht antaften, da er ſich in 
Slaubensfachen nicht einmifche, fondern diefe dem Abuna überlaffe.. Der 
Abuna hatte und aber bereit3 erflärt, daß er die Proteftanten ſchützen wolle, 
fo viel in feiner Macht ftehe, daß er aber die Römer nicht dulden könne und 
werbe, fo lange er lebe. Auch Hatte mir der Abuna beftimmt gejagt, daß 
der König ein großes äthiopifches Meich gründen wolle, wozu alle Galla- 
Länder bis Caffa erobert werden follten, und daß dann dieſes Meich civilifirt 
werben müffe, wie die Neiche in Europa. Der König babe nach Deutfchland, 
England und Frankreich fchreiben wollen, daß Künftler nach Habeſch Fommen 
möchten, daß er fie bezahlen wolle u. f. w. 

Der König, ver eine fchöne filberne Krone auf dem Haupte und einen 
berrlichen Talar trug, hieß und auf einem fchönen Teppich zu feinen Füßen 
nieberfigen, und unterhielt fich mit uns auf eine fehr herablaſſende und freund 
liche Weile. ALS ich ihm über den Weg nach Schva und Caffa fragte, fagte 
er, daß er jebt im Krieg mit Schoa und den Galla begriffen fei, daß er mir 
aber einen Weg öffnen wolle, wenn ich bi8 nach der Regenzeit warten wolle. 
Beim Abfchieve gab er und 2 Maulthiere, 10 Schafe, 2 Ochfen, 3 Krüge 
Traubenwein und einen Soldaten zur Begleitung nach Gondar. Unſere Ge— 
fchenfe hatten in einem ägyptischen Teppich, einer Revolver= Piftole, einem 
filbernen Becher, einem Tafchentuch mit allen Flaggen der Welt, und einer 
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ganzen amharifchen Bibel beftanden. Das Tafchentuch freute ihn fehr, und 
als er bemerkte, daß die Flagge von Jerufalem nicht in der Mitte ftehe, fragte 
er nach der Urfahe Vom Abuna hatte ich fchon vorher vernommen, daß er 
die Bibel im Ambarifchen dem Aethiopifchen vorziehe, während feine Frau ſie 
nur im Aethiopiſchen leſe. Was die verlangten Mechaniker: betrifft, fo erklärte 
er, daß er fie bezahlen wolle, und wenn er mit ihnen nnd fie mit ihm zu— 
frieden feien, fo wolle er mehr Arbeiter fommen Jaffen. Schon in Maffowa 
hatten wir gehört, daß er den Sclavenhandel entfchieden verboten babe, Dies 
betätigte der Abuna und andere Abeffinier, die wir deshalb fragten, und in 
feinen Antwortfchreiben an Gobat hat ver König felbit bemerft, daß er zum 
Preife Gottes diefen Handel verboten habe. Auch vernahmen wir vom Abuna, 
daß er die Vielmeiberei verboten Habe, und daß er felbft nur mit Einer Frau 
lebe, nämlich der Tochter des Ras Ali, die er früher gebeirathet hatte, ald er 
noch deſſen Vaſall war. Berner hörten wir, daß er die graufame Gitte der 
Emasculation der Feinde, ſowie die Verftümmelung großer Gefangenen abge= 
fchafft Habe. UÜbie hatte befanntlich Hände und Füße, Zungen u, f. w. ab- 
fchneiven, und fogar die Haut bei Lebzeiten abziehen Taffen! Um den Handel 
zu heben, hat Theodoros alle Zollftätten von Gondar nach Halai aufgehoben, 
zwei Vläge ausgenommen, Auch fcheint es fein Wille zu fein, Die Abefjinier 
mehr zum Aderbau anzuhalten, damit fie von ihren Kriegs- und Revolutions— 
Gelüften ablaffen. 

Den theologifchen Streit über die drei Geburten hat er damit niederge— 
fchlagen, daß alle Abeffinier nur zwei Geburten glauben follen nach dem Vor— 
bilde des Abuna und der foptifchen Kirche, jowie der Leute von Tigre. Den 
Muhamevanern Hat er befohlen, innerhalb 2 Jahren Ehriften zu werben, oder 
aus Abeſſinien auszuwandern, und die Gala müſſen alle Ehrijten werden, 
fobald ihr Land erobert ift. Ueberhaupt ift er ein großer Freund der Kirche. 
Er befucht fie fleifig und geht zum Heiligen Abendmahl, baut Kirchen und 
macht Schenkungen an dviefelben, fowie an Priefter, Mönche und Klöſter. 
Mit den Abuna fteht er auf dem beften Fuß und hat ihm, ſowie der Kirche 
überhaupt, große Gewalt eingeräumt, 

Theodoros ift ein Mann von etwa 35 Jahren, von welchem Alter auch 
der Abuna ift. Er ftammt aus geringer Bamilie und feine Mutter ſoll eine 
Berfäuferin von Coſſo (ein fpecififches Mittel gegen den Bandwurm) gemwefen 
fein, Er lernte Lefen und Schreiben in einer Schule in Gondar. Später 
wurde er Soldat unter Dedſchadſch Comfu, Gouverneur von Dembea, der die 
von Sennaar vorrückenden Türfen mehrmals ſchlug. Theodoros (damals 
bieg er noch Caſſai) war in dieſen Schlachten gegenwärtig und lernte etwas 
bon der türfifchen Kriegsdisciplin, die er fpäter zu feinem Vortheil anwandte. 
Gomfu empfahl den Flugen und tapfern Gaffai feinem Kern, dem Nas Ali, 
der ihm ein Truppencorps und eine Regierungsſtelle unter feiner Mutter, ver 
MWoiforo Meunen, anvertraute. Caſſai zerfiel aber bald mit ver hoben Dame, 
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fchlug ihre Heer und nahm ihre Provinz, und als ver tapfere Gofchu von 
Godſcham die Dame vertheivigte, fo fchlug Caſſai auch ihn, tödtete ihm mit 
einer Piftole und nahm deffen beherzten Sohn Berru gefangen. Als enblich 
Nas Ali ſelbſt gegen Caſſai zog, wurde derfelbe beflegt und mußte zu den 
Gallas fliehen, wo er noch unftät umherirrt. Caſſai war fomit Kerr von 
Ambara und Fonnte jegt leicht feine großen Eroberungspläne zur Grüntung 
eines Athiopifchen Reiches verfolgen. 

Um aber den Kirchenfürften auf feiner Seite zu haben, ließ er diefen 
von Adoa nach Gondar kommen. Der Abuna gehorchte nur unter der Be— 
dingung, daß Caffai die Nömer vertreibe, welche Ubié ſtets gefchügt Hatte, da 
fie ihm reiche Gefchenfe gaben, fobald fie vom Abuna angefochten wurden, 
weshalb der Tegte machtlo8 gegen fie war. Caffai vertrieb die Römer und 
forderte zugleich ven Ubie auf, fi ihm zu unterwerfen und Tribut zu zahlen. 
Allein ver folge Herrſcher von Tigre, der 25 Jahre im Schoos des Glücks 
gefeffen Hatte, Tieß es Lieber auf eine Entfcheivung durch die Waffen ankommen, 
wurde aber (f. oben) in Semien beflegt und gefangen genommen, und verlor 
Land und Freiheit zugleih. Caſſai, zum Könige gekrönt, machte Balgadaraia, 
einen Verwandten von Rad Wolda Selaffle und von Sabagadis, zum Vice» 
fönig von Tigre, auch ftellte er die Würde des Baharnagafch (Beherrſcher 
der Meeresküfte) ") in Diran wieder ber, wie er denn überhaupt den Grund- 
faß proclamirte, daß er alle erlofchenen Würden und ihre Inhaber wieder 
berftellen wolle, wie e8 vor 100 Jahren unter den Königen der Salomoni- 
ſchen Dynaftie gemwefen war. Jene Dymaftie felbft Herzuftellen, fand er nicht 
für gut, und fo ift denn eine ganz neue Diymaftie an das abeffinifche Staats— 
ruder getreten. Die alte wurde befanntlich von Menelek hergeleitet, der ein 
Sohn der Königin von Arabien, den fie mit Salomo bei ihrem Befuche in 
Serufalem erzeugte, gewefen fein fol. 

Theodoros ift ein großer Breund der Europäer und hat mehrere in ſei— 
nem Dienft, 3. B. den Engländer John Bel, ver fein Adjutant ift (einft 
Lieutenant in der inbifchen Marine, ©.) Ein Deutfcher (aus Anhalt:Deffau), 
Namens Sander, bevient die zwei dem bie abgenonmmenen Kanonen. Herr 
Schimper, der badenfche Botanift, Hat Fein Amt erhalten, weil er fich zu ſtark 
mit Ubié eingelaffen und die Römer, zu deren Glauben er vom Proteftantis- 
mus abgefallen war, zn fehr begünftigt hatte; jet Hält er fich jedoch an bie 
abeffinifche Kirche und hat vom Abuna etwas Land in feiner ihm von Ubie 
gegebenen Provinz Antivfcho erhalten. 

Der König ift von mittler Größe, hat eine ſchwarzbraune Geftchtöfarbe, 
ift fehr ruhig und freundlich in feinem Benehmen, und befitt eine ſcharfe Ur— 
theilöfraft. Alle militairifchen Operationen leitet er felbft, und Hat fich durch 
perfönlichen Muth oft ausgezeichnet. Er ift fehr freigebig gegen die Armen 

') Bon dem Baharnagafch hatten aber noch alle neueren Reifenden gefprochen. 


Wenigſtens eriftirte die Würde im Beginn der 40r Jahre (Ferret et Galinier I, 
398 — 401; Lefehvre, Voy. I, 134). G. 
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und handhabt die Juftiz auf eine fehr rühmliche Weiſe. Ich felbft war Zeuge, 
wie fchon Nachts 2 Uhr Schaaren von Befchwerve führenden Leuten aus 
allen Theilen Abefjiniens das Fönigliche Lager umftanden, und „Dſchan hoi! 
Dſchan hoi! (o Majeftät! o Majeſtät!)“ riefen. Ich glaube, Fein König in 
der Welt thut e8 ibm im dieſer Beziehung gleich, und ich mußte mich nur 
wundern, wie er es bei einer folchen angeftrengten Thätigfeit bei Tag und 
Nacht, in Sachen des Kriegs ſowohl, wie des Friedens, aushalten kann. Die 
Abeffinier haben ihn aber auch bereitd fo lieb, daß fie ihn mit dem König . 
David im alten Bunde vergleichen, und fie glauben, daß die alte Weiffagung, 
wonach ein König Theodorus fonımen und Abeffinien groß und glücklich machen, 
auch Mecca und Medina zerftören werde, ſich zu erfüllen anfange. 

Der König ift aus der Provinz Kuara gebürtig, welche im Welten des 
Zana-See's am blauen Fluffe liegt, und im welcher eine eigene, von ber 
äthiopifchen verſchiedene Sprache geredet wird. Dies ift die Sprache, welche 
auch die Juden (Falaſha), ſowie die heidniſchen Kamanten bei Gondar und 
Wechne reden, wie ich mich durch Sprachproben überzeugt habe. 

Nachdem wir unfere Sache bei dem König und Abuna zu unferer Zus 
frievenheit ausgerichtet hatten, Tehrten wir nach Gondar zurüd, und traten 
am 2. Mai unfere Rückreiſe nach Cairo an, und zwar nicht in Öftlicher Rich⸗ 
tung nach dem rothen Meere zu, fondern wegtlich über Dembea, Tichelga (mo 
wir am Guang=Bluffe Steinfohlen entdeckten) nach Wechne, Matamma, Bela 
und Gennaar. 

Die Provinzen Wechne und Matamma bilden bie wmeftliche Grenze von 
Habefch ). Was weiter weftlich Tiegt, gehört der ägpptifchen Regierung unter 
Said Paſcha. In Wechne beginnt eigentlich das Tiefland, das fich bis an 
den blauen Fluß Hin erftredft und außerordentlich Heiß ift, daher wir große 
Noth Hatten, zumal da wir unmittelbar vor der Regenzeit reiften, wo nur 
bie und da Waffer zu finden iſt. Bon Wechne, das nur 3 Tagereifen weft: 
lich von Gondar liegt, gebt eine gute Kameelftraße bi8 Sennaar und Char— 
tum, was den Berfehr ſehr erleichtert. In Wechne und Matanıma wird fehr 
viel Baummolle gezogen; auch Kaffee kommt von Gaffa und Gnarea auf dies 
fer Straße nach Sennaar und Chartum, Wir brauchten 25 Tage von Gon- 
dar bis Sennaar, und wurden überall von den ägyptiſchen Behörden fehr 
freundlich behandelt. Der Weg ift ganz ficher, aber ſehr befchwerlich und zu 
gewiffen Zeiten durch Fieber gefährdet. 

Mir fahen die Flüffe Atbara, Rahat und Denver, an deren Ufern eigent- 
lich die Leute während der heißen Jahreszeit wohnen müſſen. Am Rahat 
giebt es viele Elephanten und Löwen. Es findet fich zwiſchen Abeffinien und 
Sennaar feine Sanbwüfte, fondern nur eine holz» und gradreiche Wildniß. 


1) Krapfs Rückreiſe hat deshalb ein Hohes geographifches Intereffe, weil fle durch 
das noch nie von Guropäern betretene Rand der Giundjaren (Gondjaren Ruffeggers), zu 
dem Wechne (Duecheni) und Matamma (Metumma) gehören (Lefebvre III, 61), ging. ©. 
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Da wir in Sennaar’(wo wir etwa 50 Eoptifche Chriften trafen, welche 
einen Mifftonar verlangen) fein Boot fanden, fo mußten wir zu Rand auf 
Kameelen unfere Reife nach Chartum fortfegen. Die Site (nebft dem Sa— 
mum) war fürchterlich, und bei Wad Medina war ed, wo ich einen Schlag 
meiner Gebirnnerven erfuhr, der mir das Fieber brachte. Es war ein Glüd, 
daß ich noch Chartum (am Zufammenfluffe ded blauen und weißen Nils) 
erreichte, wofelbft ich freundliche Aufnahme im öfterreichifchen Gonfulate fand 
und einen franzöftichen Arzt zu Mathe ziehen Eonnte. 

Wir befuchten in Chartum auch die römifchen Mifjionare, die meiftens 
Deutfche find, und die und viele Gefälligfeiten erwiefen *). Sie haben eine 
Schule von 35 Knaben, die fie meift aus der Sclaverei Iosgefauft haben, 
und Die aus verfchiedenen Stämmen von Gentral=- Afrika find. Chartum ift 
der Mittelpunft für ihre Mifftonen am weißen Fluſſe, wo fie im Bari⸗Lande 
(4° nördl. Br.), fowie unter den Kiks (7° nördl. Br.) Stationen angelegt 
haben, und mit der Zeit den Quellen des weißen Fluſſes nahe kommen wer— 
den. Diefe Mifflonen werden von dem Marien» Berein in Wien geleitet und 
unterftüßt. In Chartum haben fie aber bereits 10 Mifjionare begraben 
müffen, denn das dortige Klima ift ein mörberifches. 

Don Chartum reiften wir zu Waffer nach Berber und von dort zu 
Land nach Abu Hamed, von wo wir die nubifche Wüfte Atmor durchreiften, 
bis wir (15 Tagereifen von Berber) bei Korosfo wieder den Nil erreichten, 
und dann auf einem Boote nach Affuan und von dort auf einem anderen 
Boote nach Cairo fegelten. .... 2. Krapf. 


Miscefllen. 


Ueber eine neue Wafferpflanze (Anacharis Alsinastrum Bab.) 
in England, die „Waſſerpeſt“ genannt. 


Die kurze Gefchichte diefer merkwürdigen, auf europäifchem Boden erft 
vor Kurzem erfchienenen Pflanze, welche in dem mittleren England in einem 
Jahrzehnt eine folche Verbreitung gewonnen hat, daß ſie der Schifffahrt und 
allen Unternehmungen, die in und auf dem Waſſer vollzogen werben, in den 
Kanälen und Eleineren Flüſſen Höchft ftörend und hinderlich ift, bietet in mehr 


") Ueber die Fatholifchen Mifftonen in Chartfum und am oberen weißen Mil 
unter P. Knoblechers Leitung geben die auch geographifch fehr reichhaltigen Jahres— 
berichte des Mariens Vereins T—IV (1851 — 1855), fowie die tproler Scüßenzei- 
tung ausführlich Nachricht. Krapfs Beſuch und Krankheit in Charthum erwähnt ein 
DM des Miflionare P. I. Goſtner von dort 4. d. 7. Auguft 1855 in der Schüßen- 
zeitung. ®. 
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als einer Beziehung Imtereffantes dar. Wahrfcheinlich it fie fchon um das 
Jahr 1836 von einem Gärtner John New in einem Teich bei Warringtown 
in Irland unmittelbar nach der Auspflanzung einiger exotiſcher Waſſergewächſe 
gefunden worden; fie vermehrte fih in dem Teiche noch in demfelben Som— 
mer fo, daß ed nöthig war, ihn einige Male davon zu reinigen (Ann. and 
Mag. hist. nat. 1854. XII, p. 340). Mit botanischen Bewußtfein wurde 
fie jedoch zuerft von Dr. Johnfton am 3. Auguft 1842 (Marshall: The 
new waterweed Anacharis Alsinastrum, 1852, p. 4) oder ſchon 1841 
(Hooker and Arnott, Brit. FL 1850, p. 412) in vem See von Dunjes 
Gaftle in Berwickſhire in Schottland gefammelt und an Babingten geichidt; 
aber es fehlte die Blüthe, und die Pflanze wurbe deshalb nicht beichrieben, 
Faſt um viefelbe Zeit, als fie in Berwickſhire in Schottland entdeckt wurde, 
ungefähr um 1842, ift fie auch in Irland von David Moore in einem. Teiche 
des Gariend von Iaac M. D’Dlier in Booterötown bei Dublin gefunden 
und son da nach dem botanifchen Garten in Dublin verpflanzt worden (Ann, 
and Mag. of nat. hist. 1854. XIV, p. 310). Im Jahre 1847 wurde ‚bie 
Pflanze wieder meit entfernt von den erfien irländifchen und fchottifchen Funds 
orten bon einer Miß Mary Kirby im mittleren England in Leiceſterſhire und 
zwar in Teichen bei Market Harborough in blühenden weiblichen Exemplaren, 
dann im nächiten Jahre 1848 von Babington (Aun. and Mag. of nat. hist, 
1848, p. 81 ff.) angetroffen, durch ven letzten befchrieben und Anacharis 
Alsinastrum benannt, endlich ward fie noch einmal um dieſelbe Zeit in 
Hampfbire in einem Teich bei Leigh Vark in der Nähe Chichefters gefunden 
(Babington 1. c. p. 84), ſowie dies auch durch ihren erſten Entveder Dr. 
Johnſton im Jahre 1848 in der Nähe des See's von Dunſe-Caſtle in einem 
Nebenfluffe des Tweed, dem Whiteadder, gefchab (Marshall 1. c. p. 5). Fer— 
ner traf man fte in demſelben Jahre in ungebheurer Menge in dem Kleinen 
Fluffe Lene in Nottinghamfhire (Marshall 1. c. p. 5). 

Von nun an beginnt die Pflanze, fortgeführt durch den Waſſerlauf in 
dem zufammenhängenvden Fluß- und Kanal-Syſtem des mittleren Englands, 
fich Hier faft überall Hin zu verbreiten. Nur felten ift fie durch Menſchen— 
band verpflanzgt worden, Im November 1849 wurde fie in großer Menge 
in einem Kanal in Nortbbampibire gefunden (Marshall 1. e. p. 5). Im Aus 
guft veffelben Jahres traf fie Edwin Brown fehr reichlich in Derbyfhire und 
Strafforvihire im Trent und in einem Kanal bei Burton= upon=Trent (Mar- 
shall 1. ec. p. 6). 1850 wurde fie in Warwickſhire an einigen Orten, 1851 
in Gambrivgefbire in. dem, Gane und Ouſe (Marshall l. c. p. 6), 1854 in 
Oxfordſhire bei Orford (Gard. Chron. 1854, p. 406) gefunden. Bei Erin: 
burgh erfcheint fie in einem Teiche des botanifchen. Gartens („not planted 
there“, Hooker and Arnott1:), und bei Cork: im ſüdlichen Irland (Gard. 
Chrön. 1854, p. 600) Nach Cambridgeſhire iſt die Pflanze durch; Babing⸗ 
ton gekommen, der ſie im botaniſchen Garten zu Cambridge zog (Marshall 
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l. e. p. 15). Ob und wie die vier urfprünglichen Fundorte zu Warringtown, 
Berwidfhire, Booterstown und Leicefterfhire mit einander zufammenhängen, 
ift nicht zu ermitteln. An ihrem erften Fundorte in Schottland im See von 
Dunſe-Caſtle ift die Pflanze feit 1851 und 52 durch Schwäne vertilgt (Gard. 
Chron. 1854, p. 724), deren Zucht daher angerathen wurde, um ſie auszu—⸗ 
rötten; allein im Irent, bei Burton=upon = Trent, baben Schwäne. nicht vers 
meocht, ihr ein Ende zu machen. Die Pflanze ift jetzt eine große Plage für 
alle Binnengewäfler Englands, befonvers des mittleren, indem ſie Schifffahrt, 
Deffnen und Schließen der Schleufen, Fifcherei und Schwimmen flört,. ja fo: 
gar durch ihre ungeheure Menge den Abfluß des Waſſers hindert und dieſes 
aufftaut. Es ift vorgefommen, daß die Pflanze erft tonnenweiſe fortgeichafft 
werden mußte, damit Fahrzeuge in die Docks der Binnengewäffer gebracht wers 
den konnten, oder daß die Schiffe durch Pferde weiter gezogen werben mußten, 
weil Anacharis Alsinastrum das Waffer unfahrbar machte, 1852 fland dad 
Waſſer in dem Cam unterhalb Cambrivge 1 Buß höher, als fonft, obgleich 
in einem benachbarten Kanale, in welchem die Pflanze fich noch nicht verbreitet 
hatte, das Waffer 1 Buß niedriger, ald früher, war; man ſchrieb wenigitend 
die Hälfte jenes hohen Waflerftandes im Cam der Aufftauung zu, welche die 
Anacharis verurfacht hatte. Mit Hecht führt fie den Namen „Wafferpeft”, 
der ihr beigelegt worben ift. Bisher find in Großbritannien nur weibliche 
Pflanzen gefunden worden, und vie fehnelle Verbreitung und ungeheure Ver— 
mehrung Bat ohne allen Samen blos durch Das Kraut flattgefunden, welches 
felten wurzelt, meift ſchwimmt und ſchwimmend neue Sprofien bildet, die leicht 
von der Mutterpflanze durch irgend welche mechanifche Kraft, Bewegung ber 
Mellen, Ruderſchläge ıc. gelöft, als felbititändige Pflanzen weiter ſchwimmen. 
Eine fo fchnelle und maflenhafte Vermehrung blos durch Sproffenbilvung, 
wie bei der Anacharis Alsinastrum, ijt wohl ohne Beifpiel in der Geſchichte 
der Pflanzen. 

Mahrfcheinlich ftammt Anacharis Alsinastrum aus Nord» Amerika und 
ift vielleicht Anacharis Nuttallii Pleuph., obgleich fich bei unferer geringen 
Kenntniß der verwandten norbamerifanifchen Pflanzen die Identität nicht mit 
Sicherheit ausfprechen läßt. Darüber, wie Anach. Alsinastr. nach Groß— 
britannien gekommen ift, herrfihen nur Vermuthungen. 

N. Caspary. 


Baumwollenceultur in Indien. 


Die Indian News geben intereffante Data über die Wichtigkeit des engli= 
ſchen Handels mit indifcher Baumwolle und über die DVerlufte, welche ver 
englifche Handel dadurch erlitt, daß die oftindifche Compagnie die früheren 
Verkehrsmittel fo verfallen Tief. Die 150 Millionen Einwohner Indiens in 
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runder Summe kleiden fich mehr oder minder in Baumwolle, und General 
Briggs rechnet auf jedes Individuum 24 Pfund rohes Material, mas allein. 
einen Bedarf von 375 Millionen Pfund Baumwolle für. die indifche Bevölz 
ferung im Jahre ausmacht, Würde diefed Material nun ausgeführt, und auf 
den Webeftühlen Manchefters verarbeitet, welch einen Impuls würde dies dem 
englifchen Handel geben, und wie viel beffer würben die Einwohner Indiens 
gekleidet fein, meint der Engländer, und welches nette Sümmchen, jegen wir 
hinzu, würde John Bull dabei in die Taſche ftedden! Die rohe Baumwolle 
fann aber nicht ausgeführt werden, weil feine Wege dazu vorhanden jind, 
fein Flußverkehr zu den Häfen ftattfindet. Die oftindifche Compagnie dachte 
nur an Kanäle, das invifche Geld in ihre Tafchen zu leiten, ließ vie Flüſſe 
verfchlammen, die Wege verfallen, und ver fromme Engländer in Manchefter 
feufzt, daß feine Webftühle dem Indier nicht beffere Kleidung liefern. Nun 
wird Baumwolle in Indien aber noch zu vielen anderen Dingen, 3. B. zu 
Betten, Kiffen, Teppichen, VBorbängen u. ſ. w. gebraucht, fo daß der ganze 
Bedarf wohl 750 Millionen Pfund beträgt, wogegen Amerika's Produstion 
nur unbebeutend ift. 

Eine andere bemerfenswertbe Beobachtung ift, daß je mehr man vom 
Aequator fich entfernt, alfo je gefunder das Klima für die europäiſche Eon= 
ftitution ift, deito größer auch der Baumwollen- Ertrag wird. Wenn im Ge— 
biete von Madras der Aere nur 70 Pfo. giebt, Liefert er in Guzerate 107, 
und unter dem 27. Grade nörpl. Breite 325— 670 Pfund, was doppelt jo 
viel, ald ver Ertrag der Baummvollenfelver in New Orleans iſt. Es fehlen 
ftatiftifche Angaben über den Baumwollen Ertrag in Dekhan, aber da bei 
der Höhe des Tafellandes fih das Klima dem des aufertropifchen Indiens 
nähert, fo dürfte wohl auch der Baumwollen- Ertrag in gleichem Verhaͤltniß 
ſtehen. Das neu erworbene Berar (20° 15’ — 21° 40’ nördl. Br., 76° 
— 78° 2’ 2., 8500 — 9000 engl. OM.), fürzlih vom Nizam zur Unter: 
haltung des Nizam⸗ Contingents abgetreten, liefert die fchönfte Baummolle in 
Menge und fann mit der Zeit unter britifcher Leitung mit Amerifa zur Ver⸗ 
forgung der britifchen Märkte mit Baumwolle in Goncurrenz treten, wenn 
eine Eiſenbahn erſt die Baummollen» Diftriete mit dem Hafen von Bombay 
verbindet. Aber ſchon jegt nimmt der Unternehmungsgeift in Indien zu und 
fängt an, die reichen Schäge, die im Lande noch verborgen liegen, zu beben. 
Der Report ver Bombayer Handelöfammer vom Jahre 1853 —54 giebt unter 
Anderem einige Angaben über die Ausvehnung des Baumwollenbaues in Ins 
dien. In den weftlichen Beflgungen ver Compagnie waren im 3. 1853—54 
1,402,020 Aeres, und zwar 43,947 mit ausländifcher, 1,358,073 mit ein= 
heimifcher Baumwolle bebaut. Der Ertrag der ungereinigten Baumwolle war 
297,827 Candies A 784 Pfund (9776 fremde, 288,051 einheimifche), gereis 
nigt 81,906 Gand. (3255 fremde, 78,651 einheimifche). Dazu Famen noch) 
in den Schußftaaten des Welten 295,300 Cand. ungereinigte und 89,857 ges 
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reinigte Baumwolle, mit der britifchen im Betrage von 171,763 Candies, obs 
wohl viefe Zahlen lange die Wirklichkeit nicht erreichen. Im der Präfiventfchaft 
Mabrad waren im lebten Jahre 917,374 Acres, im Jahre zuvor (1852 — 53) 
876,927 Aere, und im J. 1851 —5?2 722,809 Acre mit Baumwolle bebaut. 
Man flebt die Ausdehnung des Baummollenbaues! In Scinde gaben die Baum— 
wollenfelvder 1848 — 49 27,780 Bigbad, 1849 —50 27,091 B., 1850 —51 
35,780 3. 10 Wiswas, 1851 —52 35,740 83. 12 W, Da die Baumwolle 
in Seinde auf bemäflertem Boden nach dem erften Anſchwellen des Fluſſes 
gepflanzt wird, fo ift ver Bau unabhängig vom Regenfalle, und ein großer 
Megenfafl während ver Zeit der Blüthe und Schotenanfegung zeigte fich in 
ven legten 2 bis 3 Jahren nicht nur fchäplich, ſondern fogar zerftörend für 
die Saat. Obwohl ver Anbau fich ausdehnte, war der Ertrag doch nicht 
lohnend für den Anbauer, und bei feinem Anbau mußte in ven leßten Jah— 
ren fo viel Steuerermäßigung bewilligt werben, Es wurden kleine Quanti— 
täten fremden Baummollen »Samend zum Berfuche dorthin gefchiekt, vie aber 
zu fpät anfamen; auch fand man, daß ver geringite Regenfall bei dem erften 
Hervortreten aus dem Boden oder zur Blüthezeit die Pflanze vernichiete, wäh— 
rend die einheimische Pflanze dem widerſtand. Aegyptiſche Saat, im Mai ges 
fäet, wuchs üppig, befam aber feine Schoten zur Zeit, wo die einheimische 
Pflanze Schoten hat. Man meint, die Pflanze müfle im Bebruar gefäet wer: 
den, um vor dem Falten Wetter zu reifen, New » Orleans» Samen hält man 
für befler geeignet, doch find die Verſuche noch nicht genügend. 


J. J. Plath. 


Eine neue ägyptiſche Expedition zur Entdeckung der Nilquellen. 


Zu allen Zeiten galt Aegypten mit Recht als dasjenige Land, von dem 
aus die Nilquellen ſich am leichteſten würden erreichen laſſen, und fo finden 
wir auch wiederholt von den Zeiten des Alterthums an, daß die Regie— 
rungen in Aegypten an den Beſtrebungen, dieſes Problem zu löſen, Antheil 
genommen haben. Im Laufe unſeres Jahrhunderts geſchah dies bekanntlich 
zwei Male, indem Mehemed Ali, der frühere Beherrſcher des Landes, bei 
feiner Rückkehr aus Faſſokl und den goldreichen Ländern am oberen weißen 
Nil im Jahre 1839 die Ausführung einer Erpedition auf dem Strome zur 
Entdeckung feine oberen Laufed und feiner Quellen anordnete. Die erfte 
Erpedition fand in den Jahren 1839 und 1840 ftatt, eine zweite folgte ihr 
im Jahre 1841; aber beide erreichten ihr Ziel nicht vollftändig, indem jene 
nur bis zum 5° 17’, die fpätere nur big zum 4° 43’ nördl. Br., wo Stront«- 
fchnellen und die Seichtigkeit des Fluſſes die Weiterfahrt hinderten, gelangte. 
Bon den Endpunkten der Blußfahrt aus zu Lande weiter vorzubringen, feheint 
nicht für angemeffen befunden worden zu fein. Eine britte Expedition, welche 
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Mehemed Ali bald darauf abgeben Iaffen wollte, Fam nicht zu Stande, und 
fo ift auch bis in die neuefte Zeit nichtd der Art von der äghptiſchen Megie— 
rung gefcheben, obgleich diefelbe jeit ihren früheren Unternehmungen, wodurch 
man die Fahrt auf dem oberen weißen Nil erft Fennen lernte, alljährlich Bahr: 
zeuge den Strom aufwärts jendet und mit den Eingeborenen einen höchſt ges 
winnreichen Elfenbeinbanvdel betreiben läßt, jo daß fie wirklich am erften im 
Stande ift, die Srage über die Lage der Nilguellen zum Abſchluß zu bringen. 
Aber erit jetzt nimmt die ägyptifche Regierung ihre alten ‘Pläne wieder. auf, 
indem nach einem durch Den Constitutionel mitgetbeilten Schreiben aus 
Alerandria vom 22, Bebruar d. 3. ver Statthalter von Aeghpten Said Pa— 
icha eine neue Erpedition nach den oberen Nilgegenden und zwar ausdrücklich 
mit dem Zwede, die Quellen des Stromes zu entdecken, abzufenden Willens 
ift. Seiner Aufforderung gemäß übernimmt der Graf Stanislas Escayrac 
de Lauture deren Leitung. Sicher iſt diefe Wahl eine fehr glückliche zu nen— 
nen, inden Escahrac de Lauture nicht allein durch feine höchſt ausgedehnten 
Reifen und feinen mebrjährigen Aufenthalt im Orient und in Nord» Aftifa 
fich eine genaue Kenntniß der Sprachen und Sitten der dortigen Bewohner 
und eine genaue Kenntniß der Verhältniffe erworben hat, fondern weil ders 
felbe auch ein Mann von großer Energie und Feſtigkeit des Willens, fcharfer 
Beobachtungsgabe und großer Titerarifcher Thätigkeit iſt, weshalb die Wiffen- 
fchaften ohne Zweifel eine reiche Ausbeute aus den Refultaten der Erpedition 
erlangen vürften, während aus ven beiden erften äghptifchen Unternehmungen 
mit Ausnahme des Berichtö von Werne und Arnaud's Karte des oberen 
Nillaufs bekanntlich nur wenige willenfchaftliche Nefultate gefloffen find und 
namentlich die Naturreiffenfchaften dabei faſt ganz leer ausgingen, da Fein 
Naturforſcher an ven Expeditionen Antbeil nahm. Graf Escayrac de Yauture 
hat feine früheren Beobachtungen nicht allein in zahlreichen Abhandlungen, von 
denen wir bier nur einige der wichtigeren erwähnen wollen, wie die über ben 
Handel im öftlichen Soudan (Bull. de la Soc. de Geogr. 1850. 3"* Ser. 
XIV, 391 —410), über Korvofän (ebend. 4”° Ser. 1851. I, 357— 373), 
über die afrifanifchen Straßen, Transportmittel und Caravanen (ebend. 4" Ser. 
1853. V, 204—239), über Barth's Beftimmung der Breite von Timbuktu 
(ebenv. 4” Ser. 1854. VII, 32—34), über den Einfluß eines zwiſchen— 
meerifchen Kanals auf ven Handel und den Einfluß des rothen Meer= Kanals 
im Beſonderen (ebend. 4"° Ser. 1855. IX, 274—297), endlich über den 
Soudan (ebend. 4” Ser. 1855. X, 89), fondern auch befonders in feinem 
ausführlichen und ungemein reichhaltigen Werfe: Le Soudan. Etudes sur 
P’Afrique au Nord de l’Equateur, son climat, ses habitants, les moeurs 
et la religion de ces derniers. Paris 1853, veröffentlicht. Da das neue 
Unternehmen ſich auch ver Theilnahme des Bruders des Vicekönigs, Halim 
Pascha, erfreut, der, um diefe entlegenen Gegenden den Wiljenichaften zu er— 
ſchließen und Givilifatton in ihnen zu verbreiten, ſich das General-Gouvernes 
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ment des Soudan erbeten Hat, und die Unternehmung die Erfahrungen der 
früheren ägyptifchen Erpebitionen, fowie die neueren des apoftolifchen Pro— 
Vicars P. I. Knoblecher aus dem Jahre 1849, ferner die von Knoblecher's 
früberem Genofjen, dem leider feitvem verftorbenen, im 3. 1850 bis in die 
Nähe des Aequatord vorgedrungenen genuefifchen Geiftlichen P. Angelo Vinco, 
nebft denen von Lefarque, Brun Rollet und Vaudey benugen fann, fo ijt 
mit Recht zu erwarten, daß durch fie endlich das große Problem ver Nils 
quellen gelöft werben wird, welches bereitö der befannte franzöftiche Forſcher 
in Abeſſinien, Ant. d'Abbadie, mit vollem Rechte das größte genannt hat, 
das von der Erdkunde jemals aufgeftellt worden ift (La question 
du Nil est la plus importante, que la Geographie ait jamais soulevee. 
Nouv. annales des voy. 1845. U, 107). 
Gumprecht. 


Mineralquellen und Vulkane in Californien. 


Bon einem durch die Natur mit ihren Gaben aller Art jo ungemein 
reich, ja faft verſchwenderiſch audgeftatteten Lande, wie Galifornien ift, ließ 
fi) mit Grund erwarten, daß demſelben Mineralwaifer nicht fehlen wür— 
den, und in der That hat die fortjchreitende Kenntniß des biefigen Binnen— 
landes bereit8 zu der Entdeckung einer ganzen Reihe verfelben geführt. Diefe 
Duellen ſcheinen in allen Gegenden des Staatd, mit allen Abftufungen ver 
Temperatur und in fehr mannigfach mineralifcher Beichaffenheit vorzufommen, 
indem man ſowohl Falte, als Iaue und heiße, und neben gewöhnlichen Salz- 
quellen noch Soda -Bitumen und namentlich viel Schwefelquellen angetroffen 
bat. Unzweifelhaft werden weitere Borfchungen viele andere Vorkomm— 
niffe derjelben Art bierfelbft kennen lehren, doch fcheint bisher feine einzige 
der bekannten Quellen Hinjichtlih ihrer Temperatur und ihrer mineralifchen 
Eigenthümlichkeiten genauer unterfucht worden zu fein, fo daß wir und vor⸗ 
läufig mit den wenigen Notizen begnügen müffen, welche und nicht natur= 
wiffenfchaftliche Berichterftatter darüber mitgetheilt haben. Einer der neueften 
dieſer Berichterftatter, ver Nord» Amerikaner Gapron, widmete 3.3. in feinem 
fehr reich ausgeftatteten Werke, welches unter dem Titel: History of Cali- 
fornia from its discovery to the present time, comprising also a full 
description of its climate, surface, soil, rivers, towns, beasts, birds, fishes, 
state of its society, agriculture, commerce, mines, mining etc. by E. S. 
Capron, Counsellor at law. 8. zu Bofton im Jahre 1854 erfchien, auch 
diefem Gegenſtande feine Aufmerkfanikeit (S. 66— 68) und erwähnte bereits 
in nicht weniger, ald 7 Diftricten (Counties) das Vorkommen folcher Quellen. 
So findet ſich zuvörberfi im Napa-Counth bei der Stadt gleiches Namens, 
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die etwa 70 engl. Meilen von ©. Francisco liegt, eine Heiße Schwefelquelle, 
veren Wafler 10 bis 15 Buß hoch aus der Seite eined Berges entquillt. 
Zugleich treten bier heiße Gafe, die ohne Zweifel auch das Emporfpringen 
des Thermalwaſſers veranlafien, mit laut zifchendem Getöfe hervor. Nächft- 
dem enthält der Diftriet noch andere Mineralquellen, deren Eigenjchaften man 
aber noch nicht Eennt. Deftlich vom Napa» Goumty und unmittelbar an den- 
felben grenzend, fowie zugleich anſtoßend an eine Abzweigung der San Frans 
cisco⸗ Bai, die Suifon=Bai, befindet fi) dad Solano⸗County, welches bei 
bem Orte Benicia, dem gegenwärtigen Sige der Megierung ded Staats Car 
lifornien, eine ftarf mit Schwefel imprägnirte Mineralquelle, und bei Val— 
lejo, hart an der genannten Bai, eine reich mit Soda (fohlenfaurem Natron) 
imprägnirte Quelle befigt. Weiter im Norden liegt das Shafta- County, wel- 
ches neben 12 waſſer- und ftarf falzreichen Quellen in 60 Meilen Entfer- 
nung von der Stadt feines Namend am Sacramentofluffe ebenfalls eine Soda—⸗ 
quelle enthält. Noch reicher an Mineralquellen, ald der Norden, ift der Sü- 
den Galiforniend. So giebt es in den -auf ber Sübfeite der Suifon- Bai, 
dem Solano- Diftriet gegenüber und zugleich öftlich vom San Franciseo gelege- 
nen Gontra Gofta-Eounty verfchievene heiße Quellen, eine Schwefel- und eine 
Iaue Salzquelle, fowie man auch in dem Los Angelos- County, einem ber 
ſüdlichſten Theile de8 Staats, eine heiße Duelle bei dem San Bernarbino- 
Rancho angetroffen Hat. Außerdem giebt es in demfelben Los Angelos = County 
eine den Indianern unter dem Namen Brea befannte Quelle, die angeblich 
2 Acres Land bedeckt, und woraus große Quantitäten yon Asphalt, welches 
bei dem Dachdecken benußgt wird, emporwallen. Nicht minder befigt dad Ma- 
ripofa=&ounty, ONO. von San Francisco, einige Mineralquellen von noch 
unbekannten Eigenschaften, und jo hat auch das Monterey- County, fühlich von 
San Francisco, an dem oberen Ende des Salinasthals mehrfache Schwefel- 
quellen. Nördlich ftößt an das Los Angelod- County der Diftriet Santa 
Barbara, in deffen ſüdweſtlichem, nahe ver Küfte gelegenen Theile bei dem 
Dorfe Santa Barbara aus dem Felfen eine Heiße Schwefelquelle mit 100° F. 
bervorbricht. Diefelbe wurde in früherer Zeit von den Eingeborenen faft 
bei allen Kranfheiten ald KHülfsmittel benugt. Endlich Hat Died County zwei 
Aaphaltquellen, die erft vor etwa 3 Jahren wenige Meilen von Santa Bar- 
bara aufgefunden worben find. 

Mit viefem Reichthum an PMineralquellen ſteht nun die geognoftifche 
Beichaffenheit ded Landes in enger Verbindung, indem Galifornien mit Ges 
fteinen erfüllt ift, bei deren Bildung höhere Temperaturen Antbeil genom= 
men haben mögen, aber noch war es nicht befannt, daß es Bier felbft 
thätige Vulkane giebt. Capron berichtet in der Hinficht (S. 69), daß die 
Erifteng von zweien derſelben mit binlänglicher Sicherheit feftgeftellt fei, und 
daß der eine diefer Vulkane fich nahe ver Farm des Eapit. Thomas Robbins 
in der Graffchaft Santa Barbara und der andere öftlich von San Francidco 
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im öftlichen Theile ded County Galaverad an dem Urfprunge des Jackſon 
Greek befinde. Trog fo genauer Beitimmungen der Xocalität diefer Vulkane 
bleibt e8 immer auffallend, daß bei ven zahlreichen Berichten, die wir in neues 
fter Zeit über Californien erhalten haben, Fein einziger diefer angeblich noch 
ihätigen Vulkane gevenft, und es bleibt deshalb in hohem Grave wünſchens— 
werth, daß Gapron’s Angaben bald einer genaueren Prüfung unterworfen 
werden möchten. Vebrigens ift das Vorkommen nicht gerade unmöglich, da 
die Öftlichen Theile der beiden ebengenannten Gountied zu den noch am wenig— 
ften gefannten Negionen ded Staats gehören. Hier wohnen nämlich in dem 
Gebirge zunächft der Grenze Inpianerftämme, die den bleichen Gefichtern 
und der Erforfchung ihres Gebiets nicht geneigt find. 
Gumprecht. 


Paſſagierverkehr auf dem zwifchenmeerischen Wege in 
Nicaragua. 


Bon den 7 verfchievenen Wegen, die man in neuerer Zeit ald bie ges 
eignetiten für ven Perſonen- und Waarentransport über den mittelamerifanis 
fchen Iſthmus vorgefchlagen bat, find bisher nur 2, ver von Panama und 
der von Nicaragua, von praftifchem Werthe geworden, indem einzig auf diefen 
jich eine Bewegung zwifchen beiden Meeren entwickelt hat. Ueber den neueren 
Perfonenverfehr auf der Panamaftrafe bis zur Vollendung der Eifenbabn 
wurde bereitd früher berichtet (Bd. V, 325). Der von Squier (Chemin 
de fer 38) nach den Zollregiftern von New» Morf mitgetheilte Nachweis über 
die Zahl der Paflagiere, welche vom 16. März 1854 bid März 1855 bie 
zweite Straße gewählt haben, erwies, daß trotzdem daß die letzte in Bequem— 
lichkeit für den Neifenden gar fehr ver Banamäftraße nachfteht, jene Zahl nur 
um + der der PanamasPaffagiere nachiteht. Betrug nämlich vie erfte Zahl, 
wie angegeben war, 30,108, fo die zweite 24,508. Der Grund diefer lebten 
verhaͤltnißmäßig hoben Zahl liegt darin, daß die Meifenden bei der Nicaragua 
Paſſage 1 bis 2 Tage Zeit gegen die Panamä= Route gewinnen. 

Gumprecht. 


Die Unterſuchung des Saladoſtromes in Süd-Amerika. 


Wenn früher in dieſer Zeitſchrift der Ausſpruch gethan wurde (Br. V, 
©. 488), daß etwa ſeit 10 Jahren bei den drei größten handeltreibenden 
Nationen der Erve, den Engländern, Branzofen und Nord» Amerikanern, 
ein wahrer Wetteifer ftattfinde, die hydrographiſchen Verbältniffe des conti« 
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nientalen Süd⸗-Amerika zu erforfchen und mit Hülfe dieſer Kenniniß fich be— 
queme Handelöwege nach dem Innern zu eröffnen, fo Hat die neuefte Zeit ein 
abermaliges Beifpiel für die Richtigkeit des Ausſpruchs geliefert, indem es 
den Nord Amerikanern im Herbſte des vorigen Jahres gelungen ift, einen 
bisher nur Außerft unvollfommen befannten Strom Süd-Amerika's, den Rio 
Salado, einen der großen Zuflüffe des Parana, welcher die zu dem Staaten- 
bunde von Buenos Ayres gehörenden Staaten Salta, Tucuman, Santiago 
und Santa FE durchzieht, ehe er fich in den Parana ergießt, mit Dampfern 
zu befahren umd dadurch die Möglichkeit einer Flußſchifffahrt bis in das Ins 
nerfte Süd» Amerika’3, ja faft bis an den Buß der bolivifchen Cordilleren 
zu erweifen, nachdem Jahrhunderte hindurch niemals daran gedacht worden 
war, diefe von der Natur angewiefene große Waflerftraße zu benugen. Der 
folgende von dem New⸗-NYorker Wochenblatte Weekly Herald vom 6. Fe— 
bruar d. 3. gelieferte und und von dem K. brajilianifchen General= Eonful 
Herrn Sturz gütigft mitgetheilte intereffante Bericht des Lieut. Thomas ©. 
Page über feine mit dem Dampfer der Vereinigten Staaten Waterwitch unter- 
nommene Befahrung des Rio Salado giebt hierüber Auffchluß. Mit ver Eröff- 
nung diefer Flußfahrt ift alfo ein neuer großer Schritt gefchehen, die überaus 
fruchtbaren und gefunden Binnenländer Süd-Amerika's für den Welthandel 
zu eröffnen, indem von nun der Zugang nicht allein zu den genannten Staa= 
ten, fondern auch zu dem an Mineralproducten überreichen, von der Commu— 
nication mit dem Meere aber bisher faft bermetifch abgefchloffen geweſenen 
Bolivia erleichtert werben wird. Welchen Werth ver Iektgenannte Staat auf 
die Befahrung der Ströme des centralen Süd-Amerifa Iegt, haben wir be— 
reitd früher erwähnt (II, 40). Erweiſt die Befahrung des Rio Salabo 
auch nicht unmittelbar die Möglichkeit. einer Tünftigen Wafferftrafe aus Bo— 
livia bis zu dem atlantifchen Ocean, fo dürfte durch die Entdeckung der Sa— 
lado⸗Waſſerſtraße die Ausfuhr ver Producte Sud-Bolivia's doch unendlich er= 
leichtert werben, während Bolivia bis jet gezwungen war, diefelben faft aus» 
fchlieglich nach dem einzigen ihm zugehörenden Hafen von Gobija am ftillen 
Deean zu verführen. Die Dampffchifffahrt auf dem Rio Salavo ift übrigens 
ein neuer Beweis, welch mächtige Unterftügung Wiflenfchaft und Verkehr in 
diefem Hülfsmittel befigen, und fo waren die legten beiden Jahre überhaupt 
reih an Erfahrungen der Art, indem durch Dampfer es gelang, auf dem 
Quorra und Benud in da® Innere Afrika's vorzudringen (Zeitfchr. IV, 258 
— 260), und einen großen Theil des centralen Afiend auf dem Amuͤr bis 
zur fibirifchen Grenze zu durchfahren (V, 356), forwie auch Dampfer auf 
dem großen Murrayftrome 450 engl. Meilen weit in das Binnenland Au— 
ftraliend eindrangen. In Vorder⸗Indien begann theils erft die Dampffchiff- 
fahrt in den legten beiden Jahren auf vielen Strömen, theild erlangte fie auch 
eine fteigende Entwicelung, und fo ift gleiches in Hinter «Indien auf dem Brab- 
maputra (VI, 178), vem Irawaddi und dem mächtigen Gambopjaftrome ges 
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icheben; aber noch find nicht alle Wege für Dampfichiffe eröffnet worben, 
und namentlich dürfte die längft beabjichtigte Befahrung des Dſchub⸗ (Jub-) 
Stromes auf der Oftfeite Afrika's und vor Allem die Befahrung des präch- 
tigen und gefunden Gabenftromes auf der Weftfeite Afrika's unzweifelhaft 
zu einer Reihe ver mwichtigften Refultate für die Kunde der centralen Regio—⸗ 
nen dieſes Continents führen. 

Gumprecht. 


Lieut. T. S. Page's Bericht ift nun im Audzuge folgender: 


„Ich beehre mich, zu berichten, daß ich Durch die wirffame Unterftügung 
des Lieut. Mardoe in den Stand gefeßt worben bin, eine weitere Unterſuchung 
des Rio Salado auszuführen, veffelben Stromes, ven ich von Santa Fe aus 
im legten Auguftmonat auf dem Fleinen Dampfer Derba hinaufgefahren war. 
Durch diefe Unterfuchung ift die Schiffbarfeit des Fluſſes auf eine Entfernung 
von 800 engl. Meilen völlig feitgeftellt. So befremdend es erfcheinen mag, 
fo ift e8 dennoch Thatfache, daß der Mio Salado Jahrhunderte lang durch 
dad Land gefloffen ift, ohne daß die fpanifche Bevölferung gewußt bat, daß 
er fchiffbar fei. Die jebige Erpebition lief zuerft in deffen Einmündung ein, 
und fchiffte venfelben einige Hundert Meilen aufwärts; nunmehr aber ift ver 
Fluß durch die Erpedition von einem ungefähr 800 engl. Meilen aufwärts 
von feiner Mündung angenommenen Punfte bis einige Meilen oberhalb des 
Punktes, bis zu welchem die Derba vorgedrungen war, unterfucht worden. 
Man war weder auf Sanpbänfe, noch auf Klippen und Riffe geitoßen, und 
das einzige Hinderniß ber Dampfichifffahrt beftand in einigen gefallenen und 
überhängenden Bäumen und in einem jedoch nur in geringen Mengen vor— 
kommenden Waſſergewächs, Tortofo genannt, was fich alles Ieicht und in 
kurzer Zeit befeitigen Tiefe. Auch zeigen fich dieſe Hemmniſſe erft eima in 
einer Entfernung von 600 Meilen von der Einmündung. Der bis vahin 
unterfuchte Theil des Fluſſes durchfließt ein ſchönes und fruchtbares Land, 
das für Weizen, Korn, Tabaf, Reis, felbft Zuckerrohr wohl geeignet ift, und 
zur Weide für Rindvieh, Pferde und Maulthiere nicht beſſer fein Fann. 

Die Feftitellung der Thatfache, daß der Rio Salado ſchiffbar ift, fcheint 
in den Einwohnern dieſes Landestheild den Gedanfen erwedt zu haben, daß 
für den Wohlftand ihres Landes nun eine neue Aera gekommen fei. Die Ber 
fchiffung wird den Provinzen Salta, Tucuman, Gatamarca, La Rioja, San 
tiago und einem großen Theile von Cordova und Santa Fe ald ein beque= 
mer Kanal dienen, um ihre Erzeugniffe zu Marfte zu bringen, die fie jeßt 
auf einer Art Karren (carretas) 300 bis 900 Meilen weit führen müſſen. 
Indem fie aus den entlegenften Provinzen und bis zu denfelben zurüd auf 
foldyen Karren ihre Waaren führen, brauchen fie dazu 9 bis 10 Monate, 
wobei dann die Koften den größten Theil des Gewinnes aufzehren. 

Nachdem ich auf diefem Fluſſe einige hundert Meilen vorgedrungen war, 
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während die überhängenden Bäume die Schifffahrt ſchwierig machten, Eonnte 
ich an ein fo langſames Vorwärtskommen feine Zeit mehr wenven, und bes 
fchloß daher, den Reſt der zu unterfuchenden Strede zu Pferde zu machen. 
Somie ich das Boot verlaffen hatte, warn ich bald inne, daß wir eigentlich 
mur ungefähr 3 Meilen auf dem Fluſſe weiter gefommen wären, bis dahin, 
wo unfer Vorbringen noch mehr behindert worben fein würde; und ich hatte 
bier den Theil tes Landes erreicht, wo der Fluß eine offene Ebene durchzieht, 
auf welcher jeder fernere Theil dveffelben zu erfennen ift. Sch ritt zu ver— 
fhiedenen Malen durch ven Fluß, fo daß ich auch feine Tiefe Fennen lernte. 
Der Charakter ver Gegend, welche er durchfließt, Täßt die Bermuthung von 
Behinderungen der Schifffahrt durch Sanpbänfe, Klippen, Riffe u. dgl, nicht 
zu; ja die Gleichförmigfeit an Breite und Tiefe von dem Punfte an, wo ich 
das Boot verließ, giebt ihm das Anfehen eined Fünftlichen Kanals. 

Ich Fam erft vor zwei Tagen wieder in Santiago an und beabfichtige, 
morgen weiter nach Salta zu geben, auf welchem Wege ich die Hinterfte 
Strecke des Salado kennen Iernen werde, um mich über deſſen Schiffbarkeit 
noch oberhalb des Punktes, wo ich wieder das Boot beftieg, zu vergemiffern. * 


Sitzung der Berliner Gefellfhaft für Erdkunde 
am 2. Bebruar 1856, 


Herr Kiepert fprach über die neue, Durch die Wiener Friedensprälimi— 
narien vom 1. Februar d. 3. angenommene Grenzlinie, welche, von Khotin 
bis zu dem Saſſik-See ziehend, Beflarabien gegen die Moldau begrenzen 
fol. Den officiellen Beftimmungen gemäß fol diefe Grenze einer Gebirgs- 
linie folgen, melde, wie der Vortragende nachwies, gar nicht vorhanden -ift 
und fih nur irrthümlicher Weife auf gemiffen Karten findet, welche Waffer- 
ſcheiden mit Gebirgäfetten verwechſeln. Außerdem zeigte der Vortragenve eine 
große Kartenffizze des daco=romanifchen Sprachftammes vor, auf welcher die 
Wohnſitze der Magyaren und Szefler, ver Slaven, der Walachen oder Daco— 
Romanen, desgleichen die deutfchen und bulgarifchen Colonien durch Farben 
anfchaulich gemacht waren, und aus welcher fich ergab, daß die oben erwähnte 
Grenzlinie auch den ethnographiſchen Verhältniffen nicht entfpricht, indem fie 
die Völfer und Sprachen nicht minder, ald die Länder, zerfchneibet. Herr 
Ritter teilte einen Brief des Miffionard Krapf an einen Freund über Abefs 
finiens Zuftände in der Gegenwart mit (f. bier ©. 350). Herr Heifing voll 
endete feinen in einer früheren Situng begonnenen Vortrag über Leichardt's 
und einiger anderen unternehmenden Männer neuefte Reifen in Auftralien. 
Er verweilte beſonders bei Sturt's Fühner Reife und befprach die von Leis 
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chardt aufgeftellte und von Sturt unterftügte Hypotheſe, daß der Often und 
Weſten des auftralifchen Gontinents längft exiftirte, ald die Mitte deſſelben 
noch vom Meere bedeckt war. Der Torrend=» See fei ald ein Ueberreſt jenes 
Meeres anzufehen. Leichardt unternahm feine lebte Reife von Victoria nach 
dem Schwanenfluffe oder event. nach der Nordweſt-Küſte im Jahre 1847, 
Sein legter Brief an feine Freunde in Sioney ift vom 3. April 1848, ſeitdem 
bat man aber jede Spur von ibm verloren. Cine Erpedition, um den Vers 
chollenen aufzufuchen, wird gegenwärtig auf Koften der Regierung audge- 
rüftet. — Als Gefchenfe für die Gefellichaft waren eingegangen: Nr. 1 bie 
30) 30 verſchiedene Werke und Schriften von ver Smithsonian Institution, 
welche größtentheils auf fchon beftehende over noch anzulegende Eifenbahnen, auf 
Kanäle oder andere geograpbifche und ftatiftifche Verhältniſſe der Vereinigten 
Staaten Bezug Haben, Außerdem überreichte Herr Nitter: 31) Mittheilungen 
über wichtige neue Erforfhungen auf dem Gefammtgebiete der Geographie von 
Dr. U. Petermann. Gotha 1855. XII. 32) Zeitichrift für allgemeine Erb- 
funde, herausgegeben von Dr. T. E. Gumprecht. Bo, VI, Heft 1. Berlin 1856. 
33) Tableaux de population, de culture, de commerce et de naviga- 
tion. Pour l’annee 1852. Paris 1855. 34) Magnetifche und geograpbiiche 
Ortöbeftimmungen an den Küften des abriatifchen Golfes im Jahre 1854. 
Bon Karl Kreil. Mit 1 Tafel, Wien 1855. 35) Programm zu ver öffent 
lichen Prüfung, fowie zu der Entlaffung der Abiturienten von Aug. Geffers, 
Director ded Gymnaſiums. Enthält: Die Banda-Eilande. Cine geographifche 
Abhandlung von Dr. Muhlert. Göttingen 1855. 36) Demonstragäo dos 
Direitos, que tem a coroa de Portugal sobre os territorios situados na 
costa oceidental d’Afriea pelo Visconde de Santarem. Lisboa 1855. 
Herr Peters übergab als Geſchenk des Herrn Grafen Sa da Bandeira: Bol- 
letim e Annäes do Conselho Ultramarino. 17 Hefte. Februar 1854 — 
Drtober 1855. Lisboa 1854 u. 1855, und gab eine Ueberficht des Inhalts 
verjelben, der befonders für die Geographie von Südweſt-Afrika wichtig ift. 
Herr Heifing überreichte ald Gefchenk des Herrn Brof. v. Martins in Mün— 
chen deſſen Vegetationd = Anfichten, betitelt: L. Tabulae vegetationis in Bra- 
silia physiognomiam illustrantes, 1856. Zulett übergab Herr Kiepert als 
Gejchenf: Carte generale orographique et hydrographique de l’Europe 
par le General Baron Sorriot de L’host. Vienne 1816. Endlich war 
ein Bericht über die Stiftung einer geographifchen Gefellfihaft in Wien und 
ein zweiter Über die erite Verſammlung verfelben am 5. Januar 1856 ein- 
gelaufen. 








IX. 


Der Muata Cazembe und die Voͤlkerſtaͤmme der 
Maravis, Chevas, Muizas, Muembas, Lundas und 
andere von Sid- Afrika. 


Tagebuch der portugiefifchen Expedition unter dem Commando des Majors 
Monteiro, ausgeführt in den Jahren 1831 und 1832, redigirt von dem 
Major Gamitto, zmeiten Commandanten der Erpedition. 501 S. 8. Mit 
einer Karte und 19 colorirten Abbildungen. Liſſabon. 1854. 
Im Auszuge mitgetheilt von W. Peters. 


(Schluß.) 





VI. Ueber die Muizas. 


| Die Muizas, Muvizas oder Invizas find jet Hauptfächlich 
nach dem Lande der Chévas emigrirt, nachdem fie durch die Inva— 
fion der unabhängigen Muembas, Auembas oder Moluanes, 
die umter einem Häuptling Chiti-Mucuflo, d. h. großer Baum, 
ftehen, aus ihrem eigenen Lande vertrieben worden find. Das Terri- 
torium, welches fie ehemals bewohnten, grenzt nach Süden und Weften 
an die Sengas und Arobzes, nah Norden durch das Gebirge 
Ehimpire an die Cazember und nad Oſten an den Fluß Aru- 
angoa. 

Sie waren früher unter einem Oberhaupt, Mucongure, ver- 
einigt, jeßt dagegen find ihre Mambos und Fumos unabhängig. Das 
Dorf, wo ein Mambo oder Fumo wohnt, heißt die Moffumba. 

Alle fonnten fich Heiden, wie fie wollten, jedoch bedienten fie fich 
gewöhnlich, wie heutigen Tages, der Nhanda. Sie unterfcheiden fich 
hauptſaͤchlich durch große geflochtene Haarperrüden, Chinguengue, 
welche fie vermittelft eines Holzes (Muchra) feharlachroth färben. Die 
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Sclaven und auch die meiſten Weiber laſſen das Haar wachſen und 
ordnen es in Flechten (Mabanduas), welche fie mit Fett einſchmieren 
und mit dem Pulver jenes Holzes beftreuen. Ihre Hautfarbe ift roth- 
braun. Sie feilen die Vorderzähne fo zu, daß jeder Zahn in eine mittlere 
Spitze ausläuft. Außer einer jchmalen Reihe querer, von der Nafen- 
fpige bis über die Mitte der Stirn verlaufender Einfchnitte, deren Nar- 
ben wulftig Hervorfpringen, find bei ihnen feine Zeichnungen des Kör— 
vers gebräuchlich. 

Sie zerfielen in Handelsleute und Aderbauer. Die erfteren mach— 
ten ftets große Reifen und kommen noch jegt nach Zanzibar und Moſ— 
fambique, hauptfächlih mit Elfenbein '). 

Ir Naturell ift fanfter und frieplicher, ald das der anderen Ne 
ger, und fie werben leicht mit Fremden befreundet, Ihre Sitten find 
weniger barbarifch, al8 die ihrer Nachbarn. Sie opfern feine Menfchen 
bei dem Begräbniß ihrer Häuptlinge, glauben an die Eriftenz eines höch— 
ften Weſens (Pambi) und an die Seelenwanderung. Raub und Ehe: 
bruch werden bei ihnen am härteften beftraft. Obgleich fie in Bolygamie 
leben und die Weiber von ihrem Täta (Vater) faufen, haben diefelben 
den Ruf der Keufchheit. Die erſte oder oberfte Frau heißt Muäri. 

Zum Kriege werden fie durch eine große Trommel, Jmbiribire, 
gerufen. Sie bedienen fich Feiner Schilde, fondern haben nur Bogen 
mit Pfeilen und Affagaien (Spieße). 

Ihre Gefänge und Tänze begleiten fie mit einer Fleinen Trommel, 
Xinzete, welche aus einem einzigen Stüdf Holz verfertigt ift und die 
Geftalt eines großen Mörfers hat. Das Trommelfell wird aus der 
Haut einer großen Eidechfe, Muanze ?), verfertigt. 

Die Hütten (Gandas), in denen fie wohnen, find denen der 
Chévas ganz ähnlich, aber größer. Sie haben nur eine Thür (Mus 
liango). 

Wenn zwei Muizas fich begegnen und fich mit einander unterhalten 
wollen, knien fie nieder und feßen ſich auf ihre Haden, klatſchen ab— 
gewandt von einander leicht in die Hände und begleiten dieſes mit 
einem eigenthümlichen Geräufch der Lippen, welches einem ſchnell wie- 
derholten lauten Küffen ähnlich if. Dann bieten fie ſich Schnupftabak 

) Wenn fie in biefer Weiſe truppweiſe ausziehen, erwählen fie ſich einen 


Ehevinda-muculo (Haupihandelsmann). 
2) Varanus niloticus, P. 
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an und beginnen die Unterhaltung. Gehen fie nur an einander vor: 
bei, jo begrüßen fie fich durch eine Beugung der Knie und indem fie 
fih mit der Hand auf die Hüfte der von dem Begegnenden abges 
wandten Seite ſchlagen. Begegnen fie einem Mambo oder Fumo, fo 
nähern fie fich ihm, fegen ſich auf die Erde, und legen fih dann mit 
den Füßen nach ihm hin gerichtet auf Die Seite, ſchlagen fich mit der 
Rechten ſchnell und wiederholt auf die Hüfte derfelben Seite und laffen 
das erwähnte Geräufch mit den Lippen ertönen. 

Die Muizas Haben eine fo große Liebe zu ihrem engeren Bater- 
lande, daß noch jet an der Stelle früherer großer Dorfichaften einzelne 
Familien fich aufhalten, obgleich fte in fteter Lebensgefahr ſchweben. 


VI Ueber die Muembas, 


Meber die Muembas, Auembas oder Moluanes ift wenig 
befannt. Sie follen aus den Wildniffen W.N.W. vom Territorium 
des Cazembe gefommen fein undafind bis zur Bergfette Muringa 
vorgedrungen. Diefe Invafton hat angeblich im Jahre 1826 begonnen. 
Es find Nomaden, welde einem Mambo gehorchen, den fie Chiti- 
Muculo, d.h. großes Holz oder Baum, nennen. Sie leben von Raub 
und Jagd. Außer Bogen und Pfeilen find fie mit einem Beil, feltener 
mit Spießen bewaffnet. Ihre Sprade ift, der von Lunda (Meffira 
oder Meffila) ähnlich, fehr guttural. Sie treiben feinen Handel und 
find ausgezeichnet durch Treulofigfeit, Wildheit und Raubſucht. Sie 
tragen das Haar in herabhängenden Klumpen, mit Bett und rothem 
Holzpulver eingefchmiert, wie die Muizas. Sie durchbohren fich Die 
Ohrläppchen umd tragen in diefen Löchern Scheiben von Elfenbein oder 
Stüde von Rohr. Ihre Todten werben ohne Geremonien begraben. 


VII. Einzug und Aufenthalt der Erpedition in Lunda. 
10. Rovember 1831 — 20. Mai 1832. 


10. November. Es erfchienen in unferem Lager am Chimpire 
einige vom Muata abgefandte Cazember mit einem Gefchenf, wel 
ches in einer Portion trodner Mandiocawurzeln, getrocknetem Fleiſch 
und Fifch für die Leute, einem Heinen Topfe mit Honigwaben, zwei 
Leopardenfellen und einer Heinen Stange Kupfer für den Commandan- 
ten beftand. Zugleich ließ ev um eine Flinte, Pulver, Feuerfteine und 
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Trinkglaͤſer bitten. Die Exrpedition ſolle warten, bis der Muteva an- 
gelangt und die Hütten für fie in Lunda fertig feien. 

14. Nov. Bei der IUnterfuchung der Kiften, welche Steingut ents 
hielten, ergab fich, daß faft alles zerbrochen war. 

Die Träger der vom Muata verlangten Gefchenke kehrten in Be- 
gleitung einiger Cazember zurüd und brachten folgende Botjchaft mit: 
Die gegenwärtige Zeit fei verfchieden von der, in welcher fein Water 
regierte, ald andere Mozungos ) hierher kamen. Jeder Neger, der 
bei einem Diebitahl ertappt würde, werde fogleich enthauptet. Jedem 
Soldaten oder Neger, der fich mit irgend einem Weibe einlaffe, möge 
fie nun dem Muata oder einem feiner Quilölos angehören, würben 
Dhren und Gefchlechtstheile abgefeßnitten werden; die Hände würde er 
ihnen laſſen, weil fie fonft den Mozungos nicht dienen fönnten. Er 
befehle vem Muaniancita (Dolmetfcher), den Geral (Komman- 
danten) nicht mit den früheren Gebräuchen befannt zu machen, da 
ohme ihn die Mozungos viel mehr Waaren gegeben hätten; daß er 
nur ganze Stüde Tuch der feinften Sorte und Miffanga (faljche 
Perlen) in ganzen Bündeln haben wolle u. f. w. 

Einer unferer Träger behauptete, diefe Forderungen des Muata 
kamen nur daher, daß er weder Elfenbein, noch andere Gegenſtaͤnde 
zum Ankauf von Waaren vorräthig hätte, weil er die Expedition nicht 
erwartet hatte, 

15. Nov. Morgens kam der Carama (Gehülfe des Cazembe—⸗ 
Muata, welcher die Erpebition begleitete) mit einigen Trägern vom 
Muata und brachte für den Commandanten einen Elephantenzahn und 
eine Sclavin, für den zweiten Commandanten einen Sclaven, für den 
Dolmetfcher einen Selaven, für den Kaufmann Paulo und für den 
Stellvertreter des verftorbenen Montalvo je einen Heinen Elephanten- 
zahn; ferner eine Ziege, drei Küchlein, einen Korb mit trodner Mans 
bioca, eine Portion Mandiocafcheiben und gefochte, mit Honig verfegte 
Erbnüffe, einen Topf Getreivebranntwein mit Honig verfegt (Caſoilo 
genannt) und vier Stüdchen Tabak. Das Elfenbein und die Sclaven 
wären das Zeichen, wodurch der Muata die Mozungos nah Lunda 
tiefe. 


’) Der allgemeine Name für die Weißen. 
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Auf die Anfrage, ob die Erpebition am folgenden Tage reifen 
fönne, erwieberte er, daß fle erft ven Befcheid des Muata hören müfle. 

16. Nov. Diefer Beſcheid beftand in folgender VBermahnung an den 
Muaniancita: „Daß er nicht daffelbe thäte, was João Vicente da Cruz 
gethan habe, ald er (1814) mit demſelben Dolmetcher Hierher Fam, um 
Handel zu treiben, welcher, nachdem er viele Vergehen (Milandos) 
fih Hatte zu Schulden fommen laffen, fortging, ohne dafür zu bezah— 
len; Daß er von ihm, dem Muaniancita, einen Ballen Tuch verlange, 
um für die erwähnten Vergehen zu bezahlen; daß er auch verlange, 
daß der Karama (zweiter Commandant), der Torasna-Meco 
(Diener des Gouverneurs, wie Paulo Leonardo bezeichnet wurde) und 
der Cana-ampundo (wie der verftorbene Montalvo genannt wurde) 
ihm mehr Waaren fchiden möchten.” 

Hierauf wurde erwiedert, daß der Muata nach diefem Verfahren 
nicht mehr, als ein gewöhnlicher Mambo zu fein fcheine, und gefragt, ob 
dies feine Art wäre, mit den Mozungos Handel zu treiben und Freunds 
fchaft zu fchließen. Jedoch wurden noch einige Stüde Tuch mehr ab- 
gefandt und der Einzug nad Lunda auf den folgenden Tag feftge: 
ſtellt. 

17. Nov. Morgens marſchirten wir nah N. N. O., paſſirten nach 
1 Meile das Fluͤßchen Chitambo, welches A Klafter breit mit ſtag— 
nirendem Wafler nach MWeften fließt, trafen 100 Schritte weiter eine 
feine Dorffchaft in einer Gegend, die Eaföro-mulanda heißt, und 
nach ferneren 13 Meilen Feine Anftevlungen, welche zu der Stätte der 
Maramos (Maffanza — Dr. Lacerda) gehören. Dies find die 
Gräber der Muatas, welche die Cazember als geheiligte Orte vers 
ehren. 

Nun zogen die Soldaten ihre Uniform an, und indem wir ung 
nach Weften wandten, erreichten wir nach 1 Meile die Märämos, 
wo wir mit Freudengefchrei (Tunguros) empfangen wurden, indem 
die Eazember, ohne Unterfchled des Alters und Gefchlechts, haufenweiſe 
auf die Straße famen. Alle hatten den Kopf nebft dem Obertheil des 
Körpers mit Schlamm befchmiert, andere waren in größerem Staate 
mit einem weißen gipsähnlichen Pulver (Impemba) beftreut. 

Nachdem an dem von den Boten beftimmten Orte das Lager aufs 
geichlagen war, kam der Fumo Infipo, der und nah Lunda bringen 
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follte, um den Gommandanten zw bitten, daß er die Mantembos 
(Soldaten) zu den Märämos ſchicken möge. Zunft führte man uns 
zum Märämo (Grabmal) des Muata-Canhembe, welder ver 
dritte Herrfcher dieſes Reiches war, Es wurden drei Salven gefeuert, 
und darauf gab ich und der Dolmetfcher ein Geſchenk, in 2 Klafter 
Tuch, 2 Gläfern und einem kleinen Spiegel beftehend, welches vor einem 
Neger niedergelegt wurde, der, ganz mit Impemba beweißt, mit ge 
freuzten Beinen auf einem Löwenfelle vor der Außeren Pforte des Mä- 
xämo faß, und der Muine-Märämo genannt wird. Diejer- fagte, 
daß das Gefchenf zu gering fei, und verlangte noch drei Stüde Tuch 
mehr, welche ihm gegeben wurden. Darauf trat er in den Märämo 
hinein und ließ uns bald darauf folgen. Außen vor der erften Pforte 
ift ein Berg von Schädeln aufgehäuft. Sie führt in einen großen vier 
eigen, 100 Schritt breiten und eben fo langen Raum, der Durch einen 
Zaun von mit Blättern verfchlungenen Bäumen und Brählen gebildet 
wird. Diefer Plas ift aufs Außerfte gefaubert und in feiner Mitte 
fteht ein rundes, mit Rohr gedecktes Haus, vor defien Thüre. ein 
anderer Haufen von Schädeln befindlich iſt. Innerhalb dieſes großen 
Haufes befindet fich ein Fleineres, aus Bambusdecken verfertigt, ganz 
ſchmucklos mit Ausnahme der beiden bemalten Säulen, welche ald Por— 
ticus dienen. Innerhalb dieſes Häuschens, welches von cylindrifcher 
Geftalt und ganz leer war, faß der Muine-Märämo mit den Gefchen: 
fen vor fih. Nach langem Stillſchweigen und unverftändlichem Murs 
meln rief er: „Averié“ d.h. Dank, und fagte dann zu ung: „Der 
Muzimo dankt den Mozungos und dem Cazembe-Ampata, daß er fie 
hierher gebracht hat.” Nun erfolgte großes Händeflatichen des Ge 
folges und Geſchrei von „Averie”, und dann zogen wir Alle hinaus 
und nach unſerem Lager zurüd, die Cazember, nachdem fie ihre Waffen 
wieder aufgenommen, welche jte vor der Außeren Thüre abgelegt Batten, 

15. Nov. Am Morgen wurden wir aufgefordert, das Grab des 
Muata Lequeza, des vierten Herrfchers und Vaters des jeßigen, 
zu bejuchen, welcher zur Zeit des Dr. Lacerda hier regierte. Die 
Gefchenfe wurden vor dem Muine:- Märämo hingelegt, der mit 
einem rothen Stück Tuch umgürtet auf einer Löwenhaut faß. Es war 
natürlich wieder zu wenig und nachdem noch etwas hinzugefügt war, 
ging er hinein, während die drei Gewehrfalven gegeben wurden. Die: 
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fer Märämo liegt etwa 200 Schritt nördlich von dem vorigen entfernt 
und ift ähnlich wie jener, nur machten fi noch zwei Schäbel auf 
Bäumen bemerkbar, welche zwei mächtigen Mambos angehört hatten, 
Die der Lequéza befiegte. Am Grabmal waren 30 Flintenläufe als 
Trophäen aufgeftellt. Hier befand fi ein Spieler des Gmäti. 
Diefes ift ein mufifalifhes Inftrument, beftehend aus zwei großen 
eifernen Glocken, welche durch ein bogenförmiges eifernes Mittelftüc vers 
bunden find. Das legtere wird mit der linfen Hand auf den Leib ge: 
ftügt, jo daß die Gloden mit ihrer Deffnung nach oben gerichtet find, 
und vermittelft eines Stabes, defjen Ende mit einem Klumpen von Kaut- 
ſchuck (Impira) verfehen ift, werden dem Inftrumente Töne entlodt, die 
fich Außerft traurig und monoton anhören. — Die dargebrachten Ges 
fchenfe nimmt nachher der Cazembe an fich. 

Wir wollten heute nah Lunda gehen, erhielten aber Gegenbefehl, 
Nachmittags fchidte der Muata dem Commandanten eine Sclavin, wie 
es hieß, um ihm den Weg zu zeigen, und zugleich fandte er zwei Stüde 
Tuch zum Umtaufchen zurüd, weil fie zu Fein feien, 

19. Nov. Heute marfchirten wir nach Welten auf einer 40 Fuß 
breiten Straße und nach 13 Meilen machten wir nahe vor Lunda 
Halt, um in befter Ordnung in die Stadt hineinzugehen. Das meifte 
Auffehen erregte ich mit meinem Efel, einem hier ganz unbekannten 
Thiere. Bald traten wir in eine etwa 4 Meile lange Straße ein, die 
zu beiden Seiten durch 7 bis 8 Fuß hohe Zäune begrenzt wird, weldhe 
aus mit Flechtgverf verbundenen Stangen beftehen und fo vegelmäßig 
verfertigt ſind, daß fie wie Wände ausfehen. Zu beiden Seiten fieht 
man von Zeit zu Zeit Fleine offene Thüren in diefen Strohwaͤnden. 
Am Ende der Straße befindet fich eine Heine vieredige Barade, welche 
nur nach Weften zu offen ift, und in deren Mitte auf einer hölzernen 
Bafis eine roh aus Holz gefchnigte menjchliche Figur von 2 Fuß Höhe 
fteht; vor der offenen Seite liegt ein Haufen von mehr ald dreihun- 
dert Todtenfchädeln. 

Hier öffnet fih die Straße in einen großen gereinigten vieredigen, 
534 Fuß (800 Palmos) langen und 334 Fuß (500 Palmos) breiten 
Pat. Am Ende viefes Platzes erhebt ſich ein dichter und hoher vier: 
efiger Wald, an deſſen Oftfeite, gegenüber der Hütte, man eine große 
offene Pforte in einem, den Wald umgebenden, fünftlich gearbeiteten 
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Blätterzaune fieht. An der Außenfeite des Zaunes, zu beiden Seiten 
der Pforte, und an jenen befeftigt, fieht man dreißig in einer Linie 
geordnete Todtenföpfe ald Zierrath. Sobald wir auf dem Plate an- 
famen, wurben wir aufgefordert, eine Salve zu geben, was der Com: 
mandant jedoch verweigerte. Wir fchritten fchräg über den Platz, der 
von einem faft verfchütteten Graben umgeben war, und gingen dann an 
der linfen Seite des Gebüfches nach Welten, dann weiter 4 Meile nach 
Süden, wo vier fhlechte vieredige Hütten ftanden, bie für ung be- 
flimmt waren. Endlich waren wir nach einem Marfche von 300 Meis 
len angelangt! 

Die Hütten waren für die vier Weißen beftimmt; wir nahmen 
fie ein, nachdem dem Commandanten noch eine Sclavin gefchenft war, 
um ihm fein Haus zu zeigen. Bald fam auch der Fumo Anfeva, 
welchem die Bewachung aller Fremden in Lunda obliegt und vers 
mittelft defjen fie mit dem Muata verfehren fönnen. Auch wurden dem 
Gommandanten zwei und jedem von und ein Sclave gefchenft. Diefe 
Gefchenfe waren, ald vom Muata fommend, nicht zurüczumeifen, ob- 
gleich wir nicht wußten, was wir damit thun follten, befonders da es 
und an Mitteln fehlte, fie zu beföftigen. Auch konnten wir fie nicht 
freilaffen, weil fie wieder ergriffen worden wären und wir wiederum 
für fie hätten zahlen müffen. 

20. Nov. Morgens wurde uns angekündigt, daß der Muata- 
Cazembe die Hauptperfonen der Expedition empfangen wolle. Die Sol: 
daten marfchirten in Ordnung mit ihren Waffen auf, und da ung ges 
fagt war, daß Jeder ein Gefchent für den Muata mitbringen müffe, 
damit er wiffe, mit wie vielen und welchen Berfonen er zu verfehren 
habe, fo trug jeder von und ein Stüd Tuch. 

Bei der Moffumba (Refivenz des Mambo) angelangt, traten wir 
auf den großen Pla, welcher fchon voller Menfchen war, bie fich fo 
aufgeftellt hatten, daß ein Kleiner vierediger Raum vor der öftlichen 
Pforte des Zaunes (Chipango) ') frei blieb. 

Die ganze Kriegsmadht von Lunda, an 5 bis 6000 Mann, 


) Ehipange nennen die Gazember alle Umzäunungen, welche ihre Wohnun- 
gen einfchliegen. — Später fagt Gamitto, daß Moffumba, Chipango und 
Ganda verfchiedene Namen für eine und dieſelbe Sache, Wohnung oder Serail 
des Gazembe, feien, P. 
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mit Bogen und Pfeilen, Boucue !) und Affagaien bewaffnet, war 
ohne eine beftimmte Ordnung auf dem Plate aufgeftellt. Der Muata 
faß zur linfen Seite von der Oftpforte der Mofjumba auf einem mit 
einem großen grünen Tuche bedeckten Schemel. Diefer Schemel ftand 
auf einem ungeheuer großen Löwenfell, welches über einen Haufen von 
fternförmig mit den Schwänzen nach außen gekehrten Leoparbenfellen 
ausgebreitet lag. 

Auf dem Kopfe trug er eine anderthalb Fuß hohe Fegelfürmige 
Müge aus fhönen fcharlachrothen Federn. Um die Stirn fchlang fich 
ein Diadem aus verfchiedenfarbigen glänzenden Steinen und im Naden 
erhob fich ein Feines fächerförmiges, durch zwei Feine Elfenbeinpfeile 
befeitigted grünes Tuch. Um den Hals und über die Schultern war 
er mit einer Art Kragen bevedt, welcher oben aus den Bafalftüden 
großer Schneden, unten aus kleinen abwechfelnd runden und vieredis 
gen Spiegeln und in der Mitte aus Reihen verfchieden gefärbter fal- 
jeher Evelfteine (Glas) beftand. Um jeden Arm über dem Ellbogen- 
gelenf war eine A Zoll breite Binde von blauem Tuch gebunden, deren 
Ränder mit feinen Streifen von lang weiß- und fchwarzhanrigem Pelz- 
werf garnirt waren. Der DBorderarm war vom Ellbogen bis zum 
Handgelenf herab mit Schnüren von hellblauen Steinen geziert. Vom 
Nabel bis zu den Knien war er befleivet mit einem großen gelben 
Tuch, welches oben und unten einen boppelten, vier Finger breiten 
Saum von rother und blauer Farbe Hatte. Ueber dem Nabel war das 
Tuch durch einen Pfeil von Elfenbein in Falten zufammengeftedt und 
durch einen Gürtel feftgefchnärt. Das Tuch wird Mucönzo, der 
Gürtel Infipo genannt, Lepterer ift ein A bis 5 Zoll breiter Streis 
fen, welcher aus der rohen Haut des ganzen Ruͤckgraths nebft dem 
Schwanze eines Ochſen befteht. An der rechten Seite des Gürtels 
hing eine Schnur von glänzenden Steinen bis zu den Beinen herab, 
an deren Ende eine Kleine Schelle befeftigt war, die von Zeit zu Zeit 
ertönte, wenn der Muata eine Bewegung machte. Die Unterfchenkel 
waren von den Knien bis zu den Fußgelenfen herab in ähnlicher 


1) Gin großes zweifchneidiges Meffer, etwa 16 Zoll lang und 4 Boll breit, 
welches in einer mit Leder überzogenen Holzſcheide an der linken Seite getragen 
wird. Diefe Waffe darf nur von den Bornehmeren getragen werben. 
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Weife, wie die Vorderarme, mit Schnüren von helblauen Steinen ge 
ſchmückt. 

Als Baldachin zum Schutze gegen die Sonne dienten ihm ſieben 
große bunte Sonnenſchirme auf langen, mit farbigem Tuch uͤberzoge— 
nen Bambusftäben, welche in die Erde feitgeftedt waren. Um dieſe 
Schirme herum fanden zwölf mit einem einfachen Tuche umgürtete 
Neger, wovon jeder einen Gnuſchwanz in Form eines Furzgeftielten Be— 
jens, defien Stiel mit verfchiedenfarbigen Glasperlen gefchmüdt war, in 
der Hand hatte; mit diefem machten fie von Zeit zu Zeit alle zugleich 
eine fchwentende Bewegung, wenn der Muata mit einem anderen fehr 
Heinen, den er in der rechten Hand hielt, dad Zeichen dazu gab. In 
feiner Nähe gingen zwölf andere Neger mit Bejen langjam herum, 
um alle Unreinlichfeiten ded Bodens aufzufegen, und hinter ihnen 
zwei andere Neger mit Gefäßen, um dieſelben wegzutragen, obgleich 
der Boden vollfommen gereinigt war. 

Bon dem Sige ded Muata gingen zwei Curven aus, welche etwa 
15 Fuß vor demfelben zufammentrafen, und wovon bie linfe in einer 
Bertiefung des Bodens beftand, die rechte durch Jmpemba (eine Art 
Gips) bezeichnet war. Außerhalb diefer Linien und vor dem Muata 
ftanden zwei parallele Reihen von hölzernen, 16 Zoll hohen Figuren, 
welche den Obertheil eines Negers, mit Thierhörmern geziert, darftell- 
ten. Mitten zwifchen ihnen, nach dem Muata hin, fand ein Käfig in 
Form einer Tonne, welcher eine Kleinere Figur enthielt. Alle Figuren 
waren mit der Nüdfeite dem Muata zugefehrt. An der Außerften Fi— 
gur der rechten Seite war eine feine Schnur befeftigt, welche bis zu 
den Füßen des Muata reichte. Vor den beiden Außerften Figuren 
faßen zwei Neger nach dem Muata hingewandt mit Kohlengefäßen, auf 
denen fie aromatifche Blätter verbrannten. 

Die Pforte des Chipango ftand offen; in ihrer Mitte faßen 
die zwei Hauptweiber des Muata; die erfte (Muäringömbe) zur 
Rechten auf einem Schemel, mit einem großen grünen Tuche umhüllt, 
Arm, Bruft und Stirn mit Steinen gefchmüdt, und auf dem Kopfe 
eine ſpitze Müge von rohen Federn; die zweite (Intemöna) auf 
einer Löwenhaut, ohne Schmud, nur mit einem einfachen Tuche bes 
Hleidet. Hinter ihnen ftanden noch etwa A400 andere Weiber des Chi— 
pango (Serails), bloß mit der Nhanda umgürtet. 
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Links vom Cazembe ſaß eine noch junge, wie die Muäringömbe 
gefleivete Negerin auf einer Löwenhaut unter Sonnenfchirmen, hinter 
weldher 200 Negerinnen, mit der Nhanda umgürtet, fanden.  Diefe 
trägt den ihr durch Erbfchaft zugefallenen Titel der Nine-a:Muana 
(Mutter des Muane oder Muata). 

Innerhalb des von den Weibern gebildeten Viereds faßen, 30 
Schritte von dem Muata entfernt, in einem Halbzirfel alle Quilö- 
lo8 oder Bambires (Große des Hofes), auf Löwen- oder Tiger: 
fellen, jeder mit einem Sonnenfchirm, im derfelben Weife, wie der 
Mambo, gekleidet, aber ohne Kragen und rothe Federn. Mitten unter 
ihmen faßen Zwei, welche fich durch rothe Federn und Armbinden, wie 
die des Muata, auszeichneten; von diefen war der eine des Muata 
Onfel Galtlüa, der andere fein Neffe Suana:» Muröpue, 

Zwifchen den Quilölos und dem Muata ftanden verfchiedene 
Mufifchöre, welche mit allerlei eigenthümlichen Snftrumenten einen be— 
täubenden Lärm machten. Neben ihnen, dem Muata am nächten, 
machten mit Thierfellen und Hörnern befleivete Spaßmacher die lächer- 
lichften Bewegungen und Sprünge, ohne daß Jemand ihrer zu achten 
ſchien. 

Als wir vor den Cazembe kamen, zwiſchen ihm und den Quiloͤ— 
08, ließ der Kommandant das Gewehr präfentiren und den Muata 
jagen, daß dies ihm zu Ehren gefchähe, worauf derjelbe mit einer erns 
ften Verbeugung des Kopfes dankte. Dann ließ der Muata einen 
großen Elephantenzahn mit einem Leoparbenfelle vor den Commandan- 
ten bringen, um ſich darauf zu fegen. Auf die Weigerung des letzte— 
ven, fich ohne und zu feßen, wurde für jeden noch ein Leopardenfell 
gebracht. Nun begannen Mufif und Tanz, welche eine lange Zeit 
dauerten und die von denen anderer Negervölfer fehr verfchieden find. 
Als der Eazembe-Ampata (Gefandte), der und von Tete hierher be- 
gleitet hatte, hervortrat, um vor dem Muata zu tanzen, ftredte dieſer 
beide Hände nach ihm aus und rief: „Uäavinga!” (du haft es gut 
gemacht), welches die größte Ehre ift, die er erzeigt. Sogleich warfen 
ih der Gefandte und fein Gefolge auf die Erde und befchmierten fich 
» ganzen Oberkörper mit En indem fie „Averie! Averie!“ 
Dank tiefen, ‘ 
Dam ‚gab, der Muata den Quilolos ein Zeichen, worauf dieſe 
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ſich erhoben/ um den Geſandten zu begruͤßen, welcher auf den Knien 
liegend  fierempfing. Darauf näherten ſich diejenigen, welche am Rang 
ihm gleich; oder Höher ſtanden, ver Reihe nach, um feine Arme mit den 
ihrigen zu verſchlingen/ indem fie fich gegenfeitig an den: Ellbogengelenfen 
anfaßten. Die Quilölos niederen Ranges berüßrten ihn Dagegen nicht, 
ſondern begruͤßten ihn, indem fie die Arme mit ausgeftredten Händen 
in die Höhe hoben, welches er in derjelben Weiſe kniend erwiederte 
Nachdem Alle gegrüßt Hatten, erhob er fih. Nun ließ der. Comman—⸗ 
dant:vem Muata fagen, daß er ihn auch mit einer Gewehrfalve: bes 
grüßen wolle. Sobald dies gefchehen war, ließ der Muata um eine 
Wiederholung bitten, worauf er uns-entließ, indem er dem Commanz 
ten eine Sclavin fchenfte. 

Die Stadt, in welcher der Mambo Eazembe feine Refivenz hat, 
heißt Lund a !) und die Bewohner derfelben werden Lundas, Mu: 
vundas oder Arundas genannt. Sie liegt in einer großen Ebene 
am öftlichen Ufer des großen Sees oder Flufies Möfo, der nach 
Norden ftrömen fol und der hier eine Breite von mwenigftend A: Mei⸗ 
len hat.’ Sein Ufer ift an diefer Seite niedrig und fumpfig, fein Waſſer 
teübe und von ſchlechtem Gefchmad. Er ift reich an Fifchen, Kroko—⸗ 
difen und Fifchottern . Don Fifchen, welche die Cazember mit: ven 
allgemeinen Namen Maffave bezeichnen, wurden zwei Arten: gefehen, 
welche in Tete Pende ) und Munhe-munhe *) heißen. Der Zitter- 
Aap?), welcher in Zambeze ſehr häufig ift, wurde weder hier, noch in 
irgend einem der Flüffe auf der ganzen Reife beobachtet. Waffervögel 
find Aufßerft gemein. Auch trifft man hier in großer Anzahleine Art 





) Herr Eooley (Petermann's geograph. Mitiheil. 1856. I, Se25) beſchul 
bigt Gamitto, diefen Namen nur erfunden zu haben, und nimmt ben Namen ur: 
cenda auf die Autorität eines Negerfelaven als den vichtigeren an. Ich bemerfe 
hiergegen nur, daß Gamitto ſechs Monate in diefer Stadt zubrachte und daß fein 
Tagebuch an Ort und Stelle gefchrieben iſt. Herrn Cooleys zu hartes Unheil über 
einen Mann, an deſſen Wahrheitslicbe zu zweifeln fein Grund vorliegt und befien 
anerfennenswerther Ausdauer wir unläugbar fehr wichtige Notizen verbanfen, it wohl 





als brieflihe Mittheilung nicht für die Publication beftimmt geweſen. P. 
2) Catumbo in der Sprache von Cazembe. Al 
?) Chromis niloticus. BP. 3-2 
*) Clarias und Heterobranchus. P. 
5) Nicht dieſer, ſondern der Zitterwels, Malapterurus electricus, tonmt 

in dem Zambeze vor. Der Zitteraal iſt nur in Merifa zu Haufe. DE 5 3 
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von Säugethieren, Zove, welche mehr außer dem Maffer, ald in dem— 
felben leben. Sie Haben die Größe von großen Ziegen, find mit zwei 
runden und glatten Spisen bewaffnet, haben dichtes langes Haar von 
grauer Farbe, feine und gefpaltene Füße, ähnlich denen der Gazelle, 
mit fehr langen Klauen, und find Wiederfäuer. Auf fumpfigem Bo- 
den laufen fie mit großer Schnelligkeit, während fie auf einem trodes 
nen, harten Terrain faum gehen fünnen ’). 

21. Nov. Der Muata fchiete zuerft einen Boten, um die Mi: 
rambos (Gefchenfe) zu fehen, welche für ihn beftimmt feien, und um 
uns zu fagen, daß wir nicht zu wenig geben follten. Wir gingen nun 
durch die Oftpforte der Moffumba hinein, kamen durch viele Kreuz- 
und Quergaſſen und gelangten dann auf einen großen Platz, wo der 
Muata, ohne irgend einen Apparat, im Schatten eines Baumes fa. 
Nachdem er fich die Gefchenfe Hatte vorlegen lafjen, zeigte er fich fehr 
unzufrieden, und fagte: „Die Mozungos mögen mir nicht verbergen, 
was fie mir nachher zu geben Haben, da fie mir fo die Unannehmlich- 
feit erfparen, alle Tage meine Augen und meinen Sinn auf ihre Woh—⸗ 
nung richten zu müffen. Mögen fie mir daher auf einmal geben, was 
fie mir in vielen Malen geben wollen.” Darauf ging er — fort 
und befahl uns auch, uns zurückzuziehen ?). 

22. Nov. Nachdem die Gefchenfe vermehrt, angenommen und be- 
lohnt waren, fchidte der Muata einige Lebensmittel, Abends hörten 
wir den Mondo ertönen, ein hölzernes Inftrument, welches dazu dient, 
durch die Verbindung verfchiedener Töne Signale zu geben. Zugleich 
fam der Fumo-Anſéva, um uns zu erflären, daß der Muata durch 


?) ? Moschus aquaticus, P. 

2) Es hat zu wenig Intereſſe, dieſe faſt 6 Monate hindurch fortgeſetzten Mä- 
keleien zu verfolgen, in welchen die Einen, theils durch die Befehle des Gouverneurs 
Cirne gebunden, ihre Waaren gegen möglichſt viel Elfenbein, Kupfer, Malachit 
und Selaven zu verwerthen ſuchten, der Andere dagegen dieſelben möglichſt billig 
zu gewinnen ſtrebte. Es genüge, zu wiſſen, daß der Muata feinen Zweck durch Aus—⸗ 
hungern, Drohungen, Demüthigungen und vor den Augen der Reiſenden vollführte 
barbariſche Grauſamkeiten zu erreichen ſuchte, und daß er endlich, durch die Verhee— 
rungen der Blattern und ein Traumgeficht feines Baters, des Muata Lequeza, 
bewogen, die Reiſenden wieder in Frieden mit ihren eingetaufchten Sclaven und 
Waaren entließ. Ich werde in dem Folgenden daher nur das hervorheben, was ſich 

anf die Sitten und den Charakter des Volkes bezieht oder in geographifcher Hinficht 
bemerfenswerth erfcheint. P. 
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diefe. Signale feine Zufriedenheit mit den Mozungos zu erfennen gebe, 
und daß. die Neger der Erpedition „Averie!” (Dank!) ſchreien müßten. 

23. Nov. Es fam einer unferer Sclaven, Namens Uconde, der 
mit anderen in der MWüfte zurüdgeblieben war, und erzählte, daß ein 
anderer Sclave, der ein Padet Waaren trug, vom Wege abgegangen 
und» von herumftreifenden Muizas beraubt worden fei. Der Beraubte 
fei dann dem Cazember Muteva begegnet und habe diefen um Hülfe 
gebeten. Der Muteva habe auch den Muizas die Waaren wieder ab— 
genommen, gleich darauf aber den Sclaven und einen zweiten, eben» 
falls mit Waaren belafteten Neger getödtet. Er habe dies zufällig ge— 
fehen und fei deshalb entflohen, wäre aber nun nachgefommen, indem 
er vorgegeben habe, daß er unterwegs frank geweſen fei. Diefed Bes 
nehmen des früher fo vortrefflich erfcheinenden Muteva bewahrheitet 
das alte Sprichwort: „Den Negern it nicht zu trauen, denn ſie find 
nur jo lange gut, als fie nicht böfe fein können.“ 

28. Nov. Wir machten heute eine Ausflucht nach dem ungefähr 
4 Meile ſüdlich von Lunda befindlichen Fluſſe Canengoa, welcher 
etwa 50 Klafter breit, fehr fiichreich ift und zu jeder Jahreszeit tiefes 
Waſſer hat. Er ergießt fih in ven Mofo. 

29. Nov. Wir wohnten heute einer Sitzung ) bei, welche der 
Munta mit feinen Quilölos hielt, die etwa 100 Schritt von ihm ent- 
fernt, ohne irgend einen Apparat, auf der Erde faßen. Der Muata 
richtete jeine Worte an einen alten Mann, aber in der Campocolo— 
Sprache, die fein einziger von ung, felbft nicht unfer Dofmetfcher, ver- 
ftand. Nachher erfuhren wir, daß der Greis dem Muata eine Tochter 
zur Frau gegeben hatte, welche nebft dem Kinde bei der Geburt ge- 
ftorben war. Die Gangas erklärten, Daß die Muzimos (Seelen) der 
Vorfahren des Schwiegerpaters fowohl das Weib, als das Kind des 
Gazembe weggenommen hätten. Deshalb verfammelte diefer heute feine 
Duilölos, um feinem Schwiegervater zu fagen, daß er nad) feiner 
Heimath gehen möge, damit die Muzimos feiner (des Muata) Vor: 
fahren ihn nicht aus Rache tödteten, und weil er nicht wolle, daß man 


ı) Eine öffentliche Sikung oder Audienz des Muata heißt in der Sprache von 
Cazembe Tentamar. Befuchen oder fi) dem Muata vorftellen heißt in derfelben 
Sprache romburar, 
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fage, der Muata tödte fremde. Söhne, Dieſes letzteren Ausdrucks be⸗ 
dienen ſich die Neger in Bezug auf diejenigen, Über: welche ſie von 
Rechts wegen Feine Gewalt haben. Dem Greiſe und feinem‘ Gefolge 
wurde. dann zum Abfchied ein Stüf Tuch zur Kleidung gegeben. 

9, December. Der Muata lud uns ein, bei dem Empfange-ber 
Gefandten des Mambo der Arungos zugegen zu fein und Soldaten 
mitzubringen, um Gewehrfalven zu geben. Zuerft trat ein Quiloölo 
Namens EChembelöngudze-auf und berichtete in der Gampocölo- 
Sprache über den Erfolg feiner Sendung. Da jener Mambo; nur ges 
ringe Macht bejaß und nicht weit vom Cazembe wohnte, - warıcer der 
Aufforderung des legteren nachgekommen, und hatte ihm Tribut bezahlt; 
Diefer beftand in einigen Stüden Kleinvieh, einigen Sclaven;meinent 
buckligen Neger und einer Anzahl von eifernen Sambos '), begleitet 
von drei Gefandten jenes Mambo. 

8. Sanur 1832. Wir wurden eingeladen, einer Todtenfeier Des 
Muata Legueza beizuwohnen, und gebeten, Soldaten mitzubringen, 
um zur Ehre des erften Muatas, der Mozungos gejehen und geſprochen 
habe, Salven zu geben. Wir fanden an einer Seite des innern Platzes 
der Mofjumba eine mit weißen Tüchern bekleidete Blätterhütte, deren 
Eingang mit einer bunten englifchen baumwollenen Dede verhängt war. 
Außen neben der Pforte ftanden zwei Schilde angelehnt; über: jedem 
derfelben lag ein Haufen Langen in bunten Tuchfüden. Zur Rechten 
der Pforte Tag auf einem Löwenfell eine große Trommel von etwa 
7. Zuß Länge und 3 Fuß Breite, welche der Muata Lequeza von 
dem Hofe des Muatianfa mitgebracht haben foll, als er hierher 
fam, um das Land zu regieren. Diefe Trommel wird Chamban- 
gua genannt und wurde früher nur in Kriegsfällen benugt. Links 
von der Hütte fanden Gruppen verjchiedener Spielleute, rechts, auf 
einem Löwenfell, ftand der Thronfefiel des Muata, ein vierediger, jeht 
fünftlih aus den Blattftielen der wilden Dattelpalme *) verfertigter 
Stuhl ohne Lehne. 


) Sambos find Schwanzhaare des Büffels, mit fehr fein gezogenem Draht 
son Eifen oder Kupfer umwidelt, von 5 bis 6 Linien Dice, fehr biden Glavier: 
faiten ähnlich. Sie werden von allen Negerftänmen verfertigt und anflatt der Ringe 
zur ; Berzierung der Arme und Beine benußt. 

2) Phoenix farinifera. P. 
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In der Hütte befand fi der Muata mit feinen vier Hauptivei- 
bern und einigen Dienern. Zuerft hörten wir den monotonen heiferen 
Gefang des Muata, dem die anderen Perfonen im Chor antworteten. 
Nach einer ziemlich langen Baufe hörte man dann Händeflatfchen, und 
einer der Diener fam heraus, um den Commandanten um eine Ge— 
wehrfalve zu bitten. Gefang, Händeklatfchen und Gewehrfalven wur- 
den fo mehrmald wiederholt. Nach einem längeren Stillſchweigen tras 
ten dann zwei Neger hervor, erhoben ven Vorhang und heraus kam 
der Muata im größten Staate, das Geficht mit Gips befchmiert, und 
nach ihm die Weiber, ebenfalls mit befchmierten Gefichtern, nebft den 
anderen PBerfonen, welche fih in der Hütte befanden. Der Muata 
ging nun vor der Hütte ernfthaft auf und nieder und redete die näher 
tretenden Quilölos mit lauter Stimme in der Campoclo⸗Sprache an, 
indem er fein Poucue aus der Scheide zog und fie damit bedrohte. 
Wir erfuhren nachher, daß er die Quilölos aufgeforbert hatte, ihm 
Lebensmittel, Elfenbein, Kupfer, Maladit ') und Sclaven für die Mo— 
zungos zu ſchaffen, widrigenfalld er ihnen die Köpfe abfchneiden werde. 
Dann wandte er fih an uns und entwidelte einen Plan, wie er das 
Land bis an den Aruängoa erobern wolle und den Geral von Tete 
auffordern werde, das Land von der anderen Seite bis zum Aruän- 
goa zu erobern, um fich mit ihm zu vereinigen. 

Nun ging er bis an die Hütte zurüd und begann unter Beglei- 
tung der Mufifchöre einen Kriegstanz aufzuführen (tombucar). Wäh- 
rend er tanzte, erſchienen feine beiden Hauptweiber im vollen Staate, 
mit einem Gnuſchwanze in der Hand, um ihm während des Tanzes 
zuzuwedeln, begleitet von einer großen Zahl anderer Weiber. Nach— 
dem er lange Zeit getanzt Hatte, ging er in die Hütte Hinein, fam 
aber bald wieder mit gereinigtem Geficht und neu gekleidet heraus. 
Dann feste er fich und ließ einige Felle holen, welche er an die bei- 
den Commandanten, den Dolmetfcher und den Kaufmann Paulo ver- 
theilte. Die letzteren erhielten jeder ein Leopardenfell, die Comman- 
danten dagegen fehr jchöne Felle de8 Imperumba- Affen ?). 


) Ehifuvia der Cazember. 


2) Diefe Affen leben nad) der Angabe der Gazember in den Ländern des Mua- 
tianfa und Laffen fich, wie fie glauben, nicht Tebendig fangen, weil ihr Biß tödtlich 
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Am 28. Januar ließ der Muata fagen, daß Gefandte von dem 
Mambo Eumuimba (ein unabhängiger Mambo, weftlih vom Ca— 
zembe wohnend) angekommen feien, und daß er uns erfuche, bei der 
Audienz mit den Soldaten zugegen zu fein, damit jene fähen, daß er 
mit den Mozungos befreundet fei. 

Am 7. Februar fand dieſe Audienz ftatt, welche jedoch nicht vom 
Muata (aus Furcht vor Herereien), fondern von feinem Oheim Ca—⸗ 
Lülua abgehalten wurde. Diefer faß auf einem niedrigen Site rechts 
von der Oftpforte des Chipango auf dem großen Außeren Plage, in 
einem Halbfreife von den Duilölos oder Bambires umgeben, welche, 
einfach gefleivet, auf der Erde faßen. Der Sit des Calüluag ftand 
auf einer Löwenhaut, befchattet von vier Schirmen. Bor demfelben 
ftanden fünf Neger, von denen einer der Abgefandte, den der Muata 
an den Cumuimba geſchickt Hatte, die Übrigen vier Gefandte von dem 
(eßteren waren. Alle Hatten fi vom Kopfe bis zur Taille mit Erbe 
befchmiert. 

Sobald wir und gefeßt hatten, begannen die Quilölos und nad: 
her das Volk zu tanzen, wobei fie die Gefandten mit den Poucuéès 
und Lanzen bedrohten. Dann wurde auf den Wunfch des Muata eine 
Gewehrſalve gegeben. Hiernach hielt der Geſandte des Cazembe eine 
lange Rede, welcher eine zweite Gewehrſalve folgte, und nun ſchloß 
die Ceremonie damit, daß die Geſandten des Cumuimba die Geſchenke 
uͤberreichten. Dieſe beſtanden in ſehr feinen Strohgeflechten, einem 
grauen Papagei, einem Mondo!) und einem Chincufo ?). 
fei. Diefes Thier ift von der Schwanzbaſis bis zu der Epite der Schnauze 2 Fuß lang. 
Die Schwanzfpite ift weiß; von da bis zu den Händen ift das Haar kurz und fchwarz; 
an den Händen, Bruft und Kopf hat er eine 8 Zoll lange weiße Mähne (Nach 
biefer Befchreibung feheint es von derjelben Art zu fein, weldhe Rüppell in Abyfs 
finien entdecft und unter dem Namen Colobus Guereza befhrieben hat. P.) 

») Der Mondo ift ein Inftrument von cylindriſcher Form. Es beftcht aus 
einem einzigen Stüde fehr harten, ausgehöhlten Holzes, welches eine einzige, der 
Länge nad) gehende Deffnung von 1 Zoll Breite bat, die ſich nach jeder Seite hin 
bis zu 2 Zoll quabratifch erweitert. Diefes Inftrument wird an einer Hautfchnur 
um den Hals gehängt und mit zwei Stäbchen von Kautfchud gefpielt. Man hört die 
Töne deſſelben fehr weit; es bient dazu, Signale zu geben, welche aber nur die der 
Gamporslo: Sprache Kundigen verftchen. 

2) Diefes Inftrument ift ebenfalls aus einem einzigen Stück Holz gemacht und 
hat eine unregelmäßige würfelförmige Geftalt. An feiner oberen längften und ſchmäl— 
ften Seite befindet fich eine lange Definung von 1 Zoll Breite, Es it 2 Fuß 8 Zoll 

Zeitfehe. f. allg. Erdkunde. Bo. VI 25 
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22. Febr. Es famen Boten vom Muata, welcher jagen ließ, er habe 
erfahren, daß wir ein Ding befäßen, das fich von felbit bewege und wels 
ches er haben wolle. Nur dadurch, daß wir ihn glauben machten, dieſes 
Ding enthielte die Muzimos unferer Könige, konnten wir unfere Bouffole 
retten. Denn nad; dem Aberglauben der Neger fünnen zwei Mambos 
weder einander fehen, noch mit einander fprechen, ohne daß einer von 
ihnen fogleich durch den Zauber des anderen um’s Leben fomme. Da- 
her ftand er nicht allein fogleich won feinem Begehren ab, fondern ließ 
uns auch noch auffordern, ja recht vorfichtig zu fein und. feiner Mof- 
fumba damit nicht zu nahe zu fommen. 

23. Febr. Heute famen einige Krieger zurüd, welche der Muata 
ausgeſchickt hatte, zu deren Empfange wir eingelaben wurden. Wir 
fanden den Muata in großer Gala mit feinem ganzen Hofe, nur trug 
er anftatt der rothen weiße Federn auf dem Kopfe, was nur dann 
gefchieht, wenn er die Abjicht hat, Blut zu vergießen. In großer Ent- 
fernung von dem Muata fanden die Krieger. Auf ein Zeichen von 
ihm trat einer derfelben mit einem Schädel in der Hand hervor, ging 
bis zu den äußerften höfzernen Figuren heran, wo ihm das Geficht 
roth angeftrichen wurde, wandte fich darauf gegen den Muata und 
machte, indem er etwa 20 Schritt entfernt vor demfelben ftehen blieb, 
eine Bewegung, ald ob er ihm den Schädel !) darbiete. Dann warf 
er den Schädel auf die Erde und begann eine Nede, nach deren Be- 
endigung er beide Hände in flehender Stellung gegen den Muata er- 
hob. Der Muata antwortete, indem er ihm eine Hand entgegenftredte, 
worauf jener niederfniete, wiederholt „Averié!“ vief, fich Geficht, Arme 
und Bruft mit Erde befchmierte und dann feinen Poucus aus der 
Scheide zog. Alle Quildlos entblößten nun ebenfalls ihre Poucues, 
und kamen nach einander an ihn heran, um diefelben mit feinem Pou— 
eu& zu kreuzen; wer feinen Poucus hatte, that es mit einem Stocke. 


hoch, 3 Fuß 4 Zoll breit und etwa 2 Zoll did, unten nur 1 Fuß breit, aber 8 Zoll 
did. Es wird ebenfalls an einer Schnur um den Hals getragen und als Baß zur 
Begleitung anderer Iuftrumente vermittelft zweier Stäbchen gefpielt. 

») Wenn die Cazember von einem Kriege heimkehren, müffen fie ihren Mambo 
die Gefangenen und die Köpfe der Erfchlagenen präfentiren. Weil fie aber die letz— 
teren nicht wohl aus großer Entfernung transportiren können, pflegen fie die Köpfe 
oberflächlich zu reinigen und die übrigen MWeichtheile in einem Strohfener zu ver 
brennen, fo daß die Schädel, anftatt weiß, gefchwärzt erfcheinen. 
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Nah diefer Eeremonie erhob fich der Krieger, begann mit ent 
blößtem Poucué zu tanzen und zog fih dann auf feinen Platz zurüd. 
Andere (im Ganzen zwanzig) folgten ihm in derſelben Weife, jeder 
einen Schädel neben die Holzfiguren niederlegend. Dann wurde ein 
unglüdlicher Gefangener mit gefefjelten Händen und den Hals an das 
Ende eines langen Pfahles gebunden herbeigeführt und in der brutal- 
ften Weife neben den Schädeln niedergeworfen. Sein Führer kreuzte 
fein Poucué und tanzte dann in derfelben Weife, wie feine VBorgän- 
ger. Nun rief der Muata den Cata-Mata (das Haupt der Nach: 
richter, von denen etwa dreißig rechts neben dem Muata ftanden), der 
auf ein gegebenes Zeichen zu dem unglüdlichen Gefangenen heranging 
und ihn aufftehen ließ. Sogleich verfegte er aber demſelben einen Fuß- 
teitt in die Kniegelenfe, fo daß er aufs Neue nieverfiel; che er aber 
die Erde erreichte, Hatte er ihm mit einem einzigen Hiebe den Kopf, 
den er mit der linfen Hand an den Haaren feithielt, abgehauen. Nun 
kam einer der unteren Quilölos heran, faßte den Kopf an den Ohren 
und fniete mit demfelben vor dem Muata nieder, welcher den Zeige: 
finger der rechten Hand in das Blut hineintauchte und fich die Zunge, 
Stirn, Schultern, Brüfte und die Fußrüden damit benegte und dann 
den Kopf zu den übrigen legen ließ. 

Dann folgte ein anderer Krieger mit einem in eine Nhanda ein- 
gehuͤllten Schädel, den er forgfältig dem Cazembe zu Füßen legte, wel- 
her einen Gnuſchwanz und einige Hörner darauf legen und denfelben 
dann neben die hölzernen Figuren ftellen ließ. Dies war ber Sir 
des befiegten Fumo. 

Nun wurde ein anderer Gefangener gebracht, um deſſen Leben 
aber der Kommandant den Muata bitten ließ; dieſer gewährte zwar 
die Bitte, indem er fagte: „Der Oefangene ift Sclave des Mozungo“; 
wie erfuhren jedoch, daß er nachher ebenfalls hingerichtet worden fei, 
Beide Opfer waren junge Menfchen von 16 bis 18 Jahren. 

Zulegt erfchien der Cazembe-Ampata, d. h. der Führer der Schaar, 
welche der Muata abgefandt hatte, mit dem Bogen des getöbteten 
Fumo und legte ihm neben die Schädel nieder. Nachdem diefer nun 
auch die Eeremonie mit dem Poucue beendigt hatte, ließ der Muata 
um eine Gewehrfalve bitten und zog ſich dann zurüd. 

Jener Fumo wohnte an der nördlichen Grenze des Gazember: 

25% 








ch, 
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Neiches und hatte feit langer Zeit unterlaffen, Tribut zu fenden. Um 
ihn dafür zu flrafen, ſchickte der Cazembe eine Schaar aus, welche 
von dem Fumo gaftfreundlich aufgenommen wurde, indem er fich ent- 
fchuldigte, Daß er den Tribut nicht gefchidt habe, weil die anderen 
Fumos es noch nicht getan und weil der Muata ihn auch nicht ver— 
langt Hätte. Er bat fie daher, zu warten, damit fie ihn gleich mit- 
nehmen fünnten. In der Nacht aber, als die Bewohner ſorglos ſchlie— 
fen, fiel die Schaar über fie her und meselte Alle ohne Ynterfchied 
des Geſchlechts und Alters nieder. — 

Eine Viertelmeile füdlih von unferem Lager am Ufer des Fluffes 
oder Sees Mofo befindet fich ein auf etwa 500 Schritt ausgedehntes 
dichtes Bananenfeld '), in deſſen Mitte einige Hütten ftehen, welche 
von außen nicht fichtbar find. Dies ift der Aufenthalt der Zauberer 
oder Gangas des Muata, zu welchem jedem anderen Sterblichen der 
Zutritt verboten ift. 

Bei einem Spaziergange gingen wir in diefes Gebüfch hinein und 
drangen auf einem engen Pfade bis zur Mitte vor. Wir hatten faum 
Zeit, zu fehen, daß hier eine Fleine Hütte ftand, welche von anderen 
umgeben war, von denen einige offen ftanden und fcheußliche Figuren 
enthielten, als die Gangas hervorftürzten, um uns den Eingang zu 
verwehren. Sie waren faft nadt, von abfchredendem Anfehen, und 
tiefen uns mit heiferer Stimme und glühenden Augen zu, zurückzu— 
gehen. Wir erfuhren fpäter, daß jeder Andere, der hier hineingetreten 
wäre, fogleich getöbtet fein würde, da dies der Ort fei, wo die Gangas 
mit den Muzimos verkehrten und fich beriethen. 

Es wurde heute ſehr viel in diefem Gebüfche getrommelt. Die 
Beranlaffung hierzu war, wie man uns fagte, ein fcheußliches Banfet, 
wobei die Eingeweide des Unglüdlichen, deffen Ermordung wir zuge 
jehen hatten, von den Gangas verzehrt würden. Das andere Schlacht⸗ 
opfer, für das der Commandant fich verwendet hatte, war ebenfalls 
den Gangas übergeben worden, welche feinen Körper in Stücke zer— 
hadten und in den Fluß warfen, wie fie es mit allen denen thum, 
welche fie töten. — 

10. März. Der Caquäta, welcher zum Fumo-Anſéva, de 


) Musa paradisiaca. 
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erften Grade des Adels und dem zweiten Range der Quilölos, ers 
nannt war, zur Belohnung dafür, daß er die Reife nach Tete gemacht 
hatte, befuchte uns in Begleitung von Spielleuten, um fich in feiner 
neuen Würde vorzuftellen. 

14. April. Es wurde uns erzählt, Daß jenfeits des Fluſſes Gua— 
pula, 5 Tagereifen entfernt, dad Gebirge Cundelungo liege, wo 
fich viele Steine fänden, die wie Glas ausfähen (Kryftalle). Auch 
wurde und von einem drei Tagereifen nach Norden entfernten Fluſſe 
erzählt, der an einer beftimmten Stelle ganz troden fei, zur Zeit des 
Neu- und Vollmondes ſich aber mit falzigem Waſſer anfülle, welches 
trodenes Salz zurüdlaffe. Nach vielen Vorftellungen erhielten wir die 
Erlaubniß vom Cazembe, diefen Fluß zu befuchen. 

15. April. Wir gingen in N. N. DO. Richtung an dem öftlichen 
Ufer des Mofo entlang, und gelangten durch lauter Mandiocafelder 
nach 14 Meilen an einen breiten und tiefen Graben, welcher die ches 
malige Refivenz des Muata-Cazembe, die Pombusé hieß, umfchloß. 
Hier wurde der Dr. Lacerda') im Jahre 1798 vom Muata-Le— 
quéza empfangen. 14 Meilen weiter wendet ſich der Haupttheil des 
Mofo nah Nordweften, indem neben dem Wege große Teiche übrig 
bleiben, welche mit ihm in Verbindung ftehen. Nach ferneren 13 Mei- 
len erreichten wir das Dorf der Nine-Ambäaza (Schwefter des 
Muata) und nicht weit davon das Dorf des Fumo Anſéva, wo 
wir blieben. 

Als wir am folgenden Tage weiter gehen wollten, hielten ung die 
Führer zurüd, indem fie vorgaben, daß erft die Galäuas (Kanoen) 
herbeigehoft werden müßten, um den Fluß Lounde zu paſſtren. 

Am 17. April kamen wir nach 4 Meile in N.N.O.-Richtung an 
den breiten, aus feinen Ufern ibergetretenen Lounde, wo fich aber 
nur zwei unbrauchbare Canoen vorfanden. Nun erfuhren wir durch 
die Nine-Ambäza, daß am vorhergehenden Tage alle brauchbaren Fahr: 


1) Der Gouverneur Dr. Lacerda wurde eine Tagereife von Lunda entfernt 
beerdigt. Seine Gebeine, welche ein Jahr nad feinem Tode ausgegraben wurde, 
um nad) Tete gebracht zu werben, gingen unterwegs verloren, weil die Träger von 
den Muizas angefallen wurden. Es befindet fih ein Muine-Maramo an jenem 
Orte, der wie ein Maramo verehrt wird. 
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zeuge auf Befehl des Eazembe entfernt worden waren. Es blieb ung 
daher nichts weiter übrig, als unverrichteter Sache zurüdzufehren. 

12. Mai. Früh morgens ließ der Muata und rufen, um und eine 
Abichiedsaudienz zu geben. Wir fanden ihn in großer Galla, von allen 
Duilölos umgeben. Bor ihm war auf einem Löwwenfell die große 
Trommel Chambangua aufgeftellt, an welche fih ein grüner Sad mit 
fünf Lanzen anlehnte, und daneben lag ein großer Mondo. Neben 
dem Throne faßen zwölf oder vierzehn Neger in zwei Reihen, einige 
mit Bogen und gefüllten Köchern (Mutumbas), andere mit Bündeln 
von Lanzen, noch andere mit Bacamarten, Flinten oder Piftolen. Sie 
hatten feine Uniform und bildeten Die Leibwache des Muata. Bor ihm 
ftand ein großer Spiegel, in welchem er, wenn er faß, fich beftändig 
anjehen fonnte'). Sobald wir anfamen, fagte er dem Fumo⸗-Anſéva, er 
laffe in Tete um Waffen, Pulver und Soldaten bitten; er werbe dafür 
forgen, daß der Weg frei und gefichert ſei; die Erpedition werde von 
einem Gazembe-Ampata begleitet werben. 

Dann erhielt der Neger, welcher zuerft bei unferer Ankunft die 
Tunftion des Fumo-Anſéva verfehen hatte, ein Stüf Tuch, ein Leo- 
parbdenfell und eine Federmüge, durch welche Infignien er zum Amte 
des Caquata (Chef der Shirren) ernannt wurbe, welches bisher 
der Gefandte, welcher uns von Tete begleitete, bekleidet hatte. Er zog 
ſich fogleich zurüd und fam bald darauf mit allen feinen Untergebenen 
wieder, welche ſaͤmmtlich vom Scheitel bis zum Gürtel mit Erde bes 
ſchmiert waren und wiederholt „Averié!“ fchrien. 

Nun ftand ein anderer Neger auf, fniete vor dem Muata nieder 
und fprach eine Zeit lang, worauf der Muata aufftand, fich ein Pou- 
eoue umhing, die Lanzen ergriff, welche neben der Trommel fanden 
und that, ald wenn er fie fortfchleudern wolle, Dann hielt er, fi 
von Zeit zu Zeit nad) der Trommel hHinwendend, eine lange Rebe, 
begann unter Begleitung von Mufif einen Tanz, welcher eine Viertel 
ftunde lang dauerte und nahm dann wieder feinen Platz ein. 

Wie der Fumo⸗Anſéva und auseinanderfegte, war der Neger ein 


1) Wenn der Muata große Aubienz giebt (tentamar) und nicht die früher 
erwähnten Reiben von Idolen aufgeftellt find, wird bie Stelle der letzteren von der 
Leibwache und dem Spiegel eingenonmmen. 
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Bote, den der Muata zu den Gangas gefchidt hatte, um zu errathen 
Combezar), warum jein Volk durch die Blattern vernichtet werde 
und wie die Träume zu deuten feien, in denen ihm fein Vater Le- 
queza erfhienen fei. Die Gangas hatten geantwortet, der Mambo 
Le quéza habe diefe Strafe gefandt, weil der Cazembe und die Luns 
Das ihn und die Muzimos vernachläffigt hätten. Deshalb Hatte der 
Muata jene Rede gehalten, duch welche er die Duilölos aufforberte, 
Gefchenfe zu bringen, um den Zorn der Muzimos zu befchwichtigen. 

Da wir wußten, daß ein Gefandter des Muatianfa oder Mu— 
röpue (beffen Land nicht weit von den portugiefifchen Befigungen an 
der Weftfüfte Afrikas liegt) im Begriff ftand, zurüdzufehren, hatten 
wir einen ‚Brief an den Gouverneur von Angola gefchrieben. Wir 
baten nun den Muata, diefen Brief befördern zu laffen. Er wollte 
den Brief nicht anfafien, ließ aber den Gefandten rufen und empfahl 
ihm in unferer Gegenwart, für die Beförderung befielben Sorge zu 
tragen '). 

Am 19. Mai wurden wir noch einmal in die Ganda (Mofjumba 
oder Ehipango) zum Muata gerufen, um uns endlid von ihm zu ver: 
abjchieden. Wir fanden ihn in dem großen Haufe über Tüchern und 
Fellen auf der Erde fitend. Sogleich ließ er und vier Körbe Salz, 
vier Körbe voll Tabafsblätter und jedem von uns eine Sclavin geben. 
Dann fam er mit einer Schüffel voll Impemba (einem weißen gips- 
artigen Pulver) aus dem Haufe heraus, machte Jedem mit der Spiße 
des Zeigefingerd ein Zeichen an der Stirn und that ihm eine Kleine 
Menge des Bulvers in die Hand. Darauf ließ er und eine Kuh 
geben, und ald wir ung endlich verabfchiedeten, fpudte er auf die Erbe, 
als wenn er fie befprengen wolle, um uns nad) feiner Sitte eine glüd- 
liche Reife zu wünfchen. 

ALS wir wieder an unferem Lagerplage anlangten, erſchien eine 
Negerin, welche bat, daß wir fie faufen möchten. Der Muata, wel- 
cher hiervon benachrichtigt wurde, beftimmte den Kaufpreis, beftehend 
in 18 Klaftern Tuch, 


) Diefer Brief fam 1839, alfo fieben Jahre fpäter, richtig in Angola an. 
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IX. Die Bölferfhaften von Gazembe. 

Das Land des Muata Eazembe grenzt nach Nordweſten, Often 
und Süden an Das Territorium der Muembas, nah Welten an den 
Fluß Lualdao !), welcher ed von dem Reiche des Muatianfa oder 
Muropue trennt. Es ift der mächtigfte Negerftaat in dem füböftlichen 
Theile von Afrifa. Die Sprachen der mehr nah Oſten wohnenden 
Bölfer find Hier nicht unbekannt, aber die Sprache am Hofe des Ea- 
zembe ift die Campocblo-Sprache. Der Name „Cazembe“ möchte 
mit „Kaiſer“ zu überfegen fein; nach ihm erhielt das von ihm be— 
herrfchte Land den Namen. Das Land ift in Difteiete eingetheilt, welche 
von QDuilölos oder Bambires regiert werden. Es gefchieht felten, 
daß einem Duilölo ein foldhes Gouvernement entzogen wird, obgleich 
ed häufig vorfommt, daß einer derfelben hingerichtet wird. 

Die Hauptftabt heißt Lunda und fteht am weltlichen Ufer bes 
Sees oder Fluſſes Möfo. Sie hat eine Ausdehnung von einer hal 
ben Meile und breite, gerade und fehr reine Straßen. Die Ganda 
(Moſſumba oder Ehipango, d.h. Reſidenz des Muata) befindet fih am 
Ufer des Möfo und an der Norbfeite von Lunda. 

Die Bölkerfchaften von Cazembe haben weder eine Schrift- noch 
Zeichenfprache. Sie opfern die Kriegsgefangenen und in Ermangelung 
derjelben ihre eigenen Landsleute den Muzimos der verftorbenen Mua— 
ta8 oder auch bei anderen abergläubifchen Gebräuchen. 

Die Regierung ift despotifch und abfolut. Der Souverän hat 
den Titel Muata (Herr). Zumeilen nennen ihn feine Höflinge aus 
Schmeicheli Muatianfa. Auch wird er einfah Muane (ein ande 
rer Ausdruck für Herr) genannt, Er verfügt über das Gut und das 
Leben feiner Unterthanen fo unbefchränft, wie ein Herr über feine Scla- 
ven ?). Die Regierung geht auf einen Sohn über, deſſen Mutter aber 
eine Campocöla aus dem Neiche des Muatianfa fein muß. Der ans 
erfannte Thronfolger nimmt den Titel Muana-Buto an. In Er 

2) Diefer Fluß wird wie ein Märämo (Königsgrab) verehrt, weil einftmals 
ein Muata Canhembo in demfelben verrätherifcher Weiſe um's Leben Fam. 

2) Iſt der Muata bei übler Laune, fo läßt er dem, ver etwa einen Befehl 
nicht recht verftanden hat und fragt, fogleich die Ohren abfchneiden, „um beffer zu 
bören*. Jeder Diebftahl an feinem Eigenthum wird mit Ampntation der Ohren und 


Hände beftraft. Wer mit irgend einem feiner Weiber zufammenfommt oder nur mit 
ihr fpricht, wird getöbtet oder an allen Gliedern verftünmelt. 






Be 


welcher von Pe — see handen 
wird ein Unterthan des Muatianfa zum Muata: * vaͤhl BE x 
Der Hof des Muata wird zufammengefeßt aus Quilöfos-obe 
Bambires, welde den Adel bilden und von dem Volke in —* elben = = 
Weiſe vefpectivt werden, wie der Muata von ihnen. u 
Duilölos erften Ranges find: 
1) Der Muano-Buto, Kron- oder Erbprinz; 
2) der Calulua, Onfel des Muata; Ä 
3) der Suana:Muröpue, Neffe des Muata; 
4) die Nine» Amuana, Mutter des Muataz; 7 Wi 
5) die Nine-Ambäza, Schwefter des Muatay ou 
6) der Muanempanda, ©eneral en chef der Kriegsmachtz 
7) der Muaniancita, Intendant der Straßen und — 
die Führer zu liefern. Auch hat er Streitigkeiten anzuhören und 
| darüber zu urtheilen, che fie in der legten Inſtanz von bar 
Muata entjchieden werben. 
| Die anderen Quilölos, deren Titel das Wort „Fumo“ —— 















ſetzt wird, ſind zweiten Ranges. Alle Stücke, die zur Bekleidung oder 
zum Schmuck des Muata gehören, werden von Quilölos zweiter Klaſſe 
aufbewahrt, und jeder erhält den Titel von dem, was er aufzubewah— 
ren hat, wie Fumo-a-Muconzo, der, welcher das Kleid vder den 
Muconzo des Muata aufbewahrt, Fumo-a-Tunſeco, der, welcher 
die Korallen und Glasperlen bewahrt, Fumo-a-Mäbusé, der, wel 
cher die Steine aufbewahrt u. f. w. Diefe Duilölos müffen ſich immer 
in der Nähe der Moffumba aufhalten, jo daß fie die mit dem Mondo 
gegebenen Signale hören können. Außerdem gehören zu den Quilôlos 
zweiten Ranges die Mufifanten, welche den Namen von ihren Inſtru⸗ 
menten entlehnen. 

Nächſt dem Muata hat der Muanempanda die hoͤchſte Ge— 
walt, welcher auch in bedeutenderen Kriegen das Heer anfuͤhrt, falls 
der Muata es nicht ſelbſt thut. 

Der Muaniancita als Intendant der Wege muß die Seife 
route beftimmen, wenn irgend ein Haufen abgefandt wird und zu dem 
Ende einen Fundigen Begleiter mitfenden; er felbft a nur die 
Perſon des Muata. 
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Der Fumo-Aluvinda ift der Infpector der Bauten des Muata 
und ift verpflichtet, für die Unterhaltung der Straßen in Lunda, ber 
Zäune und Häufer der Mofjumba, ded Mazembe, der Märämos u. f. w. 
zu forgen; er ift dem Muaniancita untergeorbnet. 

Dem Fumo-Anfsva liegt die Beauffihtigung der Fremden ob, 
welche auch nur durch ihn mit dem Muata verfehren und fprechen 
fönnen. 

Der Eaquäta (d. h. der, welcher ergreift und bringt) hat nicht 
den Rang eines Quilölo. Er ift der Chef der Quaͤtas oder Sbir— 
ren, welche diefelbe Achtung genießen, wie in Europa. Ihre Abzeichen 
find außer dem Poucué, welchen fie über die Schulter hängen, auf: 
, gerollte Stride, mit denen fie im Nothfalle ihre Gefangenen feftbins 
den, obgleich es nur felten vorfommt, daß Jemand ihnen Widerftand 
leiftet. Sie gehorchen nebft ihrem Führer dem FBumo-Anfeva. Dem 
Caquaͤta untergeordnet ift der Cata-Mäta (d.h. Ohrenabfchneider), 
der Haupthenfer. 

Wenn der Muata eine feierliche Aubienz giebt, fteht der Gäta- 
Mäta vor den Quaͤtas, welche zur Rechten des Muata, zehn bis zwölf 
Schritte von demfelben entfernt, zufammen ftchen, während der Ca— 
quata ſich in ihrer Nähe ſetzen darf. 

In jeder Straße befindet fih ein Muhine (Richter), welcher 
für Alles verantwortlich ift, was in derfelben vorfällt, und in gering» 
fügigen Streitigfeiten entfcheidet. Jedoch können die Parteien an den 
Muaniancita, dem die Muhinés untergeben find, und von dieſem an 
den Muata appelliven. Diefe Muhinés tragen als Amtszeichen eine 
Heine Hade auf einem langen Stode, an deren Bafis ein Ring der= 
artig befeftigt ift, daß fie damit beim Gehen ein Geräufch machen. 

Sn jedem Märämo (Grabmal des Königs) ift ein Muine— 
Märämo, der die Gefchenfe in Empfang nimmt, welche ven Mu— 
zimos (Manen) dargebracht werben. 

Der Wille des Muata ift das Gefeg. Er ift abfoluter Herr von 
Allem und legt Jedem nach feiner Laune Tribut auf. Er hat feine 
weiteren Ausgaben, ald das, was er ald Gefchenf oder Gnade ver- 
theilt. 

In Kriegsfällen ziehen Alle aus, die Waffen tragen können, ohne 
Nachtheil für die Eultur des Landes, welche allein durch die Weiber bes 
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trieben wird. Sie bedienen fich zum Angriff des Bogens, des Spießes, 
des Beild und des Pourus (Meffer). Einige Haben auch Gewehre, 
welche jedoch nur mit Pulver geladen find, um Schredfen zu verbreiten, 
Zur Bertheivigung haben fie länglich-vieredige Schilde aus einem fehr 
leichten und poröfen weißen Hofe, welche mit der Wurzelrinde eines 
in den Seen vorfommenden Gewächſes (Mäma) durchflochten find, 
Bevor fie in den Kampf gehen, tauchen fie diefe Schilde in Waffer, 
wodurd das Holz ausgedehnt und fehr feit wird. 

Die erfte Klaffe der Einwohner befteht, wie erwähnt, aus den 
DQuilölos, die zweite und lehte aus den Muzias oder Dienern, 
worunter die Aderbauer, Handwerker u. |. w. begriffen find. Beide find 
Sclaven des Muata, welcher die erfteren zwar bedroht, fie als folche 
zu verfaufen, dies jedoch noch niemals ausgeführt Hat. 

Die Dörfer werden Mui genannt, dasjenige aber, welches der 
Herr des Diftrictd bewohnt, führt den Namen Gända. 

Die Cazember find von mittlerer Statur und ſchwarz von Farbe, 
haben langes, wolliges Haar, eine vorragende Stirn, fehr lebendige 
und vorfpringende Augen, eine gerade Nafe, dünne Lippen. Sie ſtam— 
men ab von den eingeborenen Meffiras und den Campocélos, 
welche von Weſten her das Land erobert haben. Daher werben die 
reinen Abkömmlinge der befiegten Mambos noch heutigen Tages Mef- 
firas genannt. Diefe leben ifelirt auf einer Infel des Möfo und 
vermifchen fich nicht mit den Cazembern, fondern erfcheinen nur zumeis 
len bei feftlichen Gelegenheiten am Hofe. 

Die Eazember glauben an einen Schöpfer aller Dinge, Pambi, 
der jedoch ihren Zaubereien fich fügen müffe. Der Muata hält fich vers 
mittelft feiner Zaubermittel für unfterblih und fchreibt den Tod feiner 
. Vorgänger nur einem Mangel an Borficht zu. Der gegenwärtige 
Muata hatte noch feinen Muana-Buto (Nachfolger) ernannt, aus 
Furcht, durch ihn behert zu werden. Nur der Muata befigt einige 
hölzerne Idole, welche das Gute und Böfe vermitteln follen. Wenn ein 
Krieg unternommen werben foll, wird einer der verftorbenen Muatas 
angerufen, dem dann auch die Schädel der Erfchlagenen dargebracht 
und die Gefangenen geopfert werden. Sie glauben, daß die verftorbe- 
nen Muatas mit den lebenden verkehren, in der Nacht herummwandern 
und debauchiren. 
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Die gewöhnliche Sprache ift Meffira, welche viel Aehnlichkeit 
mit der Muiza-Sprache hat; am Hofe wird jedoch die Campocélo— 
Sprache gefprochen. Während des ganzen Aufenthalts von fehs Mo— 
naten in Lunda wurde es Keinem von uns möglich, diefelbe zu verftchen. 
Sie ift guttural. Nur zwei Wörter find und befannt geworden, Cuͤpſo 
(Feuer) und Mame (Mafler). 

Die Cazember find fehr induſtriös, bejchäftigen fich Hauptfächlich 
mit Aderbau und cultiviven vorzugsweife Mandivca, außerdem auch 
Mais, Millet (Sorghum) und Narenim (Eleusine). Sie zerftampfen 
diefe zu Mehl und machen daraus einen Brei (Buali), welcher ihr 
gewöhnliches Eſſen ausmacht. Um den giftigen Saft der Mandioca- 
wurzel zu entziehen, lafien fie diefelbe in Körben zwei Tage lang in 
einem Fluſſe ftehen. 

Alle Gefäße, fowie die Canoen (Galäuas) werden aus Holz 
verfertigt. Aus dem Baft vieler Sträucher und auch aus Baumwolle 
verfertigen fie grobe Tücher, Stride, Nee, Fäden zum Nähen und 
zum Angeln u. f. w. 

Sie machen fi Vorräthe von getrodnetem Fleifh und Fifchen 
und bedienen fich der Felle als Kleidung. 

Kautſchuck findet fi) in Ueberfluß, wird aber nur angewandt, um 
die Stäbe zu überziehen, mit denen fie ihre Inftrumente fpielen. Sie 
benugen das Palmensl (Coma) zum Eſſen. Auch bedienen fie fich 
der Frucht von Jatropha curcas und anderer Früchte ald Kerzen. 

Die Aſche verfchiedener Pflanzen verwenden fie zur Fabrikation 
von Salz, welches fie außerdem an gewiffen Stellen aus der Erde 
auswafchen. 

Die Schönen von Cazembe färben ſich mit in Del zerriebenem 
Antimonium roth. 

Aus Holz verfertigen fie ſehr Fünftlich gefchnigte und mit zierlich 
eingebrannten Figuren verfehene Kopffiffen (Jamiro). Auch verftehen 
fie es, Gefäße allerlei Art aus Thon zu bilden. 

Ihre eifernen Waffen und Feldhacken machen fie felbft. 

Der Handel ift ein Monopol des Muata. Die Völferfchaften, 
welche von Oſten ber den Cazembe befuchen, find die Muizas und 
Impbanes (Mauren von der Küfte von Zanzibar) "). 

) Gamitto traf bei feinem Ginzuge in Lunda am 19. November 1831 zwei 
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In mancher Hinficht weichen die Gebräuche der Cazember von 
denen der früher aufgeführten Negerftämme ab. Das meiftens aus 
Mehlbrei mit gefalzenem Fleifch oder Fifch beftehende Efjen bereiten fie 
heimlich, ohne daß Jemand es ſieht; gewöhnlich gefchieht dies gleich 
nach Sonnenuntergang. 

Das niedere Volk bekleidet fich mit Fellen verfchiedener Thiere; 
fie befeftigen eine Schnur um die Lenden, von welcher zwei Heine 
Stüde Fell herabhängen, ein vorderes, welches die Gefchlechtstheile, 
und ein hinteres, welches das Gefäß bedeckt. Die Weiber bevienen fich 
gewöhnlich der Nhanda oder tragen ein Feines Stüf Tuch um die 
Lenden, welches das obere Ende der Gefchlechtstheile und das Gefäß 
unbevedt läßt; diefes Tuch nennen fie Mucuta. Die Quilölos Hei- 
den fich mit Tuch, wie der Gazembe, aber einfacher. 

Alle Cazember tragen das Haar möglihft lang, etwa 8 Zoll und 
darüber, und binden es in eine, drei oder mehr Flechten oder Loden. 

Sie durchbohren weder die Ohren, noch die Lippen; auch ift es 
nicht Sitte, den Körper zu bemalen oder mit Narben zu bezeichnen. 

Ihre öffentlichen Unterhaltungen befchränfen ſich auf die, welche 
der Muata ihnen bei feinen großen Audienzen giebt. 

Ihre Wohnungen ftehen zufammen von Zäunen umfchloffen. Sie 
beftehen zunächft aus einem inneren cylinderförmigen Theil aus gefloch- 
tenem Bambusrohr von etwa 7 Fuß (10 Palmos) Breite und 20 Fuß 
(30 Balmos) Höhe, woran eine Thüröffnung gelaffen wird. Um die- 
fen Eylinder herum, in einer Entfernung von 1 Klafter, fehlagen fie 
8 Zoll von einander abitehende Pfühle ein, deren obere Enden gabel- 
förmig find. Nun verfertigen fie aus Bambus ein trichterförmiges 
Dach, welches mit Rohr bevedt wird und bis auf die Erde herabreicht; 
durch Die Spitze des Trichter geht ein in der Erde befeftigter Tanger 
Pfahl, der untere Theil des Trichters ruht Dagegen auf den gabelfür- 
migen Pfählen und Hat an einer Seite eine Thür von 2 Fuß Höhe 
und Breite. Der Außere Raum, welcher zwifchen dem Trichter und 
dem innern Eylinder bleibt, dient zum gewöhnlichen Aufenthalt und 


Mauren, welche ihm fagten, daß fie von Impöane feien; fie ſchienen darunter das 
oftafrifanifche Binnenland zwifchen den Querimba » Infeln und Zanzibar zu ver: 
ſtehen. 
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zum Empfang von Beſuchern, der innere Raum dagegen als Schlaf-, 
Vorraths⸗ und Schatzkammer. 

Die Ehen werden in ſehr einfacher Weiſe geſchloſſen; der Bräu- 
tigam übergiebt feinem zufünftigen Schwiegervater einen Bande (Baſis 
einer Schnedenfchale), wodurch er, ohne ein Wort zu fagen, die Ab» 
ficht fund thut, eine feiner Töchter zu heirathen. Dann ruft der Vater 
des Mädchens die Verwandten zur Berathung zufammen und beftimmt 
dem Bräutigam den Tag der Hochzeit. Die einzige Geremonie befteht 
darin, daß der Bräutigam der Braut eine Schnur von Glasperlen 
um den Hals hängt und daß der Tag dur ein gemeinfchaftliches 
Mahl gefeiert wird. 

Die Quilölos haben große Harems, welche fie mit Weibern ans 
füllen, die fie ohne irgend eine Formalität aus ihrem Diftricte fich zus 
eignen. 

Die Todtenfeier dauert acht Tage; am Ende derfelben laſſen fich 
die Verwandten der Verftorbenen die Haare abjcheeren. 

Begegnen fich zwei Individuen von gleichem Stande, jo begrüßen 
fie ſich mit leifem Haͤndeklatſchen. Begegnet aber ein Plebejer irgend 
einem Duilölo, fo feßt er ſich kniend nieder und Hatfcht langſam mit 
den Händen, bis diefer, der mit ernfthaftem Schritte ohne ihn zu bes 
achten weiter geht, vorbei ift. Erfährt ein Niedrigerer von einem Hö— 
heren irgend eine Gnade, fo nimmt er beide Hände voll Erbe, reibt 
ſich damit die Stirn, das Geficht, die Armbuge, Bruft und Unter 
leib, und wirft die Erde über die Schultern nach Hinten. Wenn je 
doch der Muata irgend Jemand eine Gnade erweift, fo geht diefer 
ohne Unterfchied des Standes fort und kehrt fogleich wieder zurüd, 
vom Kopf bis zur Taille mit rother nafjer Erde bejchmiert. 

Obgleich der Titel Muane eigentlih nur dem Cazembe allein 
zukommt, wird er privatim auch den Quilölos gegeben. Wenn die 
Cazember von jenem in feiner Abweſenheit fprechen, nennen fie ihn ein- 
fach Muata, wenn fie jedoch von einem Quilölo oder einer anderen 
angefehenen Berfon fprechen, ſetzen fie Diefes Wort dem Titel derfelben 
voran und fagen 3. B Muata-Caltlua, Muata-Muanem- 
panda u. f. w. 

Die Cazember glauben, daß Niemand den Muata berühren fönne, 
ohne durch feine Zaubermittel zu fterben. Da jedoch eine ſolche Bes 
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rührung nicht immer zu vermeiden ift, fo haben fie ein Mittel gegen 
diefen Tod erfunden. Der, welcher den Muata oder nur feine Klei- 
dung berührt hat, fniet vor dem Muata nieder, worauf diefer feine 
Hand ausftredt, die jener mehrmals mit der feinigen berührt, indem 
er abwechfelnd feinen Handrüden gegen den Handrüden des Muata 
legt, dann mit dem Daumen und Zeigefinger fnipft, nun die Hohlhand 
gegen die Hohlhand des Muata bringt und dann wieder mit Daumen 
und Zeigefinger nipft. 

Eine der vier Hauptweiber des Muata muß eine Campocöla fein, 
deren ältefter Sohn den Thron erbt '). Ueberhaupt ift bei den Ca— 
zembern der ältefte Sohn der Erbe des Vaters. 

Wenn der Muata eine Frau fieht, die ihm gefällt, oder von einer 
hört, die ihm gefallen Fönnte, jo läßt er fie holen. Sobald fie in der 
Gaͤnda angelangt ift, wird fie ind Verhör genommen und, wenn es 
nöthig ift, gefoltert, um zu befennen, mit welchen Männern fie fleiich- 
lich verfehrt Habe. Während defien wird der Mann gefangen, getödtet 
und feine Güter werden confiseirt. Daffelbe gefchieht allen Männern, 
welche von dem Weibe genannt werden. Das Verhör dauert oft viele 
Tage lang fort, während welcher Zeit das Weib mit Niemand verkehrt, 
als mit der CAta-Döfo (Haupthenferin), welche dem Gazembe die 
Befenntniffe mittheilt. Dies dauert fo lange, bis der Muata Die Heber- 
zeugung hat, daß fie Alles befannt Habe; dann wird fie zu feinen 
anderen Weibern gefhidt. Auch wenn das Weib feinen Mann hat, 
wird fie in derfelben Weife verhört, was immer viele Hinrichtungen 
zur Folge hat, da fich die Gazemberinnen nicht eben durch Keufchheit 
auszeichnen. Diefe Gelegenheiten werden immer ausgebeutet, um die 
Privatrache zu befriedigen, da fein weiterer Beweis erforderlich ift, als 
die Ausfage des Weibes ?). 


) Der jeige Muata Hatte einen einzigen Sohn von einer Campocoͤla, feiner 
Gonfine, den er aus Furcht vor einer möglichen Berfchwörung töten ließ. 

2) Die jegige zweite Frau des Muata, die Intemena, war fehr fhön. Cie 
war das Weib eines Quilölos, der fie im Jahre 1814 mit fih nad Tete nahm, 
two fie fehr ausfchweifend mit Männern aller Karben verfehrte. Als fie nad) Lunda 
zurückkehrte, feßte fie die öffentliche Proftitution fort, fo daß endlich auch der Muata 
von ihr hörte und fie holen ließ. Ihre Geftändniffe gaben die Veranlaſſung zu 
einem entfeglichen Blutbade. Sie war 1832 45 bis 50 Jahre alt, zeigte aber noch 
immer Spuren von Schönheit, befonders große lebhafte und ausdrucksvolle Augen. 
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Die Zahl der Weiber des Muata beträgt mehr als 600, welche 
als Dienerinnen für die vier Hauptweiber vertheilt find. Diefe führen 
nach ihrem Range folgende Titel: die erfte Muari, die zweite In- 
tem&na, die dritte Gafalduca und die vierte Fuama. Sie blei- 
ben immer in der Mofjumba und gehen nur in vollem Staate aus; 
die anderen hingegen gehen wie die Weiber und Sclavinnen des Volks 
gekleidet, verrichten als folche alle Dienfte des Feldes, des Waſſer⸗ 
holens, Holzhauens u. ſ. w. Aber wenn ein Neger einem dieſer Weis 
ber, welche nur durch eine lange Uebung zu unterjcheiden find, auf 
dem Wege begegnet, wird er fogleih zur Amputation der Hände, 
Füße, Ohren und des männlichen Gliedes verurtheilt. Deshalb läuft 
Feder, von welchem Range und Stande er fein möge, der eine 
folche Negerin auch nur aus der Ferne erblickt, mit der größten Eile 
davon. 

Am Ufer des Möfo, nahe an der W.S. W.-Seite des Chi- 
pango und von Diefem durch eine 10 Klafter breite Straße getrennt, 
befindet fih der Mazembe, eine vieredige, etwa AO Klafter breite 
Umzäaunung, innerhalb welcher vier lange hölzerne, mit Thon beivorfene 
und mit Rohr bedeckte Barrafen ftehen, von denen jede einem der vier 
Hauptweiber gehört. Hierher ziehen fie und ihre Dienerinnen ſich zu— 
rüd, wenn fie von ihrem regelmäßigen Unwohlfein befallen find, da es 
feinem Weibe während dieſer Beriode geftattet ift, in der Gända zu 
verweilen, weil fie die Zauberfünfte des Cazembe ftören würde. Der 
Mazembe wird von Eunuchen bewacht, und Jeder, der fich ihm naht 
oder im Vorübergehen ftehen bleibt oder hineinfchaut, wird mit dem 
Tode beftraft. Selbft der Muata kommt hier niemals hinein, 

Wenn der Cazembe ftirbt, vereinigen ſich alle Quilölos. Die 
Leiche wird in voller Gala auf dem Hauptplage der Moffumba auf 
den Thron gefeßt, umgeben von den Quilölos und dem Bolfe, als 
wenn er febte und Audienz gäbe. Sobald Alles bereit ift, fommt der 
neue Mambo aus der Gända hervor, niet vor dem Todten nieder 
und begrüßt ihn, indem er einige Fingerfpigen voll Erde auf feine 
eigenen Armbuge ftreut. Dann fteht er auf und fniet zu ven 
Füßen des Todten nieder, umfaßt mit feiner rechten Hand die Rechte 
des Todten und ftreift mit der Linfen vom Arme des lebteren einen 
3 Zoll diden, mit Schlangenhaut überzogenen Armring auf feinen 
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eigenen Arm über, fo daß der Ring feinen Augenblid vom Arm des 
Todten oder dem feines Nachfolgers entfernt if. Diefer Ning ift das 
Zeichen der königlichen Gewalt und unzertrennlich vom Arm des Herr⸗ 
ſchers. Sobald Diefe Eeremonie beenbigt ift, und ber neue Cazembe den 
Ring über dem Ellbogengelenf an den Oberarın befeftigt hat, erhebt er fich 
und wird mit dem oftmals wiederholten Ruf: „Muane! Averié!“ 
von den Duilölos begrüßt, worauf ex feine Befehle gibt und Das 
Begräbniß feines Vorgängers anordnet. 

Auf eine Bahre (Eholöla) wird ein Stuhl, wie der Thron, 
oder dieſer ſelbſt geftellt und darauf der Verftorbene gefebt. Dann 
wird er mit Mufif in. großer Begleitung nach den Märdmos gebracht. 
In dem Märämo ift eine große, fehräg abfteigende Grube gemacht, an 
deren Ende fid) eine vieredige, mit Tuͤchern ausgeffeidete Kammer be- 
findet, in. welche die Leiche mit ihrem ganzen Schmuck auf dem Throne 
hineingeftellt wird. Dann wird die Kammer von außen mit Erde ver- 
fchlofjen.- Ueber der Mitte der Kammer wird ein Loch von 1 Zoll 
Durchmeijer gemacht, deſſen oberes Ende mit einem Thonfriefe von 
8 Zoll Durchmeffer umgeben wird, um das Verſchütten der Nahrungs- 
mittel zu verhüten, welche für den Todten hier hinein gethan werben. 
Die anderen Gaben, Waaren u. dgl, welche dem Todten dargebradhi 
werben, legt man-auf die Erde innerhalb Des großen Haufes, welches 
über der Grabftele erbaut wird. Der neue Cazembe ernennt dann 
einen Muine-Märämo, wozu meiftens ein Diener des Berjtorbe- 
nen auserſehen wird. 

In Lunda hört man alle Tage nad; ——— und Pe 
einige Stunden lang nachher den beftändigen mahnenden Ruf: „Mo- 
lilo!“ (Feuer), um die Einwohner aufjuforbern, va Feuer. auszu- 
löſchen. 

Der Muata giebt jeden Abend in feinem Haufe Geſelſchaf (Bars 
(ua), zu welcher die Quilölos Durch die ‚Töne der. Marimbas ') und 
Trommeln eingeladen werden. Es wird geraucht, Getreibebranntwein 
getrunfen und vertraulich gefchwagt, Wenn der Munta zu trinfen be 
gehrt, wird ihm das Getränk in einer Taffe oder einem Glafe gereicht, 


') Marimba ift eine Germanlia von, verſchiedenen über trodfenen SUnEN be⸗ 
feſtigten Hölzern. 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 26 





402 W. Peters: 


und fobald er das Gefäß zum Trinfen an den Mund bringt, werfen 
fich die Umftehenden auf die Erde, indem fie die Augen von dem Trin- 
fer abwenden. Jedes Mal, wenn er trinkt, läßt er auch die Anderen 
bedienen, aber in einem anderen Gefäße, weil Niemand das berühren 
darf, welches er berührt Hat. Diejenigen, welche trinken, wenden ihm 
den Rüden zu, damit er fie nicht trinfen fehe. Diefe Zuſammenkuͤnfte 
fangen täglich gleich nah Sonnenuntergang an und dauern bis nad) 
Mitternacht oder felbft bis gegen Morgen. 

Mas die Gefhichte dieſes Volkes anbelangt, jo erfuhren wir von 
einigen Eazembern Folgendes: Nordweſtlich von ihnen lebe der große 
Potentat Muröpue oder Muatianfa'). Einer feiner Vorfahren, 
welcher mit den Mozungos der Weftfüfte in Handelöverbindung geftan- 
den, habe von diefen erfahren, daß auch öftlich von feinen Staaten Mo- 
zungos von berfelben Nation lebten. Er habe daher, um fich hiervon 
zu überzeugen, eine Expedition ausgefandt unter dem Befehl eines fei- 
ner Duilölos, Namens Canhembo, eines fehr tapfern und bortreff- 
fichen Mannes. Unter defien Bormundfchaft Habe er zugleich feinen 
ungerathenen Sohn mitgefandt, um ihn zu befiern. Die Erpebition 
fei ohne ein Hindernig bis zu dem Territorium von Lunda borgebruns 
gen, habe hier aber einen heftigen Widerftand von Seiten der Einge- 
bornen (Meſſiras) gefunden. Nach einem blutigen Kriege feien die 
Eroberer (Campocölos8) zwar Sieger geblieben, hätten aber aus Be- 
forgniß, irgend einem neuen Feinde erliegen zu müffen, nicht gewagt, wei⸗ 
ter vorzudringen, zumal da fie einigen Muizas begegnet wären, durch 
welche fie von der Eriftenz der Mozungos an der Oftkfüfte, zugleich aber 
auch davon benachrichtigt worden, daß es bis dahin noch fehr fern fei. 
Daß fowohl in Anbetracht diefer Nachrichten, ald der feindjeligen Ge- 
finnung der Meſſiras und der Entdeckung einer von feinem prinzlichen 
Begleiter gegen ihn angezettelten und durch die Treue feiner Anhänger 
vereitelten Berfchwörung, Eanhembo befchloffen habe, die Leute unter 
dem Commando eines zuverläffigen Quilölo zurüdzufaffen und mit dem 
Prinzen zu dem Muröpue zurüdzufehren, um biefem Bericht zu er: 


1) Diefer ſchickte im Jahre 1808 eine Geſandtſchaft an den Gouverneur von 
Angola, in welcher Golonie er unter dem Titel des Muröpue, Muata Hianvo 
oder Muata Dambo und als König der Moluas befannt it. Zu jener Zeit 
wurde der Gazembe als ein Lehnsmann des Muröpue betrachtet. 
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ftatten und ihm. vorzuftellen, wie vortheithaft es fein würde, das er- 
oberte Land, welches auf dem halben Wege zu den anderen Weißen 
läge, zu. behaupten. 

Der Canhembo ſei fehr gnädig von dem Muatianfa aufgenommen 
worden, habe die Intriguen des Prinzen zu nichte gemacht, und fei 
wiederum mit neuen Berftärfungen und der Vollmacht, die neuen Er- 
oberungen zu regieren, abgefandt worden. Der Prinz, fiheinbar mit 
ihm verföhnt, habe ihm wieder begleitet, und auch die große Trommel 
EChambancua fei bei diefer Gelegenheit hergebracht worden. Als fie 
aber an ven großen Fluß Lualao (welder eine Monatsreife weftlich 
von Lunda entfernt fei) gekommen wären, ſei e8 dem Prinzen gelun: 
gen, feinen fchlimmen Plan in's Werk zu fegen, indem er es fo ein- 
richtete, daß einige Verfchworene den Canhembo bei der Heberfahrt beglei- 
teten und unterwegs ertränften, nachher aber vorgaben, daß das Fahr: 
zeug umgefchlagen fei. Die Campocolos hätten den fchlechten Prinzen 
nicht als Führer anerkennen wollen. Er aber habe nicht gewagt, mit 
diefer Nachricht zw feinem Vater zurüdzufehren, der, zu fpät feinen 
Fehler einfehend, ihn Habe tödten laffen. 

Während nun die Campocölos ihre Eroberungen weiter ausge: 
dehnt und die Meſſiras gänzlich unterjocht hätten, fei ein anderer Qui- 
fölo, der Sohn des früheren, ebenfalld Canhembo genannt, ange 
fommen, um auf Befehl des Muröpue die Regierung zu übernehmen. 
Die Meffiras, welche unter ihren eigenen Häuptlingen geftanden, hät- 
ten dieſe Gelegenheit ergriffen, um einen neuen Aufftand zu erregen, 
feien aber auch bei diefem zweiten Rriege unterjocht worden. Seit 
der Zeit wäre Keiner, der nicht Gampocdlo fei, mehr mit einem Amte 
befleivet worden, 

Nach dem Tode des zweiten Canhembo fei ihm fein Sohn gefolgt, der 
ebenfalls den Namen Canhembo angenommen, wie e8 auch feine Nach— 
folger zu Ehren des erſten Canhembo gethan hätten. Alle Hätten jede 
Gelegenheit benugt, mit den Weißen an ber Oftküfte in Verbindung zu 
treten, wie ed vom Anbeginn an der Muröpue befohlen habe, Ebenſo 
hätten fie, nachdem fie einmal im ruhigen Befig des Landes geweſen, 
fich beftrebt, der Adminiſtration eine geregelte Form zu geben und allein 
zu regieren. 

Ganhembo der Dritte habe angefangen, fich von dem Mu- 

26* 
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röpue unabhängig zu machen, indem er zwar alle Formalitäten der 
Bafallenfchaft erfüllt und ihm einigen Tribut unter der Form von Ge- 
fchenfen zugefandt, aber einen Hof gebildet habe mit denfelben Char- 
gen, Attributen und derfelben Etiquette, wie der feines Heren, an 
welchem er Fumo Anſéva gewefen fei. Wegen der großen Entfernung 
habe der Muröpue fich nicht hierum befümmert, obgleich die Unab- 
hängigfeit noch nicht anerfannt fei, indem der Gazembe öffentlich fich 
noch als feinen Bafallen befenne. 

Nah dem Tode des dritten Canhembo fei ihm fein Sohn ge 
folgt, welcher fi Damals in Angola am Hofe des Muatianfa aufges 
halten habe. Diefer behielt neben dem Namen Canhembo feinen frü- 
heren Zunamen Lequéza, unter welchem ex mehr befannt ift. Die 
Cazember erinnern fich feiner ald eines tapfern, ntenfchlichen und edel 
müthigen Fürften. Sie erzählen von ihm, daß er, nachdem er einmal 
in der Trunfenheit einen Neger ungerechter Weife hatte hinrichten 
lafien, befohlen habe, niemals einen feiner Befehle auszuführen, wäh. 
rend er Pombe trinfe, auch wenn er unberaufcht zu fein fcheine Er 
habe damals die Sitte eingeführt, die Trinfgelage nur des Nachts ftatt« 
finden zu laſſen; er habe zwar noch denfelben. beigewohnt, abır ohne 
zu trinken. Dies ſei der erfte Muata gewefen, der Weiße gefehen und 
den Geral von Tete (Dr. Lacerda) empfangen habe. Er ftarb im 
Anfange diefes Jahrhunderts und ihm folgte der jeßige Muata, Gans 
hembo der Fünfte. 


X. Route der Nüdreife von Lunda nach Tete. 


20. Mai 1832. Nachdem auf dem großen Plate vor der Ganda 
(Moſſumba oder Ehipango) des Muata zum Abfchiede eine Gewehrſalve 
gegeben war, gingen wir durch die große Straße der Märdmos und ge- 
langten nah 3 Meilen in öftlicher Nichtung am die Ufer des Fluffes 
Lunde, wo in der Nähe der Märdmos das Lager aufgefchlagen wurde. 
Diefer Fluß war durch den Negen fehr angeſchwollen und über die umge— 
bende Ebene ausgetreten; er fließt nach Süden und ergießt fich nachher in 
den Möfo'). Wir blieben hier den folgenden Tag, um an den Mä- 


1) Da der Möfo (Fluß oder See) weiter nörblich oder weftlich liegt, fo läßt fich 
die hier von Gamitto angegebene Nichtung des Kunde (Rounde) nur fchiver durch eine 
Harte an diefer Stelle nach Süden gewandte Krümmung des Fluſſes erklären. ®. 
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rämos des Muata-Ganhembo und Muata-Lequéza den Abs 
ſchiedsceremonien beizuwohnen, welche darin beftanben, Daß der Muine- 
Märämo mit dem weißen Impemba- Pulver Jedem von und ein Zei 
hen an die Stirn machte, die Verftorbenen um eine glüdliche Reife 
für die Mozungos bat, und wir zwei Salutfchüffe gaben. 

Am 22. Mai wurde die Reife in S. S. W.⸗Richtung fortgefebt, 
nach 2 Meilen das Flußchen Chitambo paſſirt und gleich darauf 
gelagert. 

24. Mai. Nah 1 Meile O. S. W. kamen wir an den Fuß des 
Gebirges Chimpire, ſtiegen durch das Dorf des Fumo Inſipo 
über daſſelbe, paſſirten nach 2 ferneren Meilen in derſelben Richtung 
den Heinen Bach Momberôze, welcher nach Weſten fließt, und mach⸗ 
ten Halt; Hier verabſchiedeten ſich die Begleiter des Cazembe. 

27. Mai: Durch ein unbewohntes Land S. S. W. weiter: mar⸗ 
ſchirend paffirten wir nach 4 Meile das A Klafter breite, nach Weſten 
verlaufende Flüßchen Cacalué, kamen 4 Meile: weiter über einen 
fteinigen Hügel, gingen dann 2 Meilen durch eine Steppe und mach— 
ten am. Rande derfelben Halt. 

Am 28. Mai. gingen wir W.S. W. weiter, paffirten nach 1 Meile 
das nad Weiten firömende Flüßchen Gueuna, wandten und dann 
O. S. W., kamen nach 1 Meile über das Flüßchen Muenzi, weldyes 
ebenfalls nach Welten fließt, und fchlugen 4 Meile weiter am Ufer deſ— 
felben Slüßchens unfer Lager auf. 

Erft am 31. Mai fegten wir die Reife ſoct, gingen nach S. W. 
3 Meilen bis an ein verlaſſenes Dorf, von da ſüdwärts Meile und 
paflieten das nach Weiten laufende Stüßchen Eaffumba, worauf wir 
Halt machten. 

1. Juni. Nach 14 Meilen S.W. trafen wir eim kleines Dorf, 
weldhes dem Bruder des Munnempanda gehört, und 3 Meile weiter 
famen wir an den weftlichen Rand’ einer großen Steppe (Dambo), ne 
ben welcher fich ein Dichter Wald befand, wo wir lagerten. — Mangel 
an Lebensmitteln. Es wurbe ein Führer nach dem Dorfe des Chem: 
belengueze genommen. 

3. Juni. In der Richtung von O. N.O. 4 Meile fortgehend Ita 
ten wie in eine Steppe ein, aus der wir, in Sen Waffer bis 
zum Gürtel watend, nad) 4 Meile wieder herausfamen. Dann wand- 
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ten wir und S. O., traten nach 14 Meile in eine andere Steppe ein 
und fchlugen unfer Lager am Ufer des. hier nach Norden fließenden 
Bades. Eaperembe auf. 

9. Juni, Wir gingen über den Bach, trafen nach 13 Meile S.D. 
Maisfelder undigelangten 1: Meile weiter an den Bach Ehitäve, 
welcher nach Norden fließt. 

Am: 7. Juni gingen wir über den Chitäre in O. N.O.⸗Rich⸗ 
tung weiter, paflirten nach 4 Meile das 8 Klafter breite und 10 Klaf⸗ 
ter: tiefe nach Norden laufende Flüßchen Bambale, gingen 1 Meile 
weiter: über. das 5 Klafter breite, weitlich gewandte Flüßchen Ganz 
tica, trafen 100 Schritt davon entfernt Das Dorf des Chembelen- 
gueze und jchlugen 4 Meile weiter unfer Lager auf. Wir blieben 
bier 14 Tage und verloren zwei Leute, einen Sclaven duch den Tod, 
und; den Schmied und Soldaten Manoel da Rofa, welcher, durch 
die Berfprechungen des Muata verführt, nach Lunda entfloh. Auch 
erfuhren wir, daß die Cazember, welche uns nach Tete begleiten Toll 
ten, jich wieder zerftreut hatten. 

28. Juni. Es wurden hier ein Baar Soldaten zurüdgelafien, um 
die noch Zurücgebliebenen, deren Zahl fih auf 18 belief, zu enwarten, 
Wir marfchirten in O.S. O.-Richtung weiter, paflirten nad) 2 Meilen 
den durch eine Keine Steppe nah Weſten fließenden Bach Chem— 
barebäre-und 1} Meilen weiter famen wir an den nah Often flies 
genden Bah Bambäle, wo am Anfange der großen Wüfte dad Las 
ger aufgefchlagen wurde. 

29. Juni. Die Reife nach Süden fortfegend paſſirten wir. nach 
1 Meile das 8 Klafter breite, ſüdwärts ftrömende Flüßchen Marcängas 
Mäbue, wandten uns dann 4 Meile O.S. O., paflirten den nad) 
MWeften fließenden Bab Macänga und famen nah 3 Meilen in ſüd— 
licher Richtung. an einen Keinen Bach, neben welchem campirt wurde. 

30. Juni. Nah Süden weiter marfchirend gingen wir nach 4 Meile 
über den norbwärts fließenden Bach Campéèmba, nahmen 14 Meile 
die Nihtung nad Oſten, famen durch eine ſumpfige Steppe, wandten 
uns 3 Meile von ihr entfernt nach Süden, und erreichten nad: kaum 
1 Meile ein verlafienes Dorf, von wo wir uns nach Often über den 
oftwärts fließenden Bah Inhacampangära wandten, dann nad 
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SW. gingen, und unfer Lager z Meile von dem Dorfe entfernt an 
dem ‚Ufer deſſelben Baches aufjchlugen. 

1. Zuli Wir wandten und nun nah - ©.D. und famen nad 
2 Meilen am Fuße. des niedrigen, aber fehr langen, von Oſten nad) 
Weiten fich erftredenden Gebirges Chimpire an, welches die Grenze 
zwifchen dem Reiche des Muata-Cazembe und den Mucmbas 
bildet. Nachdem wir die Bergfette überftiegen hatten, gingen wir 
S. S. W., paffirten das 6 Klafter breite, nach Oſten fließende, fteinige 
Flüßchen Luenque und machten hier Halt. Die neuen Sclaven, welche 
an der Halskette gingen, verfuchten zu entfliehen, was jedoch nur dreien 
gelang. | 
2. Zuli, Nach 14 Meilen S. S. W. paffirten wir das fünöftlich 
fteömende Flüßchen EAztımo und nicht weit. bavon kamen wir. durch 
das Dorf des Muemba-Fumo's Cabungo, weldhes früher dem 
Muiza-Fums Eacömue gehört Hatte, 500 Schritte fünöftlich von 
diefem Dorfe wurde das Lager aufgefchlagen, und wir blieben hier 
einen Tag, um Lebensmittel für die bevorftehende Reife durch die Wüfte 
zu faufen und einen Führer zu erhalten. Ein Neger brachte hier die 
Ketten von einer Hängematte, welche er neben einem menfchlichen Sfe- 
lete auf dem vorjährigen Lagerungsplage gefunden hatte, wo mehrere 
Neger vor Hunger umgefommen waren. — Da der Fumo wegen ber 
Dlattern, die im Lager herrfchten, nicht zu und fommen-fonnte, bes 
fuchten wir ihm auf feine Bitte in feinem Dorfe, nachdem ex und vor: 
her noch eine Quantität Mais nebft einem Korbe. mit getrodneten 
Henfchreden gefchidt Hatte. Das Dorf ift von einem Freisförmigen 
Zaume aus Pfählen umfchlofien, hat etwa 200 Schritt im Durchmeffer 
und enthält 40 Hütten. Auf den Wunfch des Fumo wurde der Mozungo, 
welcher Menfchen trägt (Ehimancäata), geholt. Mit Händeflatichen 
und Gelächter empfangen fing der Efel fogleich an zu fchreien, was der 
Dolmetjcher dem Fumo als feine Bitte, ihm Ejjen zu geben, überfeßte, 
Sogleich wurde eine Portion Mais gebracht, welche das Thier mit Be- 
gierde verzehrte. Der Fumo wandte fih nun an den Dolmeticher, den 
Ehimancäta zu bitten, noch einmal zu fprechen. Der Efel war dazu 
nicht zu bewegen, machte es aber noch viel. beffer. Denn als wir ihn 
losbanden, in der Erwartung, daß er fich nach dem Lager zurüsfbege- 
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ben und dabei fchreien werde, warf er fih auf die Erde und wälzte 
fih in einem Afchenhaufen, der vor dem Fumo ftand, fprang dann 
plöglid) auf und galoppirte nach dem Lager zurück. So lange ex fich 
wälste, Elatfchte der Fumo nebft feiner Umgebung enthuftaftifch mit den 
Händen. Es ift nämlich bei diefen Völfern Sitte, einen Fumo over 
Mambo duch Herummwälzen auf dem Boden zu begrüßen, und fo 
lange Dies dauert, antwortet der — nebſt ſeinem Gefolge durch 
Haͤndeklatſchen. | 

4. Zuli. Der Kaufmann Paulo blieb hier noch einen Tag länger, 
um drei entflohene Sclaven fuchen zu laffen. Wir gingen jedoch ohne 
den Führer, der fich mit Pombe betäubt Hatte, in S. S. W.-Richtung 
weiter, famen nah 14 Meilen über das 8 Klafter breite, nah S. O. 
ftrömende Flüßchen Rufuvo, wandten ung 1 Meile’ weiter nach SO. 
und pafjirten 3 Meile ferner den S. S. W. fließenden Bah Fungo, 
wo wir Das Lager in der Nähe einer Fleinen, aus 6 Hütten beftehens 
den Anſiedlung auffchlugen. 

5. Juli. Nach 1 Meile S. S. W. paffirten wir den Fluß Cuͤ— 
viſſungo, welcher 10 Klafter breit in einem felfigen- Bette nach Wes 
ften fließt, 1 Meile weiter den fünwärts fließenden Bach Chiuuffi, 
wandten uns dann S. S. O., paffirten nah. 1 Meile den fübwärts 
ftrömenden Bach Biffango und nach noch 1 Meile den ebenfalls 
nah Süden verlaufenden Bad Kita. 

6. Juli. Wir fegten den Marſch S. S. W. fort, trafen bald ein 
Fleined Dorf der Muembas, marfchirten nun 3 Meilen oſtwärts, 
paflirten den nach Süden fließenden Bah Maburi und 1 Meile wei- 
ter das oſtwaͤrts ftrömende Flüßchen Muzizia, In der Nacht erfchie- 
nen zwei Boten des Fumo Cabungo mit zwei Selavinnen, wovon 
die eine dem Kaufmann Paulo angehörte, die andere gegen eine Ver: 
wandte des Fumo, welche der Eommandant vom Cazembe mitgebracht 
hatte, umgetaufcht wurde. 

7. Juli. Nah 1 Meile S. S. O. paffirten wir das nordwärts 
fteömende Flüßhen Cabunga, wandten und dann nach Often und 
famen nach 4 Meile durch das jetzt vollkommen verlaffene und zerftörte 
Dorf des Muiza- Mambo Chirando-Chinhimba, wo wir auf 
der Hinreife einige Provifionen erhalten hatten. Won Hier gingen wir 
1; Meilen S. S.O., darauf 13 Meilen S. S. W., und paffirten den 
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W. S. W. ftrömenden, 10 Klafter breiten Fluß Nena. Auf dem gan 
zen Wege trafen wir Spuren ehemaliger Dörfer. 

8. Juli. Nah 3 Meilen S. S. W. traten wir in eine große Steppe 
ein, am deren linfer ‚Seite wir 4 Meile nach Weften, dann 4 Meile 
* Süden hingingen, und darauf m. SW. durd die 1 Meile 
breite Steppe hindurch gingen. 

9. Zuli. Zueft O.S.O. am Rande der Steppe fortgehend ver⸗ 
ließen wir dieſe und wandten uns S. S. O., paſſirten nach 14 Meilen 
einen kleinen norbwärts fließenden Bach, gingen dann Meile O. und 
darauf eine furze Strede ©.D: bis an ein ‚Heines Dorf der Muem- 
bas. Bon hier wandten wir uns S. S. W. und paffirten nad; 14 Meilen 
den 20-Kläfter breiten, nach Norden ftrömenven Fluß Nucuto. ‚Hier 
wurde ein-Tag Halt gemacht und eine Heine Quantität Fleifch gekauft. 

11. Juli Nah 4 Meile S. S. O. erreichten wir die Moffumba 
des Muemba⸗Fumo Londämo, in deren Nähe das Lager aufgefchlas 
gen wurde, um einen Führer zu erhalten. Der Fumo verlangte einen 
fo übermäßigen’ Preis für einen Führer, daß wir ihm drohten, fein 
Dorf abzubrennen. Er blieb jedoch ganz ruhig und fagte: „daß er 
uns Fein Leid gethan- Habe und daß, wenn wie ihm nichts geben woll- 
ten, wir es laffen und ruhig weiter gehen könnten.“ Darauf wurbe 
beſchloſſen, ihm lieber Selaven abzukaufen, die zugleich als daheer die⸗ 
nen fönnten. 

12. Jull. Als wir — wollten, fiel eine Sclavin verhuns 
gert tobt nieder, weshalb wir nach der Sitte des Landes 9 Stüf Tuch 
für den Boden bezahlen mußten, auf dem fie geftorben war. Dann 
gingen wie durch ein unbeiwohntes Land 4 Meilen S. O. bis an ein 
verlaffenes Dorf. Wir fanden feine Lebensmittel, fo daß die Hungers- 
noth fehr zunahm. 

13. Juli. Wir marfhirten S. S.O. welter und vor 1 Meile tn 
ten wir in eine fumpfige Steppe ein, gingen nun 24 Meilen S. S. W. 
und paffirten mit einiger Schwierigfeit den See Mafufi, deſſen Breite 
über 30 Klafter beträgt, deffen Länge von Often nach Weiten aber 
unabfehbar if. Dann gingen wir S. S. O. in der Steppe weiter und 
trafen nach 1 Meile ein Gebüfch mitten in derfelben, wo das Lager 
aufgefchlagen wurde. Diefe Steppe ift diefelbe, welche auf der Hin- 
reife weit entfernt von hier bei dem See Nürtto paſſirt wurde. 
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14. Juli. Nah 2 Meilen S. S. O. famen wir aus der Steppe 
heraus und 25 Meilen weiter gelangten wir an den Rand des feinen 
Sees Ruanceze-Tunine. 

15. Juli. Wir gingen über den See, der über 20 Klafter breit 
it, und gelangten nad 4 Meilen ©.©.D. an das Ufer des Fluſſes 
Ruancéze, welcher bier 8 SKlafter breit, aber fo tief ift, daß. man 
ihn nicht durchwaten fann. 

17. Juli. Um nicht einen Umweg von zwei Tagereifen bis zu den 
Untiefen des Fluffes zu machen, wurde eine Brüde aus zwei langen 
Baumftämmen mit darüber gelegten Querhölzern verfertigt, auf welcher 
wir den Uebergang bewerfftelligten. Wir gingen dann ſüdlich 1 Meile 
in derſelben Steppe fort und erreichten ein Feines Gehölz, das wie 
eine Inſel im Ocean erfchien. Diefe Steppe ift beſäet mit Fleinen Seen, 
in denen wir Die Wurzeln einer von den Negern Nhica ) genannten 
Pflanze fanden, die und in der großen Hungersnoth ein wahres Lab: 
fal waren. Als wir unfer Lager aufgeichlagen hatten, erſchienen zwei 
Muizas, welche fi als Führer bis zu dem Chambezefluß ans 
boten. 

18. Juli. Nah 1 Meile O. S. O. erreichten wir das Ende dee 
Dambo, wo wir eine Anſiedlung hHerumirrender Muizas antrafen, 
und nad 35 Meilen in ſüdlicher Richtung erreichten wir. das. Ufer des 
Chambeze. Er fließt hier nach Weiten, 100 Klafter breit, und an 
den Uferrindern 8 Klafter hoch. Das Waſſer reichte und, bis an den 
Gürtel, jedoch war der Strom in feinem felligen glatten. Bette zu 
veigend, um einen Durchgang zu geftatten. Auf der. Hinreife paffirten 
wir den Fluß weiter öftlich in einem gebirgigen Terrain, hier, dagegen 
floß er durch eine unabjehbare Ebene. Dort fanden fi) Mufcheln in 
Menge, während hier feine Spur derfelben zu finden war. — Unter 
wegs waren vier Sclaven vor Hunger geftorben. 

Am folgenden Tage paflirten wir den Fluß in fünf kleinen — 
der Muizas, Bei dieſer Paſſage, welche von Morgens 8 bis Nach— 
mittags 5 Uhr dauerte, ertranken noch zwei Sclaven, welche wie alle 
übrigen ſehr entkräftet waren und ſich deshalb nichtrretten fonnten 

20. Juli. Wir gingen nun ©.©.D., paffirten nad 3 Meilen das 
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8 Klafter breite, nach Weften ſtrömende Flüßchen Ruinguira, wand» 
ten und S. O., erreichten nach 1 Meile ein Dorf der Muizas, wel 
ches jebt dem Muemba-Fumo Ehifuanfanta, Neffen des Mambo 
Ehinfunfo, gehörte, und lagerten nicht weit Davon am fer des 
nad Süden fließenden Bades Cõtontéra. — Einige unferer Neger, 
die fih vom Wege entfernt Hatten, wurden von den Muembas aus: 
geplündert. _ 

21. Zuli. Nah 14 Meilen S. S. O. paflirten wir den nah We 
ften fließenden Bach Ehifuiza und erreichten 14 Meilen weiter das 
große Dorf des Mambo Chifunfo, welches von Getreidefeldern um— 
geben war. Hier. blieben wir zwei Tage und erhielten einige Lebens- 
mittel, um den Hunger zu ftillen, aber feinen ‚hinreichenden Vorrath 
für die Reife. Einige Neger, welche in das Dorf des Fumo Intuca 
gefchieft wurden, brachten ebenfalld nur eine geringe Quantität Lebens⸗ 
mittel mit, da der Fumo an ven Blattern geftorben war. 

24. Zuli. Nah z Meile DO. wandten wir und ©.©.D., paffirten 
den nach Weften fließenden Bach Eufifi, gingen fa 2 Meilen in 
biefer Richtung und 3 Meile D. in der Jrre, erreichten nach 1 Meile 
in S. S. O.⸗Richtung das Ufer. des Fluſſes Ruareze und gingen 
num an demfelben 4 Meile. weiter bis zur Moſſumba des Muemba⸗Fumo 
Garumbo, welder dem Chifunſo unterthan if. Hier wurde zu 
enormen Preifen. einiges Getreide gekauft. 

26. Juli. Wir jegten unfern March 2 Meilen S. S. O. fort, 
paffirten dann ben hier 4 Klafter breiten, nach Weften flrömenden Fluß 
Nuanceze, erreichten nach 1 Meile die Mofjumba des Fumo Luanga 
und paflirten 3 Meile weiter den nordiwärts fließenden Bad Nongue. 

27. Zul. Nah 3 Meilen S. S. O. paffirten wir den norbwärts 
fließennen Bach Mandoe, 14 Meilen. weiter den nach Welten gehen- 
ven Bach Ehifuiza und ſchlugen 1 Meile weiter in der Nähe von 
fünf Hütten der Muizas unfer Lager auf. 

28. Juli. Im derfelben Richtung S. S.O. 23 Meilen fortgehend 
paffirten wir den Fluß Canrevia und 1 Meile weiter das Flüßchen 
Gabulambucga an denfelben Stellen, wie auf der Hinreife. 

29. Juli. Nah 2 Meilen S. S. O. überfchritten wir das Flüß- 
hen Kanuampungo an berjelben Stelle, wie auf der Hinreife, 2 Mei- 
len weiter das N.N. W. ftrömende Flüßchen Böngo und nad) 4 Meile 
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ferner den jeßt fehr reißenden Flug Ruitiquira ebenfalld an berfel- 
ben Stelle, wie auf der Hinveife. Hier trafen wir einige Hütten her— 
umirrender Muizas, 

Die Muizas und Muembas fammeln hier gewiſſe Pflanzen, welche 
am Rande der Flüffe wuchern, um Salz daraus zu gewinnen. Die 
Pflanzen werden zu Afche gebrannt, diefe einige Tage mit Waffer in- 
fundirt und dann in gefpaltenen Thontöpfen filteirt. Auch trifft man 
an vielen Stellen Steinfal;. 

30. Zuli. Nach: einem. Marfche von 24 Meilen S. S. O. gelangs 
ten: wir an die Mofjumba des Fumo Simucamba, welche von Grä- 
ben umgeben ift und am Ufer des Flüßchens ei liegt. Hier 
entfloben 10 Selaven. 

31. Juli. Nah 1 Meile S. S. O. paffirten wir zum meeiten Male 
den Mufutize und zwar an berfelben Stelle, wie auf der Hinreife, 
und erreichten, nachdem wir noch drei Kleine Bäche Üüberjchritten hatten, 
nah 3 Meilen das Dorf des Muizas Ehinto-Capenda, wo wir 
auf der Hinreife gewefen waren. Diefer empfing und mit offenen 
Armen, ſetzte und eine große Schüffel Mehlbrei CBudle) und einen 
großen Elephantenbraten vor und war nicht zu bewegen, für feine Gaſt— 
freundfchaft irgend. ein. Gejchenf anzunehmen. 

1. Auguft. Wir verfolgten unfern Weg in W. S. W.⸗-Richtung 
und an den Abhängen des Muringagebirges 23 Meilen fortgehend 
paffirten wir einen R.O. fließenden Bach und marfchirten dann 1 Meile 
in SS. W.-Nichtung. Dann fliegen wir durch einen fchmalen Fuß— 
pfad in S. S. O. durch das Gebirge, und nachdem wir 14 Meilen weis 
ter marfchirt waren und einige Heine: Bäche paffirt Hatten, machten wir 
Halt. Ueberall fanden ſich zahlreiche Spuren vom Pembera (Rhino— 
cer08). Wir hatten in diefer Nacht unterlafien, das Lager, wie ge 
wöhnlich, durch abgehauene Bäume zu umfchlieger und wurden in ber 
Nacht von einem Löwen angegriffen, der jedoch glüdlich verjagt murbe, 
nachdem er einen Neger nur leicht verwundet hatte, 

2. Auguft. Nachdem wir erſt 23 Meilen in ©.©.D.-Nichtung, 
dann z Meile S. S. W. gegangen waren, fliegen wir einen höheren 
Berg defjelben Gebirges hinan, welcher N. S. ſich Hinzieht, nahmen dann 
4 Meile eine S.W. - Richtung, wandten uns dann wieder S. S. W. 
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und famen bald darauf an einen Fleinen See, wo dad — aufge⸗ 
ſchlagen wurde. 

3. Auguſt. Wir gingen immer hinaufſteigend anfangs 3 Meilen 
S. S. W., dann eine kleine Strecke ©.©.D. bis an einen kleinen Bach. 

A. Auguſt. Nach 1 Meile in S. S. O.-Richtung kamen wir an ein 
kleines verlaſſenes Dorf, gingen Meile weiter in derſelben Richtung 
zwiſchen Dem "Gebirge Durch, wandten uns: dann 4 Meile S. W., par 
firten den 10 Klafter breiten, nach Süden ftrömenden Fluß Muti- 
nondo und schlugen I Meilen weiter am jenfeitigen Ufer eines klei— 
nen Baches unferLägercauf. Der Weg ging heute auf und nieber 
durch das Gebirge,saufrdeflen Kamme fich ausgedehnte Ebenen, aber 
feine Dambos' befinden. 

5 Auguft Wir gingen in W.S. W.⸗Richtung weiter, paflirten 
nach 2Meilen seinen anderen Bergfamm und erreichten 1 Meile weiter 
die Moſſumba des Munas Mambo Calaviea, wo wir — Le⸗ 
bensmittel fanden und daher vier Tage blieben. 

. Auguſt, Die Reiſe im Gebirge fortſetzend gingen wir J Meilen 
S. S. O, dumm Meile M.O., darauf 1 Meile O. und gelangten nun 
nach 1Meilen & SW; an ein Dorf der Muizas. 

10. Auguft. Nah 2. Meilen in S. S.O.-Richtung paflirten wir 
einen nach Weiten fließenden Bach, von wo das Gebirge fich plöß- 
lich herabſenkt“). Wir fliegen 2 Meilen in derfelben Richtung hinab 
und famen in ein ebenes Thal, wo wir in der Nähe eined Quellen— 
baches unfer Lager. aufichlugen. 

11. Auguft. Nun marfchirten wir 1.Meile S.O., paffirten einen 
Heinen nach Weften ftrömenden Fluß, gingen dann 1 Meile DO. und 
darauf durch ein mwüftes Terrain 14 Meilen in S. S. O.-Richtung bis 
an einen Kleinen See. 


1) Don diefem hohen Standpunkte hat man die wunderfchönfte Ausfiht über 
das flache Land; große Mälber erfcheinen wie Friechendes Kraut und die ausgebehn« 
ten Dambos wie große Getreidefelder. Das Gebirge Muringa zeigt, obgleich es 
vielleicht das höchfte in diefer Gegend von Afrika ift, Feine Spur von Schnee oder 
Gis, und hat feine Hauptrichtung von Norden nad) Süden. Seine Hochebenen find 
bewohnt und mit Wäldern bedeckt. Die Bäume find von berfelben Art, wie die 
in den Ebenen, jedoch wurden Feine Palmen gefehen. 
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12. Aug. Nachdem wir: 3: Meilen in: öftlicher Richtung gegangen 
waren, verloren wir den Weg und gelangten nach 1 Meile in S6:9% 
Richtung. an den Rand eines Baches. 

Am: 43: Auguftfegten wir unfere Reife durch eine wuͤſte Gegend 
14 Meilen in O;&D.:Richtung fort, wandten uns dann nach Süden, 
verloren aber wegen der Höhe des Graſes jehr bald unferen Weg) und 
kamen nach 14 Meilen an den Fluß Pamäze, an deſſen Ufer wir 
24 Meilen in SS D.:Nichtung fortgingen. 

14. Aug Wir gingen nun über den bier 150 Klafter breiten, 
nach Norden ftrömenden Fluß, marfchirten 5 Meilen in S.O.⸗Rich—⸗ 
tung und kamen wieder an denfelben Fluß, an deſſen Ufer viele kahl— 
föpfige Geier (Mugoras) verfammelt waren. Da mir vermuthetenr, 
daß die: Löwen, welche wir in der Nähe brüllen hörten, irgend eine 
große: Antilope getöbtet hätten, zündeten wir Das Stroß an, um ihnen 
die Beuterabzujagen, fanden aber nichts als die rein abgenagten Kno— 
chen eines Ehefu '). 

15. Aug: Nach 14 Meilen S. O. famen wir durch ein Feines Dorf 
ber von Jagd und Fifchfang lebenden Cundas, wandten und && 9. 
und nachdem wir noch an anderen Fleinen Dörfern der Eundas vor 
beigekommen waren, paffirten wir nach faum 1 Meile den Fluß Pa— 
mäze, wo wir in der Nähe des Lagerö vom 10. September :sorigen 
Sahres Halt machten. Hier wurden die Gebeine von -Montalvorin 
eine ‚Kifte-gefammelt, um nach Tete gebracht zu werben. 

16. Aug. Nach einem Marſche von 3 Meilen ©. ©.D. paflitten 
wir den S. S. W. ftrömenden, 40 Klafter breiten Fluß Durpdeca, 
nahmen nun die Richtung nach Süden und gelangten nach 44 Meilen 
an den. Fluß Aruängoa, den wir an derfelben Stelle wie im wori— 
gen Jahre paflirten, und fchlugen im portugiefifchen Lande Marambo 
unfer Lager auf. 

17. Aug. Weitere Reife O. S. O. 23 Meilen bis an den Fluß 
Rucufuzi, den wir, fowie das 14 Meilen weiter befindliche Grenz— 
flüshen Muita paffirten. 13 Meilen in S. S. O.-Richtung weiter 
lagerten wir in ber Gegend Chimutondo am Fluffe Monguröze, 
nahe bei dem fleinen Dorfe einer Fumo-acuͤze und Echwefter des 
Muäffe. 


') Die Elenantilope, Antilope oreas, P. 
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18. Aug. Nah 1 Meile in S.©.0.-Richtung pafjirten wir das 
Flüßchen Inhaſungo, 1 Meile weiter das Flüßchen Inhaföden, 
und noch 1 Meile weiter den 12 Klafter breiten, nah N.O. ftrömen- 
den fifchreihen Fluß Cazarcaza. Dann gingen wir 23 Meilen in 
O. S. O.⸗Richtung bis an den 20 Klafter breiten, nach Weften ftrö- 
menden Fluß Maturi. Don dem Mambo Eaterire an war das 
ganze Land wüfte. Wir ſchlugen unfer Lager in der Nähe eines His 
geld auf, wo wir einen Fleinen Baum von etwa 4 Fuß Höhe fahen, 
der Muti-Afundo, d.h. Knotenbaum, genannt wird, weil feine Mefte 
und Zweige in Knoten gefchlungen find. Jeder Neger, der hier vorbei- 
kommt, macht einen neuen Knoten an einem der Außerft zähen und bieg- 
famen Zeige, 

19. Aug. In S. S. O.-Richtung marfchirend paffirten wir nach 
1 Meile den 12 Klafter breiten, nach Often ftrömenden Fluß Inha— 
rerimo, kamen 4 Meilen weiter an die Stelle, wo früher das Dorf 
des Tumbuca Ehinguengue geftanden hatte, und etwas weiter an 
das neue Dorf derfelben, wo wir unfer Rager auffchlugen. 

20. Aug. Nachdem wir in S. S.O.-Richtung 3 Meilen weiter 
gegangen waren, trafen wir fleine Dörfer der Tumbucas, und nach 
noch 4 Meile famen wir an die Zimbäaoe der Fumo-acuͤze Capinda— 
Imbire, Schwefter des Fumo Muäffe, wo wir einige Tage zus 
brachten, um und zu erholen. 

24. Aug. Fortfegung der Reife 35 Meilen in S. S.O.-Richtung 
durch ein bewohntes Land. 

26. Aug. Wir marfchirten weiter 4 Meile O.S.D., dann 4 Meile 
©&., paffirten das weſtlich laufende Flüßchen Göza, 24 Meilen weiter 
das ebenfalls weftlich fließende Flüßchen Macanga, und noch 1 Meile 
weiter den 8 Klafter breiten, S. S. O. ftrömenden Fluß Ruchzi, gin- 
gen dann 2 Meilen S. S. W. und paffirten den Fluß an derfelben 
Stelle, wie auf der Hinreiſe. Meile weiter Famen wir durch das 
Dorf oder die ZimbAo& des Mambo Capriméra und fchlugen 4 Meile 
füblich ‚von demfelben unfer Lager auf. 

29. Aug. Durch ein von Tumbucas bewohntes Land gingen wir 
anfangs z Meile S.O., dann 23 Meilen S. S. O. und gelangten in 
das Dorf des Tumbucas Yande, wo wir auf deſſen Wunſch Halt 
machten. 
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30. Aug. Nach einem weiteren Marjche von 34 Meilen in S.S. O. 
Nichtung famen wir an die Zimbaoe des Fumo EChimombo '), wo 
wir und 2 Tage aufbielten. 

2. Sept. Wir marſchirten in ©.©.0.-Richtung weiter und ka— 
men nach A Meilen an den Fluß Ruaréze, wo in der Nähe der 
Zimbaoe des Mambo Mucanda das Lager aufgejchlagen wurbe, 
Ein Streit mit dem Bruder des Mambo, dem Fumo Somba, wegen 
eines Schweines, das bei der Hinreife gegen zwei Schafe eingetaufcht 
worden war, mußte Durch Bezahlung eined Elephantenzahns gejchlich 
tet werben, 

Erſt am 6. September wurde die Reife fortgeſetzt. Nach 3 Mei— 
len in S. S. O.-Richtung paffirten wir das Flügen Mualize (Mua— 
tize) an derfelben Stelle, wie bei der Hinreife, marfchirten dann 2 Mei- 
len in füdlicher Richtung, famen durd) die Zimbaoe des Fumo Mu— 
ponda, welche am Ufer des Flüßchens Ruſſa liegt, den wir an ber- 
jelben Stelle, wie im vorigen Jahre, paflirien und gingen dann 3 Meile 
weftlich, worauf wir am Ufer deſſelben Fluͤßchens campirten. 

7. Sept. Heute marfchirten wir 2 Meilen in S. S. O.-Richtung 
bis an das Flüßhen Mavuſi, wo neben der Zimbaoe des Fumo 
Mugurura das Lager aufgefchlagen wurde. 

Am 9. September gingen wir in S. S. O.-Richtung weiter, zuerft 
über das Fluͤßchen Mavufi an derfelben Stelle, wie früher, paflirten 
nad 4 Meile das 6 Klafter breite, ofhwärts laufende Flüßchen Bua 
(Rua?), 3 Meilen weiter das Flüßchen Mando an derjelben Stelle, 
wie im vorigen Jahre, und fchlugen 4 Meile weiter am Rande Des 
Dambo Ravirapo, nahe bei dem Dorfe des Tumbuca Gäyere, 
das Lager auf. 

10. Sept. Nach einem Marfche von 1 Meile S.W. wandten wir 
uns W. S. W. und famen nah 14 Meilen über das Gebirge, welches 
fich feit dem 24. Auguft im Weiten neben uns hinzog und das Ge: 


1) Gamitto bemerkt bier, daß ber Chiri- Fluß oder ber Feine Mhanja mit 
dem großen Nhanja feinen Zufammenhang habe, und daß das Murambäla » ®e- 
birge, gegenüber von Sena, 20 Meilen vom Zambeze entfernt fei. Die erfte Be- 
merfung beruht auf Nachrichten, die er von den Eingeborenen eingefammelt, die zweite 
über das Murambäla : Gebirge ift gewiß falfch, denn dieſes liegt nicht mehr als 
2 bis 3 gute Wegftunden vom Zambeze entfernt. P. 
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birge von Miffale (Pire-na-Miffale) Heißt. 4 Meile weiter 
erreichten wir die Goldminen von Miffale (Bar de Miffale), 
wo wir in dem Dorfe des Acunhanja, Muanamambo (Aufſeher) 
der Sclaven von diefen Minen, campirten. 

Am 15. September festen wir die Reife in füblicher Richtung fort, 
paflirten in geringer Entfernung das nach Oſten ſtrömende Flüßchen 
Gamirävi, ein wenig weiter das ebenfalls nach Oſten laufende Flüß- 
chen Ritongue, nach 1 Meile das nach Often gehende Flüßchen CA- 
minhanga und noch 1 Meile weiter das norbwärts laufende Flüß- 
chen Ehifuffa, welches die Grenze zwifchen dem Cheva-Mambo Mu- 
canda und dem Maraver Carahire, deſſen Bezirk Miffo heißt, 
bildet. Bon hier gingen wir 2 Meilen S. S. W., fehten über das 
A Klafter breite, nach Welten laufende Flüßchen Muaräze '), wand- 
ten und dann S. S. O., pafjirten nach 15 Meilen das 8 Klafter breite, 
ebenfalls nach Welten ftrömende Flüßchen Saffaffa und lagerten. 
Der Weg ging durch ein gebirgiges bewohntes Land, Zu unferer un- 
ausfprechlichen Freude famen hier 14 Neger vom Eapitäo-mör Oſo— 
rio mit Erfrifchungen, Brod, Wein, Thee und Zuder, an, welche wir 
feit 15 Monaten entbehrt hatten. 

16. Sept. Nach S. S. W. gehend pafficten wir nach 1 Meile den 


weftwärts fließenden Bach Achaſſaͤſſa, 4 Meile weiter einen anderen- 


nach Weften gehenden Bad und faum 1 Meile noch weiter den 12 
Klafter breiten, nah S. W. ftrömenden Fluß Rüti. Bon da gingen 
wir fübmwäarts und paffirten nach 4 Meile den Fluß Mofe,- welcher 
12 Klafter breit nach Welten fließt. Diefer Fluß bildet die Grenze 
zwifchen dem Gebiete des Maravers Carahire, Miffo, und dem 
Diftriet Caſſenga, welcher dem Mambo Barabungo gehört. 14 Meis 
fen weiter paffirten wir das nach Welten laufende Flüßchen Mevräre, 
nach 4 Meile weiter ein anderes in derfelben Richtung verlaufendes 
Flüßchen und erreichten dann nach 3 Meile die Goldminen von Ca— 
päta, welche dem Gapitäo-mör Manoel Caetano Pereira gehören. 
Diefer war nicht hier, fondern nach den Goldminen von Sengue- 
reze gegangen. Unfer heutiger Weg ging duch das fehr bevölferte 
Gebirge von Gapäta. 

) Vorher iſt die Breite diefes Flüßchens wahrfcheinlih irrthümlich zu 100 
Klafter angegeben. P. 

Zeitſchr. f. allg. Erdfunde. Bd. VI. 27 
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17. Sept. Um den Capitão⸗mör Oſorio zu ſprechen, gingen wir 
nach den Goldminen von Ehindundo. Wir marfchirten erft 1 Meile 
S. S. O., dann 1 Meile DO.S.D., paffirten ein Heines mweftlich laufendes 
Fluͤßchen, 1 Meile weiter den 15 Klafter breiten, nad) Weſten ftrömen- 
den Fluß Caruzupire ımd gingen dann z Meile ©.©.D.. Darauf 
wandten wir ung I Meile S. W, überfchritten das 10 Klafter breite, nach 
Weſten ſtrömende Flüßchen Chingamoquira, 2 Meilen. weiter sein 
anderes, ebenfalls weftwärts laufendes Flüßchen und famen gleich dar— 
auf durch das Dorf des Maravers Chavatama. Nun gingen wir 
+. Meile in ©.S.O. - Richtung, paflirten das nach Welten laufende 
Flüßchen Bäre und langten gleich darauf in der Luäane (Herrenhaus) 
vom Bar de Ehindundo an, wo wir eine gaftfreie Aufnahme fan 
den. Der Weg war fortwährend gebirgig und bevölfert. . 

Am 26. Sept. fegten wir die Nüdreife fort. Nah z Meilerin 
SS. O.-Richtung paffirten wir das 8 Klafter breite, nach Weſten lau— 
fende Flüßchen Chindundo, 1} Meilen weiter den 20 Klafter brei- 
ten, nach Weften ftrömenden Fluß Aruängoa-Poffe oder Aruäan- 
goa-Jaua, noch 4 Meile weiter ein 6 Klafter breites, weftlich lau⸗ 
fendes Flüßchen und nah 3 Meile ferner ein anderes eben fo großes 
und ähnlich verlaufendes Flüßchen. Nicht weit davon kamen wir zum 
- Dorfe des Maravers Bziffuzo, im deſſen Nähe wir campirten,’“Der 
Weg führte durch ein cultivirtes und bevölfertes, aber gebirgiged Lande. 

27. Sept. Nach 1! Meilen S. S. O. kamen wir über ein 4 Klafter 
breites, nach Suüden laufendes Flüßchen, und 14 Meilen weiter gingen 
wie über den Fluß AruängoasPire, welcher hier 25 Klafterı breit 
in einem felfigen Bette nah S. W. fließt. Nun Famen wir an das 
N.S. verlaufende Gebirge Maririböza, deſſen höchften Punkt wir 
nach 4 Stunde erreichten. Wir gingen dann mitten zwijchen zwei Ber- 
gen deſſelben Gebirges hindurch, kamen 3 Meile weiter in Die Lu— 
yata (Engpaß) von Chindundo und fchlugen unjer Lager am 
Ufer des Flüßchens Cazambue auf. Allenthalben fanden wir Das 
Land bevölfert. 

Am 28. Sept. feßten wir unferen Marfh in S. S. O.-Richtung 
fort, paffirten nach 4 Meile den Kleinen ſüdlich ftrömenden Bach Ca— 
zambue, kamen 4 Meile weiter an die Senfung des Gebirges und 
erreichten nach 4 Meile die Ebene. Nach 4 Meile in der leßteren Fa- 
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men wir Durch den Ort Chumbi, 4 Meile weiter über das 5 Klafter 
breite, nach Often ftrömende Flüßchen Kerire, und nachdem wir noch 
14 Meilen marfchirt waren, wandten wir und nad) Süden und paffirten 
nach 3 Meile das Kleine, weftwärts laufende Flüßhen Camanceta. 

29. Sept. In S. S. O.-Richtung weiter gehend überfchritten wir 
nah 3 Meilen das 4 Klafter breite, nach Norden laufende, Flüßchen 
Muffanjama. Bon da in füdlicher Richtung Z Meile weiter paſſir⸗ 
ten wir das Heine, nach Welten laufende Flüßchen Muffära-Umum, 
nicht weit Davon das 5 Klafter breite, nach Süden ftrömende Flüßchen 
Inhamedima und. Meile weiter dad 7 Klafter breite; nach Welten 
ftrömende Flüßchen Rocongödue Nun wandten wir ung SS, 
famen nach z Meile in die Lupata (Engpaß) von Matontöra, 
pafjirten 4 Meile weiter das Flüßchen Zuäre an derfelben Stelle, wie 
auf der Hinreife, nach z Meile daſſelbe Flüßchen noch einmal und ſchlu— 
gen dann in einem Orte, der Cöra-Angombe heißt, unfer Lager auf, 
Der heutige Weg ging Durch unbewohnte Gegenden, bis zu der. Lupata 
durch ein weites, zwifchen entfernten Gebirgen ausgebehntes Thal, von 
der Lupata an durch enge. Gebirgsmege. 

30. Sept. Wir marfchirten in S. S. O.«Richtung weiter, kamen 
bald darauf wieder über den Zuäre, den wir 1 Meile weiter drei- 
mal und nach 4 Meile noch einmal paffirten. Dann wandten mir 
uns S.W,, famen nad; 1 Meile wiederum über den Kuäre, immer 
an benfelben Stellen, wie auf der Hinreife, und nach 14 Meilen 
über den Fluß Mavuzi. Dann gingen wir 1 Meile S. S.O. bis an 
das Flüßchen Maze-Aiöre. Der Weg führte immerfort durch un 
bewohnte Gebirge. 

1. Det. Nah 3 Meilen in S.S. O.-Richtung erreichten wir ben 
Bar (Goldmine) von Madinga, nahmen dann, die, Richtung 
© S. W., paffirten nah z Meile den Fluß Inhancanzo an derfel- 
ben Stelle, wie auf der Hinreife, und 1 Meile weiter in S. W.-Rich— 
tung das Flüßchen CAmuancuco ebenfalld an der früheren Ueber: 
gangsftelle. 

2. Oct. In füdlicher Richtung 1 Meile weiter gehend paffirten 
wir an berfelben Stelle, wie früher, das Flüßchen Cazaranhungoe 
und ein wenig weiter das Flüßchen Chiconcumure. Dann gingen 
wir 34 Meilen in S.S.W.- Richtung, paflirten das Flüßchen Inham— 

27* 
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bia und nad 2 ferneren Meilen daſſelbe Flüßchen noch einmal. Darz 
auf matfchieten wir 24 Meilen ſuͤdlich, gingen‘ durch das Dorf bes 
Maxravers Canamander und ein wenig. weiter. über das Flüßchen 
Inharumpué. 

Am 3 October erreichten wir nach 2 Meilen in S.W.-Richtung 
wieder das Flüßchen Mucacamue, welches hier die Grenze zwiſchen 
den Landern der Maravis und den portugieſiſchen Beſitzungen bildet, 
yaffiete 4 Meile weiter das Fluͤßchen Carume, dann in S.S. W⸗ 
Richtung Meile fortgehend das Flüßchen Moſſöro-Anhatim und 
kamen nach 4 Meile in der Luane (Herrenhaus) des Joäo da Silva 
Lage an. 

Am 6. October ſetzten wir unfere Reife in füblicher Richtung fort 
und erreichten nach 34 Meilen die Luäne des Krongutes Inhafin- 
gere Dann gingen wir A Meilen S.W. und 15 Meilen ©. und 
erreichten die Lane des Kronguts Chimambe, wo wir und einige 
Tage aufhielten. 

Am 15. October marfehirten wir in füblicher Richtung weiter, pajs 
firten nach 1 Meile das A Klafter breite, nach Weften laufende. Flüß— 
chen Banjövo, 4 Meile weiter daſſelbe Flüßchen zum zweiten und 
noch 1. Meile weiter zum dritten Mal. Nach ferneren 13.Meilen ev 
veichten wir das. öftliche Ufer ded Zambeze und fanden Fahrzeuge 
bereit, und nach Tete hinüber zu bringen, wo wir jo nah IT Me- 
naten wieder anlangten. 

Bon Lunda bis zum Fluffe Chambeze marfchirten wir 905 Mei- 
fen in 29 Tagen, vom Chambeze bis zum Fluſſe Aruangoa 885 
Meilen in 22 Tagen und vom Aruängoa bis nad Tete 124; Meis 
fen in 25 Tagen. Died macht zufammen 3033 Meilen G8= 1?) 
in 76 Marfchtagen. 


X. 


Die Verbindungsmwege durch den mittelamerifani- 
ſchen Iſthmus. 





Durch Californiens und Auſtraliens ſtaunenswerthes Emporblühen 
während der letztverfloſſenen Jahre und die außerordentliche Zunahme 
des europälfchen und nordamerikaniſchen Handels mit China im Folge 
des von den Briten mit diefem Reiche am 29. Auguft 1842 abgefchloffe- 
nen Friedens wurde ein geraberer Verbindungsweg Europa’d und ber 
öftlichen Gebiete der Vereinigten Staaten nach den Infeln und Ländern 
im fernen Weften zum immer dringenderen Bebürfniffe. Wie jehr näms 
lich in Folge von Ealiforniens Erwerbung der Handel der Vereinigten 
Staaten mit China zugenommen hat, ergiebt fchon der Umftand, daß 
im Jahre 1851, alfo nur A Jahre nach Californiens Ermwerbung, bes 
reits 8 Schiffe, darunter 6 Klippers, eine regelmäßige Verbindung dies 
fe8 Landes mit China unterhielten, und daß in den erſten A Monaten 
des Jahres 1852 nicht weniger als 8,723,692 Pfund Thee, etwa bie 
Hälfte von dem, was England von diefem Artifel in demfelben Zeit 
raum confumirte, aus China nach den Vereinigten Staaten gelangten”). 
Das Streben, eine ſolche Verbindung zu entveden, ift befanntlich nicht 
neu, da fogar fchon vor Columbus erfter Entdeckungsreiſe der Plan, 
einen fürzeften Weg nad Indien aufzufinden, die Damali- 
gen Geifter und namentlich den unternehmungsluftigen König von Por- 
tugal, Alphons den V., den Afrikaner, bewegte, wie ein von Columbus 
Sohn Ferdinand in der Lebensbefchreibung feines Vaters uns erhaltener 


’) Annales du commerce exterieur No, 596, ©. 16. 
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Brief ded damals hoch berühmten Phyſikers Paolo Toscanelli an den 
Ganonicus Fernando Martinez aus Florenz vom 25. Juni 1474 auf 
das Beftimmtefte erweift ). Selbft Columbus Entdeckungsfahrten gin- 
gen von dem nämlichen Gefichtspunfte aus, und ald dem beharrlichen 
Manne endlich die Ausführung feines Wunfches, mit einer Erpedition 
von Europa aus in weftlicher Richtung eine Entvedungsfahrt nad 
Indien zu unternehmen, gelang, und derjelbe dabei das heutige Ames 
rifa erreichte, glaubte er feine Aufgabe nicht vollftändig gelöft zu ha— 
ben, fondern er ging noch bei feiner vierten und legten Reife aus- 
drüdlich mit dem Vorfabe aus, eine Meeresftraße durch das neu 
entdedte Land zu ermitteln, um fo Indiens Spezereiländer in dem 
geradeften Wege zu erreichen. Wohl 20 Jahre hindurch Hatte Colum- 
bus diefen Plan vor dem Beginn feiner erften Reife unverrüdt im 
Auge behalten, wie ein zweiter Brief Toscaneli’8 an ihn im feines 
Sohnes Lebensbefchreibung darthut. Daß der Entveder Amerifa’s bei 
dem endlichen Zuftandefommen feiner Expedition allein von der Abficht 
befeelt war, nach Indien zu gelangen, fpricht auch der von feinem 
Freunde, dem befannten Bifchof B. de las Caſas muthmaßlich nad 
Columbus eigenen Aufzeichnungen verfaßte Bericht über deſſen erfte 
Erpedition auf das Beftimmtefte aus ?), ja für fo dringlich hielt Eos 
lumbus die Entdeckung Indiens auf dem Wege nach Welten hin, daß, 
al8 er von dem Dafein noch anderer benachbarter Infeln, als der von 
ihm zuerft entbedten, Kunde erhielt, er fich mit deren Auffindung nicht 
aufhalten wollte, weil er, wie lad Caſas fagt ?), dies für Thorheit 
hielt. Als es ihm aber gelungen war, noch einige der Fleineren weft- 
indifchen Infeln und Cuba aufufinden, glaubte er fich feinem großen 


') Historie del S. D. Fernando Colon, nelle quali s’ba particolare e vera 
relatione della vita e de”’fatti dell’ Ammiraglio D. Christoforo Colombo, tradotte dal 
S. A. Ulloa. Venetia 1671. Fol. 16—18. Diefer Brief wurde fpäter auch in 
einem Werke des Zefuiten P. Zimenes: Del vecchio e nuovo Gnomone Fiorentino 
u. ſ. w. und zulest von Buache in den Memoires de PInstitut des Sciences, Lettres 
et Arts. Sc. mathematiques et physiques. 1806. VI, 7—9, fowie daraus in den 
Allg. Geogr. Ephemeriden 1807, XXIV, 136— 139 mitgetheilt. 

2) „Da es fein Biel war, nad) Indien zu gelangen“ (Pues su fin era pasar 
ä las Indias) heißt es 3.3. in bemfelben (Fr. Navarrete, Coleccion de los viages 
y descubrimientos, que hicieron por mar los Espaüoles etc. Madrid 1825 — 1837. 
I, 16. 

3) Navarrete I, 16. 
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Ziele ſchon fo nahe gerüdt, daß er das neu entvedte Land für 
afiatifhes, namentlich für M. Polo's Eipango (Japan), Catai 
(China) und fogar für das Gebiet des mongolifchen Groß⸗Chans 
anſah. Dies ergiebt fich nicht allein aus las Caſas Angaben, fondern 
auh aus Columbus eigenen, von ihm unmittelbar nach feiner erften 
Rückkehr nah Europa an zwei Damals am fpanifchen Hofe hochgeftellte 
Männer, den föniglichen Staatsfeeretair für die Finanzen, Don Luis 
de Santangel '), der ihm immer ſehr wohlgewollt hatte, und an den 
königlichen Schatmeifter, D. Raphael Sanchez am 14. März 1493 zu 
Liffabon 2) gefchriebenen Briefen, ja fo fehr hielt Columbus an der 
Anficht feit, daß feine Entvedungen zu Aften gehörten, und fo wenig 
hatte er felbjt von feiner Auffindung eines ganzen neuen Kontinents 
eine Ahnung, daß er noch faft 10 Jahre fpäter, nach Vollendung ſei— 
ner dritten Reife, im Jahre 1502 dem Bapfte Alerander VI erklärte, 
daß er 1400 Inſeln und 333 Leguas des Feftlandes von Afien 
entdeckt habe °), ſowie auch der von ihm während feiner lebten Reife 
am 7. Suli 1503 in Jamaica verfaßte Bericht an feine beiden Mons 
archen, Ferdinand den Katholifchen und Iſabella, ausprüdlich verfichert, 
daß er nahe an Catai geweſen feit). AlS feine Entvedungen fortfchritten, 
glaubte jedoch Columbus nicht allein Aften, fondern wirklich Indien 
erreicht zu haben, wie mehrere Stellen feiner Briefe und Berichte er— 
weifen. So äußerte er in einem im Jahre 1502 an eine am dama— 
ligen fpanifchen Hofe ſehr einflußreiche Dame gefchriebenen Briefe wört- 
ich: „Nachdem ih in Indien bin“ °) und in dem erwähnten 
amtlichen Berichte heißt es ebenfalls ausbrüdlich: „Und von hier 
(d. h. von der Küfte von Veräguas, wo fich Columbus Ende October 
des Jahres 1502 befand) ift der Ganges 10 Tagereifen ents 
fernt ®). Columbus Anficht von feinem Erreichen Indiens theilten 
viele feiner Zeitgenoffen, wie denn fogar ſchon die Meberfchrift der im 
Sabre 1493 zu Nom gebrudten und von Leonard Cosco verfaßten 


!) Navarrete, Coleccion I, 168, 172. 

2) Gbenbort I, 178, 180. 

3) Ebendort II, 280. 

%) Ebendort II, 304, 308. 

) Despues que estoy en Indias. Navarrete I, 271. 

°) Y de alli ä diez jornadas es el rio de Gangues. Navarrete 1, 299. 
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lateiniſchen Ueberſetzung des Briefes an D. Rafael Sanchez die von 
Columbus entdeckten Inſeln ausdruͤcklich Inſeln Indiens ober— 
halb des Ganges nennt '), und fo ſprach ſich übereinſtimmend da— 
mit Columbus befannter Freund, der geift- und Fenntnifreiche Staatd= 
mann und Hiftoriograph Peter Martyr D’Anghiera in feinen vertraus 
lichen Briefen aus, Gleich nach Columbus Ruͤckkehr von feiner eriten 
Reife im 3.1496 berichtete nämlich PB. Martyr d'Anghiera einem Freunde, 
daß ein gewiffer Columbus bis zu den Ufern Indiens und, wie 
er felbft glaube, bis zu den Antipoden gefchifft fei *), und bald darauf 
meldete derjelbe in einem anderen Briefe, daß Golumbus den golde— 
nen Cherfonefus?), der von DOften her das äußerſte Ende des 
bewohnten Erdkreiſes bilde, erreicht habe. Nicht minder heißt es in 
einem Schreiben vom Jahre 1495, daß Columbus jenen Landfirich als 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Gangeslande Indiens zu 
ſtehen behaupte ), und endlich im Jahre 1496 bemerkte derfelbe noch 
einmal: Colon glaube, jene Gegenden hingen unmittelbar mit Cuba 
und dem Gangeslande zufammen *). So war es ganz natürlich, 
daß Columbus die neu entdedten Länder und deren Bewohner ftets 
Indien und Indier nannte, indem, wie fihon der alte fpanifche 
Hiftorifer Gomara ausdrüdlich bemerkte, dies wegen des öftlihen 
Indiens gefchah *), daß Columbus gleich nach feiner erften Ruͤcklehr 
in königlichen Ordres oft. geradezu Admiral von Indien genannt 
wurde ?) und endlich daß alle officiellen Documente aus jener Zeit, wie 


) Im der Meberfchrift Heißt es nämlich: Epistola Christofori Coloni, cui aetas nostra 
plurimum debet, de Insulis Indiae supra Gangeın nuper inventis. Navarrete I, 178. 

?) Colonus quidam oceiduos adnavigavit ad littus usque Indicum, ut ipse cre- 
dit, antipodes. Opus epistolarum Petri Martyris Angleri Mediolanensis. Lib. VI. 
Epist. CXXXV. Ed. Elzeviri. Amstelodami 1670. ©. 74. 

®) Ut auream fere Chersonesum ab Oriente cogniti orbis termini ultimi atti- 
gerit. Lib. VII. Epist. CXLII. ©. 78. 

*) Indiae Gangetidis continentem eam esse plagam eontendit. Lib. VII. Epist. 
CLXIV. ©. 93. 

) Putat regiones has esse Cubae continuas et adhaerentes, ita quod utraeque 
sint India Gangetidis continens ipsum. Lib. IX. Epist. CLXVII. ©. 96. 

©) Los, que tienen por gran Cosmografo à Colon, piensan, que las llamò In- 
dias por la India oriental, creyendo, que quando descubriö las Indias yva buscando 
la isla Cipango, que cae a par de la China ö Cataio. Historia de las Indias. En 
Garagoga 1553. Fol. XII, b. 

?) Ravarrete II, 54, 78, 93, 95, 170. Selbft Columbus Sohn Diego erhielt 
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die zahlreichen von Navarrete mitgetheilten erweifen, fih nur des Nas 
mens Indien zur Bezeichnung der neu entvedten Landftriche bevien- 
ten, ja daß die fpanifche Negierung fogar bis in die neuefte Zeit offi- 
ciell diefelben nie anders, ald Indien, genannt hat’). 

Columbus war von der Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit des 
Borhandenfeins einer natürlichen Deffnung in den: neu entdeckten Ger 
genden fo überzeugt, daß nicht allein etwas ſpätere Hiftorifer,” wie 
Gomara, ihm die Abficht, eine ſolche zu entdeden, beilegten ?), und auch 
defien Sohn Fernando an mehreren Stellen: feiner bereits erwähnten 
Lebensbefchreibung daſſelbe verſicherte °), ſondern daß and; Columbus 
Serretrair, Diego de Porras, in dem von ihm "unmittelbar beides 
Admirals Rückkehr von feiner vierten- Erpedition zu San Lucar am 
7. November 1504 verfaßten amtlichen Berichte diefen Wunfch ihm 
zufchrieb *), ja daß Columbus felbit nach der Angabe des alten Hiſto— 
rifers Ant. de. Herrera *) feinen Monarchen; Ferdinand dem Katholi⸗ 
ſchen und Iſabella, geradezu verheißen Hatte, eine ſolche in der heutigen 
Landfchaft Panama, in der Gegend des Hafens von Retrete (jebt 
Puerto Ejeribanos) bei Nombre de Dios zu entdeden, was muthmaßlich 
geihah, um Unterftügung für die von ihm beabjichtigte vierte Fahrt 
zu erhalten, Auch hierin theilten des. Admiral Zeitgenoffem deſſen Ans 


im Jahre 1506 in einem königlichen Schreiben den Titel eines Admirals von Indien. 
Mavarrete 11, 319. 

*) Navarrete I, Einleitung CXXXV; II, Einl. V. 

2) Gomara fagt nämlich ausdrüdlih, daß Columbus bei feiner vierten Erpe- 
dition mit vier Garavellen ausging, die Meeresenge an ber Küfte (des heutigen 
Eofta Rica) zu fuchen, um nad) dem Südmeere zu gelangen (a. a. O. Fol. XXVIII a) 
und an einer anderen Stelle heißt es: „Und von ba beabfichtigte er bie Stelle zu 
fuchen, wo fie auf die andere Seite des NAequinoctiums gelangen Fönnten, wie er 
den Königen (Ferdinand dem Katholifhen und Ifabella) zu verfichen gegeben habe“ 
(Fol. XV a). 

2) So heißt es Hier z. B.: ... Ma segui il suo disegno di scoprir lo stretto 
di terra firma, per aprir la navigazione del Mare del Mezodi di cui v’haveva gran 
bisogno (a. a. D. Fol. 201, a); und unmittelbar darauf fagt derfelbe Berfaffer: 
E cosi tentone deliberö, di seguir la via dell’ Oriente verso Beragua (d.h. das 
heutige Beräguas) e il Nome di Dio, ove s’imaginava e credeva giacesse il sopra- 
detto stretto. ©. aud Fol. 195, a. 

*) Navarrete 1, 284. 

*) Historia general de las Indias occidentales. Decas I, lib. V, c. 1. (Ed. Am- 
beres 1728. I, S. 104). Daffelbe fagte früher fchen Gomara, Historia Fol. XV, a. 
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ſichten noch lange, obgleich Diego de Porras unumwunden eingeſtan⸗ 
den hatte, daß die vierte Erpedition wenigſtens für dieſen Zweck völlig 
nutzlos ausgefallen war). Sie erhielt ſich überhaupt noch durch das 
ganze erfte Drittel des 16: Jahrhunderts in den Köpfen der damaligen 
unternehmungsluftigen Seefahrer fo febendig, daß ihr vorzüglich die 
ungemein: rafche Entdedung der Oftfüften Amerifa’s von da an, wo 
die Natur den Unterfuchungen Grenzen feßte, bis zur Südſpitze des 
Gontinents zu danken ift. So findet fich in noch vorhandenen officiellen 
Schriftſtücken aus den Jahren 1505, 1507 und befonders 1517 die zu 
entdeckende natürliche Deffnung (abertura) und der Paß (passo) 
oftmals angedeutet ?), während andere Berichte aus jener Zeit diefelbe 
einfach ald Meerenge (Estrecho) oder emphatifcher ald das Ge— 
heimniß der Meerenge (Secreto del Estrecho) over auch als 
das Gcheimniß des Feftlandes (Secreto de Tierra firme) be- 
geichneten. ine Ueberſicht der zahlreichen zu dem Zwecke unternomme- 
nen Sorfchungsreifen lieferten Navarrete (II, Ein. I—II, 4— 74; IV, 
Einl. IV — VII) und Al. v. Humboldt (Examen critique de la Géo- 
graphie du Nouveau Continent IV, 217 — 230). So eifrig wurbe 
damals das große Ziel verfolgt, daß. der ebengenannte fpanifche Autor 
nicht: mit Unrecht fagen fonnte, daß troß des Mißlingens der früheren 
Berfuche die Möglichkeit einer Auffindung der Meeresſtraße niemals 
aus. den Augen verloren worden war und daß, als die Regierung diefe 
Unternehmungen wegen des Ruhmes der Nation und der daraus. für 
den Schab und die Krone zu hoffenden Bortheile unterftüßte *) und 
den Seefahrern folche Unterfuchungen fogar zur Pflicht machte, diefelben 
mit jo großem Eifer und folder Aufmerkfamfeit ausgeführt wurden, 
daß man jeden wafferreichen Strom, jeden Einfchnitt, jede nur etwas 
geräumige Bucht und jede Infelgruppe für eine Wafferftraße hielt, 
und daß die Regierung fih dadurch lange Zeit mit zahlreichen Vorfehlä- 
gen und Anfichten über den Gegenftand beläftigt fah %. Ja che Eo- 
fumbus felbft auf feiner festen Reife die Oftfüfte des Iſthmus von 

1) Columbus ging längs der ganzen Küfte von Beräguas, ohne bas Geheimmiß 
fennen zu lernen (El Colon pasö à la ida por toda esta costa de Veraguäa'sinwa- 
ber el secreto). Navatreie I, 285. 

2) AL. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 3. Aufl. II, 389. 


3) Navarrete II, 25; f. auch Herrera Dec. 1, lib. VI, c. 16 (Ed. Amberes I, 142). 
4) Coleccion IV, Einl. VII. 
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Honduras an bis Darien unterſucht und der großen Admiralitätsbai 
oder der Boca del Toro !), wo er den Eingang zu einer Durchfahrt 
zu finden geglaubt, befondere Aufmerffamfeit gefchenkt hatte ?), benuß- 
ten fchon mehrere fpanifche Seefahrer Die am 25. December 1495 all 
gemein ertheilte königliche Erlaubniß, Entdeckungen in den neu aufge 
fundenen Gegenden zu machen und da Handel zu treiben ), wieres 
unter Anderen von Alonfo Hojeda und Amer. Veſpucci im J. 1499, 
dann faft gleichzeitig ‘mit Alonfo Nino und Chriftöbal Guerra und fat 
ebenfo gleichzeitig mit Vicente Yanez, -einem der Männer. diefer Familie, 
welche Gomara nicht mit Unrecht die größten Entdeder nannte®), 
endlich im 3.1500 von Rodrigo de Baſtidas, fowie im J. 1501 von 
Amerigo Veſpucci gefchah, der durch den König Emmanuel den Großen 
von Portugal nach der unmittelbar ‚vorher entdedten Küfte von Braſi— 
lien auch mit dem ausdrüdlichen Auftrage, eine Meeresitraße nad 
den Moluffen und dem Specereilande zu fuchen, ausgefandt worden 
war *). Als Columbus legte Fahrt fruchtlos ausfiel, fehlte es nicht an 
Männern, die feine Pläne rüdjichtlich der zu findenden Durchfahrt mit 
Eifer fortfegten. So wandten fihb Juan Diaz Solid, welchen ver 
Hiftorifee Ant. de Herrera bereits den trefflichiten Mann: feis 
ner Zeit und feiner Kunft nannte, nebſt dem fchon erwähnten 
Pinzon im Jahre 1506 der Küfte von Honduras zu und unterfuchten 
hier den von Columbus noch nicht gefannten Meerbufen dieſes Namens 
nebjt deſſen Fortjegung, den Golfo Dulce, um abermals einen natürs 
lihen Canal zu ermitteln, jehr genau %). So fandte ferner" König 
Ferdinand noch einmal, im 3. 1508, den Vicente Pinzon und Soli 
nach der Küfte von Braftlien zu gleichem Zwecke, den zu erreichen zwar 
auch nicht gelang, wobei aber beide Seefahrer bis zum 40° ſüdl. Br, 
gelangten 7); fo fand Juan Bonce de Leon im Jahre 1512 Florida 
auf, und jo wollte Zope Hurtado de Mendoza im Jahre 1514 im 
Namen der fpanifchen Regierung die Küfte eines Theils des heutigen 

1) Beitfchrift VI, 6, 14. 

2) Mavarrete I, 284. 

3) Gbenbort II, 166. 

») A. a. ©. Fol. XXVIIT, a. 

5) Gomara Fol. XLIX, a. 


6) Herrera Dec. I, lib. VI, c. 17 (1, 142); Navarrete III, 46. 
”) Herrera Dec. I, lib. VII, c. 9 (1, 158); Navarrete III, 46. 
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Darien, Veraͤguas und Nicaragua, d. h. die Küfte der damaligen Land: 
fchaft Eaftilla del oro wegen einer Meeresftraße erforfchen laffen '), 
was jedoch nicht erfolgte, und fo wurde enblih Soli im 3. 1515 
wiederum gegen Süden zur Erforfchung der Süpoftfüfte des Continents 
behufs Auffindung der in der Meinung der damaligen Cosmographen 
nach Herrera's Angabe *) daſelbſt eriftirenden SBaffage nach den Spe— 
cereilaͤndern gejandt, was demfelben nicht minder mißlang, wobei er 
aber doch als der erfte europälfche Seefahrer die Mündung des großen 
La Plata⸗Stromes erreichte, ſowie endlich Francisco Garay im J. 1519 
8bis 9 Monate darauf verwenden ließ, die norböftlichen Ränder des 
mittelamerifanifchen Iſthmus bis in die Nähe des heutigen Vera Eruz 
zu unterfichen, weil demfelben auch hier das Geheimniß, wie ber 
neuere Berichterftatter jagt, oder die Auffindung einer Meeres- 
firaße °) möglich fchien. Ja man fcheute fich nicht, bis nach den nörd— 
licheren Regionen der Oftfüfte zu gleichen Zweden vorzudringen, ins 
dem Sebaftian Cabot bereits im 3. 1497 von England aus nach New- 
Foundland und der Stodfiihbai, dann Caspar de Corte Neal im Jahre 
1500 bis zur Mündung des Lorenzo-Stromes und bis zu noch nörd- 
ficheren Ländern, welche das Zabradorland (Tierra di Labrador) 
genannt wurden, gelangten. Andere folgten dem Beifpiele und fo 
fügte ſchon Gomara über den Zwed dieſer Unterfuchungen im Norden: 
„Biele waren damals bis Labrador gegangen, um zu wiſ— 
fen, ob fih da eine Meeresftraße finde, wodurch man zu 
den Moluffen und dem Specereilande gelangen könne, 
weil fie, wenn fie die Straße hätten, dadurch den Weg 
fehr abzufürzen glaubten“ *. Aber alle Unterfuchungen zu dem 
Zwecke längs der ganzen amerifanifchen Oftküfte fielen fruchtlos aus, 
bis es erft im Sabre 1519 bei Erforfhung der Außerften Südſpitze 
des Continents gelang, in der Entdedung der Magelhärs - Straße das 
lang erfehnte Ziel einer geraderen Durchfahrt nach Indien zu finden. 
Damit begnügte fi der Damalige Unternehmungsgeift noch nicht, nur 
wandte er fich zunächit Regionen von befchränfterem Umfange und zwar 


) Gomara, Fol. XLIX, a; Navarreie 111, 49. 
2) Dec. II, lib. I, c. 7 (1, 258). 

3) Mavarrete III, 64. 

) Fol. XX, a. 
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dem mittelamerifanifchen Iſthmus zu, wo er durch Nuñez Balboa’8 Zug 
quer durch den lebten im Jahre 1513, duch F. Cortez Eindringen in 
Merico im Jahre 1519, endlich durch das zwei Male volllommen ge: 
lungene Weberfchreiten des Iſthmus in der Richtung von Panama, wie 
daffelbe der Gapit. Fr. Oviedo im Jahre 1521 bewerkftelligte, neue 
Nahrung erhielt. Namentlih, nachdem Balbon dad Südmeer er- 
reicht hatte, glaubte man befonders ernſtlich an die Möglichkeit einer 
natürlichen Wafferftraße durch den Ifthmus '). Es fhien der dama- 
ligen Zeit in der That völlig unmöglich, fih an den Gedanken zu ge 
wöhnen, daß die Natur durch einen fo fehmalen Damm, wie der Iſth— 
mus im Ganzen ift, die unmittelbare Verbindung der beiden Weltmeere 
völlig ausgefchlofien haben ſollte. Bon der Anficht ging auch Meri- 
co's Eroberer Ferdinand Cortez aus, und darum fehen wir unmittel- 
bar nach der Unterwerfung diefes Landes den thatfräftigen und jcharf- 
blickenden Mann unaufhörlich damit befchäftigt, quer durch den Iſth— 
mus eine ſolche natürliche Waflerftraße aufjufinden, die außer dem all- 
gemeinen Vortheile nun auch ein fpecielleres Interefjie dadurch gewann, 
daß es im höchften Grade wuͤnſchenswerth fein mußte, die Oft- und 
Weftküfte Merico’8 durch eine Wafferftraße in unmittelbare Verbindung 
zu bringen. Schon in feinem dritten amtlichen Berichte vom 15. Mai 
1522 hatte Cortez von feinen Berfuchen, bis zum Südmeere vorzu- 
dringen, dem Kaiſer Karl V. Mittheilung gemacht ?), der ihm in 
feinem aus Ballabolid vom 6. Juni 1523 datirten Befehl ®) fpe- 
ciell die forgfältige Unterfuhung der Küften von NeusSpanien zur 
Auffindung des Geheimniffes, wie der Zweck genannt wurde, 
aufgab. Gortez wies felbft in feinem vierten Bericht vom 15. Octo— 
ber 1524 auf diefen Auftrag mit folgenden Worten hin: „Aber da 
ih von dem Wunfche Ew. Majeftät, das Geheimniß der Meer: 
enge zu erfahren und von dem großen Ihrer Königlichen Krone da- 
durch erwachfenden Nugen unterrichtet wurbe, fo laffe ich alle andern 


) Gomara, Cronica de la Nueva Espana in dem Werfe: Historiadores pri- 
mitivos de las Indias oceidentales, que juntö, traduxo en parte y sacö & luz D. 


Andres Gonzalez Barcia. Madrid 1719. N, 171. 
2) Gortez Berichte bei Barcia I, 119, 120, 122, 125, 126. 
3) Gomara, Cronica bei Barcia II, 165. 
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Angelegenheiten und Vortheile bei Seite“ '). Bei einem Manne von 
Cortez Thatkraft bedurfte es nicht eines folchen Sporns, indem Cortez 
felbft die Wichtigkeit des Gegenftandes einfah, und wirklich hatte der- 
felbe ſchon ziemlich gleichzeitig mit der Abfaffung feines dritten Berichts 
an den Kaifer fehr ausgedehnte Maßregeln ergriffen, um die Angeles 
genheit zur Ausführung zu bringen. Der eben erwähnte Bericht giebt 
über feine Anfichten bei diefen Unternehmungen Aufſchluß: „Indem ich 
fah,“ heißt es darin, „daß mir zu diefem Zwede nichts übrig blieb, als 
das Geheimniß der zwifchen dem Pänuco ?) und dem von dem Adelan- 
tado Juan Ponce de Leon entdedten Florida liegenden Küfte und dann 
die Küfte diefes Florida bis zu der Stockfiſchbank zu erforfchen, weil 
man für ficher hält, daß fich an diefer Küfte die zum Sübmeere gehende 
Meerenge findet, fo kann man annehmen, wenn diefelbe vorhanden ift, 
wie es zufolge einer in meinem Befige befindlichen Zeichnung des durch 
Magellanes auf Ew. Majeftät Befehl entdeckten Archipels fiheint, daß der 
Ausgang defjelben jehr nahe von hier liegen muß und alfo, wenn fich 
dort die gemeinte Meerenge findet, daß die Schifffahrt von dem 
Specereilande nah Ew. Majeftät Reichen fehr gut und ſehr kurz fein 
dürfte, dergeftalt, daß fie zwei Drittel weniger betragen wird, ald man 
jegt zur Schifffahrt bedarf und zwar Dies ohne alles Rifico und ohne 
Gefahr für die Schiffe auf deren Hin- und Herwege“ 9%. Bald dar- 
auf an einer anderen Stelle deſſelben Berichts fpricht ſich Eortez ähnlich 
alfo aus: „Ich befchloß, diefen Dienft den anderen von mir fchon ges 
leifteten hinzuzufügen, weil ich ihn für fehr groß halte, wenn, wie ich 
fage, die Meerenge fich ermitteln läßt, und gefeßt, fie fände fi 
nicht, jo wäre jedenfalls die Möglichkeit vorhanden, fehr große und 
reiche Ränder zu entdecken.“ Endlich an einer dritten Stelle heißt 
es ebendort: „Ich bitte Gott unfern Herrn, daß die Erpebition ben 
Zwed erreicht, der damit beabfichtigt wird, den nämlich, die Meerenge 
zu entveden, welches das Befte fein würde, und ich bin überzeugt, daß 
dies gelingen wird, weil vor Em. Majeftät Glüd nichts verborgen 


1) Barcia, Berichte von Eortez I, 152. 


?) Der Pänuco ift der bei dem jebigen Orte Tampico in den mericanifchen 
Meerbufen mündende lange Fluß. 


2) Barcia, Berichte von Gortez I, 151. 
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bleibt * *). Um num diefe Unterfuchung zu einem glüdlichen Refultate 
zu führen, richtete Cortez feine Aufmerkfamfeit vor Allem auf den Hon- 
durasgolf, wie es früher Columbus mit der Admiralitätsbai gethan, 
indem: diefe beiden Meeresbifdungen die größten ihrer Art längs der 
ganzen Oſtküſte des Iſthmus find und Durch ihre Bedeutenheit aller 
dings: am erften die Hoffnung zur Auffindung einer Meeresftraße in 
diefen Gegenden erweden fonnten. So beabfichtigte er bereits im 
Sahre 1523. einen feiner höheren Offiziere Ehriftöbal de Olid nach ber 
Ascenfionsbai und dem 60 Leguas davon entfernten Gap Honduras 
zu jenden, Damit derjelbe dann weiter bis Darien ſegle und die Küſte 
unterfuche ) indem, wie er in feinem Berichte jagt, e8 die Meinung 
vieler Piloten fei, daß von der Ascenftonsbai eine Meerenge zum jen- 
feitigen Deean führe, wozu Cortez noch hinzufügt: „Und von allen 
Dingen in der Welt möchte ich wegen des großen Dienftes, der Ew. 
Kaiferlichen Majeftät meiner Anficht nach dadurch geleiftet wird, Feines 
lieber entdecken, als Diejes” °). Dazwiſchen getretene Umftände beiwirften 
einen Aufſchub des Plans bis zum folgenden Jahre (1524), in wel 
chem außer Dfid noch ein anderer von Gortez höheren Anführern, D. 
Pedro de Alyarado, nach Guatemala ging, wobei es Cortez nach feinen 
Karten und Zeichnungen diefer Länder für gewiß hielt, daß beide zus 
jfammentreffen würden, wenn fte nicht eine Enge (Estrecho) trennte. 
Endlich jandte derfelbe noch einen dritten Unteranführer Diego Hur— 
tado de Mendoza nebft einer Flotte nach der Ascenftonsbai mit dem ges 
meffenen Auftrage, die ganze Küfte bis Darien entlang zu fahren und 
nicht eher zurüczufehren, bis nichts unerforfcht geblieben fei *). Zu der 
felben Zeit gingen zwei feiner Schiffe mit dem nämlichen Zweck nach Flo— 
rida und endlich Hatte Cortez Schiffe im Südmeere bauen laffen, welche 
dort nach einer Meerenge fuchen follten. „Eriftirt fie, bemerft Cortez in 
feinem vierten Berichte, fo. wird fie gewiß weder den im Südmeere, 
noch den im Nordmeere forfchenden Schiffen verborgen bleiben, und fo 
fann es weder auf der einen, noch der andern Seite fehlen, daß man 


1) Barcia, Berichte von Gortez I, 151. 

2) Barcia I, 138; Herrera, Dec. IH, lib. 5, c.7 (I, 138); Gomara, Cro- 
nica de las Indias bei Barcia II, 165. 

3) Barcia I, 138. 

) Gortez bei Barcia I, 145 —146; Gomara Cronica bei Barcia TI, 165. 
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das Geheimniß erfährt” '). Als dieſe wohlcombinirten Pläne zur 
Ausführung gelangten, bediente ſich Cortez dazu im Sübmeere des Bei- 
ftandes des Gil Gongalez de Avila oder Davila, eines Fugen und bes 
harrlihen Mannes, der fchon im Jahre 1518 nebft dem Ober-Piloten 
Andreas Nino in die dortigen Gegenden mit dem föniglichen Auftrage, 
„einen Weg nad den (als fpanifches Eigenthum angefproche: 
nen) Sperereiinfeln zu finden“ gekommen war ?). Biele hatten 
nämlidy damals nach dem Ausfpruche der Piloten dem Könige verfündet, 
daß es einen folhen Weg gäbe, und da ſich gerade wieder ein Streit 
mit den Portugiefen erhoben hatte, jo war es wuͤnſchenswerth, diefen 
Weg nach den Moluffen zu entveden, um nicht mit den Portugiefen 
in Händel zu gerathen °). Davila ließ dazu Schiffe auf der Nordfeite 
des Iſthmus bauen und fie mit fehr großer Mühe über das Gebirge 
nach der Südfeite bis zur großen Fonfecabai fehaffen. Als Gortez von 
dem Kaifer den Befehl zu feinen Erpeditionen erhielt, hatte der Statt- 
halter von Nicaragua, Banama und Darien, Pedrarias de Avila, gleich- 
zeitig einen ähnlichen, nämlich die Norbfüfte des Iſthmus von Veräguas 
bis Yucatan zu erforfchen, vom Kaifer erhalten, indefien gejchah von 
demfelben faft gar nichts dafür *). Bei der damals von Cortez 
angeorbneten Unterfuchungserpedition nahm nun außer Davila aud) 
Nino Theil ®), und jener hielt fich dabei nebft den Piloten feiner Zeit 
von dem Vorhandenfein einer kürzeren und den Weg der Portugiefen 
nach dem Specereilande nicht berührenden Straße für fo überzeugt, 
daß er den König im Voraus um die Ermächtigung bat, die Länder 
am Golf von Hibuerad (Honduras) bevölfern zu dürfen °), weil nach 
dem, was er gefehen und erfahren, dort der Eingang fein müffe, um 
in das Weltmeer zu gelangen. Aber von allen diefen Unternehmungen 
erreichte Feine einzige ihr Ziel, dennoch gab Cortez feine Hoffnungen 
nicht auf, und noch im Jahre 1532 fprach fich derfelbe in dem legten 


») Barcia I, 152; f. auch Gomara Cronica bei Barcia II, 171. 

2) Herrera, Dec. II, ib. IV, c.1 (I, 323); Dec. II, lib. IV, c. 6 (II, 102). 

3) Gomara, Historia Fol. CVIII Ia, und Cronica de las Indias, Barcia II, 171; 
Herrera I, 323; Dec. IT, lib. II, c. 17 (IT, 90) und lib. IV, c. 6 (II, 102). 

2) Gomara Cronica. Barca II, 171. 

°) Herrera, Dee. IIT, lib. IV, c. 6 (IT, 100). 

6) Serrera, Dec. IH, lib. V, ec. 11 (11, 145). 
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fünften, über feine Unternehmungen in Honduras von ihm abgeftatteten 
amtlichen und vor einigen Jahren erft zum erften Male durch Navarrete 
veröffentlichten Berichte, worin er dem Kaifer feine Beftrebungen, den 
flilen Ocean zu erforfchen, jchilvert, den Wunfch aus, die Geheim- 
niffe des Meeres fennen zu lernen. Denn noch war die große Zeit 
der Entdeckungen und Unternehmungen aller Art, welche die Ihatfraft 
des fpanifchen Volks auf den höchften Gipfel gefpannt hatte, nicht ver- 
floffen, und nicht die Sucht zur Bereicherung erfüllte damals die Gemüther 
in Spanien allein, fondern Beweggründe noch anderer, höherer Art trieb 
dies Volk in der Verfolgung großartiger Blane raftlo8 vorwärts. Viele 
zogen nämlich aus ihrer Heimath in dem guten Glauben, Gott und der 
Religion zu dienen und dem Vaterlande durch ihre Thaten Ruhm und 
Macht zu erwerben. So fehr 3. B. Columbus feldft die aus feinen 
Entdeckungen zu ziehenden materiellen Vortheile bedachte, und fo enthu— 
fiaftifch er den Werth des Goldes pries, weil es das Trefflichfte 
fei, man damit Schätze mache, und weil derjenige, der es 
befige, Alles mit ihm in der Welt auszurichten vermöge"), 
fo ließ er doch auch nie die für die Religion daraus etwa zu erwar- 
tenden höheren Bortheile aus den Augen. Deshalb fprach derſelbe 
nicht allein in den amtlichen Berichten an feinen Monarchen folche An- 
fichten aus, fondern auch in feinen Privatbriefen finden fih ganz ähn- 
liche vor. So heißt es in Columbus erftem Berichte, Daß das Ende 


und der Anfang feiner Unternehmung zur Erweiterung 


und zur Glorie der hKriftliden Religion gewefen fei®), 
ferner in dem Berichte über die dritte Reife: Durch diefe Unter- 
nehmung muß Spanien zu hoher Größe erwachſen, und die 
Ehriften dürften viel Troft und Freude erwerben, weil 
fich hier der Name unferes Herrn verbreiten wird u.f. w. ?), 
endlich in dem Schreiben an D. Rafael Sanchez fagt Columbus über: 
einftimmend damit: Chriftus auf Erden möge jaudzen, wie 
er im Himmel jauchzt, wenn er fo viele früher verlorene 


’) El oro es excellentissimo; del oro se hace tesoro y con él, quien lo tiene, 
hace cuanto quiere en el Mundo y llega ä que echa las animas al paraiso. Navar- 
rete I, 309. 

2) Mavarrete I, 72. 

?) Ebenbort I, 262. 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. VI. 28 
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Seelen gerettet ſieht. So wollen auch wir uns freuen, 
ſowohl wegen der Erhöhung unſeres Glaubens, als auch 
wegen des Zuwachſes zeitlicher Güter, woran nicht allein 
Spanien, fonderndieganze Ehriftenheit Theilhaben wird 
(Exsultet Christus in terris, quemadmodum in coelis exsultat, 
quum tot populorum perditas antehac animas salvatum iri prae- 
videt. Laetemur et nos, cum propter exaltationem nostrae fidei 
tum propter rerum temporalium incrementa, quorum non solum 
Hispania, sed universa Christianitas est futura particeps) '). Selbſt 
die roheften unter den damaligen fpanifchen Abenteurern wurden nicht 
allein durch die Sucht nah Gewinn, wie heute die Abenteurer in 
Californien, Auftralien und Nicaragua, fondern zugleich durch höhere 
Motive geleitet. Sehr richtig war deshalb für den Charafter eines 
großen Theild der Entdeder und Eroberer Amerifa’s die Antwort, 
welche die Begleiter Nunez Balboa’8 den Eingeborenen Panamä’s 
gaben, als diefe fie fragten, wer fie wären, was fie fuchten, und 
wohin fie gingen. Die Gonquiftadoren erwiederten naͤmlich hierauf 
einfah und bejeichnend: Wir find Chriften und aus Spa— 
nien gefommen, um eine neue Religion zu predigen und 
Gold zu fuhen?). Bei einem foldhen das ganze Volk ergreifenden 
Aufſchwung konnte die fpanifche Regierung unmöglich zurüdbleiben und 
daß fie mit Spenden und andermweitigen Unterftügungen gern die Unter- 
nehmungen förderte, zeigen die zahlreichen von Navarrete mitgetheilten 
Documente. Auch fie wurde dabei zum Theil vom religiöfen Gefichts- 
punfte geleitet, indem fie nicht allein Columbus gleich bei dem Antritt 
feiner erjten Reife aufgab, an die Mittel zu denfen, auf welche Weife 
fich die Befehrung der neu aufzufindenden Völfer bewerfitelligen laffen 
dürfte ®), fondern auch noch fpäter fanden fich oft Beifpiele Diefer reli- 
giöfen Fürforge bei den fpanifchen Monarchen vor, wie 5. B. König 
Ferdinand noch im Jahre 1516 die Hoffnung ausfprach, daß die See- 
len des großen Volks in jenen neu entdeckten Ländern zum heiligen 
fatholifhen Glauben geführt werden würden *), fowie derfelbe feine 


) Mavarrete I, 194. 

2) ®omara, Historia Fol. XXXIII b. 

2) Navarrete I, 2; damit ftimmt ebendort I, 187. 
*) GEbendort 11, 353. 
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Zuftimmung dazu erklärte, daß die Seelen der Indianer Amerifa’s fich 
zu unferm Heren befehrten ), und fowie endlich auch Kaifer Karl V. 
durch feinen Befehl aus Balladolid vom 15. October 1522 die Befeh: 
rung der Indier anoronete. 

Als aber endlich alle mißlungenen Verſuche die Ueberzeugung her: 
vorriefen, daß es im Bereiche des mittelamerifanifchen Iſthmus feine 
natürliche Wafjerftraße zur Verbindung beider Oceane giebt, mußte man 
fih allmählig dem Gedanfen nähern, die an fich geringe und an vielen 
Stellen noch durch Einfchnitte verminderte Breite des Iſthmus, fowie die 
zahlreichen, beiden Meeren zugehenden Flüſſe zur Anlegung einer fünft- 
lichen Waſſer- oder Landftraße zu benugen. Der gut unterrichtete 
und mit ven Terrainverhältniffen diefer Gegenden, wie fchon erwähnt, 
zum Theil fehr wohl befannte Hiftorifer Capt. Ferd. Oviedo ſprach fich 
namentlich über das Fehlen einer natürlichen Wafferftraße ſchon im 
Sahre 1547 ſehr entjchieden in feinem befannten lehrreichen Werfe Histo- 
ria natural de las Indias aljo aus: „Es ift die Meinung unter den 
Eosmographen und neueren Piloten, welche vom Meere einige Kenntniß 
haben, daß es an der Tierra firme eine Wafferftraße (Estrecho de 
agua) gebe, aber man hat fie bisher weder gejehen, noch gefunden“ ?). 
Die Möglichkeit einer Fünftlichen Verbindung ſchien befonders in den 
fübfichften Iheilen des Iſthmus, in Nicaragua, Veräguas, Panama 
und Darien, fehr deutlich hervorzutreten, und zwar theils in Folge der 
Entdeckung der großen Süßwafferfeen in Nicaragua und des großen 
San Juanftromes, theild in Folge der hier befonders großen Enge des 
Iſthmus. So fügte fehon Oviedo, daß der Iſthmus bier fehr fchmal 
fei ®) und in den (jebt die weftlicheren Theile der heutigen Landſchaft 
Panama bildenden Provinzen) Urraca und Esquegua ſogar bis zu dem 
Grade, daß ein Menfch auf dem Gipfel der Berge in den legten, wenn 
er feinen Blid nach Norden wendet, dad Meer nördlich von Veraͤguas, 
umgefehrt aber nach Süpen fich wendend, das Sübmeer und die an 
Urraca und Esquegua anftoßenden Küftenprovinzen fehe. Sehr wohl 
9) Navarrete II, 352. 

2) Barcia I, 55. 

3) Porque en algunas partes es muy estrecha. Barcıa I, 55. 

*) Der ehemalige Schifffahrtsdirector Baleato beftätigte diefe Angabe. Nah 

ihm Liegt die Stelle bei dem Dorfe Penonome zwifchen Panama und Santjago de 


Beräguas. Navarrete in v. Zach's Correspondance astronomique 1825. XI, 550. 
25 * 
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glaube ich, fügt der Berichterftatter Hinzu, daß dies, wie Die Indianer 
fagen, die fehmalfte Stelle des Landes iſt ), doch fei dieſe Gegend 
ſehr mit Bergfetten erfüllt, weshalb ev den Weg dafelbft nicht für den 
beften und auch nicht einmal für einen fo funzen, ald den zwiſchen 
Nombre de Dios, erachte, obgleich auch diefer wegen der Berge ſchwie— 
rig fei. Oviedo lieferte von diefem Panamawege nach feinen eigenen 
Bei einer, wie früher erwähnt, im Jahre 1521 zurücgelegten doppelten 
Fußwanderung gefammelten Erfahrungen eine jehr ausführliche Schil— 
derung und gab defien Länge zu 20 guten Leguas an; zugleich empfahl 
er denfelben angelegentlichit ald den geeignetften diefer Gegenden ?) für 
den Verkehr mit den Specereiländern, wobei er vorzüglich auf die Er- 
feichterung des Weges in Folge der Breite, Tiefe, Bahrbarfeit und 
übrigen Geeignetheit des Rio de Chagre oder Alligatorenfluffes (Rio 
de los Lagartos) hinwies ?), indem von Panama bis zum Chagres 
nur 4 Leguas eines fehr guten Weges feien, die man mit Laftwagen 
zurüclegen fünnte. Außer dem Panamäwege fanden bald auch andere 
Stellen des Iſthmus Empfehlungen ald zur Eröffnung des zwifchen- 
meerifchen Verkehrs geeignet. So brachte Gomara in feiner im Jahre 
1553 zuerſt erfchienenen Historia de las Indias wegen der Schwie— 
rigfeit und Länge des üblichen Weges von Spanien nad den Moluffen 
durch die Magelhaksſtraße, wie er ausprüdlich fagt, noch drei in Vor— 
ſchlag, nämlich den duch den Nicaragua-See und die Schiffbarfeit 
feines Abfluffes (des San Juan» Stromes) erleichterten Weg durch 
Nicaragua, dann den in Merico zwijchen dem Fluſſe von Vera Eruz 
und Tehuantepec, auf dem fchon damals Barfen von einem Meere 
zum andern gingen und gefchleppt wurden, endlich den in der ſüdlich— 
ften Negion des Iſthmus zwifchen dem Urraba- oder Darien- Golf. und 
dem Golf von S. Miguel in Vorſchlag, alled Localitäten, die bis in 
die neuefte Zeit Gegenftand vielfacher Unterfuchungen und Borfchläge 
für den Zweck gewefen find. Gomara meinte dabei, daß ein‘ jolcher 





!) Bien ereo, que si esto es asi como los Indios dieen, que de lo queshasta 
el presente se sabe, esto es el mas estrecho de Tierra. Barcia 1, 55. 

?) Pero ai maravillosa disposicion i facilidad para se andar y pasar la dicha 
Especeria. Barcia I, 55. 

?) Este Rio es mui ancho i podoroso i hondable i tan apropriado para lo, 
que es dicho, que no se podria decir, ni imaginar, ni desejar cosa semejante, tan 
al proposito para el efecto, que he dicho. Barcia ], 55. 
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Weg nicht allein vorteilhaft, fondern auch ehrenvoll für den, der ihn 
unternähme, fein würde. Die Breite des Iſthmus zwifchen Nombre de 
Divs und Panama nahm Gomara etwas höher ald Oviedo, nämlich 
zu 27 Leguas, die zwifchen dem Urraba- und San Miguelgolf aber 
nur zu 25 Leguas an. Die Schwierigkeiten in der Herftellung von 
Straßenzügen, die ſich in den A Localitäten finden dürften, hielt übrigens 
Gomara im Verhältniffe zu den fich nach der Vollendung ergebenden 
Bortheilen nur für gering. „Berge giebt es,” fügt er emphatifch 
hinzu, „aber auch Menfhenhände; gebt mir Jemand, der 
das Werf unternehmen will, fo wird er ed ausführen 
fönnen; mangelt nur nicht der Muth, fo wird aud das 
Geld nicht fehlen: Indien (. h. Amerika), wo das Werk zur 
Ausführung kommen foll, wird das Geld dazu liefern; 
für den Specereihandel, Indiens Neihthümer und für 
einen König von Eaftilien bedeutet eine ſolche Unternehs 
mung nur wenig”). Gomara's Angaben über das Borhandenfein 
von A für einen abgefürzten Weg nach Indien geeigneten Localitäten des 
Iſthmus nahm fpäter Herrera faft wörtlich in fein Geſchichtswerk auf ?). 
Die fpanifche Regierung, zu ihrer Ehre muß es gefagt fein, ließ 
diefe Vorfchläge nicht ganz unbeachtet, indem fie deren Wichtigfeit bes 
griff. Denn noch war fie nicht in den Stumpffinn verfunfen, der fie 
fpäter fo unvortheilhaft charakfterifirte, und noch Herrfchten damals nicht 
folche abergläubifche Anftchten am fpanifchen Hofe und in der höheren 
fpanifchen Adminiftration vor, wie fie fpäter fonft wohl unterrichtete 
Männer, unter Anderen der fogenannte fpanifche Plinius, der Jeſuit 
v’Acofta, öffentlich zu verfünden feinen Anftand nahmen. In feinem 
am Schlufie des 16. Jahrhunderts (Sevilla 1590) zum erften Male 
erfchienenen fehr inhaltsreichen Werfe: Historia natural de las In- 
dias fagte nämlich diefer Autor ®), nachdem er völlig anerkannt Hatte, 
daß der nad ihm gar nur 18 Leguas lange Weg zwifchen Noms 
bre de Divs und Panama mehr Koften und Mühe verurfache, als 
!) Sierras son, pero manos ai. Dadme, quien lo quiere hacer, que hacer se 
puede; no falte animo, que no falterä dinero i las Indias, donde se ha de facer, 
lo dän. Para la contratacion de la Especeria, para la riquega de las Indias i para 
un Rey de Castilla poco es lo possible. Gomara, Historia Fol. LVIII, b. 


2) Dec. IV, lib. III, c. 2 (II, 288). 
2) Ed. Madrid 1749 I, 137. 
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die 2300 Leguas lange Seereife nah Peru, daß feiner Anftcht nach 
feine menfchliche Macht vermögen würde, das von Gott zwiſchen beiden 
Meeren aufgerichtete gewaltige und undurchbringliche Gebirge und Die 
härteften Felfen, welche die Furie beider Meere aufhalten, niederzurei— 
fen umd, fügt er wörtlich Hinzu, gelänge Died den Menfden, jo 
wäre es feiner Meinung nad ganz recht, daß fie die Strafe 
des Himmels fürdaslinternehmen, bie von dem Schöpfer 
nach feinem Urtheil und feiner Vorſehung in der Anord— 
nung des Weltall8 errichteten Werfe verbefjern zu wol— 
len, zu fürchten hätten. Daß übrigens ſelbſt fpäterhin Anfichten 
der Art in Spanien nicht die vereinzelter machtlofer Individuen waren, 
fondern in größere Staatsverhältniffe maßgebend eingriffen, erwies unter 
Anderem der befannte Fall aus dem Schlufje des 18. Jahrhunderts 
mit der Schiffbarmachung des Tajo, der noch heute nach dem Ber- 
laufe zweier weiterer Jahrhunderte feiner Erledigung harrt. Genau zu 
derjelben Zeit nämlich, wo im Nachbarftaat unter Ludwigs XIV. Res 
gierung der großartige Bau des Kanals von Languedoc zur Berbin- 
dung des Mittelmeeres mit dem atlantifchen Ocean ausgeführt wurde, 
nämlich unter der Regierung Carls U. ſchlug ein patriotifcher Spanier, 
Baltdafar Sarmiento, um Taufenden, die damald Hungers ftarben, 
eine lohnende Arbeit zu verfchaffen, der Regierung vor, die Schiffbar- 
machung des genannten Stromes auszuführen. Die Antwort der obers 
ften Junta in ihrer erhabenen Weisheit war, daß wenn es Gott 
gefallen Hätte, vem Tajo, wie anderen Flüffen, einen uns 
gehinderten Lauf in das Meer zu geben, er es felbft ge- 
than haben würde, und hiernach verbot die Junta fogar förmlich 
die Ausführung des Projects. 

Am früheften gelangten aus Nicaragua und Panama Forderungen 
zur Erfchaffung zwifchenmeerifcher Communicationswege innerhalb dies 
fer Landfchaften an die Regierung des Mutterlandes. So fam ſchon 
im Jahre 1524 Andreas de Cereceda, Schatmeifter des unter dem 
früher erwähnten Gil Gongalez Davila in Nicaragua ftehenden Trup- 
pencorps nach Spanien mit Karten und Plänen der 2 Jahre vorher 
erft entdedten und unterworfenen dortigen Gegenden und berichtete dem 
Hofe und der Regierung von der Eriftenz eines großen Süßwafferfee’s 
(Mar dulce), des jegigen See's von Nicaragua, von dem man fchon 
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damals glaubte, daß er mit dem Norbmeere (Mar del Norte), d. h. 
dem Antillenmeere, in Verbindung ſtehe. Gereceda gab an, daß der 
See nur 3 Leguas von der Küfte entfernt fei, und Daß von dieſer 
Strede bereitd 2 Leguas wegen der Ebenheit des Bodens (terra llana) 
für Fuhrwerke gangbar feien, und daß auch Die Dritte Legua fich leicht 
dazu einrichten laſſe. Wäre nun feftzuftellen, fügte der Berichterftatter 
hinzu, daß der Abfluß des See's wirklich in das Norbmeer geht, jo 
ließe fich der Weg von Spanien nach den Specereiländern dadurch bes 
deutend abfürzen und erleichtern "), weil e8 auch an der Südfee zwei 
gute Häfen gäbe, Das Vorhandenfein eines Abfluſſes des See's in 
das Antillenmeer durch den heutigen San Juanfluß wurde nun faft 
gleichzeitig mit Cereceda's Anweſenheit in Europa ermittelt, obgleich we— 
gen der jehr großen Schwierigfeiten es den erjten Entvedern und Er— 
oberern des Landes nicht gelungen war, den Strom hinab zu fahren 
und das Nordmeer zu erreichen 2). In Folge defien oronete die Regie— 
rung des. Mutterlandes bereits im Jahre 1527 Terrainunterfuhungen 
in Nicaragua und über die Möglichkeit, ven Abfluß des Nicaraguaſee's 
bis zum Noromeere zu befahren, an, wobei man glaubte, mit Hilfe 
defielben vom Nord» nad dem Sübmeere zu Waſſer zu gelangen, 
und daß fi hier der von den Monarden gewünjchte Weg nad 
den Specereiländern würde einrichten laffen °). Aber dieſe Befehle 
blieben ohne Erfolg, da die fpanifchen Eroberer des Landes, die fi 
in daſſelbe getheilt hatten, viel zu fehr mit ihren Privatangelegenheiten 
bejchäftigt waren, als daß Berehle der Krone bei ihnen Eingang ge 
funden hätten oder mit Gewalt hätten durchgefeßt werden fünnen. Es 
geichah deshalb hier zunächft nichts, und fpäter, im Jahre 1534, fanden 
die Vorftellungen - einiger PBrovinzialbehörden, welche auf die von Der 
Natur hier gebotenen WVortheile hinwieſen, und felbjt Melchior Verdu— 
908 im Jahre 1546 gelungener Berfuch, auf 4 Barfen den Abfluß des 
Nicaraguaſee's bis zu deſſen Ausmündung zu befahren *), wobei Vers 
dugo bis Nombre de Dios gelangte, felbft bei dem Hofe feine Berüd- 
fichtigung mehr. Nur einige Male fpäter verlangte noch der hohe Rath 


1) Navarrete IV, Einleitung VII. 

2) Serrera, Dec. III, lib. V, ec. 12 (II, 147). 
3) Herrera, Dec. IV, bb. I, c. 8 (II, 264). 
*) Gomara, Historia Fol. CX, b. 
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von Indien Informationen über den Gegenftand, die jedoch erfolglos 
blieben, indem die eingegangenen Documente nur zur ewigen Ruhe 
in den Archiven gelangten 1). Etwas mehr that man in Panama. 
Hier hatte nämlich. der Gouverneur Pedro de los Rios, als er ſich 
im Sabre 1527 nach Nicaragua begab, im Einverſtändniß mit dem 
Licentiaten Juan Salmeron, der damals Ober-Alcalde der Statthals- 
terfchaft von Panama war, dem Gapitain Hernando de la Serna 
und dem Piloten Corço aufgegeben, den Alligatoren- oder Chagres: 
Fluß zu unterfuchen und die Korfchungen an dem etwa 6 Leguas von 
Panama entfernten Punkte, wo fich der Fluß diefer Stadt am meiften 
nähert, zu beginnen 9). Dies gefchah von Cruces aus, Das Damals 
nur eine ländliche Beſitzung mit einem MWirthöhaufe war. Bei diefen 
Erforfhungen, denen außer la Serna und Gorco zwei Regidoren der 
Stadt Banama beiwohnten, weil die Angelegenheit diefe Stadt am mei— 
ften intereffiren mußte, vermochte die Commiffton den Strom 26 Leguas 
abwärts bequem bis zu deſſen Ausmündung in die See zu befahren, wos 
bei fie fich noch überzeugte, daß Seefchiffe den Chagres 12 Leguas weit 
aufwärts gehen könnten, ferner daß ſich ein 9 Leguas langer ebener Fahr: 
weg von. dem Hafenplage am ftillen Ocean bis zu dem Einſchiffungs— 
punfte der Commiſſion am Chagres oder bis zu dem Punkte, wo die 
Barfen die für Die an der Mündung diefes Flufies anfernden Seeſchiffe 
beftimmten Waaren einnehmen fünnten, anlegen lafie ). Gorco verfaßte 
ſchon im 3.1527 einen Bericht über die Nefultate Diefer Unterfuchungen 
und fchlug darin Mittel vor, die Schiffbarfeit des Stroms zu erleichtern, 
wie Navarrete berichtet *), aber fein Bericht fcheint ungedrudt geblieben 
zu jein. In Folge Diefer Ermittelungen gefchahen nun Vorftellungen bei 
den Monarchen, um die Baffage nach dem Specereilande über Nombre 
de Dios und Panama zu leiten. Zunächft erfolgte nur die Antwort, 
daß der König den Gegenftand überlegen und dann feinen Entfchluß 
fundgeben würde °). Aber bald darauf, am 12. März 1532, befahl 
Carl des V. Gemahlin, welche in feiner Abwefenheit die Staatsgefchäfte 


*) Marure, Memoria sobre el Canal de Nicaragua. En Guatemala 1845. ©. 4. 
2) Herrera, Dec. IV, lib. I, c.9 (II, 265). 

2) SHerrera, Dec. IV, lib. I, c.9 (II, 266). 

*) Navarrete IV, Einleitung X. 

°) Serrera, Dec. IV, lib. I, c.9 (11, 266). 
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leitete, durch ein zu Medina el Eampo erlaffenes Hanbbillet, daß dem 
Gouverneur von Panama, Licentiat Lagama, drei erfahrene Männer 
zur Verbefierung der den Lebensmittel- und Waflertransport zwifchen 
Panama und Nombre de Dios vertheuernden böfen Wege, zur Reini: 
gung und Schiffbarmahung des Chagres bis zu deſſen nächftem Punkte 
an Panama, endlich zur Erbauung einer Fahrſtraße zwifchen dieſem 
Orte und dem Fluffe, fowie zur Erbauung von Waarenmagazinen an 
beiden Enden des fchiffbaren Theils des Chagres zugejandt werden foll- 
ten ), doch blieb es bei der Ertheilung fo gut gemeinter Verordnun⸗ 
gen, Die auch fpäter niemals vollftändig zur Ausführung gelangten, 
obgleich Karl V. felbft am 20. Februar 1534 die Befehle feiner Ges 
mahlin von Toledo aus beftätigt hatte. An demjelben Tage erhielt 
noch der Gouverneur der Tierra firme von dem Kaifer den Befehl, 
duch Sahverftändige das Terrain zwifchen dem Chagres bis zur Suͤd⸗ 
jee behufs Anlage einer fchiffbaren Wafferftraße unterfuchen zu laffen 
und ihm über den Erfolg der Unterfuchung, die Schwierigfeiten, bie 
fich bei der Ausführung des Werks vorfinden fünnten, das Niveau des 
Terrain, die Differenz der Meere während der Ebbe und Fluth, die 
nöthigen Koften und die zur Vollendung erforderliche Zeit Bericht abs 
zuftatten ?). Als dieſe Befehle zu Banama anlangten, hatte das Gou- 
vernement der Tierra firme gewechfelt und ein neuer Statthalter, Pas— 
cal de Andagoya, Visitador de las Indias, wie ihn Herrera nannte, 
war an die Spike der dortigen Verwaltung getreten. Diefer, ein fonft 
rechtichaffener Mann, aber jehr beſchränkten Geiftes °), begriff des Kai- 
ſers Ideen nicht und wies deren Ausführung fogar völlig zurück. In 
feinem Bericht vom 22. October 1534 äußerte er fich nämlich in den 
beftimmteften Ausbrüden dahin, daß nur ein Mann von gerin= 
gen Fähigkeiten und der mit dem Lande fehr unbefannt 
fei, ein ſolches Project angerathen haben fönne, weil kein 
Fürftder Welt, und wäre er der mädtigfte und fehlte ihm 





) Navarrete IV, Einl. X—XI und in v. Zach's Correspondance astronomique 
1825. XII, 220. ‘ 

2) Mavarrete IV, Einf. X— XI und bei v. Zach XII, 220. 

?) Era Pascal de Andagoya, hombre de noble conversacion € virtuosa per- 
sona, pero falto de ventura 6 falto de conocimiento. Oviedo, Historia general 
de las Indias. Lib. VI. Manufer. bei Herrera; Navarrete III, 459. 
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auch nicht Die Inter ftüßung der Landesbewohner, die Ber: 
bindung beider Meere zu Stande bringen und die Koften 
der Unternehmung erfhwingen würde. Gelbft die Herftellung 
des. Landweges. glaubte Pedro de. Andagoya nicht mit den ihm im 
Lande. zu Gebot ftehenden Kräften unternehmen zu können, indem er 
dazu 50 Neger nebft ihren Bamilien vom Cabo Verde verlangte '). 
Die Erklärung dieſes Mannes in feiner hohen amtlichen Stellung fand 
bei der oberiten Behörde des Mutterlandes Glauben, und fie wurde 
Reranlafjung, daß in der leiten Negierungszeit Carls V. nichts mehr 
in Bezug auf die Panamalinie geſchah. Doch war das Bebürfniß 
einer abgefürzten Paſſage nach Indien zu groß, als daß nicht wieder 
unter Philipp II. neue Verſuche für den Zwed gemacht worden wären. 
So ließ. diefer König zwei flandrifche Ingenieure nah Banama abs 
gehen, um hier Ermittelungen zur Auffindung der beiten Loralität für 
eine Ganallinie anzuftellen, und ebenfo erhielt der bei den Bauten zu 
Porto Bello befchäftigt gewefene Ingenieur Bautifta Antonelli, wie 
fchon früher bier berichtet war ?), den Auftrag, den Iſthmus in feiner 
ganzen Breite in Honduras vom Puerto Gaballod im Norden ?) bie 
zur großen Bai von Fonfeca, aljo. in einer Gegend zu unterfuchen, 
die in neuefter Zeit wieder der Schauplag von Squier’s Thätigfeit 
gewefen war, indem Biele, wie Herrera verfichert, hartnädig be— 
haupteten, daß dafelbit eine Meeresftraße vorhanden je. Aber auch 
diefe Unternehmungen blieben erfolglos. Die flandrifchen Ingenieure 
fanden die Hinderniffe unüberfteiglich und als der hohe Rath von Ins 
dien in feiner Bejchränftheit oder vielleicht aus ähnlichen religiöfen 
Gründen, wie Acofta ausgefprochen, dem Könige die Nachtheile vor 
ftellte, welche fih aus der Durchführung einer ſolchen Maßregel für 
die Monarchie ergeben müßten, befahl Bhilipp IL fogar, Daß Nies 
mand bei Todesftrafe ſich unterfangen follte, das Pros 
jeet noch einmal vorzufchlagen ). Selbſt Antonelli's vom 15, 


ı) Navarrete IV, Einl. XI, v. Zah a. a. O. XIU, 220. 

2) Zeitfchrift VI, 1815 Navarrete IV, Ginl. VI. 

3) BZeitfchrift VI, 184. 

%) Per cuya razon mandö aquel Monarca, que nadie propusiese ö tratäase de 
ello en adelante, pena de la vida. Alcedo, Diccionario Il, 464. Der fonft fo 
genaue und ausführliche Navarrete erwähnt dies Verbot nicht; ficher war aber ein 
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Mai 1595 datirter Vorſchlag zu einer einfachen Verbeſſerung des We- 
ges zwifchen Porto Bello und Panama fcheint unbeachtet geblieben zu 
fein 1), indem troß des lebhaften Handeld, der zwei Jahrhunderte 
lang in diefen Gegenden über den Iſthmus betrieben wurde, jo wenig 
zur Erleichterung des Verkehrs gejchehen war, daß, wie Eapt. Fitzroy 
vor wenigen Jahren berichtete, die Handelsleute noch am Ende des 
vorigen Jahrhunderts mit ihren Waaren nicht einmal einer zufammens 
hängenden Straße von einem Meere zum anderen folgen fonnten ?), 
und daß felbft die neueften Localunterfuchungen nur Bruchftüde eines 
Kiesweges auffanden, der vielleicht nie ausgebaut wurde. 

Bei dem Argwohn und der Indolenz der fpanifchen Regierung, 
die beinahe zwei Jahrhunderte hindurch bis auf des thätigen und eins 
fichtsvollen Earl des IN. Zeit faſt unabänderlich dem ihr von Bhilipp 
des II. Politik vorgezeichneten Wege folgte, darf man fich nicht wun- 
dern, Daß von derfelben in der ganzen langen Zeit gar nichts für Her: 
ſtellung irgend einer der Iſthmuspaſſagen gethan wurde. Bei ber 
Schwäche, in die der Staat unter den lehten Habsburgern verfunfen 
war, mußte Die Regierung wohl fühlen, daß eine Erleichterung der 
Paſſage über den Iſthmus zugleich für ihre Feinde eine Erleichterung 
des Zutritts zu ihren Befigungen am Südmeere, namentlich zu dem 
reichen Peru fein würde, und da der Uebergang der Flibuftier durch 
Darien nah dem ftillen Meere häufig genug ohne wirfliche Straße er 
folgt war, fo hatte die Regierung in ihrer damaligen Lage vielleicht 
nicht fo ganz Unrecht, mit der Ausführung biefer Unternehmungen 
Anftand zu nehmen, 

Die erfte Anregung zur Wiederaufnahme der alten Projecte ging 
in den fpanifchen Eolonien erft wieder nach 13 =-hundertjähriger Unterbres 
chung von Merico aus, indem im J. 1745 dem damaligen Bicefönig 
diejes Landes, D. Pedro Eebrian y Aguftin Eonde de Fuenteclara, ein von 
Einwohnern der Provinz Daraca verfaßtes Memoir vorgelegt wurde, 


das die unermeßlichen Borzüge des Austrittd des großen, in das Ans 


tillenmeer mündenden Goabacoalcosfluffes als Ein- und Ausgangspunkt 


ſolches ergangen, weil Alcebo bei feiner Stellung in Madrid es kaum gewagt ha- 
ben würde, ohne beitimmte Beweiſe feine Angabe nieberzufchreiben. 

!) Navarrete IV, Einl. IX. 

2) Journal of the Geographical Society of London XX, 162. 
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des maritimen Verkehrs vor der ſchlechten Rhede von Vera Cru), 
ſowie die Zweckmäßigkeit der Anlage eines zwiſchenmeeriſchen Canals 
zwiſchen dem Coatzacoalcos und der Tehuantepecbai darzulegen, beſtimmt 
war. Das Memoir lieferte eine Beſchreibung des Iſthmus in dieſen 
Gegenden und ſprach die Anſicht aus, daß ein Schifffahrtscanal hier 
möglich ſei. Sollten aber politiſche Gründe, ſetzte das Document vors 
ſichtiger Weiſe hinzu, gegen die Anlage eines ſolchen ſprechen, ſo werde 
die Bitte von den Antragſtellern wenigſtens dahin gerichtet, daß die Re— 
gierung eine Fahrſtraße in der angegebenen Richtung bauen ließe. Das 
Memoir iſt nach dem Urtheile des mit den dortigen Verhältniſſen ſehr 
genau bekannten Geſchichtsſchreibers der neueren mexicaniſchen Revolu— 
tion, Robinſon, der eine Abſchrift davon im J. 1816 zu Oaraca erhielt, 
mit ſo großer Einſicht und Liberalitaͤt, wie man ſie nicht von in politiſcher 
und’ commercieller Dunkelheit erzogenen Männern hätte erwarten duͤr⸗ 
fen, verfaßt und enthält ſo viel intereſſante Belehrungen und lichtvolle 
Grörterungen, daß es bei jedem anderen Gouvernement feinen Zweck 
erreicht haben würde. Der Eigennug und Die despotifche Indolenz der 
fpanifchen Regierung traten aber auch hier hindernd in. den. Weg. So: 
bald die großen Handelölente von Vera Cruz, Acapuleo und den Phi⸗ 
fippinen Kunde von der Eriftenz des Memoirs erhalten hatten, ſchlu— 
gen fie in gerechter Beforgniß, daß mit der Ausführung der Vorſchläge 
ihr Monopolhandel ruiniert werden würde, Lärm und intriguirten ſo— 
gar dagegen/ daß das: Memoir nah Madrid küme, Dies fonnten 
ſie zwar «nicht hindern, doch erlangten fie im MWefentlihen, was ſie 
wiünfchten, indem das Document in Madrid zu den Acten gelegt wurde 
und den Antragftelleen unter Androhung des föniglichen Mißfallens 
der ralmirende Befehl zuging, niemals mehr an ein foldes 
Project zu denken, wobei fie zugleich als kecke Neuerungsfüchtige, 
welche die feftgeftellte Regulirung des Handels ändern 
wollten, einen Verweis erhielten ?). Erſt Schritte von England 
aus, wo man die Bedeutung des mittelamerifanifchen Iſthmus früh zu 
würdigen begonnen hatte, wedten die Spanier auf Furze Zeit aus 
ihrem Schlummer, wie einige während Garls II. Zeit ergriffene Maße 








1) Beitſchrift VI, 191. 
2?) W. D Robinson, Memoirs of the Mexican revolution. 2 Vol: Tondon 
1821. II, 299, 
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regeln erwiefen. In England war man nämlich, angeregt unzweifel⸗ 
haft durch die glüdlichen Züge der Flibuftier quer durch den Iſthmus 
nad) Panama, Beru, ver Weftküfte Merico’d und der Südſee, früh auf 
die Bedeutung Ddiefer Gegenden für den Welthandel aufmerkfam ges 
worden. Schon die am Schluffe des 17. Jahrhunderts auf der Nord- 
feite der Landenge von Darien gegründete fchottifche Eolonie New⸗Cale⸗ 
donia hatte nach den großartigen Abfichten ihres Stifterd, des Schotten 
Paterfon, des Begründers der großen londoner Banf, den Zwed, den 
Iſthmus zum Communicationswege eines Weltverfehrd zu machen '), 
fowie faft ein halbes Jahrhundert jpäter im Jahre 1740 des General 
Handyſe, des erften Superintendenten der britifchen Beſitzungen auf 
der Mosquitofüfte, Plan, den Hafen von Realejo zu befegen, und 
dann der Einbruch einer englifchen Streitmacht in Nicaragua im Fruͤh— 
jahr 1780 2) unzweifelhaft von demfelben Gedanken geleitet wurden. 
Die damald immer größer gewordene Bebeutung der britifchen Bes 
figungen in Amerifa rüdte in England die Bedeutung des Iſthmus 
natürlich fortwährend mehr in den Vordergrund, und es geſchahen 
Schritte mancherlei Art ſowohl von der Regierung, ald von Privaten, 
um ernftliche Pläne auf den Iſthmus zur Ausführung zu bringen. So 
machten fchon im J. 1779 die Oberften Hodgfon und Lee die erften 
Aufnahmen von Nicaragua und feinen großen Seen ?), fowie von 
dem befannten Berfaffer der trefflihen Gefchichte von Weſtindien, 
Bryan Edwards, in einem Memoir bereitd damals der Rath; gegeben 
wurde, fich des Iſthmus mit Gewalt zu bemächtigen oder ihn durch 
Unterhandlungen zu erlangen, um hier eine fhiffbare Verbindung zwi- 
fhen beiden Meeren, von deren Möglichkeit der Berfaffer überzeugt 
war, zu eröffnen %. Bielfache Borfchläge gingen damals und fpäter 
auch W. Pitt zu, die alle auf die Möglichkeit der Erbauung eines für 
Seeſchiffe der größten Art Hinlänglich tiefen und weiten Canals hins 
wiefen, und Bitt felbft war angeblich jo jeher von dem Plane einge 
nommen, daß er oft darüber gegen feine Freunde mit Entzüden ges 
fprochen haben foll, und daß der Ausbau des Kanals den Ausgangs- 


») Dr. Cullen, Isthmus of Darien. Ship Canal. 2.Ed. London 1853. ©. 151. 
2) Marure 5. 

2) Marure 5. 

*) Robinfon IT, 283. 
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punkt für ſeine Plaͤne in Bezug auf die von ihm ſelbſt nicht mehr er— 
lebte Emancipation der ſpaniſchen Colonien bildete ). 

Durch ſolche Pläne, Ereigniſſe und Handlungen aufgeregt, be— 
gann alſo auch die ſpaniſche Regierung wieder an die Iſthmuspaſ— 
ſage zu denken und es erhielt im Jahre 1779 der damalige Com— 
mandant des Forts Omoa in Honduras, Maeſtre, mit Zuordnung der 
beiden Ingenieure Yſaſi und Alexandro den Auftrag, das Terrain in 
Nicaragua behufs der Möglichkeit einer dortigen Canalanlage zu’ ers 
forfchen 2). Bald darauf im %. 1781 erging eine ähnliche Ordre an 
D. Manuel Galifteo, und endlich führte noch in dem legtgenannten 
Jahre der damalige General» Gapitain Nicaragua’d, General Galvez, 
zum dritten Male die Unterfuchung aus. Weber die Refultate aller dieſer 
Arbeiten wurde nichts Ausführliches befannt gemacht, und wir fennen 
nur deren Hauptrefultate, theils durch Herrn Al. v. Humboldt über 
Maeftre’s, Maſi's und Alerandro’s Forfchungen, theild durch Thomp- 
fon ®) über die von Galvez, theild endlich durch Baily, der Galiſteo's 
Bapiere in den Archiven von Leon, der Hauptftadt Nicaragua’s, auffand. 
Doch waren die Refultate nicht zufriedenftellend. Die erfte Expedition 
wurde in einer. ungünftigen Nichtungslinie gemacht, und e8 ergab ſich 
dabei die größte Tiefe des Bodens des Nicaraguaſee's noch in 33 bie 
44 fpan. Fuß, ja Oalifteo und Galvez fanden diefelbe Erhebung fogar 
zu 55 Fuß und die Oberfläche des See's zu 135 fpan. Fuß über dem 
Meeresfpiegel. Genau in derfelben Zeit und zu dem nämlichen Zwede 
wurden Terrainaufnahmen in Merico gemacht, wo der Vicekönig Ant. 
Mar. Bucareli y Urfua kurz vor feinem im Jahre 1779 erfolgten Tode 
zwei gefchidten Ingenieuren, dem Commandanten des Forts von Vera 
Cruz D. Auguftin Cramer und dem D. Miguel de Gorral den Auf 
trag gab, an der fchmalften zu Mexico gehörenden Stelle des Iſth— 
mus, nämlich auf dem Iſthmus von Tehuantepec, zwifchen den etwa 
unter dem 16° n. Br. gelegenen Quellen des großen Coatzacoalcos- und 
des Chimalapaflufies genaue Aufnahmen zu machen *%). Dies gefchah 
alfo nur 34 Jahre fpäter, ald die Bewohner der Provinz Daraca mit 





1) Walton im Colonial Magazine 1817. V, 86— 101. 

2) Al. v. Humboldt, Essai II, 363. 

2) Narrative of an official visit to Guatemala. London 1829. ©. 512 — 520. 
+) Al. v. Humboldt, Essai IV, 53. 
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ihren Anträgen vom Madrider Hofe fo ungnädig abgewiefen worden 
waren. Obgleih die Commifjaire fehr günftige Nefultate zu finden 
geglaubt hatten, indem Cramer nach Herrn v. Humboldtd Angabe ') 
fogar der Anfiht war, daß auf dem Iſthmus von Tehuantepec ein 
fchleufenfreier zwifchenmeerifcher Canal herzuftellen fei, und obwohl noch 
fpäter Pacheco de Padilla, Graf von Revillagigedo, ein geborener 
patriotifcher Mericaner, der von 1789 bis 1797 die vicefönigliche 
Stelle bekleidete, und der Vicefönig Jofe de Iturrigaray, welcher von 
1803 bis 1808 im Amte war, fich für die Ausführung eines zwifchen- 
meerifchen Canals fehr intereffirten, fo geſchah doch nichts für die Aus— 
führung, und die beiden letgenannten hohen Beamten, welche das Pro— 
ject angelegentlichft in Madrid unterftügt hatten, zogen fich dadurch 
fogar eine Mißbilligung in den höheren Regionen zu, von wo aus die 
Entiheidung erfolgen mußte ?). Ungefähr zehn Jahre fpäter fand fich 
eine neue Veranlafjung für den fpanifchen Hof, an die alten Projecte 
zu denken; diesmal betraf diefelbe ausfchlieglich Nicaragua, aber auch 
fie blieb erfolglos, indem fie von Fremden, nämlich von Franzofen, aus: 
ging, was felbft für den aufgeflärten König Carl II. und feine Re- 
gierung Grund genug war, die Pläne zurüdzuweifen, indem man da— 
mals fchon mit Mißgunft und Mißtrauen die wachfende Zahl der 
Fremden in den fpanifchen Befigungen von Amerifa und die Thätig— 
feit diefer Ausländer bei größeren Internehmungen im Gegenfaße zu 
den Ginheimifchen ſah 2). Es iſt aber diefes Project, worüber der 
befannte franzöſiſche Schriftftelleer Bourgoing, einft Gefandter Lud— 
wigs des XVI. in Madrid, in feinem unten angeführten werth- 
vollen Werfe Kunde gab, unzweifelhaft dafjelbe mit demjenigen, wor: 
über ein franzöfticher Autor, Martin de la Baftive, zu Paris bei 
F. Divot im Jahre 1791 eine eigene Schrift unter dem Titel: Mé— 
moire sur un nouveau passage de la Mer du Nord à la Mer 
du Sud, herausgegeben hatte. Im diefer Schrift foll nämlich der 
Berfaffer feine dem fpanifchen Hofe vorher erfolglos vorgelegten 
Pläne und Ideen über die mit verhältnißmäßig geringen Koften ver- 
bundene Möglichkeit der Ausführung einer zwifchenmeerifchen Verbin: 
ı) N. v. Humboldt, Essai IV, 53. 


2) NL. v. Humboldt, Essai I, 203; Robinfon 11, 302, 
3) Bourgoing, Tableau de P’Espagne moderne. Paris 1803. II, 275. 
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dung in Nicaragua behandeln '). Wahrſcheinlich iſt dieſes franzöſiſche 
Project wiederum das nämliche, wovon D. Manuel Godoy, der ſo— 
genannte Friedensfürft, in feinen Memoiren fpridt. In ihnen ver 
fichert Godoy nämlich, daß während er an der Spike der Gejchäfte 
geftanden, der. fpanifchen Regierung ein Plan zur Verbindung. beiber 
Deeane in Nicaragua vorgelegt worden ſei und daß man ihn geprüft 
habe. Wenn derfelbe aber hinzufügt, daß die Unternehmung, die er im 
Sinne gehabt, und die nicht chimäriſch, fondern ausführbar fei, die der 
Eröffnung einer Wafferftraße zwifchen dem mericanifchen Golfe und dem 
Südmeere nämlich, allein darum nicht ihre Ausführung erlangte, weil 
ihm felbft eine Reihe ruhiger Jahre, wie fie fpäter eingetreten, gefehlt 
hätten ?), und daß ihn zugleih von der Ausführung Die Beſorgniß 
abgehalten, den damals mit Spanien im Kriege begriffenen Engländern 
einen leichteren Eingang in die fpanifchen Befigungen in Amerifa zu 
eröffnen, fo ift dies bei der befannten Schlaffheit und Charafterlofigfeit 
des einft fo hoch geftellt gewefenen Günftlings ſchwerlich glaubhaft. 
Einzig die Ausführung einer brauchbaren Landftraße auf dem Iſthmus 
yon Tehuanteper zur DBerbindung beider Meere erfolgte damals im 
% 1799 ?), aber auch fie ging nicht von der oberften Verwaltung im 
Mutterlande, fondern von der mericanifchen Provinzialregierung aus. 
Erft in den legten Jahren der fpanifchen Herrichaft und zwar in der 
allerletzten Epoche des Beſtehens der älteren ſpaniſchen Gortes, nämlich 
am 30. April 1814, nur wenige Tage vor der gewaltfamen Auflöjung 
der Cortez, befchlofien diefe auf den Betrieb eines in der ſpäteren Ges 
fhichte feines Baterlandes mit hoher Auszeichnung ald Staatsmann 
und Gefchichtöfchreiber genannten Mannes, des mericanifchen Depu— 
tirten Lucas Alaman, den Bau eines kurzen Canals durch die zwi— 
fchen den Quellen des Coatzacoalcos- und des Chimalapaflufies gele— 
gene Hochfläche von Tarifa, wozu das Conſulado von Guadalarara 


+) Et. Marchand, Voyage autour du monde. Paris An VI. ©. 566. 

?) Una de las empresas que yo tenia en mi coragon .. no quimerica, sino 
factible ... era la abertura da un paso al mar del Sud desde el Golfo mejicano. 
Para darle principio no me faltö otra cosa, que una succession de allos pacificos 
de los, que despues se han visto. Memorias del Principe de la Paz. Paris 1836. 


11, 390 — 391. 
3) A. v. Humboldt, Essai. 2. Ausg. I, 211. 
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den Auftrag erhielt. Dies beabfichtigte, zu dem Zwecke fih an bie 
finanziellen Kräfte der Eapitaliften Europa’8 zu wenden, aber die zer- 
rütteten Berhältniffe Spaniens und der damals in Merico wüthende 
Bürgerkrieg ließen den Plan unausgeführt. 

Im übrigen Europa und namentlich in England hatte mittlerweile 
mit vollem Rechte die Anficht Platz gegriffen, daß der Iſthmus erft 
mit dem Sturze der fpanifchen Herrfchaft in Amerika feine Bedeutung 
für den Welthandel erlangen und daß deſſen Benusung als Paſſage— 
land erft dann die bedeutendften Ergebniffe für den friedlichen Verfehr 
der Nationen zur Folge Haben werde. Bei Spaniens zerrütteter Finanzs 
lage, den engherzigen Anfichten der Regierung dieſes Landes in Bezug 
auf defien Handelsverbindungen mit den Eolonien und bei dem öfters 
hier fchon erwähnten Mißtrauen der fpanifchen Regierung gegen alle 
Fremde, welches fo weit ging, daß in dem für die Golonien gegebe- 
nen Gefetbuche (Leyes de las Indias) Todesſtrafe auf das Betre- 
ten derfelben ohne ausprüdliche fönigliche Erlaubniß gefegt war, war 
natürlich nicht zu erwarten, daß der Iſthmus fich je zu einer Commu⸗ 
nicationsftraße für den Welthandel erheben dürfte Es bedurfte dem⸗ 
nach der großartigen politifchen Ereigniffe während der erften napoleoni- 
fchen Zeit, um in diefem Zuftande der Dinge eine völlige Veränderung 
hervorzurufen. Als nun die Unruhen im fpanifchen Amerifa ausbra: 
chen, war es natürlich, daß man in Europa den Gang ber dortigen 
Begebenheiten mit gefpannter Aufmerkfamfeit verfolgte. Aber noch fehlte 
den Urtheilen eine gründliche Kenntniß der Localverhältniffe, und daß 
diefe endlich erlangt wurde, war eines der wichtigften praftifchen Res 
fultate von A. v. Humboldt!'d amerifanifcher Reife. Durch den ftau- 
nenöwerthen Reichthum der Werke des berühmten Forſchers an That⸗ 
fachen, namentlich gleich eines ber erften derfelben, deffen Anfang gerade 
zur gelegenften Zeit in den Jahren 1808 und 1809 erfhien, nämlich 
Des MWerfes über Neu-Spanien, erhielt das damalige wiffenfchaftliche 
und politifche Publikum fofort eine gründliche Baſis für feine Urtheile, 
und durch die fcharffinnigen Betrachtungen, welche der Berfafjer an feine 
Darftellung der geeignetften Localitäten für die iſthmiſchen Communis 
cationswege Inüpfte "), wurde zugleich der Gegenftand auf den Stand- 


1) Essai sur la Nouvelle Espagne. 1. Ausg. I, 226 — 261; IV, 351 — 354. 
Beitfehr. f. allg. Erbfunde. Bd. VI. 29 
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punkt feiner welthiſtoriſchen Bedeutung erhoben. Aber Al. v. Humboldt 
hatte nicht allein das Verdienft, Die wichtige Angelegenheit von Neuem 
angeregt und begründet, fondern fie auch während feines langen ruhm- 
reichen Lebens Fräftigit gefördert und endlich ſtets den einzigen Weg, 
wodurch die Iſthmuspaſſage eine Bedeutung für den Weltverfehr er- 
langen fann, unabänderlih im Auge behalten zu haben. Aber auch 
den neuen Staaten des Iſthmus kann das Zeugniß nicht verfagt: wer 
den, daß fie inmitten der politifchen Verwirrungen, von denen fte heim- 
gefucht wurden, ſtets auf die Pläne Al, v. Humboldt’ zurüdtamen 
und: fich feines bewährten Rathes bedienten ). Bierzehn Jahre fpäter, 
im J. 1825, behandelte Herr v. Humboldt den Gegenftand befanntlich 
noch einmal und noch umfaffender, als zuvor ?). Im Ganzen waren 
es 9 vorgefchlagene Gommunicationslinien im Bereiche des ganzen 
Eontinents, die er der Prüfung unterwarf, wovon 3 in den Iſthmus 
jelbft fielen, eine vierte aber dem Südende des Iſthmus fehr nahe lag. 
Die vierte Tafel zu dem Atlas Über Neu-Spanien zeigte zum erften 
Male die Lage von 8 Linien nach den von dem DVerfaffer felbit in 
Amerika gefammelten Materialien auf das Vollftändigfte. ine folche 
Stimme fonnte nicht ungehört verhallen, und fie fand in der That fofert 
in Europa und überall Gehör. So wurde fchon im Januar des 3. 1810 
bei der Anzeige der erften Hefte des Werkes über Neu:Spanien im Edin- 
burgh Review die ganze Wichtigfeit des Gegenftandes hervorgehoben ?), 
und fo finden wir wieder im J. 1817 den erften Ausländer, der in neile— 
ver Zeit aus eigener Anfchauung urteilen fonnte, den Engländer Wal— 
ton, die Banamälinie ſchildern *), fowie bald darauf der öfters hier 
genannte Robinfon in feinem Werfe über Mexico die fanmtlichen Iſth⸗ 
muslinien nebſt der nächften auf dem ſüdamerikaniſchen Feſtlande aus— 
fuͤhrlich behandelte, wobei derſelbe beſonders der Tehuantepeclinie, die 
er genauer würdigen fonnte, feine Aufmerkſamkeit ſchenkte ®). Aber Ro— 
binſon irrte fih, wie früher Cramer, darin, daß er einen jzwifchenmeeris 

') Voyage. Ausg. in 4. 1825. III, 141; Anfichten ver Natur. 3, Ausg. 11, 389. 


2) Voyage. Ausg. in 4. III, 118 — 149; Essai. 2. Ausg. I, 205 — 243; IV, 
53 — 54. 


’) 8. XVI, ©. 92— 93; noch ausführlicher geſchah dies ebendort im 3. 1809 
(XIII, 282). 

*) Colonial Magazine V, 86, 92— 101. 

*) Robinfon II, 264 — 376. 
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fhen Canal in Merico für möglich erachtete, wozu ihm wahrſcheinlich 
die mit Gomara's faſt 300 Jahre früheren Mitteilung ") übereinftin- 
mende Angabe der Indianer, daß diefelben mit ihren Canoes von einem 
Meere zum andern gelangen könnten ?), beftimmte. Solche Irrthümer 
wären bei vorgenommenen genauen Unterfuchungen des Terrains und 
hypſometriſchen Meffungen unmöglich gewefen, und deshalb drang Herr 
v. Humboldt fortwährend darauf, daß jeder etwaigen Unternehmung zur 
Verbindung beider Meere ein genaues Nivellement vorangehen müffe ®), 
fowie er beftändig fich dahin ausfprach, Daß nur der Bau eines fo hin: 
länglich breiten und tiefen Ganals, daß große Seefchiffe aus einem Meere 
zum andern ohne Umladen gelangen könnten, dem Bebürfniffe des Welt: 
handels zu genügen vermöge ). Aber obwohl Herr v. Humboldt überall, 
wo e8 ihm möglich war, die Vornahme genauer Unterfuchungen auf dem 
Iſthmus veranlaßte, fo fehlte es Doch noch in der neueren Zeit gar fehr 
an zuverläffigen Daten in der Hinficht, jo daß Guizot noch am 10. Juni 
1843 in der franzöſiſchen Deputirtenfammer erwähnen fonnte, daß 
Here v. Humboldt diefen Mangel gar fehr beflage °). Doch waren ſchon 
damals wenigftens einige ausführliche und zuverläffige Unterfuchungen 
vorhanden. So hatte auf Anordnung des erften PBräfidenten der Re— 
publit Merico, Don Guadalupe Victoria, eine Commiffion unter dem 
Ingenieuroberſt, ſpaͤteren General D. Juan Orbegoſo, bereits im Jahre 
1827 den Iſthmus von Tehuantepec bezüglich feiner geographiſchen 
Lage und feiner naturhiftorifchen, geognoftifchen und Terrainverhältniffe 
erforfcht, und faft um dieſelbe Zeit geſchah auf Al. v. Humbold's 
Empfehlung und Bolivia’3 Befehl wieder eine genaue Unterfuchung 
des Iſthmus von Panama durch zwei in columbifchem Dienft befind- 
fiche Ingenieure, dem Capt. Uoyd, einem Engländer, welcher im vorigen 
Jahre als britifcher Oberftlieutenant in der Krim fiel, und dem Schwe- 
den Falmarc. Hierauf folgten in den Jahren 1837 bis 1838 Lieut. 
Baily's Arbeiten in Nicaragua, etwas fpäter die Aufnahmen der beiden 


’) Siehe hier ©. 436. 

2) Robinfon II, 288, 

3) Voyage II, 117; Anfichten der Natur. 3. Ausg. 1, 390 — 391, 

%) Essai. 2, Ausg. I, 237; Voyage III, 131; Anſichten der Natur. 3. Ausg. 
1, 394. 

:) Der von Guizot mitgetheilte Brief AT. v. Humbolbt's, worin ſich deffen Aeuße⸗ 
rungen finden, ift im Moniteur vom 11. Juni 1843 vollftändig abgedruckt. 
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Franzoſen Morel und Salomon auf dem Iſthmus von Panama, in den 
Jahren 1842 bis 1843 eine wiederholte, auf Koften eines reichen meri- 
eanifchen Speculanten Don Joſé Garay durch mericanifhe Offiziere 
unter der Leitung des geſchickten italiänifchen Ingenieurd Gaetano Moro 
ausgeführte Unterfuhung des Tehuantepergolfs, und endlich auf Ber 
anfaffung der franzöfifchen Regierung fogar eine nocdhmalige Aufnahme 
des Panama -Zfthmus durch den Ingenieur Napoleon Garella. Aber 
pürch alle dieſe forgfältigen und umfafienden Arbeiten ftellte ſich mit 
Evidenz Das Ergebniß heraus, daß mwenigftens auf drei der bis dahin 
vorgefchlagenen Hauptlinien des Iſthmus, nämlich in Merico, Nicaras 
gua und Panamä, die Herftellung eines zwifchenmeerifchen Ganals, wie 
ihn Al. v. Humboldt und nach ihm alle Autoritäten von Fach, nament 
lich auch Michael Chevalier ), welcher der in Rede ftehenden Angeles 
genheit feit vielen Jahren ein forgfältiges Studium gewidmet und meh- 
rere ausführliche Arbeiten darüber geliefert hatte, verlangten, nur mit 
den äußerften Schwierigfeiten und Koften verfnüpft fein wuͤrde, Die 
Ausführung eines fchleufenfreien fogar völlig unmöglich wäre. Deshalb 
fonnten die nächiten Unterfuchungen in den hiefigen Gegenden nur auf 
die Ermittelung gerichtet fein, in wie weit das Terrain für den Bau 
von Eifenbahnen fich eigne, oder ob es andere für einen Canalbau ge 
eignete Linien gebe. Forſchungen der erften Art fanden zuerft auf dem 
Panama Ffthmus und zwar auf Veranlaffung einer Geſellſchaft new— 
yorfer Kaufleute durch eine Ingenieur-Commiſſion, an der auch Mer. 
Hm. H. Aspinwall Theil nahm, unter Leitung des norbamerifanifchen 
Zitular »Oberftlieutenants Hughes ftatt. Nach dem aus den Studien 
der Commiſſion hervorgegangenen Plane wurden fehr bald Arbeiten 
zur Ausführung begonnen und diefelben bereits mit dem Schluffe 
des Jahres 1854 vollendet, fo daß am 28. Januar 1855 eine Lord: 
motive zum erften Male den ganzen Iſthmus in einer Länge von 
75 englifhen Meilen oder 80 Kilometer in 6 Stunden 20 Minuten 
durchfuhr, und die Bahn auch fofort zur Benutzung des Publikums 
gelangte. Die benuste Linie geht im Weften vom Antillenmeere und 
zwar von der Öftlih von der Mündung des Chagres in der Lemon: 

’) Toute la communication, qui exigerait des transbordements, serait pour le 


eommerce general, si comme elle n’existait pas. ©. aud) Revue des deux mondes. 


1844. V, 26. 
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oder Navy-Bai gelegenen Manzanilla=Infel aus und durchfchneidet 
anfänglich eine Sumpfftrede längs dem Gatunfluſſe, überſchreitet dies 
fen und folgt dann im Chagresthale dem Fuße des Bohe Soldado— 
Bergzuges. Einige englifche Meilen unterhalb des Oertchens Gor- 
gona wird der Ghagres von der Bahn überfeßt. Die Linie folgt 
hierauf dem Thale des Obispogrundes und erreicht endlich ihren höch— 
ften Bunft in 275 englifche Fuß über dem Meereöfpiegel, worauf fie 
in dem Thale des Rio Grande abwärts bis Panama geht, und hier 
noch einige unbedeutende Ströme paflirt. Schon vor der Vollen— 
dung erfreute fih die Bahn eines lebhaften Baffagierverfehrs, wie 
früher Hier mitgetheilt war (Zeitfhrift V, 325), fo daß nach ihrer 
Bollendung der bisherige zwifchenmeerifche Verkehr in Nicaragua (Zeit 
fchrift VI, 364) feine wefentliche Bafis wohl verloren Haben dürfte. 
Durch fie wird übrigens der treffende Ausfpruch eines neueren Fundi- 
gen Forſchers, des Dr. Scherzer in der Sitzung der geographifchen 
Gefelfchaft zu Wien vom 5. April d. J., daß das Getöfe der Durch 
Die Urmwälder braufenden Locomotive nicht das legte, ſondern das 
erfte Wort der Eivilifation fein werde, wie es fich ſchon oft in Nord» 
Amerika ereignet habe, zur Wahrheit werden, und fich zugleich die vor 
mehr als 20 Jahren und zwar damals fchon mit nicht geringerem Anz 
ſchein von Wahrfcheinlichkeit durch einen Bewohner Panamä's verfüns 
deten Worte beftätigen. Im Jahre 1834 fagte nämlih Juſtus Pa— 
reded, Daß von allen Projecten, welche diefes Jahrhun— 
dert erzeugt babe, Feines von größerer Wichtigfeit, als 
die Eröffnung eines Communicationsweges (in Panama) 
zwifchen dem atlantifhen und ftillen Meere fei'’). Hiermit 
meinte derfelbe nicht mehr einen Canal, da ihm befannt war, daß ſchon 
Lloyd nach feinen Meffungen die Anlage einer Eifenbahn in diefen Ge- 
genden für viel zwedmäßiger, als die eined Canals erachtet hatte *), ins 
dem der britifche Ingenieur die Schwierigfeiten für einen Ganalbau im 
Innern des Landes für zu groß gehalten und zugleich darauf aufmerffam 
gemacht hatte, daß die mehrere Meilen weit von der Küfte in das 
Meer reichenden Untiefen das Herannahen großer Seefchiffe bei der 


1) Bulletin de la Soc. de Geogr. de Fr. 2"° Ser. II, 189. 
?) Journal of the Geogr. Soc. of London. II, 81. 
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Stadt Banama hinderten. Gleich nach Loyd's Aufnahmen hatte die 
Legislatur von Granada die Erecutivgewalt des Staats zur Eröffnung 
einer Communication zwifchen beiden Meeren aufgefordert '), indefien er 
folgte nichts für den Zweck. Deshalb machte nun Paredes der Pros 
vinzialkammer von Panama erneute Vorfchläge dafür, die von ihr gut 
aufgenommen wurden, und er felbft erhielt den Auftrag, feine Pläne 
zur Ausführung zu bringen, indem der neugranadijche Congreß Die 
Beichlüffe der Provinzialkammer beftätigte. Paredes faßte übrigens bei 
feinen Schritten fehr richtig nicht allein den Nuten in das Auge, wels 
cher fich für den Welthandel aus dem Baue einer Eifenbahn in Pa— 
nama ergeben werde, fondern er erkannte auch die näher liegenden 
Bortheile, die feine Landfchaft und der Iſthmus überhaupt daraus ha— 
ben fönnten, indem er ausdrüdlich fagte, daß der Iſthmus dem Deeret, 
welches den Bau der Eifenbahn anordne, feinen Wohlftand zu ver 
danfen haben würde. &8 enthielt dieſer Ausipruch freilich nichts neues, 
doch wußte Paredes wahrfcheinlich nicht, daß ſchon einige Jahre vor 
ihm Aler. v. Humboldt genau daſſelbe geäußert hatte, indem der bes 
ruͤhmte Forfcher bereits im Jahre 1826 auf die näheren Vortheile, die 
der Iſthmus aus der Anlage von Communicationswegen durch jeine 
ganze Breite ziehen müßte, hingewiefen und wörtlich gefagt hatte: Das 
höchfte Staatsintereffe ift, den ſchön gebauten weſtlichen 
Theil Eentral-Amerifa’s mit der öftlichen Küfte durch Ers 
leichterung der Fluß: und Canalſchifffahrt in nähere Vers 
bindung zu fegen ?). Ja fo lebendig ift jeitvem die Ueberzeugung 
von der Wichtigkeit folcher Werfe für die Wohlfahrt des Iſthmus ges 
worden, daß fie fogar in amerikanischen Schulbüchern Platz gefunden 
hat, indem ein venezuela’fcher Geograph Montenegro fich hierüber in 
folgender Weife Außerte: Nur in dem Falle einer Communica— 
tion zwifchen beiden Meeren fann Central: AImerifa raſch 
die große Wichtigkeit erlangen, die ibm unter den Das 
Meer Colons umgebenden Ländern gebührt’). Aber au 


") Bulletin de la Soc. de Géogr. de France 1814. 2”® Ser. II, 188. 

2) Hertha von Berghaus 1826. VI, 161. 

3) Solo en el caso de abrirse la communication entre los dos mares puede 
Centro- America adquirir räpidamente la gran importancia, que le pertenece entre 
las, que circuyen el mar de Colon. Geografia general para el uso de la juventud 
venezolana II, 260 bei Marure 3. 
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Paredes Pläne hatten feinen Erfolg, obgleich ſich Damals eine Gefell- 
fchaft im Iſthmus mit einem Fond von 500,000 Francs zur Ausfühs 
rung einer Landeommunication zwifchen Porto Bello und Panama ges 
bildet hatte. Eben fo wenig gefchah etwas, als nur 2 Jahre nach Pare— 
des Anträgen der neugranadiſche Congreß dem Oberft Charles Biddle, 
den die nordamerifanifche Negierung nach Panama gefandt, die Ermäch— 
tigung zum Bau einer Eifenbahn von da nach Chagres und ein Pris 
vilegium für den Waarentransport ertheilt hatte. Dadurch aber, daß 
Bürger der Vereinigten Staaten es waren, die Das große Werf zu 
Stande brachten, erfüllte ſich vollftändig ein mehr als 50 Jahre früher 
prophetifch ausgefprochenes Wort Bourgoings, welcher die Herftellung 
eines Communicationsweges durch den Iſthmus zu höheren, als zu 
lofalen Zweden nicht von den Spaniern, fondern von Aremden und 
ausdrüdlich von Nord» Amerifanern erwartet hatte. So wenig hielt ſchon 
der mit den damaligen fpanifchen Zuftänden fehr vertraute Bourgoing 
die Spanier und ihre Negierung für die Ausführung eines großartigen 
Unternehmens der angegebenen Art für geeignet, daß er im I. 1809 
in Bezug auf das früher erwähnte Ganalifationsproject in Nicaragua 
fagte: Das Project wird unzweifelhaft ausgeführt wer— 
den, und zwar durch ein benachbartes, durd ein neues 
Volk, das in dem erften Auflodern der Freiheit und Des 
Handelsgenius die Landengen, welde einige Berglein 
der Schifffahrt entgegenftellen könnten, zu zerbreden 
wiffen wird. Die Spanier, die bereits für große Unter» 
nehmungen abgenugt find und die furchtſame Vorficht, 
das argwöhnifhe Miftrauen von Greifen haben, vers 
möchten fchwer einen fo Fühnen Gedanfen zu faffen'). Ganz 
aͤhnlich, wie Bourgoing uͤber die Untauglichkeit der Spanier in Bezug 
auf das in Rede ſtehende Unternehmen, urtheilte bereits etwa 10 Jahre 
früher der franzöſiſche Weltumſegler Et. Marchand ?). 


!) Le projet sera indubitablernent exeente quelque jour par un peuple volsin, 


par un peuple nouveau, qui dans la premiere effervescence de la libert€ et du 





gönie commercial saura briser les Isthmes, qu’opposeraient quelques montieules & 
la navigation. Les Espagnols, qui sont deja uses pour les grandes entreprises et 
qui ont la timide circonspection, la mefiance soupgonneuse des vieillards, pouyaient 
difheilement penser a une conception aussi hardie. Tableau de VEspagne moderne 
111, 277 — 278. 

2) La politigue ombrageuse de la puissance, qui posstde exclusivement les 
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So war endlich im Beginn des vorigen Jahres der erfte an— 
nähernde Schritt gefchehen zur Löfung des welthiftorifch wichtigen Pro— 
blems, welches A Jahrhunderte hindurch die ausgezeichnetften Geifter 
aller civilifirten Völker Europa’s eifrigft befchäftigt hatte, und was 
bei der Ausführung wohl beachtenswerth ericheint, nicht Einheimijche, 
Weiße oder Farbige, waren es, welde den Bau ausführten, fondern 
meift weiße Fremde, freie Neger aus Jamaica und Hindus (Kulis), 
alfo Bewohner und Abkümmlinge von Bewohnern dreier anderer Welt 
theife, als gerade desjenigen, worin das Werk zur Vollendung ge: 
langte, neben nur wenigen Eingeborenen. Richt minder bemerfenswerth 
ift dabei, Daß gegen die gewöhnliche Anficht über die Unfähigkeit von 
Weißen, im tropiichen Klima fchwere Arbeiten zu verrichten, und ges 
gen die Vermuthung, daß dies vorzüglich der Fall fein würde auf 
dem Iſthmus von Banama, welcher in Folge eines 6 Monate hindurch 
dauernden heftigen Negenfall® und der Bedeckung des Bodens durch 
dichte Urmwälder nach dem Urtheil aller Berichterftatter von Gomara N) 
an 4 Jahrhunderte hindurch für das Leben der Weißen als außerft uns 
günftig galt ?), gerade die weißen Arbeiter verhältnißmäßig vortrefflich 
dem Klima widerftanden. Denn nad dem im vorigen Jahre erftattes 
ten Berichte des Hauptingenieurs der Bahn war die Sterblichfeit unter 
den weißen Werfleuten vergleichungsweife gering, indem in 5 Jahren 
von 6000 beftändig bei dem Bau der Balın befchäftigten weißen Ar: 
beitern nur 293 ftarben °). Die Kulis kamen viel fchlechter davon, 
beſſer noch die Jamaicaneger und die Eingeborenen des Iſthmus. 
Die Anwendung vorherrfchend fremder Arbeitskräfte zur Ausführung 





mines du Mexique et du Perou ne permettra jamais, que le commerce des colo- 
nies s’ouvre un jour un chemin ä travers des possessions, dont elle voudroit dero- 
ber la connaissance au monde entier. La pr&sance d’un &tranger est regard& dans 
ces pays comme un danger de la patrie. Voyage ©. 566. 

’) Panamä chico pueblo, mal asentado, mal sano. Historia de las In- 
dias. Fol. CVII, a. Lloyd fpricht ſich noch ziemlich günftig über die Gefundheits- 
verhältniffe von Panamä aus, obwohl er die zuweilen große Sterblichkeit an dieſem 
Orte nicht Täugnete. Journal II, 79. 

2) Wunderbar ift übrigens, daß auch Paredes gegen die allgemeine Anficht, 
welche Porto Bello gerade für eine der ungefundeften aller Iſthmusortſchaften Hält 
(die Spanier nennen Porto Belle das Grab der Europäer [Sepultura de los Eu- 
ropeanos], Lloyd 87), den Drt nicht für ungefund erflärte. A. a. O. 191. 

2) New-York Times vom 23. Auguft 1855. 
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der Eifenbahn jegt noch nach dem Verlaufe von über 300 Jahren, 
daß Weiße in diefen Gegenden herrfchen, und bie geringe Unterftügung, 
welche die Unternehmung durch die Arbeitsfräfte der farbigen Ein- 
heimifchen erhielt, vechtfertigt Übrigens in merfwürdiger Weife das Ber: 
langen des erjten ſpaniſchen Statthalters in Diefen Gegenden, Pedro de 
Andagoya, der, wie früher berichtet war, nicht mit den Landesbewoh— 
nern den ihm aufgegebenen Bau der Communicationsftraße zwifchen 
dem Chagres und Panama glaubte ausführen zu können '), fondern 
dazu die Herbeilhaffung von Negerarbeitern verlangte. 


Gumprecht. 
(Schluß folgt.) 


Neuere Literatur. 


Die geographifchen Berhältniffe ver Krankheiten oder Grundzüge der Nofo- 
Geographie von Dr. Mühry, Fönigl. hannöver'ſchen Sanitätörathe. 
2 Theile. Mit einer Karte. XII u. 276 ©. VIu. 283 ©, Leipzig 
und Heidelberg. Winter’fche DVerlagsbuchhandlung. 1856. 


Daß das Klima und die Bodenbefchaffenheit einen wefentlichen Einfluß 
auf den Gefundheitäzuftand eined Volkes ausüben und Veränderungen in der 
Atmofphäre am meiften zur Erzeugung von Krankheiten beitragen, wird wohl 
Niemand beftreiten; ſchon der Vater ver Arzneiwiffenfchaft, Hippocrates, bat 
in dem Gapitel: „De aöre, aqua et locis* die atmofphärifchen und terreftri= 
ſchen Einmirfungen auf den menfchlichen Organismus zu würdigen gemußt, 
und von jeber bat die Klimatologie die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf fich 
gezogen. Die Verſchiedenheit der Elimatifchen Zuftände erfordert ſchon an und 
für fich, daß in jever Zone unferes Erdballs eigenthümliche Formen von Kranf- 
beiten und Kranfheitögruppen vorherrfchend auftreten, und die Erfahrung lehrt, 
daß nur beftimmte Krankheiten über die ganze Oberfläche des Planeten ver- 
breitet find. Hieraus ergiebt fich, daß, wie die Thiere und Pflanzen je nach 
den Elimatifchen Verhältniffen einen befonderen Verbreitungsbezirk befigen, auch 
den Krankheiten ein folcher zufommen muß und die mebicinifche Geographie 
eben ſowohl einen Zweig der phyſikaliſchen Erobefchreibung bildet, wie die 
Thier= und Pflanzengeographie. 

Obwohl eine große Menge von Beobachtungen und Unterfuchungen über 
bie Verbreitung der Krankheiten vorliegen, fo waren fie doch ald vereinzelte 


) ©. hier VI, 442. 
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zerftreute Berichte von feinem Nuben, fo lange ed an einem Werke fehlte, 
welches dieſes reiche Material zu einen wohlgeorbneten überfichtlichen Ganzen 
zufanmenftellte und uns mit den Grundprincipien und den allgemeinen Ge— 
fegen, nach denen die Krankheiten vertbeilt find, bekannt machte. Wenn auch 
Berghaus fchon im Jahre 1850 in feinem anerfannt vorzüglich graphifch dar— 
ftellenden phyſikaliſchen Hand» Atlas eine Karte ver „geographiichen Verbrei— 
tung ver vornehmften Krankheiten auf der ganzen Erde“ entwarf, fo bedarf 
diefelbe doch fehr der Vervollftändigung und mehrfacher Berichtigungen. 

Der Berfafler der vorliegenden Schrift, in der Literatur ſchon befannt 
durch verbienitvolle, in dieſes Gebiet einfchlagende Arbeiten, bat ſich bemüht, 
fo weit e8 bei dem jeßigen Standpunfte der Wiffenfchaft möglich war, nach— 
zumeifen, daß eine gewiſſe natürliche geographifche Ordnung ver Kranfheiten 
beiteht, indem er aus ven zahlreichen Berichten der letzten 15 Jahre, welche 
Naturforfcher, Aerzte, Mifftonare und andere willenichaftlich gebildete Reiſende 
geliefert Haben, und die er im zweiten Bande, nach den verſchiedenen Zonen 
und Ländern georbnet, unter dem Namen „Thesaurus noso-geographicus* 
zufammengeftellt bat, die allgemeinen Geſetze, die Grundzüge ver Noſo— 
Geographie, als eines Theils der phyſiſchen Kosmographie, darzulegen ver- 
fucht. Es iſt hierdurch ein bisher brach gelegenes Feld nicht allein der Medi— 
cin, fondern auch der Naturwiffenfchaften im Allgemeinen und der phyſiſchen 
Grobefchreibung im Befonderen urbar gemacht worden, welches hoffentlich durch 
die forgfältigen und tiefer eindringenden Studien fpäterer Borfcher nicht allein 
für die allgemeine Gefundheitöpflege fegensreiche Früchte tragen, fondern auch 
durch Grgründung der urfächlichen Momente der Endemieen und Epivemicen, 
fowie vieler dyscraſiſcher Krankheiten zu einer rationellen Therapie führen wird, 

Im erften Theile ftellt der Verfaſſer zuerft Die Grundzüge der allgemei— 
nen Klimatologie auf und betrachtet Die geograpbifche Vertheilung der Tempe— 
ratur auf der Oberfläche der Erde, der Luftftrömungen, der Schwankungen 
der Dichtigkeit, des Feuchtigkeitsgehalts und der Glectricität der Luft, fo weit 
ed für feinen Zweck nothwendig erichten. Unter allen diefen Meteoren üben 
die Temperaturverhältniffe den größten Ginfluß auf die geographiiche Verthei— 
lung der Krankheiten aus, was oft mathematifch genau nach ven Ifothernten 
nachzuweiſen ift, und felbft die Feuchtigkeit ver Luft äußert ibre Wirfungen 
vornehmlich nur in Verbindung mit hoher Temperatur. 

Den geologischen Bopenverbältniffen vinvieirt der Verfaſſer gar feinen 
oder nur einen fehr geringen Antbeil bei Erzeugung von Krankheiten, ab— 
weichenn von den Anſichten anderer Aerzte, unter denen wir nur an die ver— 
dienſtvolle Arbeit des Prof. Eicherih in Würzburg: „Ueber den Einfluß geo— 
logischer Bodenbildung auf endemiſche Krankheiten” ’) erinnern, in welcher 


2) Berhandlungen der phufifalifch = mebicinifchen Gefellfchaft in Würzburg, 
Band IV, Heft 2. 
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nachgewiefen wird, daß die Lungenfchwindfucht in Gegenden endemiſch herricht, 
Deren Boden aus der tertiären Bormation und jüngerem Kalk bejteht, und 
Gretinismus und Kropfbildung nur auf älteren Bormationen bis zum Jura 
vorfommen. Auch Buchs läßt in feiner anerfennenöwerthen Schrift: „Mebi- 
einifche Geographie, Berlin 1853 * dieſe Brage nicht unerörtert. Auf bie 
geringfügigen Verfchiedenheiten in der chemifchen Zufammenfegung ver Trinf- 
auellen, welche die auflöslichen Beftandtheile ded Bodens enthalten, und bie 
von manchen Autoren beim Borherrfchen ver Magnefia ald Veranlaffung des 
Kropfes, beim Vorberrfchen des Kalks ald Urjachen der Scropheln, ver Zahn- 
und Knochenkrankheiten, der Steinbildung befchulvigt werden, legt ver Verf. 
gar Fein Gewicht, 

Die Gleichartigkeit der Bodenmiſchung im Allgemeinen auf der ganzen 
Ervoberfläche, die auffallende Uebereinftimmung in der Aufeinanderfolge ver 
Gebirgsformationen, wie in deren Bufammenfegung, läßt den Verfaſſer nicht 
Daran zweifeln, daß bei gleichen Elimatifchen VBerhältniffen die prachtvoll üppige 
Degetation der Tropenwelt auch unter den Polarbreiten gedeihen Eönnte. 

Wäre die Temperatur über die Oberfläche der Erbe gleichmäßig vertheilt, 
fp würden auch mit geringen Ausnahmen überall viefelben Krankheiten auf- 
treten. Die Wärme muß daher vorzugsweiſe ald maßgebend für die geogra- 
phifche Verbreitung verfelben angefehen werben, Diejenigen Krankheiten, bie 
in allen bewohnten Gegenden zur Beobachtung fommen, nennt der Berfafler 
die uniderfellen oder ubiquitären, während er Die vorzugsweiſe von 
der Temperatur abhängigen unter der Bezeichnung Zonenfranfheiten zu- 
fanımenfaßt. Außerdem unterfcheinet er aber noch die fingulär=endemi- 
fchen oder die Krankheiten gewiſſer Areale und die auf gewiflen Arealen feh- 
lenden. 

Zu ven ubiquitären Krankheiten, die unabhängig von der Temperatur 
find, auf welche daher auch weder die Jahreszeiten, noch die Elevation des 
Bodens irgend einen Einfluß ausüben, gehören die eranthematifchen Fieber: 
Blattern, Mafern und Scharlach. Ihnen begegnet man in gleicher In» 
tenfität und ohne bemerfliche Aenderung unter der Tropenhige, wie in ber 
böchften bewohnten Polhöhe; ferner die anſteckenden Krankheiten: Roſe, 
Mumps, Eroup, Kindbettfieber; dann die Influenza, die auf einem atmoſphä— 
rifchen Miasma beruhen fol *), und die Catarrhe; enblich unter den Dys— 
erafleen vornehmlich die Lungenfchwindfucht, ver Scorbut, der Aheumatismus, 
ver Krebs, die Wurmfrankheit. 

Die Zonenkranfheiten fondert der DVerfaffer in die der Tropen= Zone, 
der Polar» Zone, der gemäßigten Zone der Norphälfte und der gemäßigten 
Zone der Sübhälfte ver Erde. 


) In neuerer Zeit ift während der Influenza-Epidemien ein Ueberſchuß von 
Dion in der Nimofphäre mit vorherrfchenden weftlichen Winden beobachtet — 
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Unter den Krankheiten der Tropen« Bone ift die audgebreitetfte bie 
Malarias Krankheit, indem deren Miasma bier faft überall gedeiht, wo 
ſich feuchter Boden befindet, und an fie reiben fich zwei andere miasmatiſche 
Krankheiten: das gelbe Fieber und die Cholera. Erftes hat einen bes 
fchränkten permanenten Standort im weftindifchen Golf und berrfcht vorzüg- 
lih im Sommer vom Juni bis December. Es erhält fich nicht bei einer 
Temperatur unter 17 bis 18 R. und wird nur in den wärmeren Monaten 
nach Fälteren nördlichen und füd=hemifphärifchen Häfen verfchleppt. Die Cho— 
lera ift heimifch in Oftindien, vorzüglich an den Mündungen des Ganges— 
Delta, wo fie im Jahre 1817 yplöglich, zwar nicht new entftanden, aber in 
ungefannter Ausdehnung aufgetreten ift; bon dort, wo fle in jeder Jahreszeit 
erfcheinen kann, ift fie durch den Menfchenverkehr nach allen Richtungen über 
die Erbe verbreitet worben, fomohl in heiße, wie in gemäßigte Zonen. 

Eine große Verbreitung in diefer Zone findet auch die Nuhr, indem fie 
fich, in den höheren Breiten allmälig nachlaffend und ſich immer mehr auf 
den Sommer befchränfend, bis in die Fälteften Zonen erftredit, daher kann fie 
im Sommer in Island, Archangel und Grönland vorfommen. In den Tro— 
pen=e Gegenden berrfcht fie aber nicht felten wahrhaft mörberifch im Zufammens 
bange mit der Malaria=Intorication und Leberfranfheiten. 

Aecht tropiſche contagiöfe Krankheiten find die Lepra und die Fram— 
boeſia (von den Engländern Yaws, von den Branzofen les Pians genannt). 
Die erfte Fommt faſt nur bei den Eingeborenen oder fehr Afflimatijirten vor 
und reicht in milderen Bormen noch einige Grade in die gemäßigte Zone hin— 
auf; fo findet fich viefelbe auf dem fühlichen Saume Europa’s, in der Krim, 
Griechenland, Italien, Süd» Frankreich, Spanien. Die Bramboefta ift fehr 
wahrfcheinlich als eine afrikanische Negerfranfheit nach Amerifa gebracht wor« 
den, fommt aber auch auf dem aflatifchen und auftralifchen Tropengürtel vor, 
die Inſeln Polynefiend mitgerechnet, Die Pet gehört nur zu einem fehr 
Heinen Theile zur Tropen= Zone, fie meivet die hohen Wärmegrabe, über- 
fehreitet nicht die Ifotherme von 21° R., reicht wohl faum noch ſüdlich vom 
MWenvefreife des Krebjed und wirb dann wieder durch Die niedrigen Tempe— 
raturgrade, ſowie nach Oſten und Welten begrenzt. Eigenthümlich ift ver 
Tropen-Zone die Neigung zur Gefchwürsbildung, d. i. zur mangelnden Hei— 
lung ver Wunden. Wahrfcheinlich trägt Hierzu mehr die feuchte, als trockene 
MWärme bei. Die Neigung zur Ulceration hört auf bei einem Aufenthalte in 
höher gelegenen Regionen, wo die Ruft dünner, Fühler und trodener ift. Auf 
dem ganzen Tropengürtel ift auch die Elephantiafis, die unförmliche An— 
fchwellung der Schenkel mit rofenartiger Entzündung eine häufig vorkommende 
Krankheit. Sehr heftige chronische Rheumatismen werben bier fogar öfter 
beobachtet, als in kaͤlteren Gegenden, in Folge der großen und fchnellen Dif- 
ferenz der nächtlichen Temperatur von ber ded Tages, und obwohl ver Rheu⸗ 
matiömud zu den ubiquitären Krankheiten gehört, fo reiht ihn doch ver Ver— 
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faffer bier an, um feine tropifche Intenfität hervorzuheben. Beifpiele find ber 
rbeumatifche Starrframpf, eine nicht ungewöhnliche Erjcheinung in Amerifa 
und Afrifa, vorzüglich bei Negern und Eingeborenen, und die rheumatifche 
Lähmung, zu welcher dad Beriberi in Oftindien, eine Affeetion des Rücken⸗ 
marfs, gehört. 

Im Allgemeinen zeigen die Verdauungsorgane eine weit größere Tendenz 
zu Erfrankungen, als vie Refpirationsorgane, und da die Haut ftarf in An= 
fpruch genommen wird, fo find auch ihre Krankheiten weit zahlreicher. Bei 
Europäern überwiegt eine Neigung zu Gehirneongeftionen und Delirien, wäh« 
rend bei den Negern, fowie bei den Indianern und Greolen in Amerifa und 
bei ven Eingeborenen in Oftindien, das Rückenmark leichter erregbar ilt. 

Diefe verfchienenen Krankheiten find aber meiftentbeild gruppenmweife an 
einzelnen Stellen angehäuft, während andere frei bleiben. So finden fich im 
tropifchen Amerika gehäuft: gelbes Fieber, Framboeſta und Lungenfchwindfucht, 
freier dagegen ift ed von Leber- und Augenentzündung. In Aſien, nament- 
lich in Oftindien, finden fich vorzugsweife: Cholera, Dyjenterie, Beriberi, Leber⸗ 
entzündungen, Apoplerie und Lähmungen. In Afrika berrfcht auf der Weit« 
feite gelbes Fieber und Framboeſia, auf der Oftküfte findet ſich das Demen- 
Gefhmwür und zahlreiche Fälle von Lepra, es fehlt jevod) das gelbe Fieber. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Bewohner der gemäfigten Zone innerhalb 
des Tropengürteld im Ganzen fehr häufig von Krankheiten heimgefucht wer— 
den und denſelben unterliegen, und es ift daher noch Feineswegs entjchieven, 
ob fie befähigt find, dort ald Race zu exiſtiren. 

In der Polarzone, ald deren Südgrenze der Verfaſſer vie Iſothermen— 
Linie von +2° bis +3! R. annimmt, und die nad; Norden bid zur Iſo— 
therme von —8° und —12° R. in Amerifa und Aſien reicht, werden im 
Gegenfate zu der Tropenzone die Athmungsorgane vorzugsweiſe von Kranke 
beiten ergriffen. Die Entzündungen haben bier den Acht inflammatorifchen 
Charakter, den fthenifchen, die Wunden heilen trefflich, die Neigung des Bluts 
zur Diffolntion fehlt. Die vorherrfchenden Krankheiten find die Influenza, 
die fast regelmäßig in jedem Frühjahr erfcheint, die Nofe, das Kinvbettficher, 
bie Lepra septentrionalis (Spedalskhed und Radesyge), die an einzelnen 
Stellen Skandinaviens, auf Island, Grönland und Kamtjchatfa endemifch ift. 

Was das allgemeine Geſundheits-Verhältniß auf der Polarzone betrifft, 
fo Haben die verfchiedenen Polar» Erpebitionen dafjelbe immer beſonders güns 
ftig auf ihren Schiffen gefunden, und auch Mifflonäre, welche dreißig Jahre 
in Grönland gelebt haben, rühmen dad geſunde Klima. Baft alle großen 
Epivdemien fehlen, die Scropheln find ganz unbekannt, doc; ift die Sterblichkeit 
der Neugeborenen am Kinnbadenframpf fehr beveutend. Dennoch ift die mitt- 
lere Lebensdauer weit fürzer, ald auf der gemäßigten Zone. 

In der gemäßigten Zone der nördlichen Hemiſphäre, deren 
Grenzen der Verfaſſer zwifchen den Ifothermen von +3° und +18 N, 
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feßt, unterfcheidet verfelbe einen ftabilen und einen fluctnirenden Theil 
der Krankheiten, vie abhängig find von einem regelmäßigen Jahresumlaufe 
derfelben, ähnlich dem des Sonnenjahres. Die fluctuirenden Krankheiten find 
nteiftens von ver Temperatur abhängig, während vie ftabilen in allen Motia- 
ten ein fich gleich bleibendes Zahlenverhältnig zeigen. 

Der Typhus gehört dieſer Zone allein und völlig an, ſüdlich reicht er 
bis zur Ifotherme von 18°, fcheint aber nach Norden Feine Grenze zu haben, 
obwohl er auf ver. äuferften Polhöhe nicht erwähnt wird. Es ift aber auch 
nicht beftimmt anzugeben, ob er öftlich_ vom Ural und vom Faspifchen Meere 
in Aſien vorfommt. Dagegen iſt es tbatlächlich erwiefen, daß er auf ver 
Tropenzone und der ganzen Sühhälfte ver Erde fehlt. Die Malaria - Fieber 
reichen auch aus der beißen Zone in die gemäßigte hinein, wenn auch ſchwächer 
und feltener werdend und überall da auftreten, wo der für fie eigenthümlich 
geeignete Boden fich befindet, und befonders in den heißeren Monaten. Die 
Cholera wird nur periodifch von ihrem Standorte in der Tropenzone in Hin— 
doftan hierher verfchleppt, pflegt bei ftrenger Kälte zu verfchwinven, kann aber 
mehrere Jahre überwinternd fih aufhalten. Die Dyſenterie fommt nur im 
Sommer vor und kann ſich dann bis hoch in den Norden erſtrecken; beftige 
Epivemieen pflegen nur bie und da nach längeren Pauſen aufzutreten. 

Das Gebiet der Peſt liegt größtentheils in der gemäßigten Zone. Ihre 
füpliche Grenze erſtreckt fich in Afrifa nicht über die Iſotherme von 20° big 
21° R., zwilchen Ober-Aeghpten und Nubien. Nach Welten rückt fie zu= 
weilen bis zum atlantifchen Ocean, nach Often bin fcheint fie das Hochland 
von Perfien nie zu überfchreiten. Nach Norven Bat fie ſich früher, ehe ihr 
Duarantainen Einhalt thaten, oft durch Europa verbreitet, nörblich bis Is— 
land, öftlih bis Moskau, aber immer nur zur Sommerzeit. Die Kroftfälte 
zerftört ihr Gontagium eben ſowohl, wie die babe Wärme. — Von den Dys— 
eraileen der gemäßigten Zone ift ein Hauptrepräfentant die Lungentuberfu= 
loſe, die den größten Platz in unferen Sterbeliften einnimmt; ebenfo find 
die Scropbeln weit verbreitet, und die Gicht muß als ein dieſer Zone vor— 
zugsweiſe angehörendes Leiden bezeichnet werben. 

Auch auf diefem gemäßigten Gürtel der Erde find die Krankheiten nicht 
gleichmäßig geographifch vertbeilt, fondern in Gruppen mit Lücken und Ieeren 
Stellen. Im Vergleich mit ver tropifchen Zone ſteht fie diefer nicht nur an 
Zahl der Kranfheitsarten nach, fondern auch in Hinficht auf Dichtigkeit und 
Intenittät ver Fälle. 

Die gemäfigte ſüdliche Zone Bat nur einen geringen Umfang, eine 
jpärliche Bevölkerung, und ift, was die Urbewohner anbelangt, noch nicht ges 
nügend befannt, zeichnet fich aber vor allen drei anderen Zonen 
durch einen äußerfi günftigen Gefundbeitäzuftand aus. Als vie 
bedeutendſten und vorberrfchenden Krankheiten werben Dyienterie, Rheuma, 
Lungenentzündung und Schwindſucht angegeben. 
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Am Schluffe dieſes Abfchnitts bemerkt der Verfaſſer, daß in ver Wer- 
theilung der Kranfheiten auf ver Erbe eine umverfennbare Analogie mit ber 
der Thiere und Pflanzen Herrfcht, indem nämlich die größte Mannigfaltigkeit 
der Formen auf / der heißen Zone befteht, welche mehrere ihr allein zufonmenve 
enthält, während die gemäßigte nörbliche nur einige wenige ihr allein angehö- 
rende befigt und die Polarzone, fowie vie fühhemifphärifche gemäßigte gar 
feine berartigen haben. 

Als fingulärsendemifche, d. 5. nur beſtimmten abgegrenzten Ge— 
bieten eigenthümliche Krankheiten ſtellt der Verfaſſer eine große Anzahl ver- 
fhievenartiger Krankheiten zufammen, unter denen aber viele iventifch zu fein 
fcheinen und nur mit verfchievenen Namen belegt worden find. Ich erinnere 
nur an die Lepra, die in jedem Lande, wo ſie endemifch Herrfcht, einen ande- 
ren Namen führt: Lepra taurica in der Krim, Scherlievo in Dalınatien, 
Spyricolon in Griechenland, Radeſyge in Norwegen, Spedalskhed in Schwe— 
den, die Sibbons in Schottland, Morbus Dithmarsicus in Dänemarf. Es 
werben bier 3. B. aufgeführt: die Aleppo-Puſtel, eine Art von Fleinem 
brandigen Gefchwür, befonverd an der Wange, mit nachbleibender ſcharfran— 
diger Narbe; fie befällt Fremde nach dem kurzen Verweilen von einigen Wo— 
chen in Syrien, Mefopotamien, Sinvh u. a. Orten, auch zu Bidcara in Als 
gerien; der Fegar, ein branviges Gefchmür an der innern Fläche ver Wange, 
in Andalufien vorfommend; dad Demen-Gefchmwür, ein rafch zerftörendes 
Gefhwür rings um den Unterfchenfel, an den Küften des rothen Meeres; die 
Uta, eine Erebsähnliche Krankheit des Hodenſackes, vermuthlich durch ein In— 
fect verurfacht, auf der weftlichen Gebirgsregion der Cordilleren in Peru vor— 
kommend; die VBerrugas, ein fchwammiger Ausfchlag in Peru, die Binta 
in Merico, beſonders an der Weftfeite der Eordilleren, ein flediges Leproid, 
mit weißen oder bläulichen rundlichen oder eckigen Flecken, nicht gefährlich, 
aber anfterfend, u. a. 

Bon größerer Wichtigkeit, beſonders für die Hygiäne, find Diejenigen 
Areale, in welchen einzelne Kranfheiten gar nicht vorkommen oder nur böchft 
felten beobachtet werden. Wir heben Hier vor Allem die Lungentuberfu- 
Lofe hervor, die in manchen Gegenden, wie in Eghpten und Algerien, zu ven 
felteneren Affeetionen gehört und an anderen Orten, 3.8. in ber Kirgifen- 
Steppe, ganz fehlt. Ferner gehört fie zu den feltenen Erfcheinungen auf dem 
Tafellande der Gorbilleren in Beru, auf der Hochebene von Mexico, in Neu— 
Mexico und auf den Höher gelegenen weftlichen‘ Megionen von Teras. Als 
von der Schwinpfucht freie Orte werben ferner aufgeführt vie windigen Fa— 
roer⸗-Inſeln und die Fidji-Inſeln in der Südſee. 

Ebenso fommen die Scropheln in ven Tropen an einzelnen Stellen fel- 
ten ober gar nicht vor, fo in ganz Oftindien. Auf ver Polarzone fehlen fle 
gänzlich. Die Gicht ift in Peru, Brafilien, Nubien und Egypten unbefannt. 

Den miadmatifchen und contagidfen Krankheiten widmet der Ber- 
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faffer befondere Kapitel, indem er bie charafteriftifchen Eigenfchaften dieſer bei- 
den großen Gruppen vom geograpbifchen Standpunfte nachzumeifen ſich be— 
müht. 

Seiner Anficht nach) find die Miasmen höchſt wahrfcheinlich mifrosfopifch 
Feine feimfähige Organismen, am wahrfcheinlichiten Pilze und ftaubartige 
Pilz» Sporen von eigenthümlich intorieirender Eigenfchaft. Zu den charafte= 
riftifchen Merkmalen der miasmatifchen Krankheiten (der Malaria= Fieber, des 
gelben Fiebers und der aftatifchen Cholera) gehören 1) ihre Abhängigkeit 
von ber Temperatur und Feuchtigkeit ver Luft, mithin auch von ven Jahres- 
zeiten, 2) ihre Abhängigkeit von der Befchaffenheit des Bodens, daher eine 
Auswahl deſſelben bei ihrer Verbreitung, und 3) eine epivemifche Regenera⸗ 
tiongzeit, meift von 8 bis 14 Tagen vor der eigentlichen Propagation. 

Dagegen zeigen fich die contagiöfen Krankheiten (Peft und Typhus) völlig 
unabhängig von ver Bonenbefchaffenheit und meift auch von der Temperatur 
und Jahreszeit und von den Zonen. Die Pet kann bei einer Temperatur 
von über 20° His 21° M. nicht ausdauern und kömmt daher fürlich vom 
23° nörbl, Br. nicht vor; ebenſo fehlt ver Typhus an allen Orten, deren 
mittlere Iabreötemperatur über 14° und deren Sommertemperatur 20° R. 
beträgt. 

Dad Eontagium iſt ein von den Kranken felbft ausgehender, fpecififcher, 
giftiger Stoff, der fich in einem anderen Menfchen regenerirt, eines längeren 
Beitraumd zu feiner Entwidelung bevarf und für ven fich der Organismus 
meift nur einmal oder nur nach langer Zwifchenzeit zum zweiten Male empfäng- 
lich zeigt. Beide Krankheitsklaſſen können aber verfchleppt werben. 

Aus dem Testen Kapitel heben wir bier nur in Bezug auf die Hygiäne 
die wichtigen Bemerkungen über die Auswahl von Ländern zum Aufenthalte 
für Kranfe und Reconvalescenten und bie Lehren für Reiſende in dad Tropen- 
klima, über Afklimatifation und Das geeigneifte Verhalten, um fich vor Er— 
frankungen zu fchüßen, hervor, Die Geographie der Kranfheiten dient dazu, 
diejenigen Gebiete zu bezeichnen, welche entweder durch einen allgemeinen over 
partiellen trefflichen Gefunpheitäzuftand ausgezeichnet find; bei jeder Aenverung 
des Klima’ bevürfen aber diejenigen envemifchen Krankheiten einer befonderen 
Berüljichtigung, von welchen die Fremden mehr befallen werben, ald die Ein- 
geborenen, indem fie wohl zu unterfcheiden find von denen, welche die Frem— 
den weniger beimfuchen, ald die Eingeborenen. 

Zwei Hauptbedingungen gelten vorzugsweife in Hinſicht auf den allge 
meinen Gejunpheitäzuftand oder auf das allgemeine Krankheitd- und Gterb- 
lichfeitöverhältniß: trodener Boden und Stätigfeit der Temperatur. 
In diefer Beziehung find folgende geographifch begünftigte Gebiete namhaft 
zu machen. In Amerika: die Küftengegenden der Neu= England - Staaten und 
Canada's, Texas in feinen höheren Hügelregionen, die Infeln St. Vincent und 
Barbadoes, Venezuela, Brafilien, namentlich vie Städte Para und Bahia, die ge 
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mäßigte Sübhälfte Amerika’, namentlich Chile und Buenos⸗Ayres. Im 
Afrika find das Gap der guten Hoffnung und Port Natal fehr zu rühmen, 
ebenfo Süd-Auftralien, Vandiemendland und Neu» Seeland. In Europa ift 
vor Allem Süd» Spanien zu nennen. 

Die Bewohner der Tropengone ertragen Erflimatifationen nach den fäl- 
teren Zonen meift fehr fchlecht, vor allen aber die Neger, welche felbft in ihrer 
Zone hochgelegene Orte zu meiden haben; ihre vorzüglichften Feinde in ven 
fühleren Gegenden find Krankheiten der Ahmungsorgane, zumal Lungen- 
fehwindfucht, ferner Typhus, Rheumatismus und vie Blattern. Die Bewoh— 
ner der gemäßigten Zone ertragen bie Erflimatifationen am beften, jedoch 
beffer die nach) ver Polar-, ald die nad) der heißen Zone. Die Zeit, welche 
zur Afklimatifation in letzterer nöthig ift, wird auf zwei Jahre angegeben. 

Die beigefügte Karte giebt uns eine graphifche Darftellung des Syſtems 
der gengraphifchen Vertheilung der Krankheiten, welche in ihren Hauptzügen 
und Gefegen und auch mit den vorzüglichften Elimatologifchen Berhältniffen 
überfichtlich gezeichnet find. Namentlich finden fich die wichtigften Iſothermen, 
die Grenzen der vom Berfaffer angenommenen Zonen und der fünf größten epi- 
demifchen Krankheiten, die großen Luft» und die meiften Meeresftrömungen 
und diejenigen Orte, deren im Werke Erwähnung gefchieht, angegeben. 


Helfft. 


Miscelſlen. 


Ueber die Wärme des Golfſtroms nach den Ergebniſſen der 
amerikaniſchen Küſtenaufnahme unter A. D. Bache. 
(Hierzu Taf. II.) 


Im Jahre 1770 wurde von dem Board of Customs in Boſton an die 
englifche Megierung das Gefuch geftelt, die Padetbonte von Falmouth nicht 
mehr nach New=DMorf, fondern nach Providence in Rhode-Island zu fenden, 
da fich herausgeftellt habe, daß jene zu ihrer Ueberfahrt eine 14 Tage längere 
Zeit gebrauchten, ald gewöhnliche Hanvelsfchiffe von London nach Providence. 
Das eingefendete Schreiben wurde dem Dr. Benjamin Sranflin vorge- 
Iegt, welcher darüber fehr erftaunte, da die Entfernung von London größer ift, 
und man daher, weil die Route von Falmouth an viefelbe war, das Entgegen- 
gefeßte erwarten follte. Franklin befragte einen zufällig ſich in London befin- 
denden Walftfchfänger aus Nantudet, welcher ihm erwieberte, der Grund fei 
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der, daß die Schiffscapitaine aus Rhode» Island mit dem Golfftrome bekannt 
feien, die der englifchen Padetboote nicht. Er felbft Habe ihn dadurch Fennen 
gelernt, daß die Walfifche wohl zu beiden Seiten deſſelben fich finden, in ihm 
jelbft aber nicht. Franklin bat ihn, den Lauf dieſes Stromes von der Flo- 
riva- Straße am zu zeichnen. Dies gefchab, und die geftochene Copie wurde 
den Gapitainen von Falmouth zugefendet, welche aber darauf feine Rückſicht 
nahmen. Diefer aus der Erinnerung entworfene Verlauf ift bis in Die neues 
ften Zeiten faft ohne Veränderung auf unferen Karten verblieben. Auf feiner 
Ueberfahrt von ven Vereinigten Staaten nach Franfreich im November 1776 
ermittelte Franklin durch directe Beobachtungen die hohe Temperatur des Golfs 
firomes, denn er fand in der Breite von 45°, vom Meridian von 35% bis 
zur Bay von Bidcaya, alfo auf einer Strecke von 1200 englifchen Seemeilen, 
die Wärme des Seewaflers 13°,8 R., da fie doch Ende Novembers 10,5 zu 
erwarten war, und erſt in der Bai eine Erniedrigung verfelben auf 12,4. Da 
nun im Juni 1791 Gapt. Billings von Philadelphia die Temperatur in der 
Mitte des Stroms 7° Höher, ald an der amerifanifchen Küfte fand, fo trat 
die Bedeutung diefer Temperaturunterſchiede ald Mittel der Orientirung fo 
deutlich hervor, daß im Jahre 1799 bereits Jonathan Williams fein Werf: 
On thermometrical navigation veröffentlichte, deffen Veveutung von Com— 
modore Trurton Öffentlich anerfannt wurde. 

Weſentlich erweiterte die Kenntniß dieſes merkwürdigen Stromes das 
große Werk von Major Nennell, welcher fand, daß die durch den Strom 
bervorgerufene Wärmeerhöhung fich felten öftlich von den Azoren erftredkt, 
und daß die Waſſer veffelben den Weg von 3000 geographifchen Meilen 
vom Urfprung ded Stromes im Golf von Merico bis zu den Azoren ohn— 
gefähr in 11 Wochen im Sommer zurüclegen, wo die Gefchwindigfeit am 
größten ift. AL v. Humboldt hat die Temperaturverhältnifie des atlanti- 
fchen Oceans zuerft im Allgemeinen feftzuftellen gefucht, indem er eine große 
Anzahl darauf bezüglicher Beobachtungen veranlafte und berechnete, aber: die 
Ergebniffe diefer wichtigen Arbeit find, jo viel mir befannt, nur im Anszuge 
in der allgemeinen Länder» und Völkerkunde von Berghaus veröffentlicht. 

Daß die Intenfität der Strömung und die Ausbreitung verfelben in ver— 
fchiedenen Jahren eine verfchievene fein wird, läßt fi) von vorn herein von 
einem Strome erwarten, der nicht von feiten, fondern von flüffigen Ufern 
begrenzt wird. Die empirische Beftftellung einer folchen ungewöhnlichen Aus— 
breitung nach Often bin im Januar 1822 gebührt dem Obrift Sabine in 
den hydrographiſchen Notizen, welche vem 1825 erfchienenen Werfe: An ae 
count of experiments to determine the figure of the earth by means of 
the pendulum vibrating seconds in different latitudes angefügt find, 

Aus dem Vorbergehenden geht unmittelbar hervor, daß vie erfte Anz 
regung zur Kenntniß des auffallend warmen Meereäftroms, den wir gewöhn- 
lich Golfftrom nennen, welcher aber mitunter nach feinem Mrfprung ale Flo⸗ 
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ribaftrömung bezeichnet wird, zwar von Amerika ausging, fpäter aber vorzugs⸗ 
weiſe, ja man kann jagen ausſchließlich, durch europäifche Seemänner und 
Gelehrte gefördert wurde. Es fcheint nun, daß die Amerifaner durch vers 
doppelte Energie in neuerer Zeit das Berfäumte nachzuholen fuchen, denn von 
allen Seiten her bemüht man fich, jenen Strom, deſſen Einfluß auf vie 
Schifffahrt ſich immer deutlicher herausſtellt, je lebhafter vie ‚Verbindung 
zwoijchen ber alten und neuen Belt wird, genauer kennen zu lernen. 

Am 2, April 1844 las Lieutenant Maury, Director des Obfervato- 
riums von Wafhington, bei der jährlichen Verſammlung des National-In= 
ftitut8 eine Abhandlung: On the gulf stream and currents of the Sea, 
welche im Southern literary messenger July 1844 abgevrudt if. Gr bes 
fpricht darin den Einfluß diefes Stromes auf die Geftaltung der nordameri— 
kaniſchen Küften, bemerkt, daß derſelbe bei ven heftigen Schneeftürmen des 
MWinterd den Seeleuten durch feine erhöhte Temperatur eine erwünfchte Zus 
flucht gewähre, denen aber, welche feine Richtung nicht kennen, oft ververblich 
werde, da die Strömung bie Schiffe nach ganz anderen Gegenden führe, als 
das Logbuch angebe, und forbert dringend auf, durch neue Beobachtungen 
feinen Berlauf fchärfer als bisher zu beftimmen. Daß dieſe Aufforderung 
nicht ohne Erfolg geblieben ift, geht deutlich aus den jährlich erfcheinenden 
Explanations and sailing directions to accompany the Wind and Cur- 
rent Charts hervor und noch fichtlicher aus den Karten des großen, von 
Maury veröffentlichten Atlas. Aber das dort zufammengeftellte Material be— 
darf noch einer durchgreifenden Bearbeitung, da die große Menge neben ein- 
ander geftellter, purch Farbe und Richtung ver Schrift für die einzelnen Mops 
nate unterfchievener Zahlen, untermifcht mit Angaben der Windes» und 
Stromesrichtung, natürlich Fein Bild ver wirklichen Erfcheinung zu geben 
vermag. Allerdings ift auf diefen Karten bereits verfucht, die Stellen zu be— 
geichnen, an welchen im den einzelnen Monaten die Wärme der Oberfläche die— 
felbe ift, aber die Geftalt dieſer Eurven, abgeleitet aus fo heterogenen-Ele— 
menten, wie die Beobachtungen einzelner Schiffe mit unverglichenen Inftrus 
menten find, zeigt noch fo große Unregelmäßigfeiten, vaß man das dort Dar- 
geftellte eben nur als eine erfte Annäherung an die Wahrheit anſehen kann. 
Ein Flareres Bild giebt die im Jahre 1852 erfähienene Carte de la tempe- 
rature des eaux & la surface de la mer des Antilles, du golfe du Me- 
xique et de l’Oc&an Atlantique entre le 55° degr& de longitude ocei- 
dentale et la Cöte d’Amerique par Ch. Sainte-Claire Deville. Bei diefer 
Karte wurden aufer den Maury'ſchen Karten noch die Beobachtungen benupt, 
welche die Gapitaine Owen und Barnett auf dem Thunder, Jackdaw und 
Lark 1834 bis 1848, der Gontreadmiral Berard auf dem Boltigeur 1838 
und 4839 anftellten, endlich die Beobachtungen, welche, mit verglichenen In— 
firumenten auf Beranlaffung Deville's angeftellt, im erften Theil feiner Voyage 
geologique aux Antilles veröffentlicht find. Da das Material für die ein- 
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zelnen Monate unzureichend erfchien, fo hat Deville bie Curven für bie ſechs 
heißeften Monate Juni bid November im Mittel, und für bie ſechs fälteften 
December bis Mai entworfen. Das Ergebniß dieſer Arbeit ift kurz fol- 
gendes: 


1) 
2) 


3) 


4) 


5) 


Die Meeredifothermen zeigen in ihrem ganzen Verlauf bedeutende In— 
flerionen, veranlaßt durch die Wirkung des Golfitrome. 

Die Temperatur nimmt überall mit der Entfernung von den Küften zu. 
Diefer Gürtel Falten Waſſers findet fich nicht allein an den Küften von 
Florida, mo er feit lange befannt ift, fondern an der ganzen Küfte des 
merifanifchen Meerbufend, Yucatand, Neu⸗Granada's bis nach Cumana 
und Margarita bin, wo ihn AL. v. Humboldt im Jahr 1799 be- 
reits erfannt hatte. 

Der YHequatorialftrom tritt in das Meer der Antillen im Winter mit 
einer Temperatur von 20°,8 R., im Sommer von 22°. Im Sommer 
behält er diefelbe Temperatur in diefem Meere, während er im Winter 
ſich nur wenig abkühlt. Seine Gemäffer dringen befonverd im Winter 
nur theilweife in den mericamifchen Meerbufen ein, denn fie nehmen 
noch nicht die Hälfte der Breite der Straße ein, welche Cap San An 
tonio vom Gap Eatoche trennt. Faſt feine ganze Waſſermaſſe wendet 
fi, wenn er aus diefer Straße heraustritt, ſchnell nach Norven, um 
in ven Bahama-Canal einzubringen. Mehr aber erhöht fich vie Tem⸗ 
peratur derfelben in dem dreieckigen Raume zwifchen der Banf von 
Florida, denen von Bahama und der Norbfüfte von Cuba. Im Sommer 
erreicht dad Wafler durch Zufluß des erhitzten Beckens des mericani- 
fchen Golfs vie höchfte Temperatur, nämlich 22°,7. 

Alle Iſothermen Eehren ihre ſehr convere Seite bis zum Gap Hatteras 
nach Norvoft, vollfommen entfprechend ver befannten Richtung des Golf» 
firomd. Von da an bie zum Delaware und nach New-Dork Hin 
nimmt die Temperatur fehr rafch ab, da der Golfftrom durch das Gap 
Hatterad nach Often bin abgelenkt ift. 

Der Eintritt diefes warmen Waſſerſtromes in den atlantifchen Ocean 
erzeugt natürlich bedeutende Zurückbiegungen ber ifothermen Linie, welche 
erhebliche Anomalien hervorrufen, beſonders zwifchen dem 55. und 65, 
Meridian und 32, bi8 40. Breitenfreife, fo daß die Jahrescurven von 
einem Punkt zwifchen Cap Hatterad und den Bermubad bis zur Eleinen 
Bahamabank ihre convere Seite nach Südoſt kehren. 


6) Bon diefem Punkte an verlaufen die Wintereurven fehr regelmäßig 


nach Oſten hin, aber in Sommer und Herbft find die Erfcheinungen 
verwickelter, da der weiter nach Norden ald Süben binaufziehende Südoſt⸗ 
paffat warmes Waffer weit nach Norden hinaufführt und einen warmen 
Strom veranlaßt, der parallel dem Golffirom von dieſem burch einen 
fälteren getrennt iſt. 
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7) Außervem zeigen ſich ifolirte wärmfte und fältefte Stellen, vie erjteren 
dadurch entftehend, daß das erwärmte Wafler, am Abfluß gehindert und 
zum Zurückfließen gezwungen, längere Zeit der Wirfung eines hoben 
Sonnenftandes unterworfen bleibt. 

Mir fommen nun zu der wichtigften eben jetzt veröffentlichten Arbeit: 
On the distribution of temperature in and near the Gulf Stream of the 
Coast of the United States, from observations made in the Coast Sur- 
vey, by H. D. Bache, Superintendent, welcher die beigefügte Karte ents 
lehnt ift. 

Bei der Verfammlung ver American Association for the advance- 
ment of science in Sambrivge im Jahre 1849 legte Bache dem Vereine ven 
allgemeinen Plan vor, nach welchem ver Golfftrom unterfucht werben jollte, 
und berichtete dabei über Die bereitd zu dieſem Behufe ausgeführten Arbeiten 
der Herren Davis, M. Bache, Lee, R. Bache. Diefe Arbeiten wurden 
fpäter weiter fortgefegt von Eraven und Maffitt, fo daß die Unterfuchung 
fi) von 284° bis 42° nördl. Br. und von 654° bis 804° weſtl. Länge 
erſtreckte. Die Ergebniffe laſſen fich unter zwei verfchievenen Gefichtöpunften 
betrachten, nämlich dem der Temperaturabnahme nach der Tiefe, und dem ber 
Temperaturvertheilung in gleicher Tiefe in einem Querfchnitt fenfrecht auf bie 
Hauptrichtung des Stromes. 

Schon aus den Unterſuchungen von Rennell gebt hervor, daß ein eis⸗ 
führender kalter Strom, von Grönland und dem arkliſchen Meere herabfonı- 
mend, öftlich von der großen Neufoundlandsbank etwa in der Breite von 
44° und zwifchen den Merivianen 44 und 47 mit dem Bolfftrom zufammens 
trifft. Im Monat Mai ift die Richtung dieſes Stromes S. W. g. S. und ©. 
und feine Temperatur entfernt vom Eiſe 4°,9 bi 6°,7 R., während bie 
Wärme des Waflerd etwas weiter weftlich 134° beträgt. Diefer eisführende 
Strom entfteht aus der Vereinigung zweier Ströme, des einen, welcher zwi— 
fchen Island und Grönland Herabfommt und den Ausflug des fibirifchen 
Eismeerd durch die Farifche Pforte und Matofchkin Schar varftelt, und bes 
durch Die Davisftraße berabfommenden Stromes, der durch die Fury= und 
Herlaftraße und weiter nörbliche Verbindungswege aus dem amerifanifchen 
arktifchen Meere in die Davisſtraße mündet. Alle von den Polargegenden ala 
Punkten geringer Drebungsgefchwindigfeit kommenden Ströme haben eine 
Tendenz, ihre Richtung immer mehr nach Weften Hin zu nehmen, und es ift 
daher Leicht einzufehen, warum viefe falten Ströme ſtets nad) ben amerifani= 
ſchen Küften hinüberbrängen, während hingegen die warmen, vom Aequator 
berauffließenven Gewäffer des atlantifchen Oceans eine Tendenz haben, ich 
von den amerifanifchen Küften zu entfernen. Nun zeigt fich zwifchen ben 
Küften der Vereinigten Staaten und dem ihnen parallel hinauflaufenden Golfs 
from ein fchmaler Streifen Falten Waſſers, deſſen Bewegung in entgegenges 
feßter Richtung erfolgt. Vielfache vereinzelte Beobachtungen über die Tem⸗ 
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peraturabnahme im Golfftrom hatten außerdem ergeben, daß diefelbe von einer 
gewiflen Tiefe am fehr raſch nach unten bin erfolgt, und Redfield führt in 
der 1845 erfchienenen Schrift: On the drift ice and eurrents of the North 
Atlantic with a chart showing the observed positions of the ice at va- 
rious times mehrere Beifpiele an, daß man Eismaſſen gegen die Richtung 
des Golfftromes in dieſen hat Hineindringen ſehen, ein. Beweis, daß ihr un— 
terer Theil in eine entgegengefehte Strömung eingejenft fein muß. Alle dieſe 
Beobachtungen zufammen haben die Vorftelung begründet, daß die einander 
an der Neufoundlandsbank treffenden Ströme nicht nur feitlich fich ablenken, 
fondern daß der fpeeififch ſchwerere kalte Strom feinen Weg nach Süden in 
der Tiefe fortfeßt, während der wärmere über ihn hinweg fich-verbreitet. Nach 
dieſer Anficht Hat daher der Golfftrom nur in feiner Mitte ald Strom war« 
men Wafjers eine erheblichere Mächtigkeit, während er feitlich wie eine Oel- 
ſchicht ſich oberflächlich über dem Falten Wafler verbreitet. Mit dem Seicht- 
werden des Waſſers an ver Küfte tritt dieſes kalte Waſſer immer mehr an 
die Oberfläche felbft, fo daß alfo der jenfrechte Duerfchnitt ded Stroms ein 
muldenartiges Bett Falten Waſſers varftellt, welches feine concave Seite nach 
oben fehrt. Das Ergebnig der neuen, in vielen Querſchnitten erfolgten-Auf« 
nahmen des Stromes betätigt mun auf eine auffallende Weite dieſe Vor— 
ſtellungen und zeigt, daß das oberflächlich verbreitete waͤrmere Waller durch 
Leitung einen geringen Theil feiner Wärme dem darunter liegenden Falten 
mittbeilt. j 

Es ift bekannt, daß eine an einem Ende durch eine conftante Wärmes 
quelle erhitzte Metallftange, in welcher in verfchienenen Entfernungen Thermo- 
meter eingelaffen find, deren Berührung mit der Stange durch in die Deffs 
nungen eingegoffenes Duedfilber vermittelt wir, mit der Entfernung bon ber 
Wärmequelle eine fchnelle Temperaturabnahme zeigt, und zwar in ver Weife, 
day die Thermometerftände ſich in einer Erummen Linie befinden, veren Ge— 
ſtalt nahe die einer fogenannten Iogarithmifchen Linie ift. Eine ähnliche frumme 
Linie finden wir an Thermometern, welche horizontal durch die Wände eines 
Gefäßes in eine in dieſem befinpliche Waſſermaſſe eingelaffen find, vie an 
ihrer Oberfläche durch eine conftante Wärmequelle in einer erhöhten Tempe— 
ratur erhalten wird. ine analoge Temperaturabnahme zeigt nun der Fältere 
Waſſerwall, ver ven Golfftrom in unmittelbarer Nähe der Küfte von dieſer 
fcheidet, und die Abhandlung von Bache enthält mehrfache, dieſe Wärmeab⸗ 
nahme zeigende grapbifche Darftellungen. In der Mitte des Stromes, wo 
die Zemperaturabnahme überhaupt langfamer erfolgt, zeigt fich Dies nicht, ein 
Beweis, daß hier nicht eine einfache Mittbeilung durch Leitung erfolgt, ſon— 
dern daß entgegengefeßte mit erheblicher Geſchwindigkeit fließende Ströme ihre 
Waſſer vermifchen. Das -wichtigfte und, fo viel mir bekannt, durchaus neue 
Refultat dieſer Unterfuchung ift nun aber das aus den Querfchnitten erhal⸗ 
tene Ergebniß, daß nämlich der Gejammtitrom aus Streifen wärmeren und 
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weniger warmen Waſſers beftcht, von denen bie erfteren auf ber beigefügten 
Karte durch dunflere Streifen angezeigt find, und daß dieſe alternirenden 
Streifen, die je höher ihre Temperatur ift, defto dunkler fchattirt find, nahe 
dem Niveauunterfchiede ded Meeresgrundes entfprechen, und zwar fo, daß bie 
falten Stellen die weniger tiefen find. 

Der gefammte Golfitrom ift daher mehr ein oberflächlicher und erftredt 
fich in dem Querfchnitt bei Charleston höchftend zu einer Tiefe von 300 bis 
500 Faden. Das kalte Waffer der Tiefe gehört einer höheren Breite an, 
denn am Gap Florida fand fich in 550 Faden Tiefe die Temperatur 7°,5 R., 
während die des Fälteften Monats der Luftwärme etwa 9%,5 R. ift, bei Key 
Weſt fogar 16%,5. Bei dem Duerjchnitt von Charleston ift dad Niveau des 
Grundes etwa folgendes: Der Meereöboden fenft fich allmählig von der Küſte 
bis zu DO Seemeilen Entfernung bis 20 Baden Tiefe, von da an bis zu 
65 Meilen Entfernung plötzlich auf 100 Baden. Hier iſt ein fleiler Abſturz 
bis 600 Faden Tiefe. In 100 Meilen Entfernung, va wo die Tiefe 300 Fa— 
den beträgt, ijt ein 1500 Fuß hoher Rüden mit jteilem Abfall dem Lande 
zugewendet, weniger fteil nach der See hin, mit einer Grundfläche von 12 Mei— 
len Querſchnitt. Dann folgt ein zweiter Rüden von 500 Buß Höhe auf 
einer äbnlichen Grunpfläche, und dann ein 300 Fuß tieferes Thal von 
15 Meilen Querſchnitt. 

Den erfältenden Einfluß der Tiefe auf das darüber gelagerte Wafler bat 
man biöher auf doppelte Weife erflärt. Indem nämlich an der Oberfläche ers 
faltete Tropfen fchwerer werbdend zum Grunde Hinabfinfen, jo wird, da im 
Allgemeinen vom Grunde aus nach oben eine Temperaturzunahme erfolgt, 
diefe natürlich einen veito höheren Grad erreichen, je weiter ber Grund von 
der Oberfläche entfernt it. Da nun den gleich tiefen Boden eine gleich warme 
Mafferfchicht bedeckt, jo wird die Oberfläche da am Fälteften fein, wo ber Falte 
Meeresgrund ihr am nächften ift. Andererſeits hat man bie fchnellere Tem— 
peraturaßbnahme nad) der Tiefe über Untiefen dadurch erflärt, daß Eältere 
Waiterftröme ſich bei ihrer Bewegung auf dieſe unterfeeiichen Plateaus hin— 
aufichieben. Die bier veröffentlichten Beobachtungen ſcheinen mehr für die 
letztere Erklärung zu fprechen, weil wir e8 bier mit gegeneinander fließenden 
Strömen zu thun haben, von denen der obere eine fo viel höhere Tempera 
tur befitt, daß ein Herabſinken ver Tropfen von ver Oberfläche bis zur Tiefe 
wenig wabrfcheinlich wird, 

&. Dove, 
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Ueber die Geftalt der Fluthlinien an den amerikanifchen 
und europdifchen Küften. 
(Hierzu Taf. II und I.) 


Verbindet man die Punkte, welche gleichzeitig Fluth Haben, fo erhält 
man die Linien, welche Whewell Cotidal Lines genannt bat, d. 5. Kinien 
gleicher Sluthzeit, die wir der Kürze wegen Fluthlinien nennen wollen. Wäre 
die Oberfläche der Erde überall mit einem Meere gleicher Tiefe bedeckt, fo 
würben diefe Fluthlinien unter der Vorausſetzung, daß feine anderen bewe⸗ 
genden Kräfte, als die Anziehungen der flutherzeugenden Geftirne auf das 
Meer wirkten, mit dem Meridian zufammenfallen. Die ungleiche Tiefe des 
Meeres, die in den unregelmäßigften Formen daraus hervorragenden Infeln 
und Gontinente verwickeln vie Geftalt diefer Sluthlinien jo fehr, daß natür— 
lich diefelbe nur auf empirifchem Wege ermittelt werden fann. Died Hat zuerft 
Whewell verfucht, aber man ſieht leicht ein, daß wo in einem weiten Meere 
feine Infeln vorfommen, Die Beftimmung des Eintritt3? nur an den Küften 
der Eontinente erhalten werben fann, die Geftalt der gefuchten Linien daher 
nicht zu ermitteln ift, weil für fie nur die Endpunfte gegeben find. Nach der 
Darftelung von Whewell war das Phänomen im atlantifchen Ocean we— 
fentlih ein ſecundäres, d. 5. die auf der fühlichen Erphälfte von Oft nach 
Weſt fortfchreitende Fluthwelle fenvete, geftaut durch die nach Süden weit 
bervorfpringende Südſpitze von Amerika, eine nach Norden fortjchreitende ſe— 
cundäre Welle in den atlantifchen Ocean, die in einer mehr oder minder ſenk— 
rechten Richtung gegen bie Küften fortrüdend und in der Mitte fchneller fort- 
fchreitend, als an den Rändern, eine zuerft nach Norden, dann nach Norboften 
ftarf conver gefrümmte Curve darftellte, woraus fich erklärte, warum in Eu— 
ropa die Fluth von NO. ber einzutreten ſcheint. Neuere Unterfuchungen, 
befonders die von Aomiral Beechey im Canal von Dover und die unter der 
Leitung von Bache an den amerikanischen Küften angeftellten, haben gezeigt, 
daß die Whewell'ſche Darftelung nicht der Erfahrung entfpricht, und Whe— 
well felbft Hat naher mit der Wahrheitöliebe eines ächten Naturforfchers feine 
Darftellung zurücdgenommen. Er fagt: From this arises a doubt, whether 
cotidal lines are proper modes of representing oceanic tides. The re- 
sult is, that we are led to consider, whether the oceanic tides may not 
be produced by a great oscillation of the ocean. Da die Zluthlinien in 
die phyflfalifchen Atlanten übergegangen find, fo wird es gerechtfertigt fein, 
wenn wir bier etwas näher auf die neueren Ergebniffe eingehen. 

Wenn man ein Glad Waſſer ſchnell in einer horizontalen Richtung Hin 
und ber bewegt, fo kommt das Waffer in eine fchwanfende Bewegung. Das 
Niveau deſſelben verändert fich in der Mitte wenig, hingegen bebeutend an 
den Nändern. Dem analog ift die fluthende Bewegung des Meeres. Wird 
ein Meer, wie der atlantifche Ocean, deſſen Hauptrichtung mit dem Merivian 
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übereinftimmt, von Ebbe und Fluth bewegt, fo wird die Fluth eben nur an 
den dÖftlich und weftlich gelegenen Küften bedeutend fein, unbedeutend aber in 
der Mitte des Meeres. Es ift befannt, daß ein einzelner Impuls, der jenk- 
recht auf die Hauptvimenfion eined Körpers von nach einer Richtung vorwalten- 
der Dimenfton wirkt, wie 3. B. auf ein gefpanntes Tau, eine fortfchreitende 
Welle erzeugt, die von einem Ende nach dem anderen binläuft, wo fle veflectirt 
wird umd dann zurüdkfehrt, fo daß die einzelnen Theile des Taues nach einan= 
der in diefelbe Schwingung verfegt werben. Erfolgen aber viele Impulfe in 
gleichen Zeitintervallen nach einander, fo verwandelt fich die fortfchreitenve 
Schwingung in eine ſtehende, bei welcher alle Theile des Taues fich gleich- 
zeitig bewegen. Drehte ſich nun die Erde nur einmal um ihre Achfe unter 
dem Einfluß des die Oberfläche des Meeres flärfer ald den Mittelpunkt ver 
Erde anziehenden Mondes, fo wird eine Fluthwelle über die Oberfläche des 
Meeres von Oſt nach Weft fortfchreiten. Der Impuls zu diefer fortfchreis 
tenden Welle findet aber zweimal innerhalb eines Mondtages ftatt und ebenjo 
in Beziehung auf die Sonne zweimal in einem Sonnentage, Durch die in 
gleichen Zeiten wiederkehrenden Impulfe wird nun das Meer zuleßt in ſtehende 
Schwingungen verfeßt, Die Fluthwelle ift daher parallel ver Küfte und fließt 
gegen viefelbe, an den europäifchen Küften von Welt nach Oft, an ven Kü— 
ften der Vereinigten Staaten hingegen von Oft nach Welt. Die Fluthlinien 
an der europäifchen Küfte find der Hauptrichtung verfelben parallel, ebenfo 
wie die an der amerifanifchen, und Died gilt auch für ven ftillen Ocean, bei 
dem fich die aftatifchen Küften, wie die amerikanischen im atlantifchen Ocean 
verhalten, die amerifanifchen Hingegen wie die europäifchen. Welche Periode 
für die ſtehende Schwingung aus jenen ſich wiederholenden combinirten Im— 
pulfen entfteht, wird dann zu ermitteln fein. 

Wenn wir nicht irren, bat Gapt. Figroy zuerft beobachtet, daß an 
der Süpfüfte von Chile die Fluthwelle der Küfte parallel gegen viefe heran— 
ftrömt. Dies hat neuerdings Admiral Beechey fehr fchön für ven englifchen 
Ganal nachgewiefen, in den die Fluthwelle auf analoge Weife von Welten 
ber einbringt und dann zurüdjtrömt (Report of further observations upon 
the tidal streams of the North Sea and English Channel, with remarks 
upon the laws by which these streams appear to be governed. Phil. 
Transaet. 1851, p. 703). Als Hefultat der amerifanifchen Küftenaufnahme 
ergiebt jich nun, dag fowohl an den amerifanifchen Küften des atlantifchen, 
ald an denen des ftillen Meeres die Fluthwelle parallel ver Küfte gegen dies 
felbe ſich heranbewegt und bei der Ebbe von ihr zurückfließt, und daß dabei 
die Tiefe ded Meeres einen wefentlichen Einfluß auf die Gefchwindigfeit des 
Fortrückens äußert, einen verzögernden nämlich, wenn die Tiefe ſich vermin- 
dert. . Die ver Karte des Golfſtroms Hinzugefügte Darftelung der Fluthlinien 
ift den beiden Abhandlungen von Bache entlehnt: Preliminary determina- 
tion of cotidal lines on the atlantic coast of the United States, from the 
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Coast Survey tidal observation, und: On the tides of the western coast 
of the United States, in dem Report of the Superintendent of the Coast 
Survey, showing the progress of the survey during the year. 1853. 
Washington 1854. 

Wie die Sache jet ftebt, erfcheint ed als unzweckmäßig, die Erſcheinun— 
gen an der einen Küfte eines weiten Meeres auch bei zuſammentreffender Zeit 
des Phänomens an verfchiedenen Bunkten beider Küften mit den Erfcheinungen 
der anderen Küfte durch geichloffene Linien zu verbinden. Sowie wir bie 
Ufer des Meeres häufig durch ven Küften parallele Linien andeuten, fo wird 
es zweckmäßig fein, auch ferner die Punkte, welche an derſelbe Küfte gleich- 
zeitig Fluth haben, mit einander durch Linien zu verbinden, aber das Curven— 
ſyſtem der einen Küfte darf nicht verbunden werden mit dem Spitem ver 
anderen Küfte. Whewell bleibt das Verdienft, auf die Interferenzerfcheinuns 
gen einer eine Küfte oder Inſel treffenden Fluthwelle fchärfer, als früher ges 
ſchehen, aufmerkſam gemacht, überhaupt die empirische Seite des Phänomens 
zuerft zu feiner vollen Geltung gebracht zu haben. Aber die zuerft von ibm 
gewählte Darftellungsmeife ift durch Die an den Küften des ftillen Oceand er- 
haltenen Ergebniſſe entjchieden widerlegt. Sie war, was die Küften betrifft, 
weniger verfehlt im atlantifchen Ocean, muß dagegen verlaffen werden fowohl 
an den Küften des ſtillen Meeres in Süd =Amerifa, als an denen von Nord— 


Amerifa. 
SH. Dove. 


Notiz über das neue von Agaffiz angekündigte Werk: „Bei- 
trage zur Naturgefchichte der Vereinigten Staaten“. 


Am 28. Mai 1855 erfchien zu Cambridge der Profpectus des neuen 
großen Werks von Agaffiz: „Contributions to the natural history of 
the United States“, melched, auf den Umfang von 10 Bänden in Quart 
berechnet, in der Buchhandlung von Little, Brown u. Co. in Bofton erfchei- 
nen fol. Der berühmte Verfaffer — X. Hat fich befanntlich feit 9 Jahren 
nach den Bereinigten Staaten von Nord» Amerifa übergeflevelt, wo er am 
Harvard Kollege eine in audgezeichneter Weife anerfannte Wirkfamfeit übt *) 


') In der vor einigen Wochen erfchienenen neuen Ausgabe des biographifchen 
Merfs: „Men of the Time; biographical sketches of eminent living characters“ 
(London, David Boque, 1856. 12.) finden wir die Notiz, daß Agaſſiz für 13 
Profeſſor der vergleichenden Anatomie an die Univerfität Charleſton (Süd-Carol Bu 
berufen fei. Wir willen nicht, inwiefern diefe Angabe gegründet ift; auf jeben © 
hat Agaffiz einem ſolchen Ruf, wenn er an ihm ergangen, abgelehnt. 
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— hat diefen Profpectus den näheren Kreifen feiner Breunde und Verehrer 
mit einem Privat-Gircular überfandt, in welchem er nicht blos unverholen 
erklärt, fondern auch mit großem Gewichte betont, daß dieſes umfangreiche 
Unternehmen nicht als eine Buchhändler-Sperulation, ſondern als ein ans 
eigenem Antriebe bervorgegangener Beitrag zur Förderung: der naturmiffens 
Ichaftlihen Studien in Nord= Amerika zu betrachten fei, deſſen Ausführung 
jedoch namentlich rückſichtlich der mit höchſter Sorgfalt und Genauigkeit 
auszuführenden Abbildungen durch die Theilnahme des Publikums, d.:b: 
durch Sicherung eines beftimmten Abfages, bedingt wird. Gr wende: fich, 
fügt er hinzu, um fo zuverfichtlicher an die Freunde der Naturmiffenfchaften, 
als er feinen Fleiß vorzüglich venjenigen Zweigen dieſes Gebiets zu widmen 
gedenke, welche zur Zeit am wenigften beachtet feien und der gründlichen Be— 
arbeitung noch entbehren. Aus dem Proſpeetus felbft ergiebt fich folgende 
nähere Ausfunft über die Entftehung und Tendenz des Werks: Agaſſiz bat 
während der Jahre feined Aufenthalts in ven Vereinigten Staaten faft alle 
Studien den biäher nicht genügend beobachteten und erforfchten Klaſſen wer 
dortigen Thierwelt zugewandt. Unter den mit großer Liebe und Ausdauer 
fortgefetten Unterficchungen bat fich ibm ein außerordentlicher Reichthum wich» 
tiger umd für Die allgemeine Kunde geeigneter Materialien gefammelt. _ Seine 
embruologifchen Beobachtungen umfaflen etwa 60 Monographien aus. allen 
Klafjen des Thierreichs, mit befonderer Rüdjicht der dem amerikanischen Gons 
tinent eigentbümlichen Ericheinungen. Dazu fommen Befchreibungen einer 
beträchtlichen Anzahl neuer Gattungen und Arten nebft genauen Zeichnungen 
und eingehenden anatomischen Erläuterungen über ihre natürliche Verwandt— 
ſchaft und über ihre innere Structur. Die Darftellung und Ausftattung wird 
möglichft erjchöpfend fein, die Vertbeilung des Stoff auf 10 Bände, von 
welchen jährlich einer erfcheinen fol, joll fo georpnet werben, daß jeder Band 
ein in jich vollftändiges und abgejchloffenes, mithin ſelbſtändig befriedigendes 
Ganzes bildet. Doc; werden Subferiptionen nur für alle 10 Bände anges 
nommen. Der Preis für jeden Band iſt 12 Dollars, 

Diefe Ankündigung erfreute ſich zunächſt in Nord= Amerika der lebhafte 
jten, die gebegten Erwartungen weit übertreffenden Theilnahme. Nicht nur 
Naturforfcher erften Ranges in den Vereinigten Staaten, fondern auch andere 
Gelehrte der verfchiedenften Fächer fchienen es ald eine Ehrenfache anzufehen, 
eine jolche nationale Publifation mit angelegentlichem Aufbieten ihres Ein- 
flufies zu unterftügen und zu dem Gelingen des Planes die Hand zw reichen, 
Das Smithſon'ſche Inſtitut übernahm es, mittelft feiner weitverzweigten 
Verbindungen im In» und Auslande für die Verbreitung ver Proſpecte zu 
forgen. In furzer Zeit gingen von allen Seiten zahlreiche Subferiptionen 
ein, deren DBerzeichniffe es recht anfchaulich machten, daß nicht etwa lediglich 
jpecielle Fachintereſſen, ſondern der Gemeinfinn für eine fo nügliche und ehren: 
bafte Angelegenheit für ven Abſatz wirkſam gewefen ift. In einer kleinen ent- 
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legenen Stadt von faum 800 bis 1000 Einwohnern im Staate Wisconſin 
unterzeichneten nicht weniger/ als 18° Berfonen "Uns Tiegt das Schreiben seines 
erigliichen Gelehrten vor, der. im October v. 3. mit Agafflz zuſammentraf und 
aus feinen Munde die Heußerungen großer Freude über ſolche Erfolge wer: 
nahm. Damals waren ihm bereits‘ die Namen von 1300. Subjeribenten zu⸗ 
gekommen und "doch fehlten aus einigen Orten, wo auf einen beträchtlichen 
Abſatz zu rechnen war, noch: bie zu erwartende Benachrichtigung, jo daß in 
ven Vereinigten Staaten allein bereitd auf die. Abnahme von 1500 Eremplas 
ren mit größter Zuverficht gerechnet werden konnte. Dadurch war ihm schon 
für das nächfte Jahr eine Summe von 180,000 Dollars gefichert, welche zum 
Theil ald das Ergebnif der befonderen Bemühungen feiner Freunde, feiner 
perfönlichen Beliebtheit und feines Namens in der Gelehrtenwelt sangefehen 
werben möge, dabei aber zugleich ein amfchauliches Beiſpiel des dort in den 
größeren Kreiſen Herrfchenden Sinnes für vie. Pflege der Willenfchaft und 
Literatur darbieten, deffen Mangel in Europa und namentlich auch in Deutich- 
land jo fühlbar iſt. 

Angefichts der Wichtigkeit und Bedeutung des Unternehmens Hatte Agaſſiz 
bereits im Juni, ald er noch auf höchſtens 1000 Subferibenten rechnete, den 
für‘ feine Laufbahn entſcheidungsvollen Beichluß gefaßt, von feinen’ bisherigen 
Aemtern und anderweiten Thätigfeiten nur den Lehrſtuhl an der Univerfität 
Ganibrivge beizubehalten. Er ſah vie 3000 Dollars jährlicher Einnahme, 
welche er durch dieſen Schritt einbüßte, ald ein der Wiffenfihaft gern: darge— 
brachtes Opfer an. Aber um wie vieles günftiger haben fich die Ausfichten 
ſeitdem :geftaltet! Während er in ven Jahren feines Verweilens in den Vers 
einigten Staaten unaufhörlich ‚bedacht fein mußte, die Schulden nach und 
nach abzutragen, welche ihm durch. feine großentheild auch: in das Gebiet ver 
phyſikalifchen Geograpbie einfchlagenden Schriften erwachſen find, und wäh— 
rend er letzthin ſich entfchließen mußte, das mit Fleiß und Sorgfalt feit meh— 
veren Jahrzehnten gefammelte Naturalien=Eabinet dem naturgefchichtlichen 
Mufeum zu Gambrivge für 12,000 Dollars zu verkaufen, — eröffnet fich 
ihm jeßt eine Quelle reichen Einkommens. Er bat indeß bereitd den ehren- 
vollen: Entfchluß angezeigt, diefen Ertrag nicht ald einen perfönlichen Erwerb 
anzunehmen, ſondern denselben Teviglich zum Beſten des Unternehmens zu vers 
wenden. Er wird dadurch in den Stand gelebt fein, Den für feine Arbeiten 
erforderlichen Verbindungen, welche er bereits von ven canadifchen Seen bis 
nach Mexico und von dem atlantifchen Ocean bis zum ftillen Meere anzu= 
bahrien und zu unterhalten bemüht war, eine geveihliche Wervollftändigung 
und Berftärfung zu verleihen, 

Es bedarf Feiner weiteren Darlegung, daß dieſes Werk, welches feiner 
Aufgabe nach auf Die geographifchen Grenzen ver Vereinigten Staaten von 
Norde Amerika beichränft ift, auch. für die Freunde der Erdfunde ein weſent⸗ 
liches: Intereſſe darbieten wird, und wir halten’ und überzeugt, daß auch bie 
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Leſer dieſer Zeitfchrift fich des in fichere Ausſicht geftellten glänzenden Gelin- 
gend eines fo inhaltvollen Unternehmens freuen werben. 
Dr. €. Brandes. 


Der Tod des afrikanischen NReifenden Philipp Schönlein. 


Abermald wurde die Tange Kette von Opfern afrifanifcher Forfchungen 
durch ein neued Glied in fehr bedauernswerther Weife vermehrt, indem erft 
vor wenigen Wochen die Nachricht von dem am 8. Januar d. I. am Gap 
Palmas erfolgten Tode des jugendlichen und Hoffnungsvollen afrifanifchen 
Reifenden Bhilipp Schönlein Europa erreichte. Diefer hatte leiver das trau— 
rige Loos, wie viele feiner Vorgänger, namentlich wie feine deutſchen Lands— 
leute Röntgen und Salzmann, wie die Briten Nicholld, Bowdich, Campbell, 
Eoulftone und Coulthorft *), wie Belzoni und der junge, begabte fran— 
zöjtfche Orientaliſt Rouzee, fchon im Beginne feiner Thätigkeit dahingerafft 
zu werben, ehe er ed noch vermocht Hatte, fich der erften Früchte feiner 
Forſchungen und der Anerkennung der wilfenfchaftlichen Welt zu erfreuen. 
Baft mit dem Erreichen der Ausführung eined Plans, welcher den begabten 
Iebenskräftigen jungen Mann von ver früheften Kindheit an befchäftigt hatte, 
entriß denfelben das unerbittliche Schickſal feiner trauernden Familie und allen 
denen, die mit Intereſſe die wiffenfchaftliche Erforfchung des afrifanifchen Con— 
tinentd verfolgen und an das Gelingen der Unternehmung des Reifenden mit 
Recht große Hoffnungen geknüpft hatten. Ph. Schönlein Hatte die Liebe für 
den afrifanifchen Eontinent fait als Erbtheil erworben, indem fein Vater, der 
europäifch berühmte Arzt, ftetd an allen venfelben betreffenden Forfchungen 
den innigften Antheil genommen und dieſen vor etwa 20 Jahren durch die 
auf feine Koften gefchehene, Teiver aber ohne den gehofften Erfolg gebliebene 
Abfendung eined jungen fchmeizerifchen Arztes und Naturforfcherd Dr. Lang 
nach den portugiefifchen Befigungen an der Weſtküſte Afrika's bethätigt Hatte. 
Der Berftorbene war am 9. Februar 1834 zu Zürich geboren und hatte die 
erften Lebensjahre daſelbſt im Haufe feines Vaters zugebracht. Als dieſer im 
Sabre 1841 nach Berlin berufen wurde, erhielt der Sohn feine Schulbildung 
auf dem biefigen Friedrichs-Werderſchen Gymnaſium, das er wohl vorbereitet 
zu Michaelis 1849 verließ, worauf er ſich hier und dann noch 2 Jahre von 
Michaelis 1851 an zu Göttingen mit befonderer Vorliebe dem Studium 
der Naturwiffenfchaften in ausgevehntem Umfange widmete, ohne fich vor— 
läufig für einen fpecielleren Theil derſelben zu entfcheiven, indem die Er— 
fahrung bei manchen anderen neueren afrikanifchen Reiſenden ihm gezeigt 


1) Gumprecht: Die Opfer afrikanifcher Entdeckungsreiſen. Monatsberichte ver 
Berl. geogr. Gefellihaft. N. #. VI, ©. 86 — 87. 
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hatte, daß dieſe Art von Vorbereitung die geeignetfte für die Erreichung feiner 
Zwede fein und ihn vor Einfeitigkeit bewahren würde. Durch ven feften, 
ernften Willen, der dem Verftorbenen ſchon von den früheften Lebensjahren 
an eigen war, gelang es ihm, während feiner Univerfitätsjahre fich eben fo 
gründliche, ald umfaſſende Kenntniffe zu erwerben und ſich namentlich auch 
auf dem Obfervatorium zu Göttingen in dem Gebrauche aftronomifcher In— 
ftrumente zu üben, da vie glänzenden Erfolge von Bogeld und Livingitond 
neueſten Arbeiten gezeigt hatten, daß nur durch genaue Exrmittelungen fefter 
Punkte im eontinentalen Afrika die wilfenfchaftliche Kunde dieſes Erdtheils 
aus dem Dunkel gezogen werben kann, worin fle bis in die neuefte Zeit geruht 
hatte. Wie forgfältig der jugendliche Borfcher überhaupt Alles in Betracht z0g, 
was ihm für das Oelingen feiner Pläne vienlich erfchien, ergiebt auch ver 
Umftand, daß er feine legte Anweſenheit in Berlin dazu benußt hatte, meh— 
rere Handwerke zu erlernen, um ſelbſt von mechanischen Fertigkeiten Nutzen 
zu ziehen. So mag faum je ein wiflenfchaftlicher Reiſender fo wohl vorbe— 
reitet den Boden Afrika's betreten haben, als der Verftorbene. Im März 
v. 3. begab fich derfelbe nach London und verlebte bier mehrere Monate, um 
die Tegten Vorbereitungen für feine große Unternehmung zu treffen, Hier 
und an dem Kauptftapelplage des afrifanifchen Handels, Liverpool, ließ er es 
fih angelegen fein, über die Verfehrsverhältniffe Englands mit dem afrifani- 
fihen Eontinent genaue Kunde einzuziehen. Zum Ausgangspunfte feiner Reife 
hatte Schönlein früher Zanzibar gewählt gehabt, weil von diefem Punfte aus 
Bisher noch Niemand in das Innere Süd-Afrika's eingedrungen war, da 
per Einzige, der im Jahre 1844 den Verfuch gewagt, der franzöfiiche Schiffs- 
fähnric Maizan, nur wenige Tagereifen davon feinen Tod durch Mörverhand 
gefunden Hatte *). Bei der ihm wohlbefannten Ungeſundheit des Klima's an 
den meiften Küften des tropifchen Afrifa zog aber Schönlein es vor, ſich nicht 
zunächft nach Zanzibar zu begeben, ſondern feine Körperconftitution an einem 
näheren Punfte, ver ihm im ungünftigen Falle Hilfe zur Herftellung feiner 
Gefundheit gewähren und die Rückkehr nach Europa erleichtern fonnte, zu 
prüfen. Er wählte dazu Cap Palmas, freilich auch eine Gegend von böfen 
klimatiſchen Verhältniffen, doch in weit geringerem Mafe, als Sierra Leone, 
Liberia oder Gap Coaſt Caſtle, aber leider traf der jugendliche Korfcher in 
der für alle Körperconftitutionen, felbft die ver Eingeborenen, ververblichften 
Zeit des Jahres, nämlich im Beginn des October oder unmittelbar nach dem 
Schluffe der dortigen Regenepoche ein. Die Fahrt dahin Hatte er von Liver- 
yool auf einem Eleinen Handelöfchiffe gemacht, das nach Bonny an der Ni— 
germündung beftimmt war, um hier Palmöl zu laden, und das unferen Reis 
jenden am Gap Palmas ausjchiffte. Zu der Wahl diefes Punktes für feine 
erften Unterfuchungen mag venfelben wohl vorzüglich mit der Umftand bes 


) Bulletin de la Soc. de Géogr. de Fr. 1846, V, 194 und Bivien St. Martin 
Nouv. Annales des Voy. 1846, J, 131; TI, 140. 
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ftimmt haben, daß fich Hier feit etwa 30 Jahren eine Anzahl auf Betrieb 
und mit Unterftügung der nordamerifanifchen Maryland State Colonization 
Society theild® von aus den Vereinigten Staaten audgewanderten Negern, 
theils von civilifirten Eingeborenen aus dem Greboftamm, den fogenannten 
Fifhmen der enropäifchen Seefahrer, gegründeter Nieverlaffungen findet, bie 
eine Feine, nad) der Berfaflung der Vereinigten Staaten eingerichtete und von 
Liberia unabhängige Republik bilden. Im den dazu gehörenden Orten Gap 
Palmas-Tomwn, Wat (Fiſhtown), Rocktown und Middletown durfte der Reiſende 
am erſten hoffen, Mittel zu feinen Unterfuchungen im Innern und wenigftens 
einige Bequemlichkeiten nach europäifcher Art nebft ärztlicher Hilfe zu finden, 
fowie während ver Winterzeit fich am Beften an das afrifanifche Klima zu ge— 
mwöhnen. Gelang dies, fo hätte die miffenfchaftliche Kunde dieſes Theils von 
Afrifa unzweifelhaft eine werthvolle Vermehrung erhalten, weil bis auf die 
kurzen Berichte über dieſe Gegenden, die wir in den 30r Jahren einigen nord- 
amerifanifchen Miffionaren vervanften, wir faft nichts darüber befigen, und 
doch gehen auch fie Faum über den Küftenrand hinaus und Haben fogar feit 
14 bis 15 Jahren völlig aufgehört. Unſere Literatur über Cap Palmas und 
feine Gegenden befchränft fich nämlich einzig auf die Mittheilungen der Miſſio— 
nare Dr. Hall, Wynkoop und des befannten, befonders um die Kenntnif der 
Grebofpracbe, die er während feines 5 jährigen Aufenthalts dafelbft zu gram- 
matifiren vermocht batte, höchſt verbienten J. Leighton Wilfon in dem Missio- 
nary Herald (XXX, 212, 287, 335; XXXI, 120; XXXL, 312; XXXII, 
193; XXXIV, 352; XXXV, 350), fowie auf den inhaltreichen, Teider nur zu 
furzen Bericht des Dr. Bacon über die dortigen natürlichen und beſonders 
geognoftifchen Berhältniffe (Journal of the Geogr. Soc. of London. XII, 
196— 206). Die erften Wochen feiner Anwefenheit am Cap Palmas ges 
ftalteten fich dem Reiſenden fchr günftig, indem es ihm nicht allein gelang, 
die nächft Cap Palmas öftlic; davon bis zu dem großen Gavallyftrome gele- 
genen Gegenden der Grebo und den weſtlich davon befinvlichen Küftenftrich 
der Mena, welche mit ven Grebo zufammen das große Kruvolk (Krumem) 
bilden, zu unterfuchen, fonvern auch ungeachtet der ungünftigen Jahreszeit von 
dem Flimatifchen Fieber, welches die anfommenden Fremden, die Weißen ſo— 
wohl, ald die längere Zeit entfernt gewefenen Schwarzen ohne Unterſchied zu 
ergreifen pflegt, verfchont zu bleiben. Deshalb waren auch die von dem Ver— 
ftorbenen von Gap Palmas aus an feine Familie gerichteten Briefe voll ver 
froheften Hoffnungen für das Gelingen feiner Pläne. Bon dort beabfichtigte 
er ſich norbwärtd nad) Xiberia und Sierra Leone zu begeben und dann 
auf einige Zeit nad) Europa zurüdzufehren; doch hatte er mit den beiden 
rühmlichft bekannten deutfchen botanischen Forfchern Dr. Salzmann zu Lon— 
don und Dr. Bolle zu Berlin die Verabredung getroffen, vor feinem Ver— 
lafien Afrika's mit ihnen an der Weſtküſte des Continents zufammenzutreffen. 
Das Schickſal hatte es anders gewollt. Denn ehe es zur Ausführung dieſer 
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Pläne kam, ergriff ven Reiſenden das klimatiſche Fieber und nach einem 
Kampfe von. 6. Wochen-erlag defien Fräftige Conſtitution am 8. Januar dag. 
plöglich dem böjen Beinde, als er bereits anfcheinend auf dem Wege: der 
Beſſerung fich befand umd ſogar für außer Gefahr geglaubt wurde. Mit die 
fem Trauerfalle find große Hoffnungen für. die, Erdfunde zu Grabe getragen, 
da nicht allein die vieljeitige willenfchaftliche und ypraftiiche Ausbildung des 
jugenvlichen Korfchers ihn vor Dielen befähigt Hatte, reiche Nefultate- feines 
Strebend zu erreichen, fondern auch der ruhige Ernft, die verftändige Umficht 
und das Humane Benehmen des Verftorbenen im Umgange ihn ganz geeignet 
gemacht hatten, Hemmungen feiner Pläne, die menjchliche Kräfte überwinden 
fonnten, zu beſeitigen. 

Ueber feine Beobachtungen führte Schönlein ein genaues Tagebuch, von 
dem ein Theil bereitd in den Händen feined Vaters fich befindet, und das dem 
Vernehmen nach viele ſchätzbare Beobachtungen enthält. Hoffentlich wird es 
nicht unveröffentlicht bleiben und auch weiteren Kreifen ald ein Denkmal: der 
aufopfernden Thätigkeit des früh Dahingefchievdenen zugänglich werben. Nur 
einige Notizen find bis jest daraus befannt geworden; fo unter anderen bie 
intereffante, daß die Anwohner des Gap Palmas durch das ihrer Gegend eigen- 
thümliche völlige Fehlen anftehenver Kalkfteine und durch den Mangel. eined 
fandigen flachen Meereöftrandes, wo ſie, wie etwa die Bewohner Loanda's und 
der Capſtadt, der Mufchelanhäufungen zur Beſchaffung des nöthigen Mörtels 
für den Häuferbau ſich bedienen Eönnten, gezwungen find, den Mauerfalk aus 
Europa zu beziehen. Dies gefchieht größtentheild aus Hamburg, von wo bie 
Schiffe, die nach der Guineaküſte fommen, um Palmöl zu holen, ven Kalt 
als Ballaft bringen. Da aber Hamburg jelbft feinen meiften Bedarf an 
dieſem Material aus der Berne zu entnehmen gezwungen ift, und dies feit einis 
gen Jahren. vorzüglich von Rüdersdorf ber gefchieht, jo ergiebt ſich daraus, 
daß die geognoftifch ſonſt jo dürftige Mark Brandenburg durch vie faft einzige 
Felsbildung, die in ihr vorkommt, doch noch im Stande ift, einer fernen 
Region Afrifa's einen Theil ihres Baumateriald zu liefern. 

Gumprecht. 


Nenefte Nachrichten von Dr. Eduard Vogel aus Kouka. 


Durch die zuvorfommende Güte des Herrn Director Vogel in Leipzig 
in einem Schreiben vom 23. Mai find dem Unterzeichneten vie ermwünfchte- 
ften Nachrichten von den Fortfchritten und Entdeckungen feines Sohnes, des 
berühmten afrifanifchen Reiſenden, zugefommen, die wir hier in ihrer urfprüng- 
lichen Form mitzuteilen und beeilen, da fe für die Kenntniß jener noch fo 
wenig befannten Landftriche von der größten Bedeutung find und die höchft 
erfreuliche Nachricht von dem Wohlfein und ver fo rüftigen Ihätigfeit unſe— 
red deutfchen Forfchers und Entdeckers enthalten, deſſen um die Wiffenfchaft 
fo verbienftliche Walfahrten viele Freunde mit der innigften Theilnahme be— 
gleiten. Die Mittheilungen beftehen: 1) in ver Gopie eines Briefe von Dr. 
Eduard Vogel an feinen Vater vom 5. December 1855 aus Koufa, den der 
legtere im Auszuge gütigft an den Unterzeichneten überfandt hat; 2) in einem 
ausführlichen Schreiben an Herrn Profeffor Dr. Ehrenberg vom 11. Decem⸗ 
ber 1855, nebft einer Kartenffisze; 3) in einer Sendung des Herrn Director 
Vogel von feinem Sohne, die Beichreibung des von demfelben im Benoe— 
Strome entdeckten Manati, Ajuh genannt, enthaltend, an Se. Excellenz Herrn 
A. v. Humboldt, Datirt Peipgig den 23. Mai 1856. Beide Herren überge- 
ben die an fie gerichten Schreiben hierdurch zur Veröffentlichung. 

C. Ritter. 


1) Auszug eines Briefed von Eduard Bogel an feinen Bater. 


Koufa, 5. December 1855. 

... Dr. Barth ift nun ſchon längft mit Ruhm gekrönt nach Europa 
zurücdgefehrt; ich war jo vollfommen ohne alle Nachricht von ihm, daß ich 
ganz zufällig auf einer Gefchäftdreife nach Sinder auf ihn ſtieß. Nur 20 Tage 
lang genoß ich bier feinen belehrenven Umgang, da ich fchon am 20. Januar 
nach Bantfchi abreifte. Ich habe, wie Du leicht denken Fannft, bis jet we⸗ 
ver Zeit gehabt, meine Papiere zu orbnen oder meine Beobachtungen zu ar= 
rangiren, und kann Dir nur einen kurzen Abriß meiner Reiſe geben, da der 
Gourier des Scheich Heute Abend oder morgen abgehen wird. Nachdem ich 
zuerft auf einem noch nie befuchten Wege, auf dem ich Gelegenheit hatte, das 
etwas bverwidelte Flußiyitem des Benoe und Deau zu erforfchen und darzu= 
thun, daß auch Hier durchaus Feine Verbindung zwifchen beiden Flüſſen ftatt- 
findet, Jakoba, die Hauptftadt von Bantfchi, erreicht, ging ich nach dem Rager 
ded Sultan ab, der Krieg gegen einen heidniſchen Stamm führte und bereits 
7 Jahre lang, etwa 65 engl. Meilen N.N. W. von der Hauptftabt, im Felde lag. 
Auf einer Recognoscirung, die wir nach der auf einem hoben Felfen geleges 
nen Stadt der Feinde machten, fielen wir in einen Hinterhalt und wurden 
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mit einem Hagel vergifteter Pfeile begrüßt. Meine Felatah⸗ Begleiter ergriffen 
eifigft die Flucht und liefen mich zurück, um ihren Rüdzug zu deden, was 
mir auch mittelft einer VBüchfenfugel, die einen der Verfolger tobt nieberftredfte 
und die andern in eine wilde Flucht jagte, glücklich gelang. Am Abend fchicfte 
mir der Sultan dafür einen fetten Hammel. Du mußt nämlich wiffen, daß 
ich jeßt die Flinte vecht gut handhaben kann und, in Ermangelung von Schrot, 
Perlhühner, Enten u. ſ. w. gar wohl mit der Kugel zu ſchießen verſtehe. ._ 
Im Heereslager des Sultans, an einem überaus ungünftigen Plage, fiel ich 
beinahe ein Opfer des mörberifchen Klima's; eine heftige Unterleibsentzüns 
dung und nach derjelben 40 Iage lang Dyffenterie brachten mich an ven 
Hand des Grabe. Sonderbarer Weife war ic) wiederum grade an meinem 
Geburtstage (7. März) mehr todt, als lebendig. Als ic Ende März ven 
Sultan verließ, um zu verfuchen, ob ich meine Geſundheit vielleicht an den 
Ufern des Benoe verbeffern könnte, mußte ich mich auf das Pferd binden 
laffen. In Jakoba angekommen fand ich meinen Begleiter, den ich dort zus 
rücgelaffen, um die nöthigen Vorbereitungen zu einer weiteren Reife zu treffen, 
ebenfalls fo frank, daß ein unverzüglicher Ortöwechfel nöthig ward. So 
brachen wir denn nach Adamawa auf und am 30. April überfchritt ich ven 
Benoe grade an der Stelle, von wo die Steamer=Erpedition ungefehrt war. 
Meine und meines Gefährten Geſundheit verbefferte fich unverzüglich, ſowie 
wir das im ganzen Sudan verrufene Jakoba hinter uns hatten, Don allen 
Seiten von Granitfelfen von den fonderbarften Formen und dicht von heid- 
nifchen Stämmen bewohnt umgeben, bietet die Gegend um die Hauptftadt 
Bantjchi’3 einen Anblick dar, der den Reiſenden wirklich daran erinnert, daß 
er fich im Innern des wunverbarften, rätbjelhafteften aller Erdtheile befindet, 
Es wird Dir wohl befannt fein, daß ſüdlich von Jafoba Kannibalen-Stänmme, 
die Demyem und Tangale, wohnen. Beide habe ich befucht und bin recht 
wohl aufgenommen worden. Die Tangale, der Schreden der umliegenden 
Gegend, find wirklich wilde Burfche, die Menfchenfleifch allem anderen vor- 
ziehen. Entweder war ich ihnen zu mager oder meine Flinte flöhte ihnen 
einen beilfamen Schreden ein, kurz, fie bielten fich im ehrfurchtsvoller Ent- 
fernung und nur einige ver Kühnſten famen nahe genug, um die Perlen 
u. ſ. w., die ich ihnen entgegenbielt, in Empfang zu nehmen. Cine fonderbare 
Sitte haben alle fürlich von Bantjchi wohnenden Stämme, nämlich den Tod— 
ten am flebenten Tage nach ihrem Verſcheiden den Kopf abzufchneiden und 
ald Monument auf das Grab, in dem der Körper verfcharrt ift, zu ſetzen, 
den der Männer in Stroh gewidelt und den der Weiber in einem großen 
Topfe. — Ich habe höchſt intereffante Notizen über die Religion dieſer Hei— 
den, die fich dem Fetiſchismus der Congo=MNeger nähert, gefammelt. 
Höhenrauch ift in den bergigen Diftrieten Bantſchi's fehr häufig, ganz 
wie in Thüringen, mit dem nämlichen jod=artigen Geruche. Oft verbüflt er 
4A— 5 Tage die ganze Gegend, bis ein heftiges Gewitter ihn niederfchlägt. — 
Bon Metallen babe ich Ueberfluß an Eijen, Blei und Zinf gefunden, aber 
weder Kupfer noch Silber. Blei ift Monopol des Sultans, ver die Minen 
ſämmtlich verfchloffen hält und nur von Zeit zu Zeit einen Kleinen Vorrath 
herausnehmen läßt. Es ift deshalb ziemlich Hoch im Preife; ver einzige Ge- 
brauch, den man hier zu Lande davon macht, ift, es zu pulverifiren und bie 
Augenlider damit zu färben, fehr zur VBeförberung der Ophthalmie. — Mein 
Verfuch, nach Adamama vorzudringen, mißlang leiver, da die an der Strafe 
lebenden Kirdi (Bafchama) in vollem Aufftande gegen den Sultan von Dola 
begriffen waren und ihn mit großem Verlufte zurüdgefchlagen hatten. Nach 
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einem Monate vergeblichen Wartens, faft jede Nacht durch Angriffe alarmirt, 
und nachdem eine mich begleitende Sockatu-Caravane, die die Straße foreiren 
wollte, einen halben Tag von meinem Lager (in dem mich ein verwundetes 
Pferd zurückgehalten) bis auf 2 Mann gemorbet worden war, fah ich mich 
leider genöthigt, nach Gombe zurüczugehen (4 Tage öftlich von Jakoba), wo 
ich, da ich faft alle Packpferde verloren hatte, mein Gepäck unter Obhut mei- 
nes Begleiterd zurücklaſſen mußte; ich felbft ging in der fchlimmften Periode 
ver Megenzeit, ohne Zelt und mit Geld und Gepäd, was Alles in Allem 
etwa 15 Dollars betragen mochte, nach Salia und Bebetfchie, um fo Lan— 
der's, Clapperton’s und Barth's Entdeckungen mit denen der Tſadda-Expedi— 
tion zu verbinden. Anfang September von dort zurückgekehrt zog ich noch 
einmal dem Benoe zu, natürlich auf einem anderen Wege in rein füblicher 
Richtung. Es glücte mir nach unglaublichen Befchwerden, die Hauptſtadt 
der Kona jenfeitd des Fluffes zu erreichen. Ebenfo gelang ed mir, eines höchft 
fonderbaren Thieres anfichtig zu werden, des Ajuh (mie er in Hauffa genannt 
wird), welches zur Zeit des höchften Waſſers den Benoe hinauffteigt; es ift 
eine Wallfifchart und ich füge für Leipziger oder Berliner Zoologen eine Be- 
fchreibung bei. Anfang November kehrte ich nach Bantfchi zuruͤck und wie 
ſchon gefagt, erreichte am 1. December Kouka. Was meine Rückkehr nach 
Europa betrifft, fo fann ich dieſe gewiffer Umftänve halber noch nicht antre= 
ten, jedoch glaube ich Anfang oder Mitte 1857 an der Weftfüfte zum Bor- 
jchein kommen zu Fönnen. Aengſtigt Euch darum nicht, das Klima dort ift 
- nicht fchlimmer, ald das im Innern. — Vom Profeffor Ehrenberg in Berlin 
erbielt ich zmei fehr freundliche Briefe, die mich Hoch erfreuten. So bald wie 
möglic; werde ich fie beantworten. Bitte, ſchicke ihm einftmeilen folgende 
Vrobe Sand von den Quellen des Gongola, eined großen Nebenfluffes des 
Benoe, zu. — Ich bin wohl und fo ſtark geworben, daß ich einen Rod, den 
ich noch aus Tripolis Habe, jetzt nicht mehr zufnöpfen fann. Mit der näch— 
ften Garavane mehr a0. ꝛc. In etwa 20 Tagen werde ich eine Recognosci— 
rung nach Wadai, wo möglich bis Wara, machen. * 


2) Eduard Vogel an Profeſſor Ehrenberg in Berlin. 


Kouka, 11. December 1855. 
Sehr geehrter Herr Profeffor! 

Ew. Hochwohlgeboren ne mich durch die beiden Briefe, die Sie An- 
fang dieſes Jahres von Berlin aus an mich richteten, ganz ungemein erfreut 
und da der nach Murfug beftimmte Courier noch einige Tage bier aufgehal- 
ten werden wird, fo bin ich im Stande, Ihnen ausführlich zu antworten. 
Am erften dieſes Monats bin ich von einer fehr befchwerlichen Entdeckungs⸗ 
reife nach dem fühlichen Sudan zurüdgefehrt und obgleich ich meine Abftcht, 
Adamawa zu erforfchen, eines Krieged wegen, den der Sultan von Nola mit 
dem heidniſchen Stamme der Baͤſchama führte, nicht ausführen konnte, fo ift 
ed mir doch gelungen, die ganze große Strede zwifchen Koufa, Salia und 
dem Benoe genau zu erforfchen, das ganze große Reich Bantfchi mit feiner 
Hauptftadt Jakoba zu befuchen und ven Benoe an zwei Stellen zu liberfchreiten, 
einmal an dem Punkte, an welchem die Steamer = Erpebition umgekehrt war, 
und dad zweite Mal etwa 100 engl. Meilen unterhalb. Dabei habe ich auch 
die Rannibalenftimme des Innern Fennen gelernt, mit denen felbft die muha- 
medaniſchen Eingeborenen fehr wenig Verkehr haben. Der Name Njem⸗njem 
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ift ein Collectivname, ähnlich in der Beveutung unferem „Menfchenfreffer“, da 
„nem“ in der Sprache der „Mrtöng” (3 Tage S. O. von Jafoba), die die 
allgemeine der Heiden zwifchen Jakoba und dem Benoe ift, „Fleiſch“ bedeutet. 
Der wilvefte und beveutendfte Stamm verfelben find die Tängale, die eine 
Bergkette am Ufer des Benoe (oberhalb des von ver „Plejade“ befuchten 
Drted) bewohnen, die fich durch einen überaus prächtigen Pic auszeichnet, der 
fich gegen 3000 Fuß über die Ebene erhebt. Diefe Leute haben ſich bis jetzt 
noch unabhängig erhalten und werden nur hin und wieder durch Raubzüge 
des 5 Tage von ihrem Wohnplate refivirenden Sultans von Gombe beun- 
zubigt. Sie kommen felten in die Ebene herab, um eiferne Werkzeuge zum 
Aderbau für Korn einzuhandeln. Es Eoftete mir einige Mühe, Berfehr mit 
ihnen anzufnüpfen; fle liefen, wie die Heiden auf den Bergen von Mandra, 
davon, ſowie fle meiner anfichtig wurden; einige Verlen und Fleine Mufcheln 
beichwichtigten envlich diefe Burcht und ich fand die Leute gutmüthig, geiprächig 
und äußerft dankbar für Eleine Gefchenfe. Daß jle die Kranfen ihres Stam— 
med effen, ift unmahr; ich babe zufällig zwei Leute in ihren Dörfern fterben 
fehen und gefunden, daß fie mit äußerfter Sorgfalt gepflegt wurben; nach 
ihrem Tode brachen die Verwandten in das gewöhnliche Jammergefchrei aus, 
was, die. ganze Nacht durch erjchallte. Dagegen eſſen fie alle im Kriege er— 
legten Feinde, die Bruft gehört nem Gultan, der Kopf, als ver fchlechtefte 
heil, wird den Weibern übergeben. Die zarteren Theile werben an ver 
Sonne getrodnet und ald Pulver dem gewöhnlichen Meblbrei beigemifcht. 
Wenn fie Mangel an Proviant haben, verfaufen fle ihre Kinder an die Fe— 
latah und nehmen für einen Knaben von 10 Jahren gewöhnlih 3 Ochfen 
(devem jeder einen Werth von etwa 14 fpan. Dollar hat). Ich ſah fie einen 
Ochſen Schlachten, das Fett wurde unverzüglich gefchmolzen und in unglaub— 
lichen Maſſen getrunken, — Die Religion aller füolich von Jakoba lebenden 
Stämme ift ein und viefelbe. Sie haben eine Art Gottheit, ven „Dodo“, 
die ein Gollectivum der Seelen aller BVerftorbenen zu fein fcheint. Diefem 
Dodo bauen fie eine an allen Seiten verfchloffene Hütte, gewöhnlich unter 
einer Gruppe von Limi oder Baummollenbäumen. Die Lücken zwifchen viefen 
werben bis auf eine Kleine Deffnung forgfältig mit Gereus und Euphorbia 
verichloffen. Sn der Hütte fteht ein oben in drei Zweigen auslaufenver Pfahl, 
auf diefem ein Töpfchen und neben ihm zwei andere Fleine Thongefäße. Wenn 
der Gafuhli (Durra) reif geworben, begiebt fich der Dodo, der jonft immer 
in dieſem Haufe wohnt, in ven Wald, um 7 Tage und 7 Nächte zu tanzen. 
Dann allein wagen fich die Männer (eine Frau darf jich nie vem Heiligthume 
nähern) in die Hütte, opfern Hühner und füllen von den beiden unteren Ge— 
fäßen eins mit dem Blute und den Köpfen verjelben, das zweite mit dem ge= 
wöhnlichen Meblbrei, der für dieſe Gelegenheit von einem Manne gekocht fein 
muß, das oberjte mit Bufa (Bifchna [Oyperus escul.] Bier). Da ich ohne 
Zelt reifte, fand ich es fehr bequem, in dieſen Dopohäufern zu logiren, wo ich 
vor allen Diebereien ficher war; fein Menfch wagte ich in die Nähe verfelben. 
In der Mitte des Häuschens ift ein Kreis von aufgeworfener Erde mit klei— 
nen weißen Federn geichmüdt. Vor jedem Kaufe im Dorfe fteht ein dreifach 
geipaltener Pfahl mit einem Töpfchen darauf, in das von Zeit zu Zeit Bufa 
gegoffen wird, und bat man mich ftets flehentlich, dieſes fit nicht zu be⸗ 
ſchaͤdigen. Vor dem Haufe ded Sultans erhebt ſich eine hohe Stange, an 
der die Unterkiefer alles erlegten Wildes und gefchlachteten Wiehes aufgehängt 
werben; follte Jemand das zu thun unterlaffen, jo würbe er in Jagb und 
Viehzucht nur Unglüf haben. Die Todten werden 7 Tage lang in figenver 
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Stellung bis an den Kopf eingefcharrt, während welcher Zeit man eine fürn 
liche Katafombe von etwa 20 Fuß Länge und 4—6 Fuß Breite und Höhe 
für ihn gräbt, mit drei Eingängen, die man jpäter mit Steinen verftopft. Am 
fiebenten Tage wird der Leiche der Kopf abgefchnitten und ver Körper auf 
zahlreiche Matten fo weich und gut, wie möglich, gebettet (denn wenn er nicht 
gut liegt, fo kommt er wieder), auf dem Grabe eine Art Denkmal von Stroh: 
bündeln errichtet und ver Kopf in ver Nähe beigefeßt, der der Männer in 
Stroh eingebunden, der der Weiber in einem Topfe. Die Hütte, in ver ein 
Mann geftorben, wird fogleich von allen Angehörigen verlaffen und verfällt 
bald. Die zum Muhamedanismus befehrten Heidenftämme amüfiren fich ftet3 
noc) zur Erndtezeit mit einer Darftelung ded Dodo. Ein Mann, von deflen 
Kopfe und Gürtel Gafuhliblätter herabhängen, erfcheint von Trommelfchlägern 
begleitet und beginnt zu tanzen, während feine Begleiter Eleine Gaben für ihn 
einfammeln. Störche werben in großen Ehren gehalten und als ich einmal 
einen verfelben fchoß, zogen unverzüglich die ganzen Bewohner des Dorfes mit 
Sad und Pak davon und ich blieb alleiniger Inhaber von etwa einem Dutzend 
Hütten. Die Gebirge Bantſchi's find Lediglich grobförniger Granit mit gro— 
Ben Duarzblöden und Ueberfluß an Blei und Zinf ’). Eifen findet ſich mit 
dem gewöhnlichen verfteinerungslofen ſchwarzen Sandftein öftlich von Jakoba 
in Menge, dagegen fehlen Zinn, Kupfer und Silber. Die Eingeborenen hal- 
ten dafür, daß die Flüffe Gold führen (der dem Sande beigemifchten gold» 
farbigen Glimmerblättchen wegen, von denen Ew. Hochwohlgeboren durch 
meinen Vater eine Probe erhalten werden). Das Salz am Benoe (bei Dicheb- 
dſcheb und Bu Manda) ift Ieviglich ein Produkt aus der Aſche des 20 bis 
25 Fuß hohen Grafes, welches die Steppen dort bedeckt und, ſowie ed trocken, 
in Brand geſteckt wird. Sowie ed nievergebrannt ift, fchabt man vie oberften 
Schichten der Erde ab, laugt fie aus und kocht das Produkt ein, wobei man 
ein graued, wenig fcharfes Salz erhält, mas ziemlich theuer verfauft wird, da 
man damit alle Länder vom Benoe ſüdlich und auch zum großen Theile Bant- 
fchi verforgen muß. Ein Pfund foftet gegen 250 Wodda, etwa 3 Sgr. 
Einen Zoll unter der Bopdenoberfläche findet man feine Spur von Salz. — 
Der jebige Sultan von Jafoba (was feinen Namen nicht von dem 1844 ver- 
ftorbenen Sultan , Jakob“, jondern von einem in der Nähe wohnenven Hor⸗ 
denftamme, den, Jako“, bat und von ven Felatah und Afnu nie Jakoba, fon= 
dern ſtets, Garuh'-n⸗Bantſchi“ genannt wird) reſidirt nicht in feiner Haupt⸗ 
ftadt, fondern liegt ſchon 7 Jahre lang im Felde gegen einen 65 engl. Meilen 
gegen N. N. W. gerade an ver alten Kanoftraße wohnenven Heidenftamm, die 
Sonoma, die ſich durch alle entlaufenen Sclaven ber ee refrutiren. Bei 
einem Befuche in feinem Lager, das fich im Laufe der Jahre in eine große 
ummauerte Stabt verwandelt Hat und Sanzanni Bantfchi genannt wird, wurde 
ich beinahe ein Opfer der Dffenterie, die ich bier 45 Tage nicht loswerden 
fonnte. Mein Geſundheitszuſtand verbefferte fich erft, nachdem ich Iakoba, was 
wegen feiner ungefunden Lage im ganzen Sudan verrufen ift, verlaffen Hatte. 


1) Der Sultan von Bantfchi hat alle Bleiminen verfchloffen und läßt nur von 
Zeit zu Beit durch einen feiner vornehmften Beamten einen Heinen Bedarf heraus: 
nehmen. Die Gingeborenen pulverifiren das Blei, um fi damit die Augenbrauen 
zu färben. Der Sultan behauptet, dann und wann finde fih Gold von Blei * 
ſchloſſen in etwa wallnußgroßen Klumpen. Ich bin nicht Mineralog genug, um eine 
Meinung über die Wahrheit dieſer Thatſache abzugeben. Zink wird nicht gewonnen, 
obgleich es in großer Menge vorhanden ift und das aus dem Norden und von Niffe 
kommende fehr thener bezahlt wird, 
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Jakoba liegt 2500 Fuß über dem Meere auf einem großen Granit= Plateau 
und ift der Boden 20 Meilen im lmfreife nicht angebaut, jondern nur mit 
ungebeuren Steinblöcden und Feljen von der wunderbarften Geftalt, meijt mit 
blendend weißen Duarzfuppen gekrönt, bedeckt. Der Boden fenft fich allents 
halben nach der Stadt zu, die deshalb während der Regenzeit von einem gro— 
Ben Sumpfe umgeben it. Der Ort felber ift voll großer Gruben, in denen 
fich das Waffer anfammelt und die zugleich als Depofit für todte Sclaven 
und Aas von aller Art dienen. "Die Ausdünftungen dieſer Pfuhle würden 
unerträglich fein, wenn nicht Mutter Natur fie mit einer fo dichten Schicht 
von Pistia Stradiotes überzöge, daf die Pflanzen, wenn fie größer und grö— 
Ber werden, nicht mehr neben einander Pla haben und förmlich über einan- 
der wachen. — Ew. Hochwohlgeboren werden in diefem Briefe ein Fleines 
Blättchen finden, das eine Miniaturffisze der Flußſyſteme des Deau, Niger 
und Tſadda enthält. Ich Habe, wie Sie leicht denken fünnen, noch nicht Zeit 
gehabt, meine Beobachtungen zu reduciren und eine genaue Karte von meiner 
Neiferoute zu entwerfen, weshalb das erwähnte Kärtchen nichts weiter, als 
einen Ueberblick über die Nichtungen der verfchiedenen Ströme giebt, die man, 
ohne ſehr weitläuftig zu werden, nicht gut mit Worten befchreiben fann. Den 


Benibuchi 





Deau und den Gongola habe ich bis zu ihren Quellen verfolgt und letzteren 
Fluß an vier verſchiedenen Stellen pafſirt. Den Benoe, Deau und ven klei— 
nen Fluß zwifchen Bantfchi und Salia habe ich jeven zwei Mal an verſchie— 
denen Punkten überfchritten. Nach allen von mir in Zubori und am Süd» 
ufer des Benoe ‚eingezogenen Nachrichten kommt der Hauptarm dieſes Fluſſes 
aus dem Tuboriſee. Dafür ſcheint mir auch der Umſtand zu ſprechen, daß 
der Benoe ſelbſt in der trockenen Jahreszeit in ſeinem oberen Laufe immer 
noch A—6 Fuß Waſſer Hat, was dann ohne alle Strömung vollfommen 
ſtill ſteht, während doch das Flußbett weiter unten nirgends durch Sandbänfe 
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vollfommen abgejperrt ift. Alle anderen Flüſſe, wenn jie während der trod- 
nen Jahreszeit überhaupt noch Waller haben, laufen dann mit einem fchnellen 
Strome ab. — Bei den Unterfuchungen, die Ew. Hodwohlgeboren über den 
Sirveeoftaub angeftelt haben, wird Sie vielleicht folgende Bemerkung über 
die an der Norpfüfte Afrika's wehenden Südwinde (Gibli genannt) intereljiren. 
Der Gibli fängt Morgend gegen Sonnenaufgang im W. an mit getrübtem 
Himmel, die Sonne roth färbenn. Während des Vormittags geht er nad) 
©. herum und weht aus diefer Himmeldgegend von etwa 11 a. m. bis 3 p. m. 
mit erflidender Kite, dichte Staubwolfen, die es unmöglich machen, einen 
Gegenftand auf 100 Schritte zu erfennen, vor fich bertreibend. Nachmittags 
ichlägt er nach O. herum und ſchwächer und jchwächer werdend weht er um 
Mitternacht ganz gelinde aus Norden. Hier in Koufa ift befonders bei hef— 
tigem Oſtwinde die Athmofphäre fortwährend getrübt durch ungemein feinen 
Staub. Ich Habe vergleichen in Bantfchi nicht wahrgenommen, wo Höhen— 
rauch ganz mit allen den Erfcheinungen begleitet, die ich in Thüringen fo 
oft beobachtet habe, ein ſehr gewöhnliches Phänomen ift ’). Ich hätte Em, 
Hochmwohlgeboren noch Manches zu fchreiben, der Courier aber, der in wenig 
Stunden abgeht, treibt zur Eile. In etwa 15 Tagen werbe ich eine Recog- 
noscirung nach Wadai machen, um endlich den Bacher el Nhajäl mit feinen 
Kuochenlagern zu unterfuchen. Deine magnetifchen Beobachtungen babe ich 
bis Jakoba ausgedehnt. Mit der ergebenften Bitte, mich Sr. Excellenz Herrn 
Baron von Humboldt, Herrn Prof, Enfe, Herrn Prof. Ritter und Herrn 
Dr. Wolfers zu geneigtem Anvenfen zu empfehlen, vwerbleibe ich mit tiefiter 
Verehrung Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener und unterthaͤniger Diener 
Eduard Vogel. 


3) Director Vogel in Leipzig an Alexander von Humboldt. 


Greeflenz! 

So eben find erfreuliche und in mannigfacher Hinficht intereffante Be— 
richte von meinem Sobne in Gentrals Afrifa bei mir eingegangen, die mir 
feine glückliche Nüdfehr nach Kufa unterm 5. December v. I. anzeigen. Iſt 
auch fein Vorhaben, in das Innere von Adamama einzubringen, durch unbe— 
fiegbare Hinderniffe, namentlich Tangjährigen Kampf der Gingeborenen gegen 
die immer mehr vorbringenden muhamedaniſchen Felatah, vereitelt worben, To 
bat er doch auch durch diefen Theil feiner Reiſe der geographifchen Wiffen- 
Schaft weentliche Dienfte geleiftet, namentlich durch Herftelung ver noch mans 
gelnden Verbindung der Entdeckungen Lander’s, Clapperton's und Barth's mit 
denen der Ifadda =» Erpedition. — Auch für die Naturwiffenfchaften dürfte die 
Ausbente nicht ganz gering ausfallen, und ich erlaube mir Em. Ercellenz bei— 
Tiegend die Schilderung einer Cetacee aus dem Benoe mitzutheilen, weil ich 
glaube, e8 werde diefelbe Sie, dem wir die treffliche erfte genaue Nachricht 
von dem Manati australis des Amazonenſtromes verdanken, ganz befonvers 
intereifiren, fofern fie Ihnen, der den Kosmos in faft allen feinen Theilen 
fennt und überfchaut, nicht fchon befannt fein follte. Die Gingeborenen nen= 
nen das Thier Ajuh; vielleicht iſt e8 iventifch mit dem M. Senegalens. 

) Hagel, die Körner bie 1 Zoll Durchmeffer, habe ich zweimal im April und 
Juli in Bantſchi beobachtet. Beide Male fiel das Thermometer plöglich um etwa 
20° Fahrenh. 
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Aus dem übrigen Theile des Briefes fcheint mir noch eine Bemerkung 
über Höhenrauch bei Iakoba der Mittheilung werth. Der Reijende jchreibt 
mir mit Bezug auf Beobachtungen, die wir vor Jahren einmal gemeinfchaft- 
lich auf einer Reife durch Thüringen anftellten, Folgendes: „Höhenrauch 
ift in den bergigen Diftriten Bantſchi's fehr Häufig, ganz wie in Thüringen, 
mit dem nämlichen jodartigen Geruche. Oft verhüllt ee 3—4 Tage die ganze 
Gegend, bis ein heftiges Gewitter ihn niederſchlägt.“ Doch ich trage auch 
damit wohl nur Eulen nach Athen, wenn ich auch annehmen darf, daß Nach- 
richten aus Afrifa immer einen befonderen Reiz haben. Jedenfalls entjchul- 
digen Ew. Excellenz, wenn ich diefe Eleinen Mittheilungen benußte, mich und 
meinen Sohn wieder einmal in Ihr freundliches Andenken zurüczurufen und 
Ihnen den fehuldigen Tribut aufrichtigfter Verehrung und innigiter Danfbar- 
feit aufs Neue varzubringen. Der ich die Ehre habe zu fein 

Em. Ercellenz 
Leipzig, den 23. Mai 1856. unterthäniger Dir. Dr. Vogel, 


4) Eduard Vogels Befhreibung des Ajuh im Benoe. 


Der Ajuh. Wallfifchart. Schwanz: horizontal, fchaufelförmig; zwei 
Floffen dicht Hinter dem Kopfe, mit drei dreifach gegliederten Knochen, die in 
einem furzen Nagel endigen. Kopf fpig; Oberlippe gefpalten; Maul aufer- 
orventlich Flein, — bei einem Gremplare von 5 Fuß Länge war der Kopf 
18 Zoll lang, 15 Zoll hoch, Mundöffnung 3 Zoll; — Nafenlöcher nach vorn 
gerichtet, dicht tiber der Oberlippe, halbmondförmige Spalten; Augen nad) 
oben gerichtet, wicht Hinter ven Nafenlöchern ftehend, beim erwähnten Exemplar 
nur 34 Zoll von der Schnaugenfpige, auffallend Fein, 3 Linien im Durch- 
meſſer, ſchwarz. Keine Spriglöcher. Harter Schlund, angewachſene Zunge, 
im Ober- und Unterfiefer auf jeder Seite 5 Badzähne mit 6 Spitzen und 
3 Wurzeln, nur wenige Linien über das Fleiſch vorragend. Vorberzähne feh⸗ | 
Ien, ftatt derſelben befegen harte kurze Borften die Kiefern. — Farbe dunkel— 
grau, auf dem Bauche weißlichgrau; Rücken mit einzelnen groben rothen | 
Haaren bejegt. — Der Ajuh wird bis 10 Fuß lang und lebt auf über- 
ſchwemmten Marfchen am Benoe; fowie dad Waffer fällt, verläßt er feinen 
Standort und geht dem Meere zu ’). Wenn er mit dem großen Waſſer 
wieder erfcheint, bringt er gewöhnlich 1—2 Junge mit, die dann 3—4 Fuß 
lang find. — Seine Nahrung befteht nur aus Gras und habe ich nie eine 
Spur von Fifchen, die er auch wegen feines Fleinen Maules fchwerlich fangen. 
kann, in feinem Kothe, der dem des Pferdes in Farbe und Geftalt ähnlich ift, 
gefunden. Der Ajuh ift außerordentlich fett und Fleiſch und Fett ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend, dem Schweinefleifch ähnlich. Die Haut wird zur Verfertigung von 
Peitſchen benußt. Das Thier ift Feineswegs häufig und es ift daher ftetd eim 
großes Weit, wenn eined gefangen wird. Die Knochen find hart, wie Elfen- 
bein, und werden Ninge davon verfertigt. Auch find fie, ſowie das Bett, in 
ganz Sudan ald Arzneimittel berühmt. Alte 
— —— x r 






XI. 


Die Bulfane von Mexico‘). 
Fünfter Artikel, 


Folgt man vom Nevado de Tolüca mweftlich der vulfanifchen Spalte, 
fo ftößt man unter dem 18° 53’ 30” nördl. Breite und 103° 51’ 48” 
weſtl. Länge auf den noch fein Jahrhunpert alten Vulkan von 


Sorullo, 
der plöglich in der Nacht vom 28. zum 29. September 1759 fich aus 
der Erde erhob, und deſſen Höchfter Kraterrand nach Burfart 4149 Fuß 
über dem Meeresfpiegel mefjen foll. 


+) In dem letzten von uns mitgetheilten Abfchnitte der Arbeit unferes Herrn 
Berfaffers findet fid ein Zweifel deffelben ausgefprochen (VI, 86), daß je ein Sterb- 
licher die fteile Spite des Pico del fraile am Bulfan von Toluca erfiiegen habe. 
Menigftens eine folche Erfteigung hat aber unzweifelhaft ftattgefunden, und zivar war 
es Herr von Humboldt, der im September 1803 dies Fühne Wagniß unternahm und 
glücklich ausführte. Dies lehrt nicht allein beftimmt die barometrifche Beſtim— 
nung der Höhe des Pics, bie wir bereits aus Herrn v. Humboldt's großem Werke: 
Recueil des observations astronomiques mittheilten (VI, 82), fondern auch eine geo⸗ 
gnoftifh höchſt intereffante Beobachtung deffelben Forfchers, der an der oberfien Spitze 
des Pico durch den Blitz veranlaßte Schmelzungen des Gefteins, wie dergleichen Sauffure 
am Montblanc und Ramond in der Pyrenäen wahrgenommen haben, auffand. Nach 
den durch Herren v. Humboldt im berliner Muſeum niedergelegten Stüden machte 
diefes Phänomen zuerft Gilbert im Jahre 1819 in feinen Aunalen der Phyſik LXT, 
261 — 262 befannt, worauf im Jahre 1822 Gleiches in ben Annales de Chemie et 
Physique XIX, 298— 299 in einer von dem Reifenden felbft erhaltenen Notiz gefchah, 
in der zugleich ausbrüdlicd gefagt wurde, daß berfelbe mit einem fehr gefährlichen 
Auffteigen das Barometer auf die obere, nur 10 Fuß breite Spike bes thurmför: 
migen Pico getragen habe. Aus der Anficht diefer merkwürdigen Stüde, die theils 
mit einer piftaciengrünen Glaskruſte bebedt, theils von 1 — 14 Zoll langen cylindris 
fen, inwendig auch verglaften Röhren durchlöchert find, ergiebt fih, daß das Ge— 
ftein des Nevabo nicht ein Dioritporphyr, wie früher angegeben war, fonbern, wie 
es fchon Burkart beftimmte, ein wirficher Trachytporphyr von röthlicher Farbe, ähnlich 
dem Geftein von Riobamıba, iſt. Uebereinſtimmend mit wahrem Dioritporphyr ent⸗ 
hält es allerdings Kruyftalle von Dligoflas und Hornblende. ®. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 32 
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Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts waren die Felder, welche ſich 
zwifchen den ‚beiden Flüßchen Giutimba und San Pedro ausdehnten 
und von einem bafaltischen Gebirge begrenzt wurden, deſſen Kormation 
auf eine frühere vulfanifche Eruption jchließen ließ, mit Zuderroßr und 
Indigo bebaut, Im Monat Juni 1759 ließ ſich unterirdifches Ge- 
raͤuſch hören, welches von häufigen Erberjchütterungen begleitet wurde. 
Im Anfang des September fehlen eine völlige Ruhe einzutreten, bis 
in der Nacht vom 28. zum .29.. dies. unterirdifche Geräufch auf eine 
erſchreckende Weiſe fich erneuerte, und der Boden auf einem Raume 
von 3 bi8 4 Duadratmeilen fi erhob, deſſen höchfter Punkt nach und 
nach auf A80 Fuß emporftieg. Augenzeugen auf der Höhe von Agua- 
ſarco verfichern, daß an einer Stelle eine halbe Meile im Geviert 
Flammen aufgeftiegen feien, de glühende Steine und dicke Rauchwolfen 
zu einer ungeheuren Höhe ausgeworfen, und daß die erweichte Erde 
wie ein bewegtes Meer ſich erhoben habe. Die beiven Flüffe Cuitimba 
und San Pedro ftürzten ſich in die brennenden Schlünde: und ‘gaben 
den Flammen, die man in der Stadt Päzcuara, 20 Leguas weit und 
1400 ‚Meter, über der Ebene des Jorullo, gefehen haben will, neue 
Nahrung. Dieſe gewaltigen: Eruptionen. haben. bis zum Monat Fe— 
bruar 1760 gedauert. In den darauf‘ folgenden Jahren haben fie 
allmaͤhlig ganz nachgelaſſen. 

Eine; ausführliche Beſchreibung hat der Jeſuit Fray Rafael de 
Landivar aus Guatemala in ſeinem Gedichte Rusticatio mexicaua 
Bologna 1782"), einem Gefange in lateiniſchen Herametern, gegeben. 

Intereſſant ift in, einem bei dem Serretariat der Verwaltung. des 
Bisthums- von’ Michoacan aufbewahrten Briefe, d. d. Guacana den 
19. Detober 1759, die nähere Befchreibung des Ausbruches voneinem 
Augenzeugen zu lejen, in der es unter Anderem heißt: 

„ Schon: lange vor dem Ausbruch. des Vulkans von Jorullo der 


am'29: September 1759, Morgens um 3 Uhr, verfolgte und war 


vom 29. Juni defielben Jahres an, wurden die Bewohner der Umge⸗ 
gend durch, heftige: Erſchütterungen erſchreckt. Gegen 2 Uhr Nachmi 
tags des erſtgenannten Tages war "die dem Vulkan nahe gelegene 
Meierei des Jorullo ſchon ganz zu Grunde gerichtet; die von dem 
Qulfan, ausgeftoßene. große Menge, von Sand, Aſche und Maffer zet⸗ 


Al. v. Hunboldt TI, 167. eo, t 4 
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ftörte alle Häufer, Zuderpflanzungen und Bäume, und es blieb uns 
nur noch der Troft, daß fein Menfchenleben dabei verloren ging. Auch 
in dem Bergwerksorte Yuguaran hatten die wiederholten Erbftöße 
Schrecken unter den Bewohnern verbreitet, denn die Zahl derfelben bes 
lief jih auf A7 in einem Tage, die 10 oder 12, welche man in ben 
darauf folgenden Tagen verfpürte, nicht mitgerechnet; fie waren fo 
heftig und fchredlich, daß man glaubte, es flöffe irgend ein reißender 
Strom unter der Erde, doch verfpürte man fie am Jorullo felbft noch 
weit heftiger. In dem dem Jorullo am nächiten gelegenen Dorfe Guas 
cana ereignete fich daffelbe, und es fiel und fällt hier noch fo viele 
Aſche, daß fie alle Felder bevedt und die Fruchtfluren zerftört, ohne 
daß eine Aehre gerettet werden kann; das Vieh ftirbt aus Mangel an 
Futter und Waſſer, und hat fich verloren, ohne daß die Eigenthümer 
wiffen, wohin e8 geflohen. Durch den Vulkan tritt fo viel Waffer 
aus dem Gebirge, daß der bei dem Jorullo entfpringende, früher nur 
wenig wafjerreihe Bach Guacana jegt nicht zu durchwaten ift iind das 
Dorf zu überfchwenmen droht; gegen 8 Uhr Abends beginnt er ans 
zufchwellen, wächſt dann bis gegen 10 Uhr Morgens des folgenden 
Tages und nimmt num wieder ab (vermuthlich in Folge der hiefigen 
Negen über Naht). Dies Waffer ift aber fo ſchmutzig und flinfend, 
daß die Thiere, welche e8 getrunfen haben, davon geftorben find. ‚Hier 
aus mögen Sie fchliegen, wie wir und bei foldhen Entbehrungen bes 
finden. Seitdem der Ausbruch des Vulkans erfolgte, fehen wir fo uns 
fauber aus, daß man glauben möchte, wir jeien aus einem Grabe von 
Aſche und Staub erftanden, und die Afche füllt in folder Menge, daß 
alle Bäume umzufallen und die Kirche, das Hofpital und die Häufer 
unter ifrem Gewicht einzuftürzen drohen. Die Dunfelheit ift undurch— 
dringlich und wird nur von Bli und Feuerfunfen unterbrochen; Die 
Erdſtöße, zwar weniger ftarf, ald im Anfange, hören noch nicht auf; 
fie haben viele andere Seuchen im Gefolge, haben ſich aber bis nad 
dem Dorfe San Pedro de Churumuco erftredt 20.” '). 

Der Gefchichtsfchreiber Clavigero fagt )), daß der Jorullo (For 
ruyo), in dem Thale von Ureco, im Königreihe Michoacan gelegen, 


I) Burkart Reife I, 230. ®. 
2) Storia di Messico I, 13. G 
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vor, dem Jahre 1760, nur ein „Heiner Hügel, geweſen jei, ‚auf dem eine 
Zuckermuͤhle ‚gelegen habe. Dieſe Jahreszahl iſt offenbar ein Irrthum 
oder Schreibfehler ſtatt 1759, denn Clavigero erwähnt ſofort den richti— 
gen Datum, den 29; September, an. welchem unter ftarfem Erbeben ‚Der 
Erde „ein, Nusbruch, von Feuer und glühenden. Steinen erfolgt fei, wel— 
cher, die Mühle und das Dorf Ouacana zerftört hätten., In Folge deſſen 
hätten ſich 3 hohe Berge gebildet, deren Umfang nach dem Berichte des 
D. Juan. Manuel de Buftamente, Gouverneur. der Provinz Michoacan, 
17.66, aus eigener Anfchauung ungefähr 6 Meilen betragen habe. Die 
Aſche fei bei dem Ausbruch des Vulkans bis nad) der Stadt Queretaro, 
150. Meilen vom Jorullo, und fo ftarf gefallen, daß e8 in der 60 Meis 
(en davon entfernten Stadt Morelia nöthig geworben fei, zwei big drei 
Mat. täglich, die Höfe reinigen zu laffen. 

Obgleich der Jorullo von der Hauptftadt Merico nur. 6 Tage: 
reifen, entfernt ift, jo war er doch bie zu Anfang diefes Jahrhunderts 
von feinem: europälfchen Neifenden befucht, noch befchrieben. PU, von 
Humboldt und Bonpland fahen den Jorullo am 19. September. 1803; 
alſo AA. Jahre nach feiner Entitehung. Das Feuer fchien damals nicht 
mehr fehr ihätig, und Das fogenannte Malpais, wie feine vulfanifchen 
Hügel, begannen ſich mit Begetation zu bededen. Dennoch fanden die 
Reiſenden die Luft. jo erbigt, daß, das Thermometer hoch über dem Bo: 
den und im Schatten auf 45° flieg, fo daß die Erzählungen alter Ins 
dier, „Daß mehrere Jahre nach dem erften Ausbruche, ſelbſt auf weite 
Entfernungen von dem erhobenen Boden, die Ebene des Jorullo, wer 
gen. der zu ſtarken Hitze unbewohnt gewefen fei, ihnen nicht unwahr— 
icheinlich .erjchienen. 

Auf dem Grunde des Kraters zeigte das Thermometer 47°, ja 
58, und. 60°, und in. den Schlünden, aus welchen Schwefeldämpfe auf- 
ftiegen, ‚erhob es fich zu.85°%. Das Ueberfihreiten diefer Sprünge und 
die. Anhäufungen. von Scladen,. welche bedeutende Höhlungen bedeck— 
ten, machten das. Hinabfteigen in den Krater ziemlich gefährlich. -- Die 
Hiße, der. Heinen coniſchen vulfanifchen Hügel von 6 bis 9 Fuß Höhe, 
welche das Malpais in allen Richtungen bevedten und die won den 
Eingeborenen „Defchen” Chornitos) genannt werben, hatte bedeutend 
abgenommen, doch jah man das Thermometer noch auf 95 Gentigrade 
fteigen, wenn man es in die Sprünge tauchte, aus welchen wäflerige 
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Dünfte aufftiegen. In mehreren diefer Kegel hörte man ein Geräufch, 
wie von fochendem Waſſer, und faft aus jedem erhob fich eine dicke 
Rauchfäule von 30 bis A5 Fuß Höhe. Kothige Auswürfe, beſonders 
Lagen von Thon, welche Kugeln von zerjegtem Bafalt in roncentrifchen 
Schalen umfchloffen, fehienen den Neifenden zu beweiſen, daß unter) 
irdiſche Waffer eine bedeutende Rolle bei dem Ausbruche des Jorullo 
geipielt haben müffen. Mitten zwifchen diefen Defchen "erhoben ſich 
auf einer von Nord -Nord-Oft nad Sid - Süd: Welt gehenden Spalte 
6 große Hügel von 1200 bis 1500 Fuß Höhe über der Ebene, von 
denen der bedeutendfte der große Bulfan von Jorullo war. Er brannte 
noch im Innern, und hatte auf der nördlichen Seite einen ungeheuren 
Strom von fohladiger und bafaltifcher Lava, die eine Menge Felsftüde 
einfchloß, ausgewvorfen. 

Lyell behauptet in feinen Principles of Geology. 3. Ausg. II, 136, 
indem er fich auf eine Mittheilung vom Capt. Vetch beruft, Daß der Jo— 
rullo im Jahre 1819 eine andere, von einem Erdbeben begleitete Erup— 
tion gehabt habe. Diefe Behauptung ift jedoch durch nichts weiter bes 
gründet und von feinem fpäteren Neifenden erwiefen, ja nicht einmal 
glaubhaft gemacht worden. 

Burfart befuchte Anfangs Januar 1827 den Sorullo, und ob— 
gleich Überrafcht durch die großen Veränderungen, welche der Vülkan 
und feine Umgebung in den 24 Jahren feit dem Befuche des Herm 
v. Humboldt erlitten hatte, fand er nichts, was auf einen neuen Aus— 
bruch des Vulkans hätte jchließen laffen, jo Daß er annehmen mußte, 
daß Beth den Jorullo felbft gar nicht befucht habe. Nach Burfart ift 
der Boden von der Hacienda Playa de Jorullo auf eine Entfernung 
von 13 bis 2 Leguas gegen Often gehoben und mit Lavaftrömen bedeckt, 
die fid) von dem 2 Leguas ſüdöſtlich gelegenen Hauptvulfan herabziehen. 
Durch diefe Erhebung wurde eine 30 bis 35 Fuß hohe, fenfrecht bes 
grenzte Erhöhung um den Vulkan gebildet, die nur an wenigen Punkten 
freien Zugang zu demfelben geftattete und ihm ohne Fundigen Führer 
unzuganglic machte. An diefer fenfrechten Begrenzung fah Burkart 
überall einen leichtgrauen, wenig dichten Bafalt mit vielen Körnern von 
Dlivin. Bon dem äußeren Rande diefer Erhebung ftieg der Boden nach 
vem Vulkan nur fanft an, und den Fuß veffelben fand der Neifende 
2806 Fuß über dem Meere. Die Heinen Vulkankegel Chornitos), 
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welche zur Zeit des Beſuches des Hrn. v. Humboldt das Malpais 
zu Tauſenden bedeckten, waren durch klimatiſche Einflüffe, die hier ‚ges 
wöhnlichen ſtarken Regen und die täglich fich ausbreitende Vegetation 
theild ‚ganz zerſtört, theild in ihrer Form fehr verändert. Don ihrem 
früheren. Borhandenfein gaben nur langgezogene, concentrifche, 8 bis 
10. Zoll von einander abftehende Ringe auf dem Boden Zeugniß. Wer 
nige der noch vorhandenen zeigten eine höhere Temperatur, als die der 
Luft, und faft feiner ftieß mehr wäfjerige Dünfte, wie früher, aus. In 
der Nähe des Sandes am Rande des Malpais fand er dieſe Kegel 
größtentheild aus wenig Dichten, häufig poröfen bafaltifchen Laven bes 
ftehend, vielen Dlivin in Körnern, feltener mufchligen Augit umfchlies 
end. Näher dem Hauptvulfan beftanden die Kegel größtentheild aus 
einem braunrothen, Fleinförnigen Conglomerat von rundlichen und edi- 
gen, nur ſchwach und ohne fichtbared Bindemittel vereinigten Bruch: 
ftüden fteiniger und bafaltifcher Lava. Diefes Conglomerat, wahrs 
jcheinlich bei den Eruptionen von 1759 durch eingefchloffene Gafe oder 
wäflerige Dämpfe emporgetrieben, hatte die Kegel in concentrifch fcha> 
ligen Schichten gebilvet. 

Die Reihe der emporgehobenen eigentlichen Vulkane durchzog das 
Thal faft rechtwinklih und verband das nördliche Gehänge defjelben 
mit dem füdlichen. Gegen Often war der mittlere Hauptvulfan von 
einigen Kleinen Bergen begrenzt, gegen Welten zug fich von ihm nur 
eine Heine Bergzunge faft 3 Leguas weit thalabwärts gegen die Playa 
hin. Bon feinem Fuße ftieg man anfangs nicht fehr fteil, höher hin— 
auf aber unter einem Winfel von 40 bis 45° über lofe Stüden mans 
nigfaltiger Lava Arten zum Krater empor. Der Rand deffelben hatte 
an manchen Stellen faum eine Breite von 3 bis A Fuß. Seine hödy- 
ten Punkte befanden fi in Nordweſt 4029 Fuß und in Norboft 
4004 Fuß über dem Meere oder 1223 und 1198 Fuß über dem Fuße 
des Bulfand. Bon diefen Höhen überfah Burkart den faft gänzlich 
erlojehenen Feuerheerd und unterſchied einen größeren Hauptfrater und 
mehrere Feine, ihm zur Seite gelegene Kratere. Der erfte beitand aus 
einer langgezogenen fpaltenförmigen Vertiefung, welche aus Süd⸗Süd— 
Welt in Nord-Nord Oft gerichtet ift; füplich defjelben lagen drei, im 
Nordoft einer und im Norden des Hauptfraterd zwei Fleinere Kratere. 
Die drei erften und die beiden legten lagen jeder auf einer befonderen 
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Kuppe, welche fie wahrfcheinlich durch ihre eigenen Auswürfe gebilvet 
haben; der zweite befand fich mit dem Hauptfrater auf einer und berjels 
ben Kuppe. Sümmtliche Krater lagen, mit Ausnahme des nordöftlichen, 
in einer geraden Linie, welche mit ihrer Längenausdehnung zufammen- 
fällt; nur der nordöſtlich gelegene Krater machte mit dieſer Richtung 
einen. Winfel, da ſeine Längenausdehnung- in Norvoft füllt + Hieraus 
gewann’ Burkart Die: Hebergeugung, daß die. Ausbrüche nach oben ind 
nicht nach. ‚den: Geiten hin gerichtet waren und aus einer Gangfpalte 
ftatthatten, deren Richtung aus Suͤd⸗Süd⸗Weſt in Norm Nord «Dit 
ftreicht , alſo faft einen rechten Winkel mit der Linie machte ‚mautf wel⸗ 
cher faft alle großen :Bulfane Mexito's gelegen: find. Die Spalte des 
am höchiten gelegenen Hauptkiaters war die: tiefite umd beider größe 
ten Laͤngenausdehnung die engſte. Das vulfanifche Feuer fchten ihm 
hier am laͤngſten thätig gewefen zu fein; die Tiefe ver Spalte Hatte 
aber durch das Herabftürzen von baſaltiſchen Gefteinmaffen und Lava, 
welche in ihr in -jenfrechten, zerborftenen Wänden anftanden, beträchtlich 
verloren. Im Innern des Schlundes herrichte die größte Ruhe und 
tieffte Stille; die tieffte Stelle: ift mit loſe zufanmmengehäufteit Layar 
ftüdfen bedeckt, und die Temperatur daſelbſt war- nur durch die von 
den nackten Waͤnden zurückprallenden Sonnenſtrahlen um ein Geringes 
erhoͤht. Oben an den Seiten der Spalte ſah Burkart: noch mehrere, 
1 bis 3 Fuß weite, 20 bis 100 Fuß lange, der Hauptfpalterfaft im— 
mer parallet ſtreichende Riffe, aus: welchen Dämpfe: aufftiegenju deren 
Temperatur um 23 bis 30. Eentigrade höher war; als die der Auße: 
ven Luft von 24°, während das Geitein in ihrer! Nähe! noch häufige 
bis zum Verbrennen der Fußbefleivung erhitzt war. "Die Wände wie 
ſer Spalten waren mit Schwefel von verſchiedener Farbe bekleidet, der 
jih aus den Dümpfen. abfeßte. 

Burkart traf hier Dichte, bafaltifche, Tichtgraue, Diele Olivinkörner ent: 
haltende, auch dichte, dioritaͤhnliche, körnige, und endlich’poröfe, ſchwarze 
und braunrothe, viel Olivin und: Augit umſchließende Laven, welche 
vermuthlich bei den Ausbrüchen vom Jahre 1759 aus dem Vulkan 
emporgeſchleudert waren. Die poröfe Lava umſchloß große Blöde eines 
wenig umgeänderten Syenits, welches ihm zu beweiſen ſchien/ daß der 
Sitz des unterirdiſchen Feuers des Jorullo in oder unter dem Syenit 
ſich befunden habe, welcher wenige Leguas weiter füdlich zu Tage tritt 
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und auf dem linken Ufer des Las Balſas⸗Fluſſes fich im bedeutender 
Ausdehnung zeigt: Trachytiſches Geſtein fand Burkart im Bereiche 
des Vullans nicht. 

Ich hatte das Glüd, als das Ziel meiner Wünfche für den Bereich 
der mexicaniſchen Republik am 25, Januar 1853 auf meiner Ruͤckreiſe 
von. den. Hafenorten: der mexicaniſchen Weftfüfte, auf. dem Wege von 
Colima nach Morelia, den Jorullo zu befteigen. Durch meinen Wunfch, 
ſo nahe als möglich anı dem Fuße des Vulkans zu übernachten, und 
duch Mißverſtaͤndniſſe Seitens: meiner Reiſediener irre geleitet, machte 
ich in dem Kleinen ‚elenden Orte Aqua blanca, auf der weftlichen. Seite 
des: Bulfans ‚gelegen, am 24. Janıtar 1853. Halt, um von. hier aus 
andern Tages die Befteigung des Vulkans zu bewirken. Der jevens 
falld bequemere und für einen mehrtägigen Aufenthalt paffendere Ort 
iſt die 2 -Leguas: nordweſtlich vom Bulfan- ‚entfernte Hacienda: Playa 
de Forullo, die fich nebenbei auch noch durch das herrliche Panorama 
auf den Bulfan und die Übrigen vulfanifchen Hügel auszeichnet. 

Nach langen Bemühungen fand ich einen Führer, der mit mir 
früh 6 Uhr zu Pferde aufbrach. Wir durchritten gegen Norden einen 
fogenannten Pedregal, d. h. einen Lavaftrom, aus fehr fpihigem, kanti— 
gen Lavageſtein ‚beftehend, ‚welcher an vielen Stellen mit ſchwarzem 
feinen vulfanifchen Sande ausgefüllt und bereits mit üppiger Vegeta— 
tion bededt war, Wir. paflirten einige mit Indigo, Zuckerrohr und 
Sandias cd. H.  Waffermelonen) angebaute Felder, die ſich bis: zur 
Playa de Jorullo (Ebene des Jorullo) hinabziehen, und zwiſchen denen 
malerifch  zerftreut Die einfachen Holzhütten der Landleute lagen. An 
einem Kleinen Bache, dem Saueito, fo genannt von dem Rancho, in 
defien Naͤhe er entfpringt, wandten wir uns, begleitet von einem Freunde 
meines Führers, im Nordweften des Vulkans nach Oſten über verfchie- 
dene Lavaſchichten, erfaltete Lavawaͤnde und fleine, mit tiefem vulkani— 
ſchen Sande bedeckte Plateau’s, auf. denen eine mächtige: Vegetation 
von. jhön ‚belaubten dornigen Acacienarten. und üppigen Gräfern: wu— 
cherte. Nachdem ich über drei aus ſchwarzem zerriffenen Geſtein be— 
ſtehende Lavawande auf fteilem fandigen Wege mühfam hinaufgeklimmt 
war, ‚gelangte. ich durch tiefen Sand an den Fuß eines, im Norden des 
geogen Vulkans gelegenen: conifchen Aſchenhügels, deſſen kraterförmige 
Oeffnung ſich im Weſten bis. zu ſeinem Fuße: herabzieht. Rechts zur 
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Seite erhob fich eine fteile zerflüftete, 30 bis AO Fuß hohe Lavawand, 
der Rand eines erfalteten, aus dem großen Bulfan ausgefloſſenen Lava- 
firomes, mit breiten, vertikalen Spalten und Riſſen. Die Lava ift theils 
fehr porös, pechfchwarz und ohne alle Vegetation, theild mit votherdis 
gen und ſchwarzſandigen Subftanzen gemifcht, die der Vegetation gün- 
ftiger find. Diefer ſchwarze todte Lavaftrom bildet einen um fo größes 
ren Contraſt, ald die andere Seite des Weges von dem jchönften und 
mannigfachften Grün bebedt ift, das fich in üppiger Fülle weithin über 
die Hügel und Berge zieht. Während rechts vom Fußpfade Tod und 
Dede herrfchte, prangte auf der andern Seite das mannigfachite Leben. 

So gelangte ich nach 2 Stunden Steigens, theils an diefen Lava 
wänden, theild im Sande der Aſchenkegel, theild am fteilen Abhange 
tiefer Felsfchluchten nach dem Rancho Alberca. Dies ift ein Feiner 
Drt von einigen Holhäufern, der zu der großen auf der weitlichen 
Seite der Playa gelegenen Zuderhacienda Tejamanil gehört. Derfelbe 
liegt auf einem fandigen Bergfamme, welcher den KHauptfrater mit 
dem nördlichen Gebirgszuge verbindet, und hinter dem fih im Oſten 
eine Eleine Ebene von ſchwarzem vulfanifchen Sande ausdehnt, worauf 
Melonen und Waffermelonen — die berühmteften der ganzen Gegend 
— gebaut werden. Man geht bei der Eultur diefer Pflanzen mit be- 
fonderer Sorgfalt und Aufmerkfamfeit zu Werke, indem nicht allein die 
Pflanzungen von jeglichem Unkraut ftets rein gehalten, fondern aud) 
deren Ranfen immer georonet und grade gelegt werben, jo daß. fie 
nicht verwachfen. Ueber Nacht wird die fühle Luftfchicht, welche den 
Pflanzen Schaden bringen fönnte, durch ein Feuer gewärmt, indem 
man dies fo anlegt, daß der Luftzug den Rauch, wie die Wärme, über 
die Pflanzen hintreibt: Man kann in der Landwirthfchaft kein fchöne: 
red und reineres Fruchtfeld fehen, ald diefe Ebenen von feinem vulka—⸗ 
nifchen Sande mit ihren forgfältig in graben: Reihen gepflanzten. üppi- 
gen Gewächfen, die nur von dem Thau der Nacht und der anhaltenden 
Feuchtigkeit des Sandes ihre Nahrung erhalten. 

Begleitet von dem Befiter diefes Rancho, Don Antonio Eftaqueo 
Rojos, deſſen Gaftfreundfchaft man am paffendften in Anfpruch nehmen 
fann, um von hier aus den Bulfan zu befteigen, und von meinen bei- 
den Führern, feßte ich über das. oben erwähnte Sanbfeld (huerta 
del Aberca genannt) auf der nörblichen Seite des Bulfans ſtets in 
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der Richtung nach Often meinen Weg fort. Diefe Ebene war jüplich 
und öftlih von einem ungefähr 60 Fuß hohen Lavaftrome, nördlich 
von bewaldeten Bafaltgebirgen und im Süden von dem oben erwähn- 
ten Sandbergrüden eingeſchloſſen. Wir; liegen hier unjere Thiere-an 
Baͤume befeſtigt zurück, überfchritten. zu. Fuß die gedachten Bflanzungen 
und überſtiegen, uns gegen: Süden wendend, im Nordoſten des Vul⸗ 
kans die Lavamaſſen, welche theilweiſe von Geftrüpp und Gras bedeckt 
waren/ theils eine kahle ſchwarze Oberfläche zeigten. Wir waren eine 
halbe Stunde gegangen, als wir und am Fuße des eigentlichen Kra— 
ters befanden, deſſen Kegel fich in einer fteilen Neigung von 40 bie 
45 Grad vor und erhob. Den Rand des Kraterd zu erreichen, bes 
durften wir 3. Stunden mühfamen Steigend, das uns zwijchen den 
zahlreichen Fleinen Bäumen, dem üppigen Gefträuche und. hohem Grafe 
hindurch auf dem (ofen Lavageftein und dem vulfanifchen Gerölle fehr 
erleichtert wurde. Dieje Vegetation bildet hauptfächlich der fogenannte 
Tacote, ein hoher Strauch mit großen rauhen, eichenartigen, gezadten 
Blättern; Palo tepecuaje, eine baumartige Acacie mit langen breiten 
Fruchtſchalen; Eopal, ein Dornenjtrauch mit Fleinen gezadten Blättern, 
der am häufigften vorfommt und ein charafteriftifches Produkt dieſes 
vulfanifchen Bodens ift; Palo jiote, ein früpplich wachfender Baum 
mit rother, fich jchälender Stammrinde; Apanicua, ein zur Zeit. fabler, 
blätterlofer Stamm mit jchön gelben großen Blüthen, fowie die fchmals 
blätterige wilde Maguey. Außerdem war die Natur. hier. keineswegs 
todt; verſchiedene Vögel ließen ihre Stimmen hören, und ſelbſt Rehe 
und Fuͤchſe wurden von uns in dem Gebüjche aufgefchredt. 

Auf. der nordöftlichen Seite des Kraters, wo ich hinauf flieg, von 
dem ‘oberften Nande einige 20 Schritte abwärts, verfegten mich bie 
Wärme und die MWeichheit des Bodens, obgleich derfelbe, wenn auch 
fpärlich, mit Gras bededt war, plöglich in nicht geringen Schreden. 
Ich fand diefe Stellen mit hellem Steingerölle beim Auflodern ſehr 
heiß und feucht. Meine Führer meinten, es fei Waſſer darunter, und 
hatten Angft, beim Betreten dieſer Stellen zu verſinken. Es waren 
dies offenbar Spalten unter der Oberfläche, die durch heiße Dämpfe 
aus dem Innern der oberen Bodenfchicht die feuchte Wärme gaben, 
Auf der Oberfläche war nichts weiter fichtbar, als daß das lodere 
Steingerölle durch die innere Hige ſich weiß getrocknet zeigte. 
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Der Kraterrand war auf diefer ganzen öftlichen, fowie auf der 
füblichen Seite, die ich fpäter unterfuchte, fehr ſchmal, und fiel nach 
Innen oft fo fteil ab, daß man aus Borficht einige Schritte auf dem 
äußeren Rande abwärts gehen mußte, um nicht Gefahr zu laufen, von 
der fcharfen Felsfante nad Innen hinabzurutfchen. Der Krater hat 
eine oblonge Form von Sud-Süd-Oſt nach Nord «Nord -MWeft und zeigt 
im Norbweiten eine circa 200 Schritt breite Deffnung, aus ver fich 
die Schwarze Lava gegen Norden hin ergofien hat und fehichtweife um 
den Kraterfegel erkaltet ift.. Der ganze innere Krater fcheint früher 
eine aufgetriebene Lavamaſſe gewefen zu fein, die nach dem Entweichen 
der jpannenden Dämpfe in ſich zufammengefunfen war, wodurch die einft 
höher gewefenen Kraterwände nachgerutfcht find. Sowohl einft flüffige 
Lava, wie ganze Steinfchichten legen fih von dem Rande terraffen- 
förmig an den inneren Kraterfeiten abwärts bis zur Mitte und zeigen 
tiefe Spalten, Klüfte und Abfüge; Das Ganze hat das Ausfehen eines 
weiten Amphitheater. Der Kraterrand hat auf diefe Weife an Höhe 
verloren, an Umfang aber gewonnen. Hierfür fpricht der Umftand, 
daß man an einzelnen Kraterfeiten einige Bäume und Sträucher grüs 
nen ficht, die offenbar mit dem Rande von der äußeren Seite hinab» 
geglitten find, zumal da man außerdem im Krater felbft noch nicht die 
geringfte Spur von Vegetation bemerkt. Jedenfalls wird mit der Zeit 
auch das Innere des Kraterd mit der hier fo üppigen Vegetation bes 
det werden, wie man es bereitö bei vielen der den Krater umlagern- 
den Lavaftröme fieht. Auch meine Führer erzählten, daß vor ungefähr 
7 Jahren ) der Kraterfeffel bedeutend tiefer gewefen und in Folge 
defien fehr zufammengeftürzt fei. Nach ungefährem Augenmaße ſchien 
die Tiefe nicht mehr, ald 200 bis 250 Fuß zu betragen. Meine Führer 
waren fo von Angft erfüllt, daß fie durch fein Zureden zu einem di- 
testen Hinabfteigen in den Krater zu bewegen waren. Ich hätte gern 
meinen Rüdweg durch das Innere des Kraterd über den fchwarzen 
zerklüfteten Lavaftrom genommen, allein ohne Führer konnte ich e8 bei der 
bereits vorgerüdten Zeit nicht wagen, und fo mußte ich mich begnügen, 
ben jüböftlichen Kraterrand, der Deffnung grade gegenüber, ſodann die 
höchſte Spike des Kraterrandes im Norbweften, die ein zerriffener 
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thurmartiger Syenitfelſen bildet, zu erkllimmen, und im Norden auf 
dem jchwarzen Lavaftrome in die Deffnung des Kraters hinabzufteigen, 
wo ich noch an mehreren Stellen unter Felsmaſſen das Geftein ſehr 
heiß und feucht von den aus dem Inneren auffteigenden Dämpfen 
fand. 

Auffallend war das eifrige Suchen und Sammeln des weißen falzis 
gen Niederfchlages der Dämpfe an dem inneren Geſtein Seitend meiner 
Führer; es ift Dies vermuthlich irgend ein Natronfalz, das ihnen als 
Eurrogat des Kochjalzes dient. Sie thaten fehr geheimnifvoll mit ber 
Verwendung und fonnten, aus Furcht vielleicht, daß ihnen einft diefer 
Erwerb auf irgend eine Weife entzogen oder mit Steuern Eeitens des 
Gouvernements belegt werden möchte, fich kaum entfchließen, mich wiffen 
zu laſſen, daß fie dafjelbe, in Kügelchen geformt, gegen Magenübel 
genöffen. 

Die ganze Lavamaſſe im Innern des Kraters hatte ein düſteres 
Ausjehen von ſchwarzbrauner und ſchwarzgrauer Farbe und ließ durch 
ihre Geftaltung fchließen, daß fie einft fläffig gewefen, an der Luft er— 
faltet und durch Die Entweichung der Dämpfe erftarrt fei. In dem 
Innern ded Kraterd, wie auf dem vor der Deffnung liegenden weiten 
Lavaftrome, wo einft Al. v. Humboldt fo viele Feine rauchende Kegel 
(hornitos) gejehen hatte, war feine Spur von benfelben mehr zu be— 
merfen. Sch ſah nur im Innern zwei und außen auf der fehwarzen 
Lava zwei andere weißliche Stellen mit einer Heinen runden Deffnung; 
jedoch nur aus einer der legten fchienen noch Dämpfe aufzufteigen. 
Sie zeigten ein helles, weißlich gelbes Geftein um die Oeffnungen, die 
ungefähr einen Fuß im Durchmeffer zu haben fchienen. 

Die ganze jegige vulfanifche Thätigfeit des Vulkans befchränft 
ſich hiernach auf die oben erwähnten weichen, warmen und feuchten 
Stellen, einige Zoll unter der Oberfläche, an welchen fich auf dem zers 
brödelten dunflen Geftein ein weißlicher fryftallinifcher Niederfchlag von 
Salzen bildet, der dem Geftein die verfchiedenften Farben, rothe, braune, 
gelbe, grüne u.f. w., je nach den verfchiedenen Stoffverbindungen, giebt. 

Al: v. Humboldt und E. Schleiden, ein deutfcher Mineraloge in 
Merico, fprachen verfchiedene Anfichten über die Bildungsweife dieſes 
Vulkans aus; mir find die von beiden Seiten zur Begründung ihrer 
Anfichten angeführten näheren Umftände unbefannt, um näher darauf 
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eingehen zu können. Die ganze Erfcheinung, wie die Form des Vul—⸗ 
fans mit feiner Lavaausſtrömung giebt jedoch das deutlichfte Bild eines 
großen colofialen NatursHochofens. Die Eruption Hat durch das Durch— 
brechen des feften Gefteins und durch das fegelartige Emporheben der 
vormals horizontal liegenden Syenitmafje einen Erhebungsfrater gebil- 
bet, deſſen eine Seite gegen Nordweſten die flüffige Lava durchbrochen 
und fi dann um den äußeren Rand des Kraters erfaltend gelegt hat, 
wie das flüffige Metall um die Deffnung eines Dfend. Nachdem nun 
jo der größte Theil der Lavamaſſe ausgeflofien war und die Spannung 
der Dämpfe im Innern nachgelaffen hatte, ift der Reſt der Lava gleich- 
falls im Krater erfaltet. Durch Entweichen der heißen Dämpfe ift 
fodann die flüffige Maffe in fich zufammengefunfen, und bildet fo gleich 
fam das Bild einer zufammengefallenen, ehemals gefpannt gewejenen 
Diafe, die A. v. Humboldt zu feiner Annahme Veranlaſſung gegeben 
haben mag. Diefe in fih zufammengefunfene Lavamafje, fowie das 
Abrutichen der fcharfen Kraterränder nach innen zeigen in ihren Ab— 
ftufungen, in ihren terraffenförmigen Abfpalten uud in ihren ftufenartig 
erfalteten Schichtungen aufs Deutlichite, daß die Maſſe einft flüffig 
gewefen und einen größeren Naum, vielleicht den ganzen inneren Krater- 
raum, eingenommen hat. Daß aber der ganze Bulfan nad) der Anficht 
von Al. v. Humboldt fih auf einem Raume von 3 bis A Quabrat- 
Lieues auf dem fogenannten Malpais. wie eine Blafe erhoben haben foll, 
und daß dies noch die zerrifjene Ablagerung und Spaltung zeige, fcheint 
mir nach den Syenitfelfen, die jet auf dem Kraterrande die höchiten 
Spitzen bilden, nicht annehmbar und vielmehr darzuthun, daß wirklich 
bier ein Durchbruch, ein theilweifes Ummerfen oder Verſchieben des 
feften Gefteins ftattgefunden und daß die fefteren Felsmaſſen, Die Wir 
derftand leifteten, der flüfjigen Maffe alsdann ald Form gedient haben. 
Betrachtet man aber nun die ganze Umgebung des Bulfans, fo 
wird man umtwillfürlich zu der bereit oben aufgeftellten Claſſification 
defielben geführt und zu der Annahme veranlaßt, daß den jehigen WVul- 
fan die fchwachen Nachwehen eines einft hier gewaltiger und mächtiger 
tobenden Vulkans, der aber feit langer Zeit in fih zufammengefunfen 
gejchlummert hatte, gebildet haben. Der Vulkan erhebt fi in einem 
beinahe 1 Legua weiten Thalfeffe. Gegen Süden ift derfelbe von 
einer aus Oft in Weft ftreichenden Bergfette (Cerro de las cuevas) 
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begrenzt, welche aus tafelförmig abgeſonderten Baſalten beſteht und 
ſtellenweiſe von mächtigen Lagen vulkaniſcher Aſche bedeckt iſt. Offen— 
bar die ſprechendſten Beweiſe, daß ſchon in der Vorzeit ein unterirdi— 
ſches Feuer im größeren Umfange hier gewüthet haben muß. Die 
Afchenflächen bilden jegt die üppigen Felder ver MWaffermelonen und 
des Indigo, fowie fie weiter in den Bergen hinauf von einer Feinen 
baumartigen Faͤcherpalme bededt werden. Im Südweſten des Vulkans 
zeigen fich auf einer bewaldeten Hügelfette mehrere vulfanifche Kegel, 
die ohne Zweifel ihre Entitehfung dem Ausbruch des Vulkans zu ver- 
danfen haben, und die mir jebt einzelne ftumme Weberrefte der einft 
Feuer fprühenden Hornitos ded Herrn v. Humboldt zu fein fcheinen. 
Gegen Often fchließen die gleichzeitig mit dem Hauptvulfane entftande- 
nen Afchenhügel das Thal im rechten Winfel und verbinden feine bei- 
derfeitigen Gehänge, während dahinter fi mächtige Bafalt-Bergrüden 
von Norden nach Süden ziehen, deren Haupthöhen Cerro de Luiche 
und Gerro de Santa Ines genannt werben. Gegen Norden erhebt 
fich eine hohe Bergfette, Eerro del Mortero, in welcher fich mehrere 
abgeftumpfte Fegelförmige Berggipfel auszeichnen, und deſſen füdlicher 
Abhang in fteilen Felswänden abfällt. Sie gewähren durch ihre Form, 
wie namentlich durch ihre von Oſten nad; Nordweſten fich ziehende 
hafbrunde Lage um den Hauptvulfan das Bild eines ehemaligen gro— 
fen Kraterranded. Diefe nörbliche Bergfette dehnt fich fo weit gegen 
MWeften aus, daß fie mit dem fich im Weſten diefes Thales erhebenden 
Bergrüden der Sierra de lad Canvas das Thal wie in einem weiten 
Keſſel abfchließt. Kann man gleich nicht annehmen, daß dieſer 2 bie 
3 Leguas im Durchmeffer mefjende Thalfeffel einft den Krater eines 
eolofjalen Vulkans gebildet hat, fo laffen doch jedenfalls fowohl die 
Formationen diefer Bergrüden im Norden und Norboften, als vie 
Mächtigfeit des bafaltifchen Gefteins derfelben und die umfangreichen 
Lagen der vulfanifchen Afche darauf ſchließen, daß der jegige Vulkan 
von Sorullo, wenn nicht aus dem verfunfenen Krater des einftigen 
Urvulfanes felbft, doch jedenfalls in deſſen unmittelbarer Nähe fich 
erhoben hat. 

Diefen Thalfeffel hatten zwei Heine Bäche, der Cuitimba und der 
San Pedro, im Eerro de Santa Ines entfpringend, von Often nach 
Weiten durchftrömt, welche die Zuder- und Indigofelder der Hacienda 
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San Pedro de Jorullo bemwäfjerten, als fie plößlih in der Nacht zum 
29. Sept. 1759 verfchwanden, und an ihrer Statt 23 Leguas weftlich von 
dem fich erhobenen jetzigen Bulfane mehrere heiße wafjerreiche Quellen 
aus dem Boden ded Malpais hervortraten. Man hält diefe Quellen 
allgemein für die Waſſer, welche ehedem die Bäche Cuitimba oder 
San Pedro bildeten, weil man an mehreren Stellen der aufgehobenen 
Erdoberfläche große Waffermaffen in der Richtung von Oft nach Weit, 
von dem Cerro de Santa Ines gegen die Hacienda de la Prefentacion 
bin, glaubt unter der Erde ftrömen zu hören. Die Quellen bilden 
einen Heinen, San Pedro genannten Bah, der nach Aufnahme meh- 
rerer anderer Kleiner Bäche fich durch das enger gefchloffene Thal über 
dad Dorf Guacana in den Rio del Marquez ergießt. Das Wafler 
derfelben entbindet eine Menge Schwefelwaflerftoff und zeigte nad) 
Burkart eine Temperatur von 38 Centigr. bei 30° Luftwärme, wähs 
rend AL. v. Humboldt es auf 52°,7 gemeſſen hatte. Die Abnahme 
der Temperatur ſcheint für die Annahme von der Identität der Waſſer 
diefer Quellen mit jenen beiden verfchwundenen Bächen zu fprechen, 
indem auch das vulkaniſche Element im Bulfan allmählig fchwächer zu 
werben fcheint. 

Ich war bei dem Mangel eines geeigneten Inſtruments leider 
außer Stande, eine Meffung vorzunehmen, und wäre überdies bei mei— 
ner Anwefenheit durch Anftandsrüdfichten daran gehindert worden, in- 
dem ich eine franfe Dame im Baffin figen fand, wo die Quelle am 
heißeften zwifchem dem ſchwarzen Lavageftein hervorfprudelte Die 
Quellen werden zur Heilung von Rheumatismus und gichtifchen Leis 
den von den umwohnenden Landleuten benußt. 

Bei der Hacienda Santa Inez fließt angeblich ein anderer Bach, 
der ſehr waſſerreich ift und ebenfalls viel Schwefelwaflerftoffgas mit 
fich führt. Deftlih vom Hauptoulfan foll ein Heiner Bach entfpringen, 
deſſen Waſſer jedoch Feine erhöhte Temperatur zeigt; er wird Mata 
platanos (Bananentödter) genannt, weil er wahrfcheinlich der Vege— 
tation ſchaͤdliche Subftanzgen enthält. Er fließt durch das Dorf San 
Pedro de Ehurumuco dem Las Balfas-Fluffe zu. 

Die Ausficht von dem Jorullo ift wegen der ihn umgebenden Berg⸗ 
rüden und wegen feiner unbedeutenden Erhebung nur eine befchränfte 
auf den Thalkeffel, die fogenannte Playa de Jorullo mit ihren Zuder- 
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rohr⸗-, Indigo- und Waſſermelonen-Feldern, die ſich im Nordweſten 
amphitheatraliſch an dem mit Faͤcherpalmen, Eichen und Tannen bedeck⸗ 
ten Gebirgsrüden hinaufziehen und mit den beiden Ortfchaften, ven 
Haciendas Playa de Jorullo und Tejamanil, ein liebliches Bild ge 
währen. 


Der Zorullo wurde zuerft durch Herrn v. Humboldt in Europa 
genauer befannt, indem diefer ihn wiederholt in feinen Werfen erwähnte 
oder auch ausführlich fchilderte. So gefchah dies in der G&ographie des 
plantes ©. 130; in dem Essai sur la Nouvelle Espagne I, 284 
— 285; II, 165— 171; in dem Recueil des observations astronos 
miques I, 327; N, 521— 522; im Essai sur le gissement des 
roches dans les deux h&mispheres ©. 321, 350— 356; in den 
Vues des Cordilleres ©. 242 — 244 und endlich in den Anfichten 
der Natur 3. Ausg. II 256 und 259. Aber die erfte Kenntniß dies 
ſes intereffanten Punktes hatte man bereits mehr ald ein Vierteljahr⸗ 
hundert früher in Europa erlangt gehabt, und zwar theils durch die 
auch von Herrn v. Humboldt citirte, zu Bologna im Jahre 1782 ers 
fhienene Gefchichte von Merico des Abbe Elavigero, deſſen Angaben 
freilich fehr furz und wenig befriedigend ausfielen, theils 9 und 10 Jahre 
fpäter durch zwei briefliche Mittheilungen, von denen die eine in dem 
zweiten, im Jahre 1790 zu Leipzig erfchienenen Bande der Zeitfchrift: 
Dergbaufunde ©. 443 — 444, die andere in Köhler’ bergmännifchem 
Sournal von 1791 I, 326 — 327 enthalten war. Die legten Angaben 
über den Jorullo vor Al. v. Humboldt lieferte endlih Sonnenſchmidt in 
feiner Befchreibung der mericanifchen Bergwerföreviere 1804, ©. 304 
— 325, zwar nicht nach eigenen Beobachtungen, wohl aber, was be- 
fonders wichtig ift, nad) dem Berichte einer, wie der Verfaſſer aud- 
drüdlich fagt, ehr glaubwürdigen Perfon, welche damals auf dem in 
geringer Entfernung vom Jorullo gelegenen und durch das damalige 
Ereigniß ſtark mitgenommenen Landgute defjelben Namens wohnte und 
fomit als Augenzeuge gelten fann. Diefer und der von Burfart mitges 
theilte und von unferem Herrn Verfaſſer wiederhofte Bericht (ſ. hier 
©. 490 — 491) find dadurch fo intereffant und wichtig, daß fie die 
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älteften Documente ihrer Art find und, wie es fcheint, von Augens 
zeugen des Ereigniffes herruͤhren. Der Verfaſſer des überaus lehr⸗ 
reichen Briefs in der Bergbaufunde ift leider nicht genannt, eben fo 
wenig ift der des zweiten Briefd der Redaction des bergmännifchen 
Sournald genau befannt gewefen, indem diefe der Unterfchrift des 
Schreibens die einfache Bemerkung hinzufügte: Muthmaßlich von 
Herren Fiſcher. Faſt unzweifelhaft rühren aber beide Briefe von 
einem und demfelben Manne her, da ſowohl der übereinftimmende Ins 
halt derjelben, als das gleihe Datum (beide wurden am 15. April 
1789 gefchrieben) darauf hinweiſt. Wenig glaubhaft iſt es deshalb, 
daß das Schreiben in der Bergbaufunde von dem zu Freiberg gebilde- 
ten, ausgezeichneten fpanifchen Bergwerköbenmten D. Fauſto d'Elhuyar 
verfaßt war, mie einft der franzöfifche Geognoft D’Aubuiffon annahm. 
Wer aber Herr Fifcher war, ift wenig befannt; einzig d'Elhuyar erwähnte 
ihn damals gelegentlich als einen K. Beamten (Bergbaufunde II, 464). 
Bermuthlich gehörte derfelbe, gleich Helm, Sonnefchmid und Anderen, der 
unter König Carl III. in fpanifchen Dienft getretenen und nach Amerifa - 
für die Verbefferung des dortigen Berg- und Hüttenwefens gefandten Ges 
felfchaft deutfcher Beamten an. Merkwürdiger Weife blieben aber die 
brei legterwähnten Mittheilungen in dem lebhaften Streite, der fich fpäter 
über die Entftehung und die Natur des Jorullo in Folge von Herrn 
v. Humboldt's Berichten in Europa erhob, faft ganz unberüdfichtigt. 
Selbft Herr v. Humboldt, dem jonft fo leicht nichts entgeht, ſcheint bei 
der Abfaffung feiner Berichte über den Forullo feine Kenntniß von der 
Eriftenz diefer älteren Mittheilungen gehabt zu haben, indem ich wenig» 
ftend feine derſelben in feinen Schriften erwähnt finde. Eben fo wenig 
wurde ihrer jpäter von anderen Autoren, die eine ausgedehnte Lite- 
raturfenntniß befaßen, namentlich nicht von 2. v. Buch (Befchreibung 
der canarifchen Injeln ©. 406), P. Scrope (Considerations of Vol- 
canos. London 1851. S. 261 — 270), v. Hoff (Gefchichte der Verän- 
derungen auf der Oberfläche der Erde, wo wenigſtens Sonneſchmid 
eitirt wird, U, 509— 511), Lyell (Principles. 5. Ausg. I, 133 — 
137) und Leonhard (Die Bafaltgebilde. Stuttgart 1832. I, 150 — 
156) gedacht, indem dieſe Autoren ſich ausfchließlich auf Hern v. Hum⸗ 
boldt's Berichte bezogen. Auch fpäter finden wir abermals vorzugs⸗ 


weile Deutfche ald geognoftifche Erforfcher des Jorullo vor, da die wer 
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nigen Mittheilungen, die nicht von Deutſchen herruͤhren, namentlich die 
von Bullock, Vetch und Beaufoy theils unbedeutend ſind, theils, wie die 
von Vetch, nicht einmal an Ort und Stelle geſammelt worden waren. 
So vervollftändigte Heren v. Humboldt!'d Beobachtungen zuvörberft 
Burkart (Karten, Archiv für Mineralogie, Geognofie, Berg- und Hüts 
tenfunde 1832, V, 190-197; Leonhard und Bronn, Jahrbuch für 
Mineralogie u. f. w. 1835, I, 36—38 und defien Reifewerf I, 224 
— 333), der in Gefellfchaft des eben erwähnten Beaufoy im Der 
cember 1826 den Jorullo befuchte, und dann E. Schleiden, früher 
Bergbeamter in dem nahen Erzbiftricte von Angangeo (Froriep und 
Schomburgf, Fortfchritte der Geographie und Naturwiffenichaften. Weir 
mar 1844. U, 14— 27) in der erwünfchteften Weile. An die Berichte 
diefer beiden, mit Merico’8 Geognofie wohlbefannten Männer fließt ſich 
nun der neuefte unferes Herrn Berfaffers an. Einen Situationsplan ded 
Sorullo und feiner Umgebungen nebft einer Anficht defjelben gab jchon 
Herr v. Humboldt (Voyage. Atlas. G&ographie et Physique. Pl. 
XIX und Vues des Cordilleres. Pl. XLIN); nicht minder belehrend 
waren die 7 bilblichen Skizzen, welche Schleiden feiner Mittheilung über 
den Jorullo hinzufügte, und fo haben wir in der nächften Zeit noch 
eine naturgetreue und fchön aufgeführte Anficht des Jorullo von Herrn 
C. Biefchel zu erwarten, der eine Reihe von ihm gezeichneter Bilder 
aller in dieſer Zeitfchrift gefchilverten Vulkane Merico’8 zu veröffent- 
lichen im Begriffe fteht. Weberfehen wir fo die ganze Reihe der Bericht- 
erftatter über den Jorullo, fo ergiebt fich das intereffante Refultat, daß 
fogar unfere gefammte wiffenfchaftlihe Kenntniß deſſelben faft aus— 
fchließlich von Deutſchen herrührt, wie ed denn in der Erbfunde faft 
feinen Punkt und feinen Gegenftand giebt, der nicht auch von Deutfchen 
zum Gegenftande ausdauernder und eindringlicher Forfchungen gemacht 
worden wäre. 

Der Jorullo gab in neuerer Zeit einen in der Geognofte viel bes 
achteten Gegenftand ab, indem er den Angelpunft bildete, um den fich 
die gewichtige Trage über die Möglichkeit des Aufſteigens größerer 
ober Heinerer Theile der feften Erbrinde zu einem höheren Niveau und 
damit überhaupt die Frage über die Entſtehung von Bergen durch Hes 
bung drehte. Nur zwei Ereigniffe jcheinen, fo weit die Gefchichte der 
Menſchheit zurüdgeht, vor der Entftehung des Zorullo als Beweife 
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für eine folche Möglichkeit gelten zu fönnen, aber beide waren, wenn 
fie wirklich in der angenommenen Weife vor fi) gingen, eigentlich von 
geringer Bedeutung, indem dabei nur die Bildung ziveier hügelartiger 
Berge erfolgte. Als nun der Forullo als drittes und zugleich großartigs 
ſtes Beifpiel eines Hebungsprozeſſes Hinzutrat, fo darf man fich nicht 
über das Antereffe wundern, womit A. v. Humboldt’ Berichte hiers 
über in der wiffenfchaftlichen Melt aufgenommen und discutirt wurden. 
ALS älteftes befanntes Phänomen der angegebenen Art ſah man nämlich 
die Entftehung eines Berges auf dem Feitlande Griechenlands zu Mes 
thone (jest Methana) und Troezene am hermisnifchen Bufen, alſo in 
einer Gegend an, die im Alterthum öfters der Schauplag vulkaniſcher 
Thätigfeit gewefen zu fein fcheint und nach den neueren Berichten in 
der That alle Spuren früherer, durch vulkaniſche Kräfte ftattgefundener 
Veränderungen darbietet. Ovids befannte graphifche, oft angeführte 
Schilderung einer angeblih ſchon im Mythenalter erfolgten Bildung 
eined Berges bei Troezene durch blafenartiges Auftreiben des Bo— 
dens (Metamorphofen XV, 296— 306), fowie Pauſanias Erwäh— 
nung (ib. II, c. 32) eines dort zur Zeit des Antigonus, des Sohnes 
des Königs Demetrius, alſo in der Epoche zwiſchen 277 — 274, vor 
gefommenen vulfanifchen Ausbruchs fpricht dafür, daß die Localität 
Schon im Altertum durch ihre vulfanifchen Ereigniffe einen Ruf Hatte; 
daß aber der Ruf wohl verdient war, ergaben die neueren überein; 
ftimmenden Unterfuchungen Dodwells (A classical and topographical 
tour through Greece. London 1819. I, 272) und Birlets (Expe- 
dition scientifique de Morée. II. Geographie et Geologie. Paris 
1800. ©. 245 — 249) in diefen Gegenden. Ein höcht intereffanter 
Bericht Strabo’s (Ed. H. Cas. 59) über die der Darftellung nach von 
den entfchiedenften vulfanifchen Phänomenen begleitet gemwefene Bildung 
eined Berges durch feuriges Aufblähen bei Methone beftimmte nun 
manche neuere Geognoften nicht ohne Grund, diefes Phänomen nur als 
eine Wiederholung genau defjelben Herganges, wie ihn Dvids dichte 
riſche Phantafte ausmalte, anzufehen. Leider führt der griechifche Geo» 
graph die Epoche nicht an, worin daſſelbe ftattgefunden habe, aber die 
Umftände, von denen es angeblich begleitet war, werden von demfelben 
mit folcher fachentfprechenden Genauigfeit aufgezählt, ald wenn fie 
dem Berichte eined Yugenzeugen entlehnt wären, und es fcheint deshalb 
33 * 
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das Phänomen fein ſehr altes geweſen zu fein. Strabo berichtet näm- 
lich, daß hier ein 7 Stadien hoher Berg (nad) Virlet ift das Cap von 
Methana, worauf Strabo's Bericht ſich nur bezogen haben kann, wirf- 
lich fo Hoch) durch feuriges Aufblähen entftanden wäre, und daß man 
demfelben wegen der großen Hitze und des Schwefelgeruchs nicht habe 
nahen fünnen; dad Meer babe dabei 5 Stadien weit gefievet und fei 
noch auf 15 weitere Stadien trübe und mit thurmhohen Felsblöcken 
verfchüttet geweſen. Jetzt ift in dieſer Gegend freilich feine Spur mehr 
von einer noch auf der Oberfläche wirkenden vulkanifchen Thätigfeit 
vorhanden. — Das zweite angebeutete und nicht bedeutendere Ereigniß 
erfolgte gleichfalls auf einem Eaffifchen Boden des Bulfanismus, näms 
lich dem von Puzzuoli bei Neapel. Nach zweijährigen ununterbrochen 
fattgefundenen Erdbeben entftand hier im 3. 1538 ein fpaltenartiges 
Aufbrechen des Bodens, und es gingen aus der Spalte Feuer und 
Dämpfe hervor, fowie damit die Bildung einer Deffnung verbunden 
war, die 7 Tage lang große Maffen von Lavaftüden, Schladenfrag- 
menten und von Aſche emporfchleuderte, wobei zugleich ein Hügel, der 
Monte nuovo oder Monte di Einere, von 140 Meter Höhe über der 
Bafis und von 2600 Meter Peripherie am Fuße entitand. Das Far 
tum einer plöglichen Entftehung des Monte nuovo ift ganz unbeftreit- 
bar und hat auch nie Zweifler gefunden, da über den Hergang drei 
recht genaue Darftellungen von Zeitgenofien und faft unmittelbaren 
Augenzeugen vorhanden find. Nur die Art der Bildung des Berges 
wurde in neuerer Zeit in verfchiedener Weiſe aufgefaßt, da die älteren 
Berichte hierüber feine Entjcheidung gaben. In Folge der neueren, 
befanntlih befonders Durch Leopold v. Buch ausgebildeten Anfichten 
über die vulkanifchen Phänomene wurde auch der Monte Nuovo nicht 
als das Produkt einer Aufjchüttung lofer, aus dem Kraterfchlunde 
hervorgetriebener Gefteinöfragmente, jondern als ein fogenannter Er 
hebungsfrater, d. h. ald das Produkt vulfanifcher Kräfte angefehen, 
welche die Erdrinde an einer Stelle erhoben und zulegt durchbrochen 
hätten, ohne daß dabei ein Lavaerguß ftattfand. Von viel bedeutenderer 
Art, als die beiden erwähnten, war nun das dritte Phänomen, das des 
Jorullo, indem dabei nach A. v. Humboldt's angeführten Darftellungen 
nicht allein ein einzelner Berg, fondern ein ganzes großes Terrain von 
3 bis A franzöf. Quadratmeilen dergeftalt aus einer Ebene blafenartig 
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aufgeftiegen war, daß die Ränder der gehobenen Stellen um 12 Me 
ter höher, al8 der unverrüdt gebliebene benachbarte Landftrich zu liegen 
famen, daß der Mittelpunft des gehobenen Terraind fogar bis 160 M. 
Höhe gelangte und endlich, daß man bei des Reiſenden Beſuch in den 
zerbrochenen Schichten die Grenzen der Erhebung noch deutlich erfennen 
fonnte (Essai sur la Nouvelle Espagne II, 168). Die jähen, fait 
fenfrecht auffteigenden Ränder eines großen Landſtückes diefer Gegen 
den hat auch unfer Herr Berfafjer beobachtet (S. 498); ob aber dieſes 
höhere Niveau die einfache Folge einer Anhäufung ungeheurer, hier viel 
leicht feeartig ausgebreitet gemwefener Lavamaſſen oder durch Hebung 
entitand, war eine Frage, die feit Heren v. Humboldt die’ Geognöften 
vielfach befchäftigte. Die Entfcheidung mußte natürlich ſchwierig fein, 
da uns fein einziger Bericht eines wiffenfchaftlichen Beobachterd des 
intereffanten und unzweifelhaft bedeutend geweſenen Phänomens, 
fondern nur Erzählungen von Landesbewohnern vorliegen, welche 
zum Theil als Zufchauer der bier ftattgefundenen Ereigniffe auf den 
Gipfeln der benachbarten Berge von Aguafareo mitten durch eine 
dide, von dem vulfanifchen Feuer erhellte Afchenwolfe zu beobachten 
vermochten, wobei fie, wie Herr v. Humboldt fagt, geglaubt haben, 
daß der erweichte Boden fich aufblähte. Der Reiſende vergleicht mit 
diefem Phänomen auspdrüdtich die Erhebung des Berges bei Methone 
und Die des Monte Nuovo (Essai H, 166, 171). Gegen diefe Auf 
faflung, die der Lage der Dinge nach fich wefentlich nur auf die Be 
fchaffenheit der Terrainverhältniffe 45 Jahre nach dem Ereigniffe grüns 
den ließ, erhoben fich hierauf d'Aubuiſſon ( Geognosie H, 264), P. 
Secrope (Considerations 261 — 270) und &yell (Principles 5. Aufl. 
I, 133 — 137); da aber deren abweichenden Anfichten Feine weitere 
zuverläffige Berichte aus jener Zeit zum Grunde lagen, und die— 
felben ſich am werigften auf eigene Forſchungen fügen Fonnten, fo 
mußten fie von geringerer Bedeutung fein. Died war noch mehr ver 
Fall, ald mehrere der bedentendften Geognoften neuerer Zeit, wie Elie 
de Beaumont (Memoires"poür servir A "une description géolo⸗ 
gique de Franee IV,-2737#274) und anfänglich auch Fr. Hoffmann 
Boggendorfis Annalen der Phyſik und Chemie XVI69 und Kärftens 
Archiv für Mineralögie,’ Gebgnoſie "11736728697 vie entſchleden⸗ 
ſten Beweiſe Für das Vorlommen noch anderer Hebungephänomene 
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derſelben Art an der Somma, am Capo di Bove, am Stromboli und 
ſonſt auf den lipariſchen Inſeln aufgefunden haben wollten, und Fr. Hoff 
mann auf Volcano fogar eine Stelle angetroffen zu haben verficherte, 
welche ganz die Natur des Jorullo-Malpays hätte, ja L. v. Buch nad 
feinen ‚legten Forſchungen im Herbit 1834 in Jtalien und Sieilien ſich 
noch einmal zu Gunſten diefer Auffaſſung ausgefprochen und den all 
gemeinen Sab, daß Erhebungsfratere feine Bulfane feien, daß zwifchen 
beiden ein wohlbegründeter Unterfchied ftattfinde, endlich daß felbft die 
Kegel der Bulfane nur durch ein plögliches Emporheben, niemals aber 
duch ein Aufbauen von Lavaftrömen gebildet worden feien, aufgeftellt 
hatte (Poggendorffs Annalen 1836, XXXVI, 170, 180, 190). Eine 
weitere Unterftügung erhielt diefe letzte Anficht bezüglich des Jorullo 
durch Burkart, der nach feiner genauen Unterfuchung fih ganz in dem 
Sinne feines Vorgängers zu Gunften der Erhebung des Malpans ev 
Härte. Bon einem Lavafluſſe jcheint derſelbe aber nichts wahrgenommen 
zu haben, wenigitens erwähnt er einen foldyen eben jo wenig, wie Herr 
v. Humboldt. Hält man dies feſt und berüdjichtigt, daß die inneren 
Wände des Sorullofraters nach der unbefangenen Auffaffung auch 
unjered Berfaffers, der nicht Geognoft ift, aus terrafjenförmig ber 
einander gelagerten Gefteinichichten beftehen, gerade wie der Monte 
Nuovo, jo fonnte der Jorullo nach Leop. v. Buchs Definition (Pog— 
gendorff3 Annalen XXXVII, 169) allerdings für einen Erhebungs— 
frater gelten, und danach, wie der Veſuv, Volcano, Netna und 
Stromboli, feine Entftehung einer plöglichen Erhebung über die Fläche 
verdanfen. Ja mit folcher Beitimmtbeit wurde dieſe Anficht von der 
Bildung des Jorullo feftgehalten, daß Elie de Beaumont erflärte: 
„In dem Jorullo liegt das befte und beſtimmteſte Beifpiel 
von der Entftchung eines Vulkans in ebener Erde vor, 
indem hier die Erdſchichten durch vulfaniihe Dämpfe ji 
imder Art erhoben haben, daß fie ringsum von dem ho— 
rizontal gebliebenen Theile abgerijjen, dann aufgebläht 
wurden und zuleßt barften“ (Lehrbuch der Geologie und Pas 
läontologie, überfegt von C. Vogt. Braunjchweig 1847. II, 133), und 
daß derſelbe Forfcher an einer zweiten Stelle erklärte: „Der Aus: 
bruchſdes Jorullo verdiene wegen der wohl conftatirten 
Erhebung des Landes in Form einer Blafe bejondere Bes 
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rückſichtigung“ (S. 131). Im Verlaufe diefed langen und für 
bie Kenntnig der Bildungsgefchichte unferer Erde beveutungsvollen 
Kampfes der Anfichten beftrebten fich befonders Graf Montlofier (Bull. 
de la Soc. g&ol. de France Il, 395), Eorbier (ebend. I, 397) und 
Eonftant Prevoft (Memoires de la Soc. geol. II, 105, 106), alle 
drei mit vulfanifchen Phänomenen wohl vertraute Männer, und mit 
ihnen faft gleichzeitig Fr. Hoffmann, welcher in Folge feiner fpäteren 
Forſchungen auf den liparifchen Injeln, in Sicilien und bei der neuent- 
ftandenen Infel Ferdinandea zu feinen früheren ganz entgegengefeßten 
Anftchten gelangt war (Bulletin UI, 170 — 173), das Vorkommen 
von Ausbruchsvulfanen im Sinne 2, v. Buchs gänzlich in Abrede zu 
ftellen, und fo trat endlich auch diefelbe Divergenz der Anfichten in der 
legten Darftelung des Jorullo vor der unſeres DVerfaffers, nämlich in 
der von Schleiden, hervor. Diefer hatte, wie Burkart, den Vortheil, 
daß feit Humboldt's Befuche der Gegend die überaus heftigen tropis 
fchen Regen einen Theil der Hornitos zerftört und deren innere Strucs 
tur bloßgelegt hatten. Webereinftimmend mit Burfart erfannte er, daß 
die Kegel aus einem Gonglomerate beftehen; ftatt aber, wie Burkart 
(I, 227), die Kegel aus concentrifch fchaligen Schichten des Gonglomes 
rats regelmäßig gebildet zu finden und es für wahrfcheinlich zu halten, 
daß die fleinen Kegel bei der Eruption von 1759 durch eingefchloffene 
Dämpfe emporgetrieben worden feien, nahm Schleiden im Innern der 
Kegel nur ein Haufwerf regellos zufammengeworfener Schladenblöde 
wahr, das feiner Anficht nach fpäter fammt der Oberfläche des Terrains 
zerriffen und mit einer Afchendede befleivet wurde. Fig. 1 und 2 von 
Schleidend Zeichnungen ftellt diefe innere Structur der Kegel ſehr 
anfhaulih dar. Die größere Höhe des Malpays erklärte ſodann 
Schleiden übereinftimmend mit Scerope und Lyell durch eine hier einft 
ftattgefundene ungeheure Lavaanhäufung, und die Begründung dies 
fer Anficht glaubte derſelbe befonderd in den auf der Oberfläche 
der Gegend vorkommenden und einzig unten mit der feſten Maſſe 
ded Malpays zufammenhängenden Schladenblöden und Schladen- 
ſchalen zu finden, indem, wie er ausprüdlich bemerkte, ähnliche Bor: 
fommniffe auf der Oberfläche erfalteter neuerer Lavaftröme und von 
‚Ausflüffen aus Hochöfen noch heute fehr Häufig entitehen. Dauerten 
dergleichen feurige Ströme einige Zeit fort, fo bilde fih an ihrer 
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Oberflaͤche eine feſte Kruſte, die, ſobald neue Materie in gleicher oder 
größerer Menge nachdringt, geſprengt werde. Die Truüͤmmer der Kruſte 
bewegten ſich dann ſchwimmend auf der Oberfläche der neuen flüffigen 
Subftanz, bis auch dieſe feft wird. Dadurch werde zugleich die Ober- 
fläche der Lavaftröme fo rauf, wie heute noch die des Malpays er- 
fcheint, und wo fich auf ihr mehrere alte Schladenblöde und Schalen 
fammeln, wäre der Weg zu einer dem Innern der Hornitos ähnlichen 
Bildung gebahnt. Bei diefen Einwendungen gegen Al. v. Humboldts 
Auffaffung der hieſigen Phänomene fpricht noch Schleiden die Meinung 
aus, daß, wenn fiharfe Beobachter nach dem berühmten Reifenden biefe 
intereffante Gegend befucht hätten, fie diefelben Thatfachen gegen deſſen 
geiftreiche Hypothefe aufgefunden haben würden, ein Ausfpruch, der 
unzweifelhaft, aber viel zu hart, nur gegen Burkart gerichtet fein kann. 
Bei einer fo weit gehenden Differenz der Meinungen ift es natürlich, 
daß es noch vieler gründlichen Unterfuchungen bedarf, um über den 
jchwierigen Bunft in das Reine zu fommen, wenn dies überhaupt mög. 
ich if. Daß eine Hebung des Malpays im Jahre 1759 ftattgefunden 
hat, findet fich leider bei feinem gleichzeitigen Berichterftatter mit Be: 
fimmtheit ausgeſprochen. Sowie nämlich Humboldt von feinen Ger 
währöimännern nur im Allgemeinen fagt, daß fie geglaubt hät— 
ten, der erweichte Boden habe fich damals erhoben; ebenfo unbeftimmt 
fpricht fich der Berichterftatter bei Sonnefchmid mit folgenden Worten 
hierüber aus: Zugleih Hatte es den Anfchein, als wenn ber 
ganze Erdboden gehoben würde, und endlich erwähnen die beiden an— 
deren Berichte damaliger oder faft damaliger Zeitgenoffen, der in ber 
Bergbaufunde und der von Burkart mitgetheilte, fogar mit feinem 
Worte einen ſolchen Vorgang. Iſt aber ſchon die Annahme. einer bei 
ber Kataftrophe von 1759 ftattgefundenen Emportreibung des Mal 
pays über ihr früheres Niveau bevenklich, fo füllt es noch viel ſchwe— 
ver, durch die Hiftorifchen Berichte das Emportreten fogar des Jorullo— 
fraterberges zu conftatiren, da fein einziger berfelben Davon fpricht, 
ja aus dem bei Sonnefchmid ſich das Entgegengefehte ableiten läßt. 
Denn wenn diefer fagt: Endlich am 29. September zerplaßte 
der Vulkan, und zuleßt angegeben wird, daß das Getöje bis 
zu dem völligen Ausbrucde des VBulfans dauerte, fo zeigt 
dies offenbar, daß der Kraterberg früher eriftirt haben muß, indem von 
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feiner etwa ummittelbar zuvor bei dem vorangegangenen Erbbeben ers 
folgten Bildung nicht die Rede ift. Webrigend wäre ein Eintreten von 
Phänomenen der angegebenen Art in biefen an vulkanifchen Ereigniffen 
bekanntlich überaus reichen Gegenden an fich nichts Unmögliches, und 
daß dergleichen noch in neuerer Zeit in dem amerifanifchen Iſthmus 
ftattgefunden haben mögen, fcheint fi aus einigen durch Baily in 
feinem Werfe: Central America ©. 137 und 138 mitgetheiften Flei- 
neren Thatfachen wirklich zu ergeben, wenn biefelben zuverläffig find. 
Baily berichtet nämlich, daß im 17. Jahrhundert ſich der Boden des 
San Juan und PBanaloyafluffes in Nicaragua an verfchiedenen Stellen 
gehoben habe und bei dem erften fogar bis zu dem Grabe, daß die 
Schifffahrt dadurch erfchwert wurde. Squier fagt dafjelbe, aber nur 
nach Baily, wie er felbft bemerft, fo daß diefes Hervortreten des Bodens 
durch Urfachen gewöhnlicherer Art veranlaßt fein fünnte. Ein zweites 
höchft intereffantes, zuerft von Dunlop (S. 69 — 70) und Stephens (I, 
327 — 328), dann von Baily berichtetes, viel beveutenderes Phänomen, 
welches der lebte ebenfalls mit der Entftchung des Jorullo nach Aler. 
v. Humboldts Auffafjung vergleicht, ift jedoch nach Squiers fpäterer und 
umftändficher Erzählung gar nicht mit einer Hebung ded Bodens ver 
bunden gewefen, fondern es fand dabei die Bildung eines hohen Berges 
durch Aufſchüttung von Laven und lofen ausgeworfenen vulfanifchen 
Fragmenten ftatt, d. h, mit Heren v. Buch zu reden, e8 bildete fich ein 
Auswurfsfegel. Nach einem von Baily eingezogenen Berichte eines faft 
100jährigen Mulatten, der ftetd in der Nähe des befannten, im Staate 
San Salvador gelegenen Ifalcoberges gelebt hatte, fol nämlich der 
letzte fich erft vor etwa 85 Jahren über die benachbarte Gegend erhoben 
haben und durch Feuerauswerfen zum Bulfan geworben fein (S. 77 — 
78), was Stephensd nach den Angaben eines von ihm noch lebend ans 
getroffenen gebildeten Augenzeugen vollftändig beftätigt. Squier ver 
fegte das Ereigniß beftimmt in das Jahr 1770, doch erfolgte dabei 
nach feinem Berichte, wie erwähnt, gar feine Aufrichtung fefter Gefteine. 
Früher befand fich an der Stelle des jetzt 1500 — 2000 (nach Dunlop 
nur 7— 800) Fuß hohen Vulfans eine fehöne Viehhacienda. Um das 
Ende des Jahres 1769 wurden deren Bewohner durch unterirdifches 
Getöfe und Erpftöße, welche allmählig an Geräufh und Stärfe zu: 
nahmen, beunruhigt, bis endlich am 23. Februar 1770 der Boden in 
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etwa 3 Meile Entfernung von der Hacienda aufriß und Lava verbuns 
den mit Feuer und Rauch aus der Deffnung hervorbrachen. Die Eins 
wohner der Hacienda flohen und nur die Baqueros (Hirten), welche 
täglich die Stelle befuchten, berichteten, daß Died Emportreten von Rauch 
und Flammen ftets zugenommen habe, der Auswurf von Lava aber 
eine Zeit lang fufpendirt geweſen fei, und endlih daß ungeheure 
ausgeworfene Maffen von Aſche und Steinen einen zu— 
nehmenden Kegel um die Deffnung gebildet Hätten. Dies 
fer Hergang wiederholte ſich einige Zeit, doch habe der Bulfan meh— 
rere Jahre hindurch Feine Lava mehr ergoffen, indeſſen fei er in ftetem 
Auswerfen geblieben, und die Eruptionen hätten fich jeve 165 Minuten 
regelmäßig mit einem Laͤrm, wie der von Dechargen ganzer Artilleries 
parfe, und mit Begleitung dichter Rauchmaffen und von Wolfen von 
Afche und Steinen, weldye an jeder Seite herabfielen und zu der Er 
höhung des Kegeld beitrugen, wiederholt. Nach der Mittheilung des 
Dr. Drivin, eined intelligenten Bewohners von Weftindien, welcher den 
Sfalco feit 25 Jahren kannte, foll derfelbe in diefer Zeit fogar um etwa 
ein Drittel zugenommen haben. Zuweilen find die Erplofionen heftiger, 
als zu anderen Zeiten, und der Auswurf von Maffen beveutender, aber 
man fagt, daß die Getösperioden noch jegt ſtets regelmäßig in je 20 
Minuten erfolgen. Hat der Wind die Richtung nach der Stabt Sons 
fonate hin, die fünfüdweftlih 12 engl. Meilen vom Bulfan liegt, fo 
werden die Ajche- und Staubauswürfe den Bewohnern berfelben oft 
beſchwerlich. Squier fchließt feinen Bericht (Nicaragua I, 103— 
104), den er faft wörtlich in feinem neueften Werke wiederholt ( No- 
tes on Central America 312 — 313), wobei er nur die Angabe 
hinzufügt, daß der Bulfan wegen feiner beftänbigen Gruptionen den 
Namen des Leuchtthurms von Salvador führt, und daß derfelbe jetzt 
etwa 2500 Fuß hoch ift, mit der allgemeinen Bemerfung, daß der 
Sfalco das Ergebniß lange fortdauernder Abſätze fei, 
wie es bei den meiften Vulfanen, ja felbit bei ven höch— 
ften Central-Amerifa’s der Fall fein möge. 

Kehren wir endlid noch einmal zu dem Jorullo zurüd, fo ift zu 
bemerfen, daß die fefte Maſſe deffelben aus einem lichtgrauen, reichlich 
grünlichen Olivin in Fleinen Körnern enthaltenden, dichten Geſtein be 
fteht. Bon Feldſpath (Dfigoflas oder Labrador) und meflingfarbenem 
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Glimmer, die L. v. Buch darin fah, vermochte ich jedoch in den durch 
mich unterfuchten Stüden des Herrn v. Humboldt nichts wahrzunehs 
men; betätigen kann ich jeboch die von dem leßtgenannten Forfcher er⸗ 
wähnte völlige Abwefenheit von Hornblende und Augit (Essai sur le 
gissement des roches 351). Die poröfen Auswärflinge enthalten 
zahlreich eingefchlofiene Bruchftüde von Syenit oder Granit, in deren 
fpaltenförmigen Zwifchenräumen fi Glasfüden aus dem gefchmolze- 
nen Feldfpath und Glimmer gebildet haben. Bon Hornblende war in 
den von mir gefehenen Stüden nichts zu finden. 

Da es nicht ohne Interefie fein kann, zu einer vollftändigen Kennt 
niß der Phänomene des Jorullo die älteren deutjchen Berichte in der 
Bergbaufunde und bei Sonnejchmid mit denen Herren v. Humboldts und 
Burkarts zu vergleichen, fo laſſe ich diefelben in einem Abdrucke folgen, 
da fie, wie angegeben, wenig bekannt geworden find, und man bie 
Werke, in denen fie fich finden, jet nur noch ſchwer erlangen fann. 

G. 
J. 

„ Ungefähr 30 Meilen von Valladolid gegen Süden befindet 
fich ein Bulfan, den ich mit dem Gouverneur dieſer Provinz, D. Ans 
tonio Riano, einem Manne von vielem Berftande, der mich auf diefer 
Reife begleitete, beftieg. Diefer Vulkan ift vor 30 Jahren auf einer 
Fläche entitanden, auf welcher mehrere Zuderplantagen angelegt waren, 
Man verfpürte anfangs ein gewaltiges Erbbeben, welches die Einwohs 
ner dieſer fonft fo fruchtbaren Gegend veranlaßte, die Flucht zu ers 
greifen; dann öffnete fich die Erde und warf fo viel Steine und Afche 
aus, daß viele Meilen weit fih Niemand nähern fonnte; die Haupts 
verwüftung aber gefchah in einem Umfreife von 1 — 14 Meilen, den 
man nicht ohne Schauder betreten fann. Die erften 4 Jahre waren 
die fortwährenden Ausbrücde des Vulkans ſehr heftig. Nachher ges 
fchahen fie noch 11 Jahre mit mehr oder weniger Heftigfeit (das wäre 
alſo bis etwa zum Jahre 1778, ©.). Jetzt raucht diefer Vulkan nur 
noch; zur Regenzeit bemerft man Erbbeben und hie und da einige unbe 
deutende Erdbeben. Der ganze Bulfan hat die Figur eines abgeftumpf- 
ten Kegeld. Seine Höhe beträgt an der Morgenfeite, von der wir ihn 
beftiegen, 5— 600 Schuhe mit einem Verflächen von 45 Graden. Bon 
der Süd- und Abendfeite iſt er etwas höher. Wenn man hinauffommt, 


516 C. Viefſchel: 


paſſirt· mar eine Art’ von Fläche voll Spaltumgen/ die einen Schuh 
und öfters mehr weit‘ find, aus welchen Rauch‘ und Dampf empor⸗ 
feige.” Diefe Bläche macht rund umher den Kranz des Kraters aus 
deſſen Schlund ganz eingerollt und mit fenkrechten oder überhängenven 
Steinwänden, die gelb und weiß befchlagen find und ununterbrochen 
rauchen, umgeben iſt. Die Weitung des Krater beträgt von Süden 
gegen Norden 800 und von Often gegen Weiten 400 Schuh. : Man 
findet hier feine eigentlichen Laven, fondern halbgefchmolgene Steine, 
die mit verfchiedenen Salzen zufammengebaden find. Gegen Abend 
findet‘ man noch an verfchievenen Orten brennende Stellen und am 
Ende der Verwüftung, welche man das üble Land (Mal Pays ©.) 
nennt, "trifft man viele fievend heiße Quellen an.“  (Bergbaufunde.) 


u. 


„an der Provinz Valladolid, 20 Meilen von Basquaro ), foll vor 
einigen und 40 Jahren ein neuer Vulkan entftanden fein. Die nach 
ftehende Erzählung ift der Bericht einer fehr glaubwürdigen Perſon, 
die damals auf dem Landgute wohnte, das durch den vulkaniſchen Aus— 
bruch ſehr ‚gelitten hat. 

Den 27. Juli 1759 Nachmittags 3 Uhr bemerkte man auf dem 
Landgute Jorullo und in der benachbarten Gegend ein Ervbeben, das 
anfänglich von einem fonderbaren Getöfe, welches mit dem auf einen 
Kanonenſchuß folgenden Wiederhall Uebereinfunft hatte, begleitet wurde. 
Das Geräufh Hang fo dumpfig (sic!), daß es aus einer großen 
Höhfe zu fommen ſchien und warb mit den Erfhütterungen ungefähr 


alfe A Stunden wiederholt. Da nun diefe Begebenheiten beinahe einen _ 


Monat gedauert hatten, jo wurden die Erbbeben häufiger und das 
dabei entftandene Getöfe noch viel fchredhafter, fo daß bei dem Ans 
fange jedes Erdbebens während einer halben Stunde ein fo entfeßlicher 
Lirm ausbrach, ald wenn alle benachbarten Berge zufammenftürzten, 
und zugleich Hatte es den Anfchein, als wenn der ganze 
Erdboden gehoben würde. Auf ſolche Weife ging es fort, aber 


— — 





!) Basquaro iſt eine ſchon von Humboldt erwähnte (Essai II, 177), auf deſſen 
und Burfarts Karte verzeichnete und auch von Burfart befuchte Stadt (1, 233) im 
W.S.W. Valladolids und zugleih am öftlichen Ufer des unter demfelben Namen 
befannten, ſehr großen und fchönen Binnenfee's, ®. 


Die Bulfane von Mexico. 517 


fo heftig und fo oft wiederholt, daß in jeder Minute A, 6 und 8 
Schläge gehört wurden, gerade ald wenn fich zwei Kriegsichiffe fano- 
nirten. Endlich zerplaste der Bulfan den 29. September früh 
um halb A Uhr in der Ede von Euitinga eine Biertelftunde weit von 
dem oben genannten Gute und dabei wurde der Berg von San Fran 
cisco mitten durchgefpalten und auseinander getheilt. 

Die Erdbeben mit dem unterirbifchen Donner und Boltern hatten 
alfo 3 Monate und 5 Tage gedauert; fie wurden alle Tage heftiger 
und zulegt war das Getöfe ununterbrochen fortwährend bis zu 
dem völligen Ausbrucdhe des Vulkans. 

In der von dem Gute Jorullo 20 Meilen entfernten Stadt Bas- 
quaro waren die Erberfchütterungen auch bemerkbar, aber nur ſchwach 
und ohne ein Geräufch zu vernehmen. Deſſen ungeachtet erregte die 
öftere Wiederholung große Beſtürzung.“ 

Der Schluß dieſes intereffanten Berichts ift noch durch eine An— 
gabe merfwürbig, Die von der Eriftenz eines neuen Vulkans in ber 
Provinz Bera Eruz Nachricht giebt, von welchem wir bisher, fo viel mir 
befannt, durch feinen Berichterftatter über Merico Kunde hatten. Es 
heißt nämlih darin (S. 326): Auch an der Küfte San Martin in 
der Provinz Vera Eruz ift ein Vulkan befindlich, der vor einigen Jah— 
ven die dortige Gegend fehr beunruhigt hat. (Sonnefchmid.) 


Weſtlich vom Bulfan von Forullo, etwa unter dem 18° 56’ nörbt. 
Breite und 104° 48" weſtl. Länge, ift 


der Pico de Tancitaro !) 


belegen, die Höchfte Bergfpige des Staates von Michoacan, und offen- 
bar nad) feiner Form, wie nach feiner Umgebung zu urtheilen, ein ew 
fofchener Bulfan. Genaue und zuverläffige Nachrichten über denfelben 
eriftiren leider nicht, da er noch nicht Gegenftand befonderer Forjchun- 
gen Seitens der Reifenden gewefen ift, und in der That liegt er auch 
fo abfeits jedes größeren Communications» Weges, daß er wohl nur 


») Den Bico de Tancitaro erwähnt Al. v. Humboldt in feinem Essai II, 165, 
fowie fi) auch die Lage deſſelben auf feiner Karte von Merico verzeichnet findet. 
G. 
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von wenigen Reiſenden in ber mericanifchen Republik, die nicht ihn 
felbft zum Ziel ihrer Reifetour gemacht haben, befucht, ja nicht einmal 
aus der Ferne gefehen fein dürfte, Derfelbe liegt nah U. v. Hum—⸗ 
boldt im Oſten der Heinen Ortfchaft Tuspan und wird von ihm auf 
10,500 Fuß Höhe geſchaͤtzt, da er felbft ihm nicht fo nahe war, um 
eine Meſſung vorzunehmen. Er hält ihn aber für Höher, als den Vuls 
fan von Colima, weil er häufiger, als diefer, mit Schnee bevedt fei. 
Ich felbft bin auf meiner Reife im Januar 1853 von Colima 
durch die Sierra madre nach dem Bulfane von Jorullo und der Stadt 
Morelia am Fuße defjelben gewefen, fonnte aber wegen Mangels jeg- 
licher Infteumente Feine Beobachtungen anftellen und mußte mich mit 
dem Betrachten feiner Form und feiner Umgebung, wie mit dem Sam- 
meln von Nachrichten über ihm Seitens feiner Umwohner begnügen. 
Ich wurde des Pics von Tancitaro zuerft anfichtig, als ich von den 
Höhen der Sierra madre zwifchen den Heinen Ortfchaften Auijulgo und 
Tepalcatepec gegen Oſten hinabftieg, wo fein in Norboften gelegener und 
mit Schnee bededter Gipfel aus weiter Ferne über die zwifchen mir und 
ihm noch liegenden Gebirgsrüden herüberragte. Auf meiner Weiterreife 
über die Ortfchaften Santa Anna und Apazingan fam ich ganz in feine 
Nähe, und mein Weg führte mich an feinem füdlichen Abhange hin. 
Der Berg, der feinen Namen von der an feinem Fuße gelegenen 
fleinen Ortfchaft Tancitaro führt, bietet Feine fchöne Form und ftellt, 
aus Welten und Süden gefehen, einen runden großen Bergrüden dar, 
auf dem ſelbſt die höchſte Spige ſchwer zu unterfcheiden ift und die 
höchften Punkte nur durch Schnee marfirt werden. Er ift bis zu feis 
nem Gipfel bewachfen, ein Zeichen, daß er nicht die Grenze des ewigen 
Schnees erreicht. Seine Abhänge find bedeckt mit üppiger Vegetation, 
durch viele Schluchten zerriffen und durch Bergrüden und vulfanifche 
Kegel unterbrochen; den Fuß bilden unfruchtbares Lavageröll und weite 
Flächen von todtem hellen Lavaſande. Bon jenen conifchen vulfanifchen 
Afchenhügeln konnte ich auf diefer Seite des Berges ein Dutzend zähs 
fen, die fi vom Fuße bis zur Mitte Hinaufzogen und durch ihre hells 
gelbe, jonnenverbrannte Sandfarbe gegen das dunkle Grin der Be 
waldung merflich hervortraten. Ihre Zahl wurde noch größer, nur 
erlaubte mir die Entfernung nicht, ihre Conturen deutlich wahrzuneh— 
men. Ihr Erfcheinen, fowie das zahlreiche vulfanifche Geftein und 
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Lavagerölle, welches in diefer ganzen Gegend bis Apazingan vorherrfcht, 
find die unverfennbaren Merfmale, daß auch diefer Berg einft der 
Schauplag einer großen vulfanifchen Thätigkeit geweſen fein muß. 

Die Abhänge des Berges fowie die ihn im Often und Süden 
umgebenden Landftriche, die größtentheild der tierra caliente, dem 
Klima des Zuderrohrs, des Kaffees und des Neis angehören, zeichnen 
fih durch außerorventlihen Wafferreihthfum und Fruchtbarkeit aus; 
während jene mit den üppigften Waldungen von Eichen, Tannen und 
Mimofen gefchmüdt find, bilden die zahlreich von ihm herabftrömenden 
Gewäſſer eine terraffenförmige Abdachung der Vegetation von den 
üppigften Kornfeldern, von der Kultur des Walzen, Gerfte, Mais und 
Agave, zu den reichften tropifchen Fruchtgärten der Platanos, Apfelfis 
nen, Pfirfichen, Zapoten, Chiramoyas, Guagavas, Kaffee, Cacao und 
aller Arten Ehili, bis hinab zu den heißeften Flächen des Zudercohrs, 
der Baumwolle, ded Reid und Indigos, fowie zu dem Reiche der 
Eocospalme. 

Durch eine folhe Vegetation und durch das jhönfte Klima von der 
Natur begünftigt, liegen die zahlreichen Ortfchaften am Fuße des Berges 
in einem wahren Paradiefe, und es find auch die Bewohner derfelben, 
namentlich die von Uruapan, Pararuaquaro, Tancitaro, Santa Anna, 
Apazingan ꝛc., förmlich ftolz auf den Reichthum, die Güte und Billig- 
feit ihrer Früchte. Jedenfalls ift e8 Schade, daß dieſer fo bevorzugte 
Landftrih aus Mangel an guten Communicationswegen der Civilifa- 
tion und dem allgemeinen Berfehre fo entrüct bleibt. 

Der weftlichfte Vulkan auf der gedachten vulfanifchen Spalte der 
mericanifchen Republik ift 


der Vulkan von Eolima, 


unter dem 19° nördl. Breite und 105° 23’ weitl. Länge, den ler. 
v. Humboldt und Mühlenpfordt noch zu den brennenden Vukanen zähe 
len, der aber nur wenige Zeichen feiner Thätigfeit im Laufe dieſes 
Jahrhunderts gegeben hat und jet diefelbe nur darauf befchränft, durch 
einige Felsſpalten am Rande Dämpfe auszuhauchen. Derjelbe gehört 
zu dem Staate Jalisco, obgleich feine ganze füdliche und weftliche Ab» 
dachung einen Theil des Heinen Territoriums von Colima bildet, und 
die gleichnamige Hauptftadt deffelben, die 10 Leguas entfernt an feinem 
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ſuͤdlichen Fuße liegt, ihm den Namen gegeben hat. Auch er iſt noch 
wenig oder gar nicht wiffenfchaftlichen Forſchungen unterworfen gewes 
fen und nur jelten beftiegen worben. Seine Höhe wird verfchieden an- 
gegeben. Don Manoel Abad, Großvicar des Bisthums von Michvas 
can, der mehrere genaue barometrifche Mefiungen angeftellt hat, ſetzt 
bie Höhe des Bulfans zu 2800 Meter over 9200 Fuß über dem 
Meeresfpiegel an '), indem er dabei bemerkt, daß diefelbe im Vergleich 
zu der Lage der an jeinem Fuße 2000 Baras über der Küfte befind- 
lihen Ortſchaften Zapotilti und Zapotlan nur eine fehr geringe fei'). 
Nach ihm war der Bulfan am 8. December 1788 beinahe zu zwei 
Deittheilen feiner Höhe mit Schnee bedeckt, der auf der nördlichen Seite 
nach Zapotian hin 2 Monate liegen blieb; und im Jahre 1791 fand 
er bei. feiner Beiteigung des Vulkans über Sayula und Tuspan feine 
Spur von Schnee. Al. v. Humboldt fchägt hiernach, da unter dem 
18. bis 20. Grade nördlicher Breite Schnee nur in einer Höhe von 
1600 Meter falle, unter der Annahme, daß der Vulkan nur zur Hälfte 
mit Schnee bededt gewejen, die Höhe veffelben auf circa 3200 Meter 
oder 10,500 Fuß. Andere Angaben ftellen die Höhe auf 9200 oder 
9600 Fuß über dem Meere oder auch 2400 Fuß über der umliegenden 
Ebene. Der Gipfel des Berges reicht bis zur Region des ewigen Schnees, 
und nur in Folge Falter Nordwinde bedeckt ex fich während der Fältes 
ften: Wintermonate mit Schnee, der zumeilen faft bis an das lebte 
Drittel der Höhe des Berges herabreichen fol. Derſelbe bleibt jedoch 
faft nie, felbft auf der Nordſeite des Berges felten über zwei Monate 
liegen. 

Bei meiner Anmwefenheit auf dem Gipfel am 30. October 1852 
fand ich feine Spur von Schnee, fo wenig ich auch während meines 
Aufenthalts in Colima vom Monat October 1852 bis Januar 1853 
nur auf kurze Zeit je die Spige mit Schnec bevedt gefehen habe. 

Ich erftieg den Vulkan in Gefellichaft von A Mericanern, die fich 
mir nebft einem deutſchen Landsmanne in Colima angefchloffen Hatten. 
Letzter mußte jedoch wegen eines falten Fieberanfalles am Fuße des 
Bulfans in dem Heinen Orte Tonila zurüdbleiben. Nach diefem 9 Les 
guas von Colima entfernten Orte waren wir am 27. October 1852 


1) Al. v. Humboldt, Essai II, 179 — 180. ®. 
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mit Dienern und den nöthigen Padmaulihieren, die theils unfere 
Sachen, wie Lebensmittel, theild ein Zelt trugen, welches, zum nächtlis 
chen Aufenthalte auf dem Vulkan beftimmt, durch die Freundlichkeit 
des dortigen Hamburger Conſuls einer jeden derartigen Expedition zur 
Verfügung geftelt wird, aufgebrochen, um von hier aus die Befteigung 
zu bewirken. Tonila, ein Feiner freundlicher Ort mit vielen Obftgärten 
und Zuderrohrfeldern, liegt am unmittelbaren öftlichen Abhange des 
Bulfans, und war bereitd in ber lehtvergangenen Zeit von mehreren 
Gefelfchaften als Stationspunft folcher Erpeditionen gewählt. Wie 
ich jpäter erfuhr, ſoll die Befteigung des Vulkans leichter noch von 
dem Rancho Pialla oder dem indifchen Orte EL Platanar wegen eines 
bequemeren Weges und ficheren Führers zu bewerfftelligen fein. Beide 
Drte liegen 4 bis 6 Leguas weiter von Golima entfernt, auf dem 
Wege nach Guadalajara, der fich ganz auf der öftlichen Seite des 
Bulfans herumzieht. Man paffirt von diefen Orten aus, wie ich hörte, 
feine Baranfen, und die Bewohner follen vielfach mit Jagen, Sams 
meln von mebicinifchen Kräutern, fowie Holz« und Kohlenholen in den 
bewaldeten Abhängen des Vulkans beſchäftigt fein. 

Die Kranfheit meined Landsmannes, jowie das lange vergebliche 
Suden nach einem guten Führer nöthigten uns, den folgenden Tag 
in Tonila noch einen Rafttag zu machen und erſt am 29. October mit 
Zurüdlaffung unjeres Patienten in Begleitung von zwei Führern, bie 
aber beide nur big zum Fuße des Kraterd gewejen waren, aufjubrechen. 
Die Führer, die fchon bei ihrem Engagiren durch enorme Forderungen 
und große Umftändlichfeiten, indem fie verficherten, brei andere Leute 
nöthig zu haben, um den Weg durch das Didicht des Urwaldes mit 
ihren fchwertartigen Meſſern (macheta) zu bahnen, ſich nicht fehr 
günftig empfahlen, fehlten am anderen Morgen, jo daß wir vorläufig 
allein gegen 5 Uhr aufbrachen. Wir gelangten, in directer Richtung 
gegen den Vulkan berganfteigend, zwifchen Feldern und Wiefen über 
die Venta Caufenta, einige Holzhütten unter Objtbäumen und Blata- 
nos, wo wir unfere Führer trafen, gegen 7 Uhr an den Rancho de 
Gachupin. Dies ift ein Feines Gehöft von Rohrhütten, deren Bewoh— 
ner Viehwirthſchaft treiben, Es war der legte bewohnte Ort, fowie 
der legte Punkt, wo wir Wafler fanden. Während unfere Leute fich 
fowohl für uns, wie für die Thiere, mit demſelben verforgten, erlabten 

Zeitſchr. f. allg. Erdfunde. Bd. VI. 34 
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wir uns an der trefflichen aromatifchen Milch. Auch diefen Punkt hätte 
man bequem zum Nachtquartier wählen und von hier aus die Beftei- 
gung, fowie vielleicht fogar die Rüdkehr bei frühem Aufbrechen in einem 
Tage bewirken fünnen. Die Lage des Rancho mitten im Tannenwalbe, 
von einer herrlichen Blumenflor, ſowie von einer Außerft aromatifchen 
Kräutervegetation umgeben, war fehr einladend zu einem foldhen Ruhe⸗ 
und Stationspunfte, und die Bewohner zeigten fich in jeder Hinficht 
höchft freundlich und bereitwillig zur Erfüllung unferer Wünfche. Selbft 
auch die nöthigen wegefundigen Führer würde man hier vielleicht fchneller 
und befier gefunden haben, als ed uns in Tonila gelungen war. Der 
edle alte Befiger diefes Rancho hieß D. Jofe Francisco Puga, defien 
einfacher biederer Gebirgscharafter mich lebhaft an die Befanntfchaften 
auf meinen Reifen durch Tyrol und die Schweiz erinnerten. 

Nach einem einftündigen Aufenthalte brachen wir auf und traten, 
immer allmählig in direkter Richtung gegen den Vulkan anfteigend, in 
einen fchönen dichten Tannenwald (ocote) ein. Wir paffirten mehrere 
teodene Flußbetten und Schluchten, ftiegen über Hügel und Bergrüden 
meift in der Richtung gegen Norden aufwärts. Der Wald von Eichen 
und Tannen wurde immer dichter, und die alten Stämme waren mit 
den verſchiedenſten Schlingpflanzen und Mooſen bevedt. Unter ihnen 
breitete fich die farbenreichfte Blumenflor, die ich je in der Wildniß ge 
fehen habe, aus und erfüllte mit einem überrafchenden Aroma die Luft. 
In derfelben erkannte ich Hauptfächlich die wilde blaue Lupine, die wilde 
Dalie, verfchiedenartige Meliffen mit rother, gelber und blauer Blüthe, 
weiß- und rothblühende Mimofen, Lilienarten aller Gattungen, ver 
ſchiedene Schlingpflangen, Orchideen von den mannigfachften Farben 
und Gattungen. Der Weg verlor fih allmählig in dem 2 bis 3 Fuß 
hohen Grafe, Die Führer machten mit ihrer Macheta Einfchnitte in 
verfehiedene Bäume, um bei der Rüdfehr den richtigen Weg wiederzu⸗ 
finden. So von 8 bis 3 Uhr in diefem Walde oft über loderes Lava- 
geftein emporflimmend, oft durch dichtes Geftrüpp uns arbeitend, ges 
langten wir endlich an die Grenze der Vegetation und auf die foges 
nannte Playa del volcan, d. h. Ebene des Vulkans Es ift der Fuß 
des Kraterkegels, um den fich ein weites fteriled Steinmeer, allmählig 
vom Kegel fich herabfenfend, in geringer Neigung herumgieht. Auf 
diefem ſchwarzen vulfanifchen Gerölle ſchlugen wir unter einer Fels- 
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wand im Nordoften des Vulkans unfer Zelt und Lager für die Nacht 
auf. Die Thiere wurden unter bem Schuße zweier Diener gegen bie 
vielen Raubthiere, die in Diefen Bergen haufen follen, einen Abhang 
zur Weide wieder hinabgeführt, während wir felbft mit dem Bereiten 
eines tüchtigen Feuers und unjerer Mahlzeit befchäftigt waren. 

Die Luft war fehr bünn und alt, fo daß wir Abends 6 Uhr 
vor Untergang der Sonne nur 12° Wärme hatten. Durch Feuer, wie 
durch zahlreiche Decken fuchte Alles fich gegen die fehr empfindlich wer⸗ 
dende Kälte zu fohügen und einige Stunden Schlaf zu bereiten. Um 
3 Uhr follte bei dem hellſten Mondfchein zu Fuß aufgebrochen werben, 
um wo möglich vor Sonnenaufgang die Spige zu erreichen, Kälte und 
Angft aber hielten die Führer gebannt, und fie waren nicht zu beive- 
gen, aufzubrechen. Erſt gegen 5 Uhr entichloffen fie fich auf wieber- 
holtes ernftliched Zureden, wenigftens mitzugehen. Diefelben waren noch 
niemals höher hinaufgeftiegen, und fo mußten wir auf gut Gfüd ben 
beiten Weg felbft juchen. Wir fchlugen die Richtung gegen Weften 
ein, um auf einen Lavaruͤcken, der fih im Norden vom Krater herab- 
zieht, zu gelangen und fo einen weniger fteilen Weg zu finden, denn 
der öftliche, wie weftliche Abhang des Kraterfegels fenft fich in einem 
Winkel von 45° fteil ab und ift mit leichtem, Hleinfteinigen Lavageröll 
und lofem vulfanifchen Sande bedeckt. Wir gelangten durch mehrere 
Vertiefungen auf den gedachten Lavaftrom, auf welchem das größere 
Geftein und das allmähligere Anfteigen uns das Steigen nach dem in 
füdlicher Richtung gelegenen Kegel hinauf erleichterte. Wo dieſer Lava- 
rüden fi an den Kraterfegel anlehnte, wurde die Steigerung fteiler, 
und ich fuchte, mich mehr gegen Welten wendend, auf einem anderen 
Lavaftrome wieder größeres und ficheres Geftein. | 

Sp gelangte ich an einen Abfag mit großen Lavafelsblöden, von 
denen der eine das Ausfehen einer Keinen weißen Hütte hatte, und 
die mich glauben machten, bereit den Kraterrand zu erreichen, da ich 
mir nicht denfen fonnte, daß dieſe enormen Felsmaſſen auf einer folchen 
ftarfen Neigung ficher ruhen fonnten. Meine Kräfte waren durch diefe 
Hoffnung neu belebt; ich fah aber meine Hoffnung getäufcht, indem ich 
bald einen neuen, eben fo fteilen Kegelabhang vor mir hatte. Die 
Mühen begannen von Neuem und Das Steigen auf dem unficheren, 
fortwährend fteiler fich erhebenden Boden wurde bei der dünnen Luft 
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ſehr angreifend. Nachdem ich von unſerem Zelte aus 23 Stunden ge— 
fliegen war, gelangte ich endlich glüdlich auf den Kraterrand, während 
meine Begleiter, fowie die Fuͤhrer, theild umgefehrt waren, theild noch 
in halber Höhe des Kegels mühfam Fletterten. 

Der ganze Boden von dem Rande der Vegetation an befteht aus 
Heinem Trachytgeftein, großen bafaltiichen Lavablöcken, verwittertem 
Lavageroͤll und vulfanifcher Afche, und gewährt, entblößt von jeglicher 
Pegetation, durch fein ſchwarzgraues Anfehen das Bild einer tobten, 
fehauerlichen Dede. Ich betrat den Kraterrand im Norden und war 
nicht wenig erftaunt, meine Schritte über dampfende Spalten und Ab- 
gründe, die fich gerade auf diefer Stelle befanden, richten zu müffen. 
Vor mir dehnte fich der tiefe Kraterfeffel aus, aus dem gleichfalls an 
einigen Stellen weißliche Schwefelwaflerftoffdämpfe fich erhoben und in 
dicken Wolfen dem Krater entftiegen. Ich geftehe, daß ich, fo allein in 
diefer wilden Natur, umgeben von dem feindlichen Elemente, mit ges 
wiſſer Vorſicht und Bangigfeit den gefpaltenen, warmen Boden unter 
fuchte, denn bei jedem Tritte mußte ich fürchten, daß unter meinen 
Füßen fich eine neue Spalte öffnete und vielleicht das Geftein nach— 
ftürzte. Ich wandte mich nach der öftlichen Seite des Kraterd, um 
zu der höchften Spige deſſelben zu gelangen. 

Die Kälte war troß der Sonne bei der Dünne der Luft und dem 
fcharfen Luftzuge empfindlih, und mein Thermometer zeigte nur 8° 
Wärme Ich befand mich auf dem höchften Punkte des Kraters im 
Dften, von wo ich denfelben ganz liberfehen fonnte. Der Krater hat 
eine ziemlich runde Oeffnung, fenft fih nach Innen teichterförmig zu 
einer Tiefe von ungefähr 400 Fuß. Der Rand füllt zu beiden Sei- 
ten fteil ab, und er wird auf diefer öftlihen und nördlichen Außenfeite 
von vielen großen Felsblöden gebildet, die, oft gefpalten, heiße Schwefel: 
Dämpfe aushauchen und das Gehen auf dem Rande fchwierig oder ganz 
unmöglich machen. Nach Innen fällt derfelbe oft in einer fteilen zer- 
riffenen Feldwand von ausgebrannten, braunen, vulfanifchen Stein- 
maflen und Lavaftüden ab, an denen verfchievene Stellen weißliche 
Dämpfe entjenden. Den ganzen Umfang des Kraterd habe ich nad 
Augenmaaß auf 3000 Schritt geſchätzt. Im Süpoften ift der Rand 
auf eine Diftanz von 200 Schritt zu 80 Fuß Tiefe ausgebrochen, wo—⸗ 
hin der nach Tonila fich Hinabziehende Lavaftrom fich ergoffen hat. 
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Der Bulkan zeigt daher von biefer Seite, da man ben tiefen Aus 
bruch mit dem Lavaftrom von weitem auf das Deutliche wahrnehmen 
kann, eine eigenthümliche Form von zwei Spißen. 

Die Ränder dieſes Ducchbruches bilden fchwefelgelbe und hellrothe 
Feldmaffen, und auf dem hinabgefloffenen Lavaftrom erkennt man deut 
lich die verfchievenen Gefchiebe von flüffiger Lava, von Steingerölle 
und Afche. Außer diefem, in Süpoften bis tief zwifchen den bewalde- 
ten Abhängen in Windungen ſich hinabziehenden Lavaftrome, der, die 
großen Feldmaffen zu beiden Seiten in flarfen Rändern ausftoßend, 
in feinem Fluſſe erfaltet ift, befindet fi nur im Norden noch ein Lava 
from, der den Felsrüden bildet, worauf wir hinaufftiegen. Letzterem 
zur Seite in Rordweſten bemerkte ich. von der Höhe des Kraterrandes 
zwei Heine erfaltete Schlammauswürfe, die in ihrem wellenförmigen 
Strome um ihre Deffnung am Abhange des Kraterfegeld erfaltet find. 

Im Ganzen zählte ich vier Stellen, an denen der Vulkan noch 
eine Thätigfeit durch Entwideln von Schwefeldämpfen zeigt, nämlich im 
Innern an der Seite des Durchbruches in Südoſten, an der innern 
Kraterwand im DOften, auf dem äußeren Rande im Often und Norb- 
often. Die Spalten zeigen fich meiftend von 8 bis 16 Fuß Länge, 
+ bis 4 Fuß Breite und einer unmeßbaren Tiefe. Sie befinden fich 
oft im loderen Steingeröfle, oft im feften Lavageftein. Zuweilen ent 
ftrömen die Diimpfe auch Heimen Löchern, die an den Rändern ein braun 
roͤthliches, gelbes, poröfes Geftein zeigen, und an denen die Nieders 
fehläge feine weiße Kryftalle bilden. 

Die großen Felsblöde beftehen aus einem feften bafaltifchen Lapas 
und Trachytgeftein; Obfivian, fowie Bimftein, fand ich nicht. Das 
Geröll war vielfach mit vulfanifcher Aſche und verwitterter rotherdiger 
Lava gemifcht. . 

Das ganze Ausfehen des Kegeld, wie der am Fuße fih anjchlies 
ßenden Ebene, bevedt mit ſchwarzem, fahlen Geftein, läßt annehmen, 
daß hier eim Ausbruch noch vor nicht langer Zeit flattgefunden haben 
muß. Obgleih ih in Eolima viele alte Leute nach einem derartigen 
Phänomen fragte, war doch Niemand im Stande, mir nähere Aus 
funft darüber zu geben, und nur in dem fleinen Rancho Pialla, zwis 
ſchen Tonila und Zapotlan, am Fuße des Vulfans, gelang ed mir zus 
fällig, in dem Befiger deſſelben einen Augenzeugen zu fprechen, der fich 
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des legten Ausbruchs, als bjaͤhriger Knabe, noch erinnern konnte. Er 
erzählte mir, daß ungefähr vor 30 Jahren plöglich eine ftarfe Erber- 
fhütterung verfpürt wurde, der im Jahre darauf eine ftarfe Eruption 
des Kraterd gefolgt fei, die von Abends 5 Uhr bis zum andern Mor- 
gem angedauert und hauptfächlich aus brennender Ajche beſtanden habe, 

Die lebte ftarfe, in der Umgegend des Vulkans von Colima vers 
jplirte Erderfchütterung hat im Jahre 1847 ftattgefunden, wobei außer 
vielem Anderen Schaden, ven fie in allen um den Bulfan liegenden 
Ortſchaften amrichtete, die Hauptfirchen von Colima und Zapotlan nebft 
vielen Häufern einſtürzten. 

Merkwuͤrdig ift es, daß im Laufe des Decembers 1852 ein same 
tifanifcher Schiffscapitain, auf dem ftillen Oceane an der MWeftfüfte 
Mexico's Hinfahrend, in Folge des am A. December 1852 in Acapulco 
ftarf verfpürten Erdbebens den Vulkan von Golima Feuer und Rauch 
auswerfen geſehen haben will. Gollte eine folche Erfcheinung. wirflich 
gefehen worben fein, fo muß ein bis jest noch unbefannter Vulkan auf 
der Weftfüfte zwiſchen Golima und Acapulco in der unwirthbaren Sierra 
madre dieſe Thätigfeit am den Tag gelegt haben, denn es war mir auf 
fallend, daß, obaleich ich fowohl um diefe Zeit, als einige Monare 
ſpaͤter in dieſen Gegenden mich aufbielt, ich weder von einem Aus— 
bruche, noch von der Griftenz eines Wulfans in diefer Gegend etwas 
in Erfahrung bringen fonnte, Ich muß deshalb glauben, daß jener Ca— 
pitaim'wielleicht durch einen Waldbrand, den man häufig in den Winter 
monaten an diefen Bergen fieht, und wie ich felbit Anfangs Januar 
1853 einen folchen von ganz bedeutendem Umfange an den Bulfanen 
von Golima wahrnahm, zu jener Taufchung veranlaßt worden ift. 

Eine merkwürdige Erfcheinung in dieſer Gegend ift ein häufig 
wiederholtes unterirdifches Tofen in der Richtung vom Vulkane nad) 
der einige 20 Leguas entfernten Meeresküfte, was unter den dortigen 
Bewohnern. den Glauben erzeugt hat, daß von dem Fleinen Hafen ‚und 
Borgebirge Sant Elmo, fübweftlich von Golima, bis zum Vulkan von 
Colima ſich ‚eine lange tiefe Höhle ziehe, in welche bei ftürmifchem 
Wetter das Meerwafjer unter entſetzlichem Brauſen hineingetrieben 
werde, und jo dutch fein Tofen und Donnern die ganze Gegend in 
Schreden feße, ald ob die Erde durch ein Erdbeben erfchüttert werde. 
Ob wirflih eine ſolche Aushöhlung in dieſer Entfernung fich vorfindet, 
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habe ich nicht genauer erfahren können, nur hat man mich verfichert, 
daß in der Nähe des Borgebirges Sant Elmo der ganze Erdboden 
vulfanifch ſei und wahrſcheinlich fich auch dort in dem Urwalde ein 
Bulfan befinde. Nach meinem Dafürhalten fcheint jener unterirdifche 
Donner nichts anderes, ald ein gewöhnlices Erdbeben zu fein, deſſen 
häufiges Auftreten in dieſer Gegend bei der ausjchließlich vulfanifchen 
Beichaffenheit des Bodens durchaus nicht befremden fann. 

Auch Hier von dem Gipfel des Vulkans von Colima bietet ſich 
dem Auge ein großartiged Panorama dar. Im Süden und Weften 
fenfen ſich die Abhänge des Bulfans zu einer allmählig fich hinab» 
ziehenden Fläche, bevedt mit verfchiedenen Ortfchaften: Tonila, San 
Marcos, Colima und viele Gehöfte, umgeben von ihren reichen Frucht: 
gärten, wie gruͤne Dafen, und durchfurcht von den tiefen Baranfen 
und Schluchten, die fi vom Vulkan mit ihrer üppigen tropifchen Be- 
getation gleich dunfelgrünen Sammtbändern hinabzichen. In weiter 
Berne gegen Südweſten glänzt der blaue Spiegel des flillen Meeres 
jwifchen einzelnen Bergrliden der Meeresfüfte herauf, und im Weiten 
begrenzen ‚unzählige in einander gefchobene Bergrüden den Horizont. 
Im Oſten fchweift das Auge über die zahlreichen Bergrüden der Sierra 
mabdre, die durch ihre zerriffenen Conturen ein mannigfaches Bild ge: 
währen. Im Norden hat man den fpigen Gipfel des Bulfans de Nieve 
von Golima mit feinen bewaldeten Abhängen vor fich, während ben 
Hintergrund die Berge von Zapotlan, Zayula bis Guadalajarı hin 
bilden. 

Betrachtet man die Lage des Vulkans von Golima, Bolcan de 
fuego (Feuervulfan) in Bezug auf feinen Nachbar, den Bolcan de 
nieve (Schneevulfan), fo genannt, weil diefe Spige höher, als jene ift 
und er oft in feinen Schluchten das ganze Jahr hindurch Schnee ber- 
gen fol, der nad Zapotlan und Zayula hinabgeholt wird, fo fteht 
man, daß beide Bulfane von Colima, wie man fie gewöhnlich nennt, 
zwar zu verſchiedenen Zeiten entftanden find, aber einem vulfanifchen 
Heerde angehören. Namentlich auf dem Wege von Zayula nach Co— 
lima, auf welchem man beide von ihrer faft nördlichen bis zur ſüdweſt— 
lichen Seite umreiten muß, überzeugt man ſich bald, daß beide Vul—⸗ 
fane auf einem gemeinfchaftlichen großen Bergfegel liegen, der in frühe 
ven Zeiten unfteeitig nur einen hohen Vulkan gebildet hat, und daß 
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die zackigen Felſenſpitzen des noͤrdlich gelegenen Volcan de nieve der 
Kraterrand des ehemaligen großen Vulkans geweſen ſind. Nicht allein 
die kegelförmige Geſtalt des ganzen Bergrüͤckens, fondern auch die gro— 
ben Lavafelder, die fich im Nordoften zwifchen den Ortfchaften Zapot- 
lan und Atenquique um den Bolcan de nieve lagern, fowie die unzäh- 
figen tiefen Baranfen und Schluchten, die fi von den Vulkanen mit 
ihrem verfchiedenen vulfanifchen Steingerölle und Fleinen Bächen herab- 
ziehen, laffen auf jene Annahme fchließen, fo daß man mit Recht den 
jegigen Volcan de fuego von Colima zu jener dritten Klaffe von Bul- 
fanen zählen muß, die fih auf dem Krater eines ausgebrannten, ehe— 
mals viel bedeutenderen Vulkans erhoben haben. In diefer Annahme 
wurde ich aber namentlich noch durch das Hervortreten der hohen 
fteifen Felſenwände, wie fie fich amwifchen den Bulfanen de fuego und 
de nieve finden, in denen man unftreitig einen Theil der ehemaligen 
großen Kraterwand erfennt, beftärft. 

Hier an diefen beiden Vulkanen hätte 2. v. Buch vielleicht am 
deutlichften feine Lehre von der Bildung der Vulkane documentirt fin- 
den Fünnen, indem fich in dem großen gemeinfchaftlichen Bergfegel der 
Erhebungsfrater, und in dem Bolcan de fuego der Auswurfsfrater, 
fowie in ben unzähligen vadienförmigen Einfchnitten die betreffenden 
Baranca’d nachweifen ließen. 

Nah der Bildung des Gonglomeratgefteins, welches ſich theils 
vielfach in den fteilen Wänden der tiefen Baranfen zeigt, theild den 
ganzen füblichen, ſich allmählig abflachenden Abhang des Vulkans bil- 
det, zu urtheilen, ift einft dieſer mächtige Vulkan entftanden, als er noch 
vom Waffer umgeben war, und fo muß fein Entftehen in die dunkle 
Borzeit fallen. An feinem der hiefigen Vulkane habe ich folche tiefe 
und fteile Schlünde (barancas) gefunden, als bier. Ich nenne nur 
bie hauptfächlichften: die Baranca von Atenquique und die von Bas 
tran, von denen die legte zu paffiren gerade eine Stunde erfordert, 
während man fie auf einer Brüde von Rand zu Rand in weniger als 
5 Minuten überfchreiten könnte. Die Wände derfelben beſtehen alle 
theild aus einem Conglomerat von Keinen Kiefelfteinen mit vulfanifcher 
Aſche durch Waſſer verbunden und erhärtet, theild aus vermwittertem 
fchladenartigen Lavageftein. 


Mit diefen Vulkanen von Colima ſchließt eigentlich die Reihe der 
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Ventile auf der vulfanifchen Spalte, die fich in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung quer durch die mericanifche Republif vom mericanifchen Golf bis 
zum ftillen Dcean in ihrer Breite nicht weiter, ald vom 18° 24’ bis 
zum 19° 28’ 57" nördlicher Breite ausdehnt. Dennoch fann man nicht 
verfennen, wenn man die MWeftfüfte Merico's verfolgt und die dortige 
Felsformation, ſowie die Bodenkultur einer genaueren Beobachtung wir 
digt, daß von den leßtgenannten Vulkanen ſich einſt eine vulkaniſche 
Zweigſpalte laͤngs der Kuͤſte gegen Nordweſten ausgedehnt hat, die in 
den Bulfanen bei Ahuacatlan und bei Tepic Beweiſe ihrer vullaniſchen 
Thätigfeit gezeigt hat. 

Der Bulfan von Ahuacatlan in der Nähe des 'gleichnami- 
gen Fledens, auf dem Wege von Guadalajara nad San Blas, iſt ein 
breiter Bergrüden, der aus Süden gefehen, auf feiner Spige drei nach 
dieſer Seite offene, Feflelartige Krater zeigt. Aus diefen ziehen ſich 
gegen Süden und Südweſten tiefe Schluchten und mehrere fchwarze 
Lavaftröme, die oft mehrere hundert Schritte breit fich in dieſer Rich— 
tung in einer Länge von 1 bi8 2 Stunden erftreden;, und 'öft fogar 
mit ihrem ſchwarzen Schladengeftein das eine Viertelftunde breite Thal 
abfchließen. Die Lavaftröme beftehen aus einer poröfen, blafigen, ſchwar⸗ 
zen Maſſe, die mehr oder weniger geborften, zerflüftet und mit nur gerin⸗ 
ger Begetation von Cactus und Euphorbien bededt iſt. Diefe ſchwar—⸗ 
zen Felsſtröme bilden gegen die üppigen Waldungen, durch die ſie ſich 
vom Gipfel herab ergofien, einen eigenthümlichen Gontraft und laſſen 
annehmen, daß ihr Ausftrömen noch vor nicht allzulanger Zeit erfolgt 
iſt. Der Berg hat einen bedeutenden Umfang, und in feiner Umgebung 
ſteht man gleichfalls eine Menge conifcher Afchenhügel, die fich wie 
Trabanten um feinen Fuß lagern. 

In weftlicher Richtung, ungefähr 20 Leguas von biefem, befindet 
ſich, öftlih von der unter dem 20° 26' 27" nördl, Breite und 107° 
20° 30" weftl. Länge von Paris gelegenen Stadt Tepie, der Bulls 
fan von Tepic, den die Leute Eerro de San Juan Guei (2) nennen. 
Bon ihm ift nicht eine Spur vulfanifcher Thätigfeit bekannt, und er 
ſcheint bereits feit langer Zeit in feiner Unthätigkeit zu ſchlummern. 
Nur feine conifche, abgeftumpfte Kegelform, fowie feine fchönen Afchen- 
linien und die ihn umgebenden Heinen Afchenfegel von gleicher Form 
laffen auf feinen wulfanifchen Urfprung und Chatacter fchließen. Gegen 
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Süpweften hat er eine tief ſich herabziehende Krateroͤffnung. Der ganze 
Berg ift mit Tannen und Gras bewachſen und zeigt nur in einzelnen 
Heinen Wafferläufen und Schluchten, die fih in den Abhängen herab- 
ziehen, vulfanifche Steingerölle. 

Selbft nördlich von diefen werben noch mehrere ausgebrannte Vul⸗ 
-fane angegeben, die aber ifolirt aufzutreten und zu feiner vulfanifchen 
Kette zu gehören fcheinen. Der Gerro del frayle in der Nähe ber 
Stadt Durango foll von Laven und vulfanifchen Feldgruppen umge- 
ben fein; ebenfo der Bolcan de lad Virgines, einer der höchiten Punkte 
in der Bergfette von Nieder - Ealifornien. 

Merkwuͤrdig ift es, daß fünlich von dem 18, Breitengrade in der 
Republif Merico ed Feine weiteren Bulfane giebt, fondern in dieſer 
Richtung deren Reich erft in Ouatamala, dort aber mit befto größerer 
Fülle und Kraft, wieder beginnt. 


Der Colimavulfan, der feinen Namen nach dem Kleinen, in feiner 
Nähe gelegenen Orte Colima führt, ift vor unferem Heren Berfaffer 
nur ein einziges Mal durch einen wifjenfchaftlichen Reiſenden befucht 
und befchrieben worben, nämlich durch Sonnefchmid, indem weder Al. 
v. Humboldt, noch Burkart, Mühlenpfordt oder Galeotti bis zu ihm 
gelangten. Herr v. Humboldt erwähnte ihn mehrere Male in feinem 
Essai (I, 69; 11, 179), mußte aber zu feinem Bedauern befennen, daß 
defien Lage wenig ficher fei, und doch, fügte er hinzu, ift eine Beftim- 
mung der Lage in geologifcher Hinficht wichtig genug, weil fich daraus 
ergeben würde, ob der Bulfan mit den meiften mericanifchen, 3. B. dem 
DOrizaba, Popocatepetl, dem Nevado de Toltca und Jorullo in derfel- 
ben Streihungslinie oder auch, wie etwa der Vulkan von ZTurtla, 
fhon außerhalb der großen vulfanifchen Zone Mexico's liegt. Wäre 
ed gewiß, fügt er hinzu, daß der Golimavulfan identiſch mit einem 
hohen Pic ift, deffen Lage Capt. Hall beftimmte (Extracts from a 
journal written to the coast of Chili, Peru and Mexico 1820 — 
1822. Edinburgh 1824. II, 379), fo würde derfelbe in 19° 36’ 20” 
nördl. Breite und 105° 56’ 44” well. Länge Gr. zu ſetzen fein. Sons 
nejchmid fchilderte feinen im Februar 1796 ausgeführten Befuch des 
Bulfans fehr ausführlich in dem Hier Hfters fchon genannten Werke 
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(S. 295— 307), aber es glüdte ihm wegen Waffermangel nicht, bis 
zu deſſen Gipfel zu gelangen; auch hatte er feine Inftrumente bei fich, 
um Mefjungen vorzunehmen. Auch nach feinen Beobachtungen liegt 
unmittelbar neben dieſem vulfanifchen Berge ein zweiter höherer, der 
einft gleichfalls ein Vulkan gewefen war und ber, wie ein ungeheurer, 
fpiger, auf die Sierra madre aufgeſetzter Kegel fich erhebend, einige 
20 Meilen weit fichtbar if. Sonnefchmid nannte denjelben überein- 
ftimmend mit unferem Hertn Verfaſſer den Schneevulfan und erflieg _ 
einen Theil defjelden. Er fand auf ihm damald Schnee und hörte 
von feinem Führer, daß defien Gipfel in diefer Jahreszeit gewöhnlich 
ganz damit bevedt fei. Nach ihm befteht der Vulkan allein aus PBor- 
phyr mit Feldſpath und Hornblende, alfo wohl aus Tradhytporphyr, 
ver theils in Säulen, theild aber auch in Horizontale oder fenfrechte 
Schichten zerklüftet ift. Die legten find zuweilen fo dünn, daß fie als 
Platten gebrochen und benußt werden fünnen. Hiernach dürfte dieſe 
plattenförmige Varietät, wie im Mont Dore und Gantal mehr die Na- 
tur der mit dem Trachyt imnigft verwandten Phonolithe haben. Ein 
Theil des Gefteind, namentlich zunächſt dem Gipfel, ift nach Sonne 
ſchmid Porphyrbreccie, d. h. alfo Trachyttuff, und ein großer Theil des 
Berges wird endlich mit einem groben, aus Bimsftein und porphyrartis 
ger Lava beftehenden Sande bededt. Nicht weit von dem Berge und 
dem Orte Zapotlan liegt fodann eine Kleine vulfanifche Gruppe mit 
einem ausgebrannten Krater, der einft fehr thätig gewefen fein muß, 
indem fich hier viel pfirfichrothe und gelbgefärbte Lavaftüde aufgehäuft 
finden. Enblih nahm Sonnefhmid hier einen aus bafaltäfnlichem, 
Dlivin» und Hornblendeförner führenden Geftein beftehenden Lavaſtrom 
wahr, ein Vorfommen, das bei einem trachytifchen Vulkan wohl ohne 
Gleichen wäre, wenn nämlich die Beobachtung richtig. ift. 

Der eigentliche Colimavulfan ift nach dem deutſchen Berichter- 
ftatter ein abgeftumpfter Kegel, den man etwa 18 Meilen weit fieht, 
und der zu Sonnefchmids Zeit, wie es fcheint, Feinen Schnee trug. 
Der Reijende beftieg ihn von der 12 Meilen davon entfernten Zuder 
plantage San Marco aus und fand ihn auf feiner Oberfläche mit 
zahllofen Blöden eines graulich ſchwarzen Gefteins bedeckt, das doleritis 
her Natur fein muß, indem Sonnefchmied es ald ein Gemenge von 
Feldſpath und Hornblende fchildert, das noch eine olivinäßnliche Sub⸗ 
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ftanz enthält. Demnaͤchſt fand ſich hier, nicht minder auffallend, Bims- 
ftein in Menge an dem ganzen Abhange des Berges nebft einem Lavas 
ftrome, anfcheinend von ziegelrother Farbe, vor. Der Bimsftein fchloß 
zuweilen Feldſpath ein. Gegen diefe Angabe Sonnefchmids über das 
veichliche Borfommen des Bimsfteins ift num die Bemerfung unferes 
Heren Berfaffers, daß er hier gar feinen Bimsftein wahrgenommen habe, 
ſehr merkwuͤrdig. Ueber die früheren vulfanifchen Phänomene von Co— 
lima giebt Sonnefchmid ebenfalls Nachricht. Seinen Erfundigungen 
zufolge warf der Berg im Jahre 1770 fo viel Afche aus, daß dieſelbe 
bis zu dem 80 Meilen von hier gelegenen Zatotecas gelangte; dann 
fand im Jahre 1779 ein fehr großes Erdbeben ftatt, wobei große 
Spalten entftanden, und das die Landesbewohner in Schreden- verfehte, 
Auch noch in dem lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts foll der 
Bulfan jo ſtark geraucht und folhe Maffen von Aſche ausgeworfen 
haben, daß die Bewohner Zapotland am Tage Licht anzünden mußten. 
Im März 1795 fchleuderte endlich der Colimaberg während der Nacht 
glühende Steine aus und zeigte zugleich eine große Feuerfäule; damals 
erjchien angeblih auch an der öftlihen Seite des Berges ein glühen- 
der Strom. Trotz der Unbequemlichfeit, welche die Nauchfäulen und 
die Ajchenauswürfe für die Bewohner Zapotland haben mögen, win: 
ſchen diefelben doch nicht, daß diefe Phänomene fich vermindern oder 
gar aufhören möchten, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß, wenn 
dies gefchieht, Erdbeben die unausbleibliche Folge find. Alſo auch hier, 
wie in der Wulfanreihe der füdamerifanifchen Andeskette und in allen 
größeren vulkaniſchen Terrains wirken die offenen wulfanifchen Schlünde 
in der Weife von Gicherheitsventilen. ©. 


Tacubaya bei Merico, den 17. November 1853 
und 
Berlin, den A. November 1854. 
©. Piefchel. 


XI. 


Die Verbindungswege durch den mittelamerifani- 
fchen Iſthmus '). 


(Schluß. ) 





Mit der Vollendung der Panama -Eifenbahn war alfo ein neues 
und überaus wichtiges Glied in der großen Kette von Handelöverbin- 
dungen entftanden, die fih in Folge der Erwerbung und Eultivirung 
Galiforniend und Oregons durch die Nord-Amerifaner und in Folge 
der Entdefung der auftralifhen Mineralfhäge, ſowie der Eröffnung 
der oftafiatifchen Länder, namentlih China’ und Japans, für den 
Weltverkehr im ungeahnteften Maßitabe entwidelt hatten. Lag ſchon 
früher die Herftelung eines zwifchenmeerifchen Verbindungsweges in: 
nerhalb des mittelamerifanifchen Iſthmus im Intereffe aller civilifirten 
Nationen der Erde, fo hatte fih nun durch die gänzliche Veränderung 
der Handelöverhältniffe in jenen Gegenden die ungefäumte Ausführung 
eines folchen Unternehmens für die Vereinigten Staaten zum une 
abweislichen Bebürfniffe geftaltet. Im Verlaufe weniger Jahre war 
nämlich deren Handel durch die geiftige und förperliche Energie ihrer 
Bewohner aus feinen alten ummegreichen Banälen in andere und fürs 
zere Wege geleitet worden, und man begriff dort bald im vollen Um— 
fange die Bedeutung der neuen Verhältniffe, welche vorausfichtlich nicht 
allein dazu führen mußten, den Bewohnern der Vereinigten Staaten 
die mannigfachen Schäße der neu aufgefchloffenen Länder zuzuführen, 
fondern auch vorzüglich geeignet waren, die Bevölkerung des unermeß- 


) ©. den erfien Theil biefes Auffapes S. 421 — 457. 
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lihen Staatenlanded inniger zu einer großen Nation zu verbinden '). 
Deshalb fprah fih in Bezug auf die Vortheile, welche fein Land von 
den neuen Zuftänden ziehen würde, ein amerifanifcher Schriftfteller bald 
nach der Entwidelung der legten mit hohem Selbitgefühl in folgender 
Weife aus: Wenige Jahre nur werden verfließen, und wir 
werden dann jeden Theil des ftillen Oceans dDurd Die 
Segel unferer Schiffe weiß erbliden und ſehen, wie jede 
Welle unfer Volf und unjere Lebensweife nach den fer- 
nen, bisher einzig dem Namen nach befannten Regionen 
führt ?). Diefe Zufunft des Landes lag aber fihon den Älteren Staates 
männern der Dereinigten Staaten far vor Augen, und wir dürfen 
und deöhalb nicht Über das Intereſſe wundern, welches Diefe von jeher 
an dem Zuftandefommen eines Verbindungsweges durch den Iſthmus 
genommen haben. Schon in den Jahren 1787 — 1788, als Zefferfon 
die Interefjen jeined VBaterlandes am parifer Hofe vertrat, hatte der 
Gegenſtand die Aufmerkjamfeit des erleuchteten und thätigen Staats— 
mannes auf fich gezogen, und Da er von dem früher hier fchon erwähns 
ten Bourgsing (VI, 455) gehört hatte, daß auf Veranlaffung der fpar 
nischen. Regierung eine Aufnahme des Iſthmus von Panama nebft 
einem Plane zum Durchftiche defjelben gemacht worden fei, und daß 
Bourgoing den von dem jpanifchen Gouvernement unterdrüdten Plan 
gejehen und ſpeciell geprüft habe, fo trat er in Correſpondenz mit dem 
damaligen Gefandten der Vereinigten Staaten zu Madrid, Garmichael, 
um das betreffende Document zu erhalten. In feinem Schreiben Baris 


1) So heißt es unter Anderem in einem officiellen, dem norbamerifanifchen Re— 
präfentantenhaufe am 20. Februar 1849 erftatteten Bericht: The means of an easy 
and rapid communication between the two oceans has heretofore been a subject 
of great interest to the United States in common with all civilized nations. It 
has now become a matter of the most practical importance, and the 
duty and necessity of uniting ıhe remote and extended possessions 
of the country is most obvious and undeniable. House Reports of the 
American Congr. 30 Congr. 2 Sess. No, 145. ©. 1. 

?) „A few years only will elapse, ere we shall witness every part of the 
Pacific whitered by the sails of our ships and every wave in its broad expanse 
bearing to distant lands hitherto unknown to us, except by name, the people and 
the commodities of vur country.“ Williams in dem Werke: The Isthmus of Te- 
huantepec being the results of a survey for a railroad to conneet the Atlantic and 
Pacific Oceans, made by the scientifie commission under Ihe direetion of Major 


J. G. Barnard U. $. Engineers. New York 1852. ©. 4. 
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d. d. 27. Mai 1788 fagte derfelbe in Bezug hierauf ferner: „Die- 
fer Bericht ift für mi aus politifchen und philofophifchen 
Gründen ein außerordentlihes Bedürfniß“ 1). Noch war 
aber damals die Zeit für die Vereinigten Staaten nicht gefommen, dies 
fen Berhältniffen eine ernftere Aufmerkfamfeit zu widmen; es bedurfte 
erit des Beſitzes des unermeßlichen Mifftffippibedens und der Cultivi⸗ 
rung defielben, um die Nothwendigkeit der Herftellung einer Iſthmus— 
pafjage allgemein fühlbar zu machen, und wir finden deshalb auch erſt 
etwa vom Jahre 1825 an, daß die ausgezeichnetften Staatdmänner des 
Landes, wie Adams, Clay, Jackſon, van Buren, Livingften, Forſyth 
und viele andere ein lebhafteres Intereffe an der Angelegenheit nahmen 
und fie zum Gegenftande biplomatifcher Verhandlungen mit den’ betrefs 
fenden Regierungen des Iſthmus machten. Die nächte Anregung dazu 
gaben die legten felbft, indem fie faft unmittelbar nach dem Sturze der 
fpanifchen Herrjchaft in ihren Ländern, wie früher bereits erwähnt war 
(VI, 459), der Eröffnung zwifchenmeerifcher Verbindungswege ihre Auf- 
merkſamkeit fchenften und den nordamerifanifchen Staatenbund dafür 
zu interefjiren fuchten. Solche Anregungen gaben dann auch Beran- 
lafjung, daß im Jahre 1849 ein ganzer Band der Verhandlungen des 
nordamerikanifchen Repräfentantenhaufes von nicht weniger als 678 Sei- 
ten Umfang ausjchließlich mit Documenten und Ercerpten aus verfchie 
denen, diefen Gegenftand betreffenden Werfen gefüllt wurde. Denn 
fchon im Jahre 1825 hatte der centralamerifanifhe Republifenverein 
einen außerorbentlichen Gefandten in der Berfon des D. Ant. J. Caüag 
nach den Vereinigten Staaten geſchickt, um deren Eentral-Regierung 
für die beabjichtigten Unternehmungen zu gewinnen und vorzugsweife 
deren Hilfe vor der anderer Staaten in Anfpruch zu nehmen. Es 
wurde dabei von Cañaz ausprüdlich auf die Eröffnung eines Schiff: 
fahrtscanals in Nicaragua Hingemwiefen und der nordamerifanifchen Re 
gierung die Abjchließung eines Vertrages vorgefchlagen, um beiden Nas 
tionen die DVortheile bei einer Fünftigen Ausführung des Unternehmens 
zu fihern ?). Die legtgenannte Negierung ging hierauf bereitwilligft 


') This report is to me a vast desideratum for reasons political and philo- 
sophical. House Reports of the American Congr. 30 Congr. 2 Sess. No. 145. 
8. 332. 

2) House Rep. of the Americ. Congr. 30 Congr. 2 Sess. No. 145. 8. 245 — 246. 
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ein '), denn nicht allein, daß ihre Bevollmächtigten bei dem auf Bolis 
vars Veranlaffung im Jahre 1826 zu Panama zufammengetretenen 
Congreſſe der neuen amerikanischen Staaten den Auftrag erbielten.,, in 
allgemeinen Redensarten das Intereſſe auszufprechen, welches fie an 
dem Zuftandefommen der Die ganze civilifirte Welt, bejonders aber 
Amerika betreffenden Unternehmung nehme, wobei der Verfaſſer der 
Inftruction, der berühmte Clay, damals Secretair für die auswärtigen 
Angelegenheiten, in richtiger ftaatsmännifcher und philanthropifcher Ein- 
ficht die Nothwendigfeit hervorhob, daß wenn ein für Seeichiffe paſſir— 
barer Canal gebaut werde, derjelbe allen Nationen der Welt gleich 
mäßig gegen einen mäßigen Zoll geöffnet fein müffe ?), jo hatte bie 
Regierung auch fofort in der Perſon des Mr. Williams einen Ges 
jhäftsträger nah GentralsAmerifa mit dem Befehl gefandt, über Die 
beite Linie in Nicaragua für einen zwijchenmeerifchen Berbindungsweg 
Nachforſchungen anzuftellen und darüber zu berichten ?). Aber unge 
achtet jo bejtimmter Inſtructionen geſchah für den Zweck merkwür— 
diger Weiſe nichts, da weder Williams, noch einer feiner Nachfolger, 
bis auf E. ©. Squier, e8 für nöthig erachtet zu haben jcheint, ‚fich 
nah den Gegenden zu begeben, wo das Unternehmen zur Ausfüh- 
rung fommen jollte *). Doc ruhte deshalb die Angelegenheit in den 
Vereinigten Staaten nicht, indem faft gleichzeitig mit den diplomati— 
fchen Schritten eine Bittjchrift von PBrivatperfonen behufs Erwirkung 
von Unterftügung für die von denjelben beabfichtigte Erbauung eines 
Schifffahrtscanals in dem Repräfentantenhaufe einging und ein. Bericht 
darüber von einem Comité des legten abgeftattet wurde. Es hatte,fich 
nämlich damals zu New-York zu dem Zwede und unter dem Titel: 
Atlantifhe und Stille Meer » Compagnie von Gentral- 
Amerifa und den Vereinigten Staaten (Central American 
and United States Atlantic and Pacific Company) eine Geſellſchaft 
gebildet, an welcher mehrere der ausgezeichnetften Männer in Den Ber 
einigten Staaten, wie Aaron Palmer, Dewitt Clinton und der Gou— 


') ©. das officielle Antwortſchreiben an Galiaz House Reports a. a. O. ©. 246. 

?) Ebendort S. 330 — 331. 

3) Ebendort ©. 244. 

*) Incidents of travels in Central America, Chiapas and Yucatan by J. L. 
Stephens. New York 1841. I, 415. 
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verneur des Staats New-York, ©. van Renffelaar, Theil genommen, 
und die durch ihren Agenten Earl Benefe, ehemals Lieutenant im preußis 
fchen 1. Leib» Hufaren-Regiment, fpäter unter dem Namen Don Carlos 
de Benesfi mericanifcher Oberft, Adjutant und Leidensgefährte Fturs 
bides, mit dem Finanzminifter der centralamerifanifchen Regierung Don 
5. Gomez de Arguello am 14. Juni 1826 zu Guatemala einen Vers 
trag abgefchloffen hatte). Der Plan der Gefellichaft fam jedoch nicht 
zur Ausführung, denn, wie der befannte amerifanifche Reifende 3% 
Stephens bezüglich Central-Amerika's, welches damals und lange Zeit 
foäter der Schauplatz politifcher Zerrüttung geweſen war und es be⸗ 
fanntlich noch heute ift, mit vollem Recht fagte: Capitaliſten wol—⸗ 
len ihr Geld in einem ungeordneten und revolufiönären 
Lande nicht wagen?) Im Jahre 1835 fam der Gegenftand in 
den Vereinigten Staaten abermals zur Sprache, indem am 3. März 
diefes Jahres der Senat hier den Befchluß faßte, den Präfidenten Ge 
neral Jackſon zu erfuchen, die Zuläffigfeit von Verhandlungen mit an⸗ 
deren Staaten, befonders aber den centralamerifanifchen Behufs Er 
theilung eines wirffamen Schutzes an ſolche Individuen oder Gefell- 
fchaften, welche einen zwifchenmeerifchen Canal anlegen wollten, in 
Betracht zu ziehen, wobei demfelben in der Weife, wie früher Clay die 
Angelegenheit aufgefaßt, empfohlen wurde, die Beſchiffung des Canals 
für alle Nationen ohne Unterſchied durch Berträge zu erwirfen. 
In Folge hiervon fandte Jadfon fofort einen Agenten, den ſchon ge 
nannten Oberft Charles Biddle (VI, 455) nach den Ifthmusländern, 
welche derfelbe nach feiner Infteuction ®) in Panama und Nicaragua 
genau unterfuchen follte, der aber ftatt feinen Auftrag zu vollziehen,“ ſich 
nur zu Bogota und Panama längere Zeit aufhielt, hier einzig feine Pris 
vatzwede verfolgte und dann, ohne irgend einen anderen Theil der Iſth— 
musländer fennen gelernt zu haben, nach den Vereinigten Staaten heim—⸗ 
fehrte, wo er unmittelbar darauf farb, jo daß der von der gejeßgebenden 
und abminiftrativen Gewalt der Vereinigten Staaten bei der Sendung 
beabfihtigte Zwed zum Theil unerfült blieb, doch beendigte Biddle feinen 


1) House Reports 1848 — 49. No. 145. ©. 365 — 367. 
2) Capitalists will not risk their money in an unsettled and revolutionary 
country. l, 417. 
3) House Reports 1848 — 49. No. 145. ©. 242 — 243, 270. 
Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. 35 
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an den Staatsferretaiv für die auswärtigen Angelegenheiten, Mr. For⸗ 
ſyth, gerichteten Bericht über Panama noch vor feinem Tode. Der- 
felbe ift in den House Reports No. 145 ©. 271 — 277 enthalten, 
liefert jedoch nichts Bemerfenswerthes zu dem, was wir früher durch 
Lloyd und andere Forjcher in Panama gewußt hatten. Wäre Biddle 
aber länger am Leben geblieben, jo ift bei der fonftigen Energie und 
Tüchtigfeit ded Mannes, wie fie in den officiellen nordamerifanifchen 
Documenten wiederholt gerübmt wird "), und da derſelbe auch mit fo 
hinlänglichen Mitteln verjehen war ?), daß er der Regierung von Neu— 
Granada eine Sicherheit von 1 Mil. Dollars als Bürgjchaft und Sühne 
für den Fall anbot, daß die von ihm projectirte Panamäeiſenbahn nicht 
zu Stande füme, faft fein Zweifel, daß ein derartiges Unternehmen 
einige Jahre früher in das Leben getreten wäre. Sowohl zu Panama, 
ald zu Bogotä, Hatte Übrigens Biddle die bereitwilligfte Unterftügung 
der Behörden und Privaten gefunden, indem man an beiden Orten 
feit Jahren bemüht gewefen war, ähnliche Unternehmungen durch ges 
eignete Maßregeln zu fürdern und befonders Fremde dazu zu ermun— 
tern. Died war fogar vor Paredes Anträgen (Zeitfchr. VI, 453) be 
reits zwei Male durch Decrete der Provinziallammern von Panama 
am 16. Juni 1831 und am 13. October 1833, dann durch Bes 
ſchlüſſe der beiven gejeggebenden Berfammlungen ver Nepublif Granada, 
nämlich durch den vom 12. Mai 1834, welcher auf VBeranlaffung einer 
Botjchaft der Grecutivgewalt vom 6. April 1833 erfolgte, dann durch 
den vom 22. Mai 1835 gefchehen, fowie endlich Biddle ſelbſt und die 
mit ihm in Verein getretene Geſellſchaft bogotaer Gapitaliften einen 
ihren Wünfchen ganz entjprechenden Beſchluß der gefeßgebenden Ger 
walten von Neu =» Oranada vom 29. Mai 1836 erhielten °). Im 
Jahre 1833 kamen wiederum Anträge der nämlichen Art, wie die 
früheren, begleitet von einem fehr reichhaltigen Memoir an dag nord: 
amerifanifche Repräfentantenhaus Seitens einer dur den Mayor von 
New: Morf, Aaron Clark, und mehrere andere angefehene Männer der 
Stadt Philadelphia vertretenen Gefellfchaft, welche das Gouvernement 
der Vereinigten Staaten bei der von ihr beabfichtigten Ausführung 
') Gbendort ©. 265, 268, 270. 


?) Ebendort ©. 268. 
3) Ebendort ©. 274, 280 — 283, 349. 
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eines iſthmiſchen Scifffahrtscanals gleichfalls um Beiftand erfuchte, 
worauf am 3. März 1839 der Bericht eines Gomites ) mit dem An- 
trage erfolgte, daß das Nepräfentantenhaus eine mit dem Befchluffe 
ded Senats von 1835 übereinftimmende Nefolution faffen möchte, 
Endlich fandte noch im Jahre 1845 der damalige nordamerifanifche 
Gejandte zu Berlin H. Wheaton ein ausführliches Memoir über die 
Iſthmuspaſſagen an den Staatsfecretair für Die auswärtigen Ange 
legenheiten 3. Buchanan ein *), dad aber nur befannten Quellen ent: 
lehnt war. Aus diefem Hergange ergiebt fich. fehr deutlich, wie rich- 
tig die nordamerifanifchen Staatsmänner und das nordamerifanifche 
Volk die Nothwendigfeit des Zuftandefommens zwifchenmeerifcher Ver— 
bindungsmwege irgend einer Art im mittelamerifanifchen Iſthmus erfannt, 
und wie fie ſich unabläffig bemüht hatten, das große Unternehmen, fo 
weit fie es vermochten, zu fürdern. Die folgende Darftellung ver 
Verhandlungen in Bezug auf den Tehuantepec- Jfthmus erweift, daß 
diefe Aufmerkfamfeit nicht auf den Panamaͤ⸗Iſthmus allein befchränft 
war, fondern daß fie fich gleichzeitig auch anderen Punkten des Iſth— 
mus zugewandt hatte, 

Durch Die Unruhen, welche Merico ſeit der Zeit, wo das fchöne 
Land von der fpanifchen Herrihaft frei geworden war, unaufhörlich 
bewegten, war es lange Zeit hindurch Einheimifchen und Fremden völlig 
unmöglich gewefen, ſich mit der Ausführung eines iſthmiſchen Commu- 
nicationgweges auf dem Iſthmus von Tehuanteper, über den ſchon Herr 
v. Humboldt genauere Mittheilungen gemacht hatte °), zu befafjen. Erft 
ald unter der Dictatorgewalt Santa Annas Merico etwas Ruhe zu 
genießen begann, that der früher fchon genannte Don Jofe Garay 
(VI, 452) einen entjchievdenen und folgenreichen Schritt, um ein folches 
Unternehmen zu Stande zu bringen. Er erwirkte fih dazu ein Privis 
legium Santa Anna’s vom 1. März 1842, wobei ihm aufgegeben 
wurde *), auf feine Koften einen Canal oder da, wo Died unmöglich 


1) Ebendort Nr. 145, ©. 230 — 239. 

2) Ghendort ©. 422 — 454. 

2) Essai I, 209— 211; II, 362 — 363; IV, 51 —55. 

%) Das Deeret Santa Anna’s ift wiederholt abgebrudt worden. So in ber 
Shift: Survey of the Isthmus of Tehuantepec executed in the years 1842 and 
1843. London 1844. ©. 161 — 163; dann in ber hier ©. 534 citirten des Junges 
nieurs I. 3. Williams ©. 263 — 267 und endlich in dem weitläuftigen Werke bes 


35 * 
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wäre, eine Eifenbahn zu erbauen ($. 2), die für alle Nationen ohne Un— 
terjchied nusbar fein follte. Die Aufnahme des Terrains follte ebenfalls 
auf Garay's Koften in 18 Monaten, der Beginn der Ausführung des 
Werks innerhalb weiterer 10 Monate erfolgen. Erfüllte Garay in die 
fen Terminen feine Verpflichtungen nicht, fo verlor das Privilegium 
feine Giltigkeit ($. 4. 1). Die Statthaftigfeit der Mebertragung der 
Rechte des Unternehmers an andere Perſonen bei Uebernahme gleicher 
Berpflichtungen ergab der $. 5 des Privilegiums ’), Es war dieſes 
(egte ein Bunft, der fpäter viel unnüge Streitigkeiten zur Folge gehabt 
hat. Die Aufnahme des Terrains fand wirklich in der angegebenen 
Zeit ftatt, nicht fo war ed mit dem Beginn des Baues, indem dem 
Unternehmer das von feinem Hauptingenieur Moro auf 16 Millionen 
Piaſter veranfchlagte Capital fehlte. Garay hatte zwar feine Hoffnungen 
auf europäifche Capitaliften, namentlich auf englifche gefegt, weshalb 
er zu London zwei Schriften ?) über feine Pläne veröffentlichte und im 
Jahre 1846 fogar perfönlid Schritte in England that, aber auch dies 
fchlug ihm fehl. So war er gezwungen, bei der merifanifchen Regierung 
um eine Verlängerung der ihm gejegten Friſt zu erfuchen. Diefe wurde 
ihm zuerft am 28. December 1843 durd) den damaligen interimiftifchen 
Präfiventen des Staats auf 1 Jahr und fodann Durch ein fpäteres 
Deeret des Generals D. Jofe Mariano de Salas, welcher in Folge 
einer Militairrevolution an die Spite der Grerutivgewalt trat, am 
5. November 1846 abermals auf 2 Jahre bewilligt 9. Defien unges 
achtet geſchah mehrere Jahre hindurch nichts, und erft im Jahre 1847 
wurde ein Straßenbau untergeorbneter Art begonnen, um die Herbeis 
fhaffung von Mrbeitern, Maſchinen und Materialien möglich zu 


ehemaligen mericanifchen Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten D. Jofe F. Ras 
mirez: Memorias, Negociaciones y Documentos para servir a la Historias de las 
diferencias, que han suscitado entre Mexico e los Estados Unidos os tenedores del 
antiguo privilegio etc. Mexico 1853. S. 4—7. 

'!) Los indemnifiaciones, que se acuerdan al empressario y ä los, que tras- 
pase sus derechos Ö accionas, son las siguientes. Mamirez 6. 

2) Es gefchah dies außer in der nächft vorhergegangenen angeführten erften 
Schrift auch in einer zweiten, die unter dem Titel: An account of the Istlmus of 
Tehuantepec in the Republic of Mexico with propusals for establishing a communi- 
cation between the Atlantic and Pacific Oceans zu London im Jahre 1846 erfchien. 

+) Ramirez 38. 
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machen '). Endlich trat Garay ganz zurüd, indem er am 28. Sep- 
tember 1848 alle feine aus dem BPrivilegium abgeleiteten Rechte 
an das Handlungshaus zweier in Merico anfäßigen Engländer, 
Manning und Madintofh, abtrat. Diefe thaten bald darauf (näms 
lich jchon am 5. Februar 1849) dafjelbe und cedirten ihre Eigenthums— 
rechte an einen zu New-York anfüßigen und mit ben mericanifchen 
BVerhältniffen genau befannten Bürger der Bereinigten Staaten, Nas 
mend P. A. Hargous. Mährend aber Died gefchah, Hatten auch die 
Vereinigten Staaten bei dem Abjchluffe des Friedens von Guadalupe 
Victoria, wodurch Galifornien an fie fam, directe Schritte bei dem 
mericanifchen Gouvernement gethan, um das Recht zur Erbauung eines 
Gommunicationsweges durch den Iſthmus von Tehuantepec zu erwers 
ben, indem der damalige Praäſident Polf durch den Mr. Trift, feinen 
Bevollmächtigten, bei den Frievensverhandlungen 15 Millionen Dollars, 
welche derfelbe im Nothfalle auf 3O Millionen zu erhöhen Vollmacht 
hatte, als Entſchädigung bot, was aber von den mericanifchen Bevoll: 
mächtigten fofort abgelehnt wurde ?). 

Für New» Orleans und die Landfchaften am Miffiffippi war bie 
Ausführung der Tehuantepec-Eifenbahn gewiffermaßen eine Lebens— 
frage, wenn die Banamäabahn, welche damals vorbereitet wurde, zu 
Stande fam. Es bildete fih deshalb auch, wie der norbamerifanis 
che Gefandte zu Merico, Robert Letcher, felbft den mericanifchen Be: 
hörden am 30. December 1850 erklärte ®), eine gewifje eiferfüchtige 
Spannung einerfeits zwifchen den weftlichen und fühweftlichen und 
andererfeitd den öftlichen und nordöftlihen Theilen der Union, deren 
refp. Intereffen durch Neiv-Drleand und New-York vertreten wurs 
den, aus. Zu New-Drleans, der zweiten Handelsftadt des Landes, 
fühlte man fehr wohl, daß der mächtige Einfluß, welchen eine Banama- 
Eifenbahn auf die Handelsverhältniffe der Vereinigten Staaten aus— 
üben mußte, größtentheils New-York zu Gute kommen würde, und 
man faumte deshalb nicht, der bedenflihen Concurrenz nach Möglich 
feit zu begegnen. Die Acquifition des Hargousfchen Privilegiums fchien 


1) Mamirez 61. 
») Milliams 290; Ramirez 54—55. 
2) Ramirez 189. 


542 Gumprecht: 


dazu den beſten Weg zu eröffnen, und es bildete ſich bald zu New- 
Orleans ein NetiensPVerein unter dem Namen der Tehuantepec— 
Eifenbahns Gefellfchaft, welche die Angelegenheit in bie Hand nahm. 
Die Ausfichten auf einen directen financiellen Erfolg der Bahn waren 
allerdings fehr günftig. Denn nicht allein, daß diefelbe auf dem Iſth— 
mus von Tehuantepec durch ein höchft gefundes, productenreiches, ziem⸗ 
lich cultivirte8 und bevölfertes Land zu gehen hatte, wogegen die Ba- 
namäbahn nur ein fehr ungefundes, völlig uncultivirted und menfchen- 
leeres Terrain benugen konnte, mußte auch der Weg nad dem Meften 
durch den Tehuantepee⸗Iſthmus den Bewohnern der Mifftffippi- Gegenden, 
ja denen aller weftlihen Theile der Union wegen feiner bedeutenderen 
Kürze, die natürliche Folge der um 1200 engl. M. nörblicheren Lage der 
Bahn, viel paffender, als die Banamälinie, erfcheinen. Denn während 
der Weg nah San Francisco Über den Tehuantepec-Iſthmus von 
New⸗Orleans aus nur zu 3300, von New-York aus nur zu 4744 
engl. Meilen Länge veranjchlagt wurde, berechnete man die Routen 
über den Panama -Ifthmus ebendort hin von den nämlichen Anfangss 
punften aus gar zu reſp. 5000 und 5858 engl, Meilen, und e8 ergab 
fih alfo für die Reifenden nach San Francisco über Tehuantepec eine 
Megerfparniß von nicht weniger, als refp. 1700 und 1114 engl. Mei- 
len '), was wohl beachtungswerth war ?). Im Folge folcher Erwä— 
gungen erwarb nun die neue Gefellichaft durch eine Eeffionsurfunde vom 
18. April 1850 °) alle B. A. Hargous aus dem ihm von Manning und 
Mackintoſh abgetretenen Privilegium Garays eigen geweſene Rechte, aber 
deren Benugung wurde ihr von den mericanifchen Behörden ftreitig ge— 
macht, indem diefe ihren Wivderftand gegen fie, wie gegen die früheren 
Geffionarien *), darauf gründeten, daß Salas als unrechtmäßiger Befiger 


') Williams 132. 

2) Bei dieſer Berechnung ſcheint jedoch nur der gerade Weg in Rechnung ge= 
bracht worden zu fein, während e8 doch, wie beſonders Fißroy hervorhob (Journ. of 
the Geogr. Soc. of London XX, 168), befannt ift, daß Schiffe, die fih von New⸗ 
Dorf nah dem Tehuantepec-Iſthmus begeben wollen, nicht den graden Seeweg neh 
men fönnen, fondern einen großen Umweg zu machen haben, indem fie zuvörderſt 
weit fübwärts bis zum caraibifchen Meere gehen umd fich dann noch rückwärts nach 
dem mericanifchen Meerbufen wenden müffen. 

2) Ramirez 172 — 175, wo das überſetzte Document vollftändig abgedruckt ıft- 

*) Ramirez 82, 84. 
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der oberften Gewalt nicht berechtigt gewefen fei, die Brolongation des 
Privilegiums zu bewilligen '), und daß Garay felbft 6 Jahre hindurch 
bis zum Jahre 1848 gar nichts für den Beginn des Bahnbaues ge- 
than habe ?), weshalb fie auch fchon am 8. März 1849 auf Grund 
der Bedingungen des Privilegiums daſſelbe für erlofchen erflärt und 
Garay davon fofort in Kenntniß geſetzt hätten %). Habe alfo die New: 
Drleand-Gefellfchaft ein verfallenes Brivilegium von Manners und 
Madintofh acquiriet, argumentirte die Regierung weiter, ſo müfje fie 
fich felbft die Folgen eines ſolchen Schrittes beimeſſen. Der mericaniz 
che Gongreß billigte den Schritt der Regierung und erklaͤrte gleichfalls 
durch feinen Beichluß vom 22, Mai 1851 das Privilegium für 
erlojchen, wozu er nach Lage der Verhältniffe wohl berechtigt erfchlen, 
wenn auch die anderen Gründe, womit das mericanifche Gouvernement 
ſich zu rechtfertigen juchte, weniger ftichhaltig waren. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten nahm fich dagegen ihrer Angehörigen veiftigft 
an, bemühte fib, das Unternehmen auf alle Weiſe zu fördern und pie 
mericanifche Regierung und den mericanifchen Congreß zur Anerfennung 
der Rechte der New» Orleans: Gefellfchaft zu beftimmen. Es entjpann 
fih in Folge deſſen eine lange und animofe Correſpondenz zwijchen 
beiden Staaten, doch ohne Refultat, da man in Merico beharrlich biieb, 
Nur das erlangten die Vereinigten Staaten, daß nach vielen Verbands 
lungen am 25. Januar 1851 ein Vertrag zwifchen beiden Staaten 
zur Beförderung des Projects eines Tehuantepec-Tranfitweges abge: 
ichlofien wurde *), und daß Die mericanifchen Behörden die Unterfuchung 
des Iſthmus und feiner Küften durch eine Commiſſion nordamerifanis 
ſcher Ingenieure unter Leitung des Majors 3. ©. Barnard U. S.En- 
gineer geftatteten. Diefelbe langte am 15. December 1850; an Der 
Mündung des Coatzacoalcos an und fegte ihre Arbeiten bis zum 5. Juni 
1851 fort, wo fie durch einen Befehl des mericanifchen Gouvernements 








) Este decreto fue dado por el General Salas, que por resultado de un 
motin militar se habia abrogado «I poder püblico, heißt es in der Hinſicht in einem 
amtlihen, von dem mericanifchen Gefandten zu Wafhington an den Staatsfecretair 
Dan. Mebiter gerichteten Schreiben. Ramirez 337. 

2) Ramirez 336. 

3) Gbenbort 82, 85, 336. 

4) Ebendort 269, 579. 

») Ebendort 221 — 228. 
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vom 23. Mai darin unterbrochen wurbe !). Ein höchft wichtiges und 
wohl das einzige wefentliche Ergebniß der Arbeiten der Commiſſion 
war das Werf von Williams, der die Erpedition ald Ingenieur bes 
gleitete, indem ed nur wenige fo reichhaltige Schriften über Merico, 
wie diefes ift, giebt. Wiederholte räuberifche Einbrüche von Angehöris 
gender Bereinigten Staaten in das mericanifche Gebiet und die. Lei— 
denjchaftlichfeit, womit der ſchon genannte norbamerifanijche Gefandte, 
Rob, Letcher, feine amtliche Gorrefpondenz mit den mexicaniſchen Be— 
hörden führte, fowie die Furcht, Daß die Nordamerifaner in Folge des 
legten Bertrages zwifchen beiden Staaten fich allmühlig ebenſo auf dem 
Iſthmus von Tehuantepec feftfegen würden, wie fie es früher in Teras 
gethan. hatten, reizte die Gemüther in Merico in fehr hohem Grabe *), 
wie Letcher zuletzt felbft einſah, und veranlaßte, daß der Congreß des 
Landes den Bertrag am 8. April 1852 faft einftimmig verwarf *). 
Auch hierbei offenbarte fich die Eiferfucht der öftlichen Landfchaften der 
Vereinigten Staaten gegen die weftlichen, indem der Bräfident von 
Merico, Arifta, und die dortigen Behörden von New-York und ans 
beren Orten fchriftlih zum Widerftande gegen die nordamerifanifchen 
Schritte ermuntert wurden, damit die gefürchtete Tehuantepecbahn nur 
nicht zu Stande füme %. Zur Milverung des Eindruds, den die Ver: 
werfung des Vertrages in den Vereinigten Staaten machen fönnte, 
wurde unmittelbar darauf von dem mericanifchen Congreß dem Präſi— 
denten die Vollmacht übertragen, mit einer nationalen Gefelichaft zur 
Ausführung irgend eines zwifchenmeerifchen Verbindungsweges einen 
Bertrag zu ſchließen ®), der aber dem Congreß noch zur Prüfung vor: 
gelegt werben follte. Neue Verwidelungen folgten dem Schritte, bie 
endlih am 11. Januar 1853 dem interimiftifchen Präͤſidenten P. Ce— 
ballos während feiner furzen Amtsführung volle Gewalt vom Congreß 
ertheilt wurde, in allen die Gonftitution nicht alterirenden Angelegen- 
beiten nad) eigenem Ermefjen Bejchlüffe zu faſſen %). Ceballos benugte 


— — 





) Williams 283 — 284. 

2) Mamirez 396, 506, 568. 
2) Gbeudort 568. 

*) Ebendort 391, 396, 500. 
2) Ebendort 607. 

%) Ebendort 832. 
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dies jofort, und da fich ſchon bei feinem Vorgänger Arifta verfchiedene 
Gefellfchaften zur Ausführung des Projects gemeldet hatten, von denen 
eine aus Nationalen und Fremden unter der Firma von A. G. Sloo 
gebildete die annehmlichiten Borfchläge machte, fo wurde diefer am 
5. Februar 1853 durch ein Decret das BPrivilegium übertragen '). 
Nah dem am nämlichen Tage abgefchloffenen Vertrage mit der Ges 
jellichaft follte die Bahn innerhalb 4-Jahren von dem Punkte an, wo 
der Coatzacoalcos für Seefchiffe fahrbar: zu fein. aufhört, nämlich von 
Minatitlan oder, wie es auch fonft heißt, yon Fabrica an quer durch 
den Iſthmus bie zudem Hafehorte Ventofa am ſtillen Dcean auf eine 
Länge von 30geogr Meilen durch die Geſellſchaft auf ihre Koften 
erbaut werben, und. die letzte 50 Jahre Jang im ausſchließlichen Befibe 
des Privilegrums für den zwifchenmeerifchen Transport von Berfonen 
und Waaren verbleiben ?). Die feitgeftellten Bedingungen waren für 
beide contrahirende Theile gleich wortheilhaft; Doch yur Ausführung des 
Vertrages. kam es abermals nicht“ Denn’ ebwohl das Unternehmen 
in Merico ſelbſt fo viel Theilnahme fand, daß dortige Banquiers nicht 
allein die vertragsweiſe als Garantie an das mericanifche Gouverne⸗ 
ment gegen Zuſicherung der Rüdzahlung abzuführenden 300,000 Dol- 
lars zablten °), fondern auch 6 weitere monatliche: Poſten von je 
50,000 Dollars, im Ganzen aljo 300,000: Dollars; unter Verpfän- 
dung des Privilegiums und der fünftigen. Bahn für Rechnung der 
Gejellichaft an das Gouvernement abzuführen ſich bereit erflärt hatten, 
ſcheinen doch die Erwartungen, die man auf die finanzielle Unterftügung 
des Auslandes gelegt hatte, getäufcht worden zu fein; da Die von den 
Vertretern der Geſellſchaft gezogenen Wechfel mit Proteſt zurückkamen. 
Ebenfo wenig war es fpäter der Gefellfchaft möglich, ihren übernom— 
menen Verpflichtungen nachzufommen. Zufolge der neueften aus Merico 
eingezogenen Nachrichten iſt nun auch dieſes Privilegium für erlofchen 
erflärt worden, und danzugleich etwas Weiteres in der Angelegenheit 
bisher nicht geihah, jo entbehrt Merico abermals, ‚nachdem das Ga: 


'!) Archivo Mexicano. Actas de las Sessiones de las Camaras etc, Mexicn 
1853. 11, 31 — 32; Ramirez 851 — 852. 

2) Im Archivo Mexicano I, 11— 21 und bei Namirez 852 —857 findet ih 
der Bertrag vollftändig. 

®) Archivo Mexicano Il, 172. 
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ray'ſche Privilegium 6 Jahre lang eine furchtbare Waffe in den Hän- 
den der Regierung der Vereinigten Staaten gewefen war, das unglüds 
liche Land in fteter Unruhe zu erhalten, den Vortheil, einer der großen 
Paſſagewege für den Welthandel zu fein, und ed wird dies wahrfchein- 
lich noch lange Zeit der Fall bleiben, bis Merico endlich das Glüd 
einer umfichtigen, ftarfen und gerechten Regierung erlangt '). 

Der Plan der letzt projectirten Bahn wich nach dem durch die 
mericanifche Regierung abgefchloffenen Staatsvertrage von den Bor: 
fhlägen Barnards darin ab, daß diefer die Schifffahrt auf dem Coats 
zacoalcos nicht benugen, fondern die Bahn gleih am mericanifchen 
Meerbufen und zwar an der weftlich von der Mündung des eben ges 
nannten Stromes gelegenen Bai la Barilla beginnen und durch den 
ganzen Ifthmus führen wollte. Im diefer Richtung hatte man unter 
nicht weniger, ald 6 Päſſen, welche hier die Eordilleren durchſchneiden 
und fih bis auf etwa 684 engl. Fuß über den Spiegel des ftillen 
Meeres erniedrigen ?), zu wählen gehabt. Geht man nämlich von We 
ften nach Oſten, jo findet ſich hier: 

1) der Bas La Ehivela, der weftlichfte, in 780 engl. F. abf. Höhe, 
2) s = von Mafama ........ = AI » = ss > 
3) # =  weftl. von der Piedra Barada =» 800 ss = = = 
A) = » Öftl. von der Piedra Barada » 825 = = >» 5 
5) s = vonTarifalBortilloveZarifa) =» 684 » -» =  » 
6) = = ded Eonventoe ........ s (0 ss ss * 

Bon diefen 6 Päſſen ift einzig die Höhe des erften und zweiten 
durch Barnards Erpebition mittelft Meſſung beftimmt worden, während 
die des dritten früher fchon durch G. Moro befannt war. Die Zahlen 
für die Erhebung des 4, 5. und 6. Paſſes nahm Williams allein nach 
Schaͤtzungen an. Bergleiht man nun die Höhe der beiden erften Ge- 
birgseinfchnitte mit der Erhebung der Waſſerſcheide auf der Landenge 
von Panama, welche nach den älteren Beflimmungen 196”,39 d. h. 
644 engl. Buß über dem mittleren Meeresfpiegel zu Panama und 
197",76 d. 5. 678 engl. Fuß über dem von Chagres beträgt, fo 


1) Eine auf Namirez gegründete Darftellung des langen Kampfes um die Bahn 
findet fih in dem reichhaltigen neueren Werke des preußifchen Geſandten in Merico, 
Freiheren v. Richthofen, das unter dem Titel: Die äußeren und inneren Zuftände 
der Mepublit Merico zu Berlin im Jahre 1854 erfchien, S 385 — 396. 

2) Williams 81. 
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folgt daraus, Daß die Eiſenbahn in Merico möglicher Weife ein 180 bis 
200 F. höheres Niveau, ald ed in Panama der Fall gewefen zu fein fcheint, 
hätte überfteigen muͤſſen. War dies auch mit Schwierigkeiten verfnüpft, 
fo mußte der Bau einer Eifenbahn doch ſchon der weit geringeren Koften 
wegen jedenfalls zwedmäßiger, ald ein Canalbau fein, wie Died auch in 
neuerer Zeit ein norbamerifanifcher Ingenieur Alerander mit Beftimmt- 
heit ausgefprochen hatte ’). Außerdem ift der Mangel des zur Spei- 
fung eines Canals nöthigen Waſſers fogar ein triftiger Grund, Cramers 
und Corrals Anfichten *), fowie die neueren von Moro über die Mög- 
lichkeit eines zwijchenmeerischen Kanals ?) als richtig zu bezweifeln, : doch 
bleibt unter jeden Umſtaͤnden Al. v. Humboldts Ausfpruh wahr, daß 
diefer Punkt der Erde Seitens der Regierung feine geringere Aufmerk- 
famfeit, als andere Baffagegegenden, 3.8. ald der Chamuluzonfiuß dh. 
der Ulua), der Nicaraguafee, der Panamäiſthmus, die Bai von Eupica 
und der Nafpaduraeinfchnitt in Choch verdiene *). 

In den älteren Vorſchlägen Gomara's fand fich, wie wir früher 
ſahen, Honduras nicht als ein ſolcher Theil des Iſthmus verzeichnet, 
befien Terrainverbältnifie die leichte Anlage eines zwiſchenmeeriſchen 
Paſſageweges geftatten würde, Eben jo wenig gefchah dies in Aer. 
v. Humboldtd Aufzählung der verichiedenen, bier möglichen Paſſage— 
wege, indem, wie früher bemerkt (Zeitſchr. VI, 177), Honduras damals 
und bis zur meueften Zeit ſtets einer der unbefannteften Theile von 
Gentral-Amerifa geblieben war °). Doch hatte bereits Martin de fa 


!) House Reports of the American Congress 1848. 30. Congr. 2. Sess. No. 
145. ©. 45. 

2) Al. v. Humboldt, Essaı IV, 54. 

2) Survey of ıhe lathmus of Tehuantepee, wo es aus Cramers Bericht in 
der Ueberfegung mwörtlih heißt (S. 9— 10): The river-courses with the moun- 
tain-chain interrupted between Santa Maria Petapa and San Miguel Chimalapa 
and the eveness of the grounds plainly indicate, that it would not besa 
work of great diffieulty, nor exessively costly to effect a communi-- 
cation between the two seas across the Isthmus. 

2) Essas IV, 58. 

5) Bon Honduras Fann nämlich vorzuasmweife mit gelten, was Juarros im All 
gemeinen von der Unbefanntfhaft mit dem damaligen VBicefönigreih Guatemala im J. 
1809 ausfprady: Pero vemos con la mayor admiracion, que despues de tres siglos de 
descubierto do este vasto continento se encuentran en @ Reinos y Provincias tan 
poco conocidas, como si ahora se acabase de los conquistar. 1,3. Ganz übereinftim: 
mend heißt es ferner ebendaſelbſt (1. 4): Mas como serä conocido este Reyno, 


mientras no se haga una deseripeion puntual y veridica de sus provincias. 
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Baſtide im Jahre 1791 in feinem vortrefflichen Memoir (Zeitſchr. VI, 
447) die Benugung ded Ulua zur Herftellung eines Canals bie zur 
Fonfecabai in Vorſchlag gebracht, aber erft durch des um die Kenntniß 
einiger Theile des: Iſthmus viel verdienten: Oberft Galindo im 3::1836 
erfchienerie Darftellung der hieſigen Terrainverbältniffe ließ fich mit Be— 
ſtimmtheit folgern/ daß. die Natur auch in Honduras die Gelegenheit 
zu einer leichten Ausführung eines zwifchenmeerifchen Paſſageweges 'ge 
teoffen Habe, was dann in der neueiten Zeit durch Squiers. beide eine 
Schriften und fpäter in deſſen öfters jchon ermähntem Werfe: Notes:on 
Gentral America, particularly the States of Honduras and San Sal- 
vador, their geography, climat, population, ressources, produc- 
tion etc., and the proposed interoceanic railway by J. G Squier, 
imganzen Umfange beftätigt wurde. Da die Terrainverhältniffe'von 
Honduras in dieſer Zeitichrift bereits‘ Gegenftand einer ausführlichen 
Mittheilung geweſen find (VI, 177— 207), fo bedarf e8 hier nur we—⸗ 
niger Worte zur Ergänzung des Früheren. Daß nämlich das lange 
und: breite Thal des Uluaftromes quer durch die Cordilleren ſetzte, 
muthmaßte bereitd Herr v. Humboldt im Jahre 1825 ), und DOberft 
Galindo ſprach fih in Bezug Hierauf im Ganzen ebenio aus, wenn er 
auch feinem Berichte hinzufügte, daß die Durchbrechung der Cordilleren 
durch das Thal von Comayagua nur eine fcheinbare fei, indem es in 
dem Thale eine Terrainerhöhung gebe (central eminence), von wel- 
ber aus die. Gewäfler nach beiden Meeren ihren Abflug nähmen ?). 

Eine zweite, eben fo günftige Localität für die Errichtung eines 
zwifchenmeerifchen Paſſageweges, wie die in Honduras, giebt es ſchwerlich 
in dem langen Striche von Tehuanteper bis Nicaragua, doch bieten fich in 
dem öftlichen Theile des Staates von Guatemala allerdings einige Loca— 
litäten dar, welche für die Möglichfeit ver Herftellung noch mehrerer leichter 
Derbindungswege zwifchen beiden Dceanen zu fprechen fcheinen, bisher 
aber ſehr wenig unterfucht worden find, wahrfcheinlich jedoch in der Zur 
funft, wenn größere Givilifation in diefe ſchönen Länder eingedrungen ift, 
eine größe Hilfe für die Erleichterung des Verkehrs gewähren werben ®). 
. ) Voyage Ed. 8. IX, 349. 

”) Journal of the Geographical Society of London VI, 122. 

») Schon vor mehr als 30 Jahren hatte fid der Canouicus Dighere au Guate— 


mala viel mit dem Projecte der Herftellung eines ſolchen Weges oder Ganals in 
wiffenschaftliher Weiſe befchäftigt gehabt (Thompfon 236). 
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Der Art ift z. B. die Pocalität der weftlich von der Hauptftabt Guas 
temala in einem fchönen Thale ded Departemend Sacatepeques geles 
genen Stadt Santa Anna de Ehimaltenango, indem in diefer Stadt 
ſelbſt eine entfchiedene Wafferfcheide liegt, von der nach Juarros (I, 70) 
die in einem Theile der Stadt entfpringenden Waffer nach dem caraibis 
fchen Meere, die Quellen eines anderen Theild nach dem ftillen Ocean 
abfließen. Al. v. Humboldt Hat diefe merhvürdige Angabe bei Juarros 
wohl in das Auge gefaßt und ihre Bedeutung hervorgehoben (Voyage. 
Ausg. in 8. IX, 349), dennoch findet fich bei feinem einzigen Reis 
fenden nach den dortigen Gegenden eine Aufklärung hierüber, indem 
feiner Derfelben nah Ehimaltenango gefommen zu fein fcheint. Dies 
gilt befonders von Thompfon, Dunlop, Stephens, d'Arlach und Baily, 
doch fcheint Baily’8 Karte zu Gunften von Juarros Angaben zu fprechen. 
Diefelbe zeigt nämlich, daß zu oder bei Ehimaltenango ein nordwärts 
laufender Zufluß des Piscayafluffes, der fich feinerfeitS in den Mon 
tagua ergießt, entiteht, und daß hier zugleich die Quelle noch eines 
zweiten fließenden Waflers, des Guacalate, liegt, das feinen Lauf nach 
Süden nimmt und endlich in den ftillen Ocean mündet. Nächftvem 
dürfte in den nämlichen Gegenden das große Thal des Rio Dulce und 
Bolochieftromes, fowie das des öftlich davon gelegenen Montagua zu 
einer fünftigen bedeutenden Erleichterung der Communication zwifchen 
beiden Meeren beitragen. An der Südoftede der ganz mit Bergen er— 
füllten Halbinfel Yucatan ſchneidet nämlich die große und tiefe Hon- 
durasbai in den Iſthmus ein und verringert dadurch deffen Breite bis 
auf wenigftens 94 Leguas (70 geogr. Meilen). Bon Belize im Norden 
bis gegenüber der Inſel Utila im Süden bilden deren Ränder eine 
lange Reihe aus dem unermeßlich tiefen Meeresgrunde auffteigender 
und bis 2000 Meter Über den Spiegel des caraidijchen Meeres meift 
fenfrecht ſich erhebender Feldwände, die zwifchen der Süpmeltjpige des 
Golfs und Omoa an zwei Stellen durch die Thäler des Rio Dulce 
oder Angufturafluffes und des Montagua durchbrochen find. Der erfts 
genannte, unter 15° 50’ n. Br. und 88° 45’ w. & Gr. in den Golf 
von Honduras mündende, A Leguas lange!) und prächtige Strom 
ift aber eigentlich nur der Abfluß eines großen Süßwafferfeed, des Sees 


1) doArlach S. 43 — 45. 
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von Mabal oder fogenannten Golfo Dulce, welcher von Norden nach 
Süden 10 Leguas Länge und von Weſten nad) Often 4 bis 5 Leguas 
Breite hat ') und in feinem Laufe noch einen Binnenfee, den Golfete, 
von nur 3 Leguas Länge und 1 Leguas Breite *) durchftrömt. Klei—⸗ 
nere Fahrzeuge vermögen fo von der See aus wenigitens 24 2e- 
guas weit in das Binnenland einzubringen. Würde die Barre von 
der Mündung des Rio Dulce weggeräumt, fo könnten bei der Tiefe 
und Breite des Stromes Seefchiffe von 150 bis 200 Tonnen Gehalt 
bis an das Siüvdende des Sees von Mabal ungehindert gelangen °). 
Damit fann aber die Möglichkeit der Herftellung einer directen Waffer- 
verbindung der Binnenlandfchaften des Iſthmus mit dem weitlichen 
Meere noch nicht für abgefchlofien gelten, indem der am Südende des 
Golfo Dulce mit demjelben fich vereinigende Polochic die Ausficht er 
öffnet, daß nach Ausführung einiger Arbeiten an deſſen Mündung fich 
die Waflerfahrt weiter in das Innere wird fortführen lafien. Der 
Bolochie ift nämlich von da an, wo er den gleichfalls großen Cajabon⸗ 
flug aufnimmt, was einige Leguas oberhalb des Drted Teleman in 
Guatemala ftattfindet, ein anfehnlicher, 80 bis 100 Mieter breiter, meift 
15 Meter tiefer und 15 bis 20 Leguas weit ein für die Dampffchiff- 
fahrt jehr wohl geeigneter Strom. Würde nun die Barre an deſſen 
Ausfluffe in den Golfo Dulce, gleichwie die an der Mündung des 
Dulceftromes in das Meer, Hinweggeräumt, fo ließe ſich eine wenigs 
ftend 45 engl. Meilen lange Flußſchifffahrt bis in das Innere des 


') de Puydt, Exploration de l’Amerique centrale ©. 94; d'Arlach (S. 45) 
ninmt die Länge nur zu 8, die Breite zu 4 Leguas, Thompfon jene dagegen zu 30, 
biefe zu 20 engl. Meilen an (S. 395). 

2) de Puydt ©. 94. d'Arlach giebt dem Golfete nur 2 Leguas Länge und 
4 Leguas Breite. ©. 45. 

2) Aus den obigen Daten wurde zum Theil die vorhin angegebene Breite des 
Iſthmus in diefen Gegenden abgeleitet. Setzt man nämlich die Länge des Rio Dulce 
zu 4, bie des Golfo Dulce bis Mzabal etwa zu 7, Mabals Entfernung von Guate: 
mala mit Dunlop (S. 77) zu 70, endlich die Entfernung Guatemala’s von der Süd⸗ 
fee au mit Dunlop zu 23, fo bereüge die ganze Länge des Meges zwifchen beiden 
Meeren 104 Leguas ober die Breite des Iſthmus in grader Linie 94 Leguas, wenn 
man auf den Umweg über Guatemala 10 Leguas rechnet, Sind diefe Zahlen rich: 
tig, fo bürfte Herrn v. Humboldts Angabe der Entfernung Zacapa's vom ftillen 
Meere zu 21 Lieues (Essai I, 237; Voyage. Ausgabe in 8. IX, 349) zu gering 
fein. Auch Thompſon (S. 528) ſetzt Zacapa’s Entfernung von Guatemala zu 45 £., 
was die vom ftillen Meere immer zu 68 2. ergäbe. 


Die Verbindungswege durch den mittelamerifanifchen Iſthmus. 551 


Iſthmus herftellen. Auch der zweite große Fluß dieſer Gegenden, ber 
Montagua, ftellt aͤhnliche Bortheile für eine leichtere zwijchenmeerifche 
Verbindung in Ausficht, indem derfelbe meift 10 Fuß Waſſertiefe hat, 
die fich in der Regenzeit noch bedeutend vermehrt. Bon dem Süpweft- 
rande des Golfo Dulce, namentlich zunächft von dem Dorfe Mabal 
aus, führt jegt der Hauptweg nad) der im Süben des Montagua be- 
findlichen Hochfläche der Hauptftabt des Landes Guatemala und zwar 
zuvörderft 5 bis 6 Leguas weit bis zu dem im Thale des Stromes 
gelegenen Fleinen Orte Eneuentros, indem dabei ein offener Ein- 
fehnitt (picadura) am Mocoberge überfchritten wird; von dem letztge— 
nannten Orte folgt dann ver Weg dem Thale des Montagua aufwärts 
bis Chimalapa, worauf endlich ein fehr befchwerlicher Weg ſüdwärts 
nach der genannten Hochfläche führt. Der lebte Theil des Straßen- 
zuges nach dem ftillen Ocean wäre dagegen mit weniger Umftänven 
verfnüpft, indem man nur einem der beiden in der Nähe Guatemala’s 
entſtehenden Thälern, entweder dem des Guaralateflufies, welcher fich 
bei Ehipilapa in die Süpfee ergießt, oder dem des Michetoyaflufies, 
der im Iztapahafen endet, folgt. Beide Thäler fcheinen jedoch den 
Europäern noch faft gar nicht genauer befannt geworden zu fein ), ob» 
wohl fie natürliche Richtungslinien anweifen. Die alte fpanijche Regie- 
rung hatte übrigens fchon die Wichtigkeit des Polochie und Montagua 
für den Berfehr diefer Gegenden Har erfannt gehabt, indem der In— 
genieur Borta im Jahre 1792 von ihr den Auftrag erhielt, ven Mon- 
tagua zu unterfuchen und in Folge feiner Arbeiten Vorfchläge zu Ber 
befierungen in der Befchiffung des Stromes zu machen. Porta führte 
den Auftrag vom 11. Mai bis 15. Juni 1792 aus?) und reichte auch 
ein Memoir darüber der Regierung ein, die angeblih am 30. Mai 
1795 die Schiffbarmahung des Montagua, welcher auch eine Barre 
an feiner Mündung hat, und des Polochic befohlen haben fol °), 
worauf aber, wie es in ſolchen Fällen gewöhnlich in den fpanifchen 
Eolonien der Fall war, nichts gefhah ine im Jahre 1796 zu Guate- 
mala mit 50,000 Peſos Gapital gebildete Compagnie foll fich zwar 
gegen die Regierung erboten haben, gegen eine 12jährige Geftattung 

+) Nur Stephens ging auf feinem Wege von Guatemala nad) der Südfee einen 
Theil des Michetoyarhals abwärts (1, 287). 

2) de Puydt ©. 92; d'Arlach At. 

3) Thompfon S. 443; de Puydt fagt jedoch von einem ſolchen Befehle nichts. 
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der Erhebung eines Flußzolles auf ihre Koften die Hindernifje im 
Montagua hinweg zu räumen, indefien jo langjam war ber damalige 
Gejchäftsgang, daß ald 10 bis 12 Jahre darauf die Unruhen im 
Mutterlande ausbrachen, die fpanifche Regierung noch immer feinen 
Entſchluß gefaßt Hatte. Auch fpäter, ja bis auf den heutigen Tag 
ift nichts der Art gefchehen, um die hier von der Natur reichlich ge— 
botenen Terrainvortheile zu benugen, obwohl Al. v. Humboldt deren 
Bedeutung fehr wohl erfannt und ausdrüdlih auf fie hingewieſen 
hatte, indem er ſchon im Jahre 1825 die Hoffnung ausſprach, daß 
Dampfichiffe einft beive Ströme beleben würden '). Eben jo richtig 
würdigte der centralamerifaniiche Staatenbund und fpäter die Re 
gierung von Guatemala die Wichtigfeit der Einführung von Dampf 
fchiffen, da der erfte bereitd am 22. Juni 1824 eine Depefche nad) 
den Vereinigten Staaten gefandt hatte, um von hier aus Beiftand zur 
Einführung einer Dampfichifffahrt auf dem Montagua zu erhalten, was 
jedoch erfolglos gewefen zu fein fcheint, und die zweite Durch $. 36 des 
Gonceffionsdocuments vom 4. Mai 1842 der beigifchen Coloniſations⸗ 
Geſellſchaft von St. Thomas aufgegeben hatte, innerhalb 3 Jahren 
vom 1. Januar 1843 an gerechnet, auf ihre eigenen Koften eine Dampfs 
Schifffahrt auf dem Montagua bis Gualan aufwärtd einzurichten. Das 
vollftändige Scheitern der Golonifationsprojecte ließ dieſe Stipulation 
unerfüllt. Wie fehr man aber in Guatemala felbit die Nothwendigkeit 
der Herftellung einer Dampfbootfahrt auf dem Polochic fühlte, ergiebt 
die in dem Kongreß des Landes am 4. Mai 1842 gehaltene Rede des 
jegigen Minifters des Innern Padre Ayicinena, eines der ausgezeich- 
netiten heutigen Staatsmänner von GentralsAmerifa, indem derſelbe bei 
Gelegenheit der Debaten über das belgifche Colonifationsprojert aus— 
drüdlich fagte, daß wenn die Befahrung mit Dampfern zu Stande 
fäme, dies ein Keim unberechenbarer Reichthümer für das Land fein 
würde ?). 

Meiter füdwärts zwifchen dem 123° und 113° nördl. Breite folgt 
hierauf im Bereiche des Staates Nicaragua ein klaſſiſches Terrain in 
Dezug auf PBrojecte zur Anlage zwifchenmeerifcher Communicationswege, 


») Essai 1, 238; Voyage, Ausg. in 8., IX, 349. 
?) L'Amérique centrale. Colonisation du distriet de Santo Thomas de Guate- 
mala. Paris 1844. ©. 31. 
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indem hier nicht weniger, als 7 verfchievene Richtungslinien in Vor— 
ſchlag gefommen find. Seit Gomara galt Nicaragua überhaupt zu 
jeder Zeit ald einer der hoffnungsvolliten Theile des amerifanifchen Iſth— 
mus für die Errichtung eines zwifchenmeerifchen Ganals, und dennod 
ift biß heute nichts von allen Projecten zur Ausführung gefommen, 
und bei der jegigen politifchen Zerrüttung des Landes dürfte noch lange 
Zeit vergehen, ehe eines davon zur Bollziehung gelangt. Die verhältniß- 
mäßig geringe Breite des hiefigen Iſthmus, welche nad Mefjungen von 
dem Hafen von San Juan de Nicaragua an nur 250 Kilometer ober 
34 geogr. Meilen beträgt, das vortreffliche Klima in den höher gelegenen 
Theilen des Landes '), die Güte des Bodens und deffen zahlreiche 
Producte, alles Vorzüge, von denen ſchon die erften fpanifchen Eroberer 
entzüft waren ?), endlich der Umftand, daß der Iſthmus bier durch das 
Auftreten zweier großen und tiefen Binnenfeen noch bedeutend verſchmä— 
lert wird, und daß von einem diefer Wafjerbeden ein fchiffbarer Abzugs- 
anal, der San Juan Fluß, bis in die caraibiiche See führt, gab den 
verjchiedenen Plänen die wejentlichite Stüße *). Don den beiden auf 
dem Plateau von Nicaragua gelegenen Seen ift nämlich der, welcher 
porzugsweife der See von Nicaragua oder auch wohl See von Gras 
nada genannt wird, einer der größten und fchönften Seen des ameri- 
Fanifchen Gontinents. Derſelbe bildet einen der Hauptzüge des Ter— 
raincharafters von Nicaragua und wird in Erhabenheit und Schöns 
heit feiner Umgebungen von feinem anderen übertroffen. Dies ift nicht 
allein das Urtheil aller neueren Berichterftatter über dieſe Gegenden *), 
— The valley of San Juan once passed, the elimate is unsurpassed in salubrity 
by any equal extent of territory under the tropic and perhaps in the world. Squier, 
Nicaragua I, 30. Ganz ebenfo urtheilt Baily 115. 

2) Bolvieron tan contentos los Espanoles, que fueron con Gil Gongales (Zeit: 
ſchrift VI, 432) de la frescura, bondad y riqueza de aquella tierra de Nicaragua. 
Gomara, Historia de las Indias. Fol. CX, b, und an einer zweiten Stelle heißt es 
ebendurt (Fol. CXI, a): La Provincia de Nicaragua es grande y mas sana y fertil, 
que rica. 

3) Nicht mit Unrecht ſagte deshalb der ſachkundige Baily bezüglich dieſer Li— 
nien (S. 127): The State of Nicaragua is partieularly distinguished from all others 
of Central America and is remarkable in the portion of the American continent 
north of the equator by the suitableness of its geographical position for carrying 
on the vast and important entreprise of opening a passage for ships between the 
Atlantic and Pacific Oceans. 

*) Squier, Nicaragua 1, 25—26, 130; Stephens I, 405; Baily 129. 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. VI. 36 
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ſondern ſogar ſchon das der älteften ſpaniſchen Geſchichtsſchreiber, nament⸗ 
lich das von Gomara '). Die Geſtalt des Sees nähert ſich der einer 
Ellipfe mit N.N.W. — S. S.O.-Richtung, und die Longitudinalare 
deffelben geht ziemlich der Küfte des ftillen Dceans parallel. Die Länge 
und Breite wird fehr verſchieden angegeben. Nach den von Baily 
ſelbſt mitgetheilten Reſultaten feiner in den Jahren 1837 — 38 ange 
ftellten Meſſungen, faft den einzigen zuverläſſigen der Art, die wir be 
fiten, beträgt nämlich die Längenausdehnung des Sees 90 engl. Meis 
fen, die Breite in weftöftlicher Richtung 30 engl. Meilen ?), doch fteige 
das Maximum der Breite bis auf 40 engl. Meilen. Abweichend: das 
von fagt Stephens nah Bailys von ihm benußten Papieren, daß 
die Länge 95 engl. Meilen betrage, während zwei neuere franzöft- 
fche Reifende in diefen Gegenden, Rouhaud und Dumartray, diefelbe 
zu 250 Kilometer oder etwa 135 engl. M., die Breite zu 137 Kilos 
meter oder 75 engl. Meilen angaben ?). Auch Squier hält Baily's 
Beftimmung der Länge des Sees für zu gering und glaubt, daß- die 
Annahme von 120 M. Länge und 50— 60 M. Breite der Wahrheit 
näher fteht *). Nach einem englifchen Berichterftatter, George Law— 
rence, Affiftent des K. Schiffes Thunder, welcher im Jahre 1840 
Nicaragua befucht hatte, beträgt die ganze Oberfläche des Sees nahe 
an 3150 engl. IM. °). Die Tiefe in 100 Yards Entfernung von den 
Ufern ift nach Baily durchichnittlih 2, gegen die Mitte 5 bis 15 Klafter, 
nach Rouhaud und Dumartray 75 franz. Fuß, wogegen Squier fie gat 
zu 8, 20—40 Klafter jet, und die Sondirungen eines von Squier ald 
ſehr zuverläfig gerühmten Gapitains A. G*** die Tiefe in der Mitte des 
Sees auch zu 45 Klafter oder 270 engl. Fuß fanden °). Die Erhebung 


") Es cosa notable, la laguna de Nicaragua por la grandeza poblazion y islas, 
que tiene. Ed. Caragoga 1551. Fol. CX,b. Faſt wörtlih fimmt damit Herrera 
überein (Dec. II, Iib, 3, c. 6). Die erfle Unterfuchung des Sees fand fchon im 
Sahre 1529 durch den Gapitain Diego Machuca aus Granada, wie deffen Freund, 
der befannte Hiftoriker Br. Oviedo in dem erft im Jahre 1840 gedruckten Theile 
feiner Gefchichte berichtet, flatt (Squier I, 192). Oviedo lieferte auch die erſte aus: 
führliche Befchreibung des See's, die Squier überfegt mittheilt (I, 193 — 195). 

2) A. a. O. 129. 

2) Michael Chevalier in den Annales des ponts et chaussces 1844. VII, 283. 

*) Nicaragua I, 26. 

®) Nautical Magazine V, 187. 

°) Nach den Mittheilungen des jebigen Kaiſers der Franzofen in feiner inhalt: 
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über dem caraibifchen Meere zur Ebbezeit fanden die neueren nordame— 
tifanifchen Aufnahmen unter Col. Childs nur zu 105 F. 24 3, wäh- 
rend Baily dieſelbe zur Ebbezeit zu 121 8.9 3. beftimmt hatte ), was 
3 Fuß weniger ift, als ſich aus Galvez und Galiſteo's Meffungen der- 
felben Höhe zu 135 fpan. Fuß oder 125 8. 9 3. engl, Maßes ergiebt 2); 
über dem ftillen Ocean beträgt die Höhe nad Baily 128 Fuß 3 Zoll. 
Durch den etwa 16 bis 18 engl. Meilen langen Banaloya = oder Tipi- 
tapafluß fteht nun der See von Nicaragua, dem von allen Seiten aus 
den Gebirgen, befonders aus denen im Often, fließende Gewäffer zus 
gehen, indem faft jede Bucht, jeder Einfchnitt einen Wafferlauf auf 
nimmt, fo daß derfelbe zu einem großen Nefervoir für die Aufnahme 
der Gewäffer eines fehr bedeutenden Landftriches wird °), mit dem 
nördlicheren See, dem von Leon oder Managua, in unmittelbarer Vers 
bindung. Der legte ergießt nämlich feine Wafjer durch den Panaloya 
unter dem 12° 10’ nördl. Br. in den Nicaraguafee. Er ift zwar auch 
ziemlich groß, doch lange nicht fo bedeutend, als fein füdlicher Nachbar, 
da er nad) Squier's Schätzung nur etwa 50 — 60 engl. Meilen Lange 
von Norden nah Süden und 35 Meilen Breite von Weſten nad 
Dften %), nah Baily fogar nur etwa 38 Meilen Länge, nach Law: 
vence endlich etwa 16 Leagues (Leguas) Länge und 12 — 15 Leagues 
Breite hat. Auch von feiner Schönheit war Squier höchft entzüdt ). 
Ueber die Tiefe find die Angaben ebenfalls verfchieden. Nach Laws 
vence ift fie nicht fo bedeutend, als die des Nicaragua-Sees, nad 
Capt. A. G*** fogar noch bedeutender °). Die Höhe über dem 
Spiegel des Nicaragua-See's fegt Baily zu 28 Fuß; hiernach betrüge 
viefelbe Über dem caraibifchen Meere zur Ebbezeit 149 5. 9 3. und 
über dem ftillen Ocean 156 8. 3 3. Eine Flußſchifffahrt zwifchen beiden 
Seen fann aber im Augenbli nicht ftattfinden, indem das Gefälle des 
Panaloya nicht gleichmäßig vertheilt ift. Während dafjelbe nämlich in 





reichen Schrift: Canal of Nicaragua or a project to connect the Atlantic and Pacific 
Oceans by the means of a canal by N. L. B. London 1846. ©. 18. 

) ©. 131. 

2) geitfehrift VI, 446. 

3) Sauter I, 24; Baily 129—130; Lawrence a. a. O. V, 187. 

+) Squier I, 24. 

s) 1, 24, 235. 

6) A canal 20. 

36 * 
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den erften 12 engl. Meilen fehr unbedeutend erjcheint, zeigt es fich in 
den legten A fehr ftark, da fich hier bei dem Dorfe Tipitapa ein 13 Fuß 
hoher Cataract befindet Y), der bei einer beabfichtigten Herftellung einer 
Schifffahrt zwifchen beiden Seen durch Sprengen der Felfen wegge- 
fchafft werden müßte, zöge man nicht einen feitlihen Canal vor. Die 
Gewäffer beider Seen führt der 70°), 79°), 104 *) oder 109 engl. 
Meilen °) lange San Juan, ein prächtiger Strom °), in das Meer, 
weshalb ſchon die fpanifchen Entveder denfelben einen Defaguadero 
nannten 7). Gr fließt die erften Meilen nach feinem Austritte aus 
dem Nicaragtafee ganz ruhig, dann folgen 4 Steomfchnellen (cauda- 
les), Toro, Caſtillo viejo, las Balas und die Machuca, die [hivierigfte 
von allen, welche die Befahrung jest ungemein erſchweren. Rad 
Squier fann man überhaupt von der ganzen Länge des Stroms 24 
Meilen auf deffen oberfte ruhige Strede, 15 auf die Ausdehnung ber 
Stromfchnellen, 35 auf den unteren Lauf von der Machuca an bis 
zur Theilung, endlich noch 14 auf die Länge des Delta bis zur Mün- 
dung des San Juan ?) rechnen. Nimmt man num mit Baily die Höße 
des Nicaraguafees Über dem caraibifchen Meere zu 121 Fuß 9 Zoll an, 
fo ergiebt fich ein mittleres Gefälle des San Juan von 1 Fuß 9 Zoll 
auf die englifche Meile. Jetzt können nur die flachen Rahrzeuge der 
Gingeborenen (bongos) den Fluß auf: und abwärts und befonders aufs 
wärts nur mit Mühe befahren. Würden aber die natürlichen Hinder— 
niffe weggeräumt, fo vermöchten vielleicht noch jet größere Seeſchiffe 
bis in ven Nicaraguafee zu gelangen. Im Beginne des 17. Jahrhun- 


1) Baily 148; Lawrence V, 1875 Squier I. 420. 

2) Baily 132. 

») Stephens I, 411. 

%) Lawrence, Nautical Magazine V, 39. 

») Nach den neueren norbamerifanifchen Vermeſſungen unter Col. Childs 

6) Sauier I, 27. 

”) ®omara, Fol. CX, b; Serrera, Description de las Indias 37. Der Capi— 
tain D. Machuca war es wieder, der im Jahre 1529 mad Dviedo dieſen Abflug 
aus dem Nicaraguafee auffand und auch fogleich benußte, indem er benfelben ab- 
wärts bis zur Mündung befuhr und bis Nombre de Dios gelangte (Squier I, 82, 
193). Hiernach fällt die Kenntniß des ganzen San Juanlaufs in eine 21 Jahre 
ältere Zeitperiode, und es it Gomara's Bericht über Verdugo's gleiche Fahrt im 
Jahre 1546 zu berichtigen (Beitfchr. VI, 439). 

*) Squier nimmt nämlich die Länge des Stroms zu 88 Meilen an. 11, 228. 
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derts war dies möglich, indem nach Ausweis zu Granada vorhandener 
Acten fpanifche Brigantinen damals bis dahin gelangten. Dies ge 
ſchah felbft noch im Jahre 1648 1), aber die Rückkehr vermochte eine der 
Brigantinen nicht mehr zu machen, was der englifche Berichterftatter 
vulfanifchen Hebungen zufchreibt ). Rouhaud und Dumartray beftätig- 
ten dies, indem auch fie aus Dorumenten in den Archiven von Gra— 
nada fich überzeugten, daß früher Handelsfchiffe von Cadix den Fluß 
hinauf Hatten gehen können, um bie jährlichen Meffen von Granada 
zu befuchen, nachdem fie zu Porto Bello und Bartagena angelegt wa- 
ren. So follen um die Mitte des 17. Jahrhunderts fogar Dreimafter 
den Anferplag von Granada befucht Haben. Einige folcher Documente 
brachten die franzöftfchen Neifenvden nad Europa; Michael Chevalier 
fah dergleichen aus den Jahren 1647 und 1648 ſtammende bei 
Rouhaud und überzeugte ſich von der Richtigfeit der Angabe °). Erft 
im Jahre 1685 wurde die Befahrung des San Juan durch Seefchiffe 
unmöglich, indem die fpanifche Regierung aus Furcht vor den Flibu— 
ftiern 2% engl. Meilen oberhalb der Mündung des Stromes mit Steinen 
beladene Schiffe verfenfen ließ *). Dadurch kam die Möglichkeit der 
Befahrung des Stromes fo in Vergeſſenheit, daß man fie bis in die 
neuere Zeit felbft für unmöglich hielt °), befonders da die fpanifche Re— 
gierung gar fein Intereffe hatte, dem Auslande die Wahrheit zu ents 
hüllen, und es Fremden fogar bei Todesftrafe verboten war, den Fluß 
zu befchiffen. Die VBerfperrung hatte die Folge, daß der San Juan 
fi einen neuen Lauf, den fogenannten Rio Colorado ſchuf ). Es 
ift dies jeht der Hauptcanal des San Juan, der etwa zwei Drittel ber 
Gewäfler des Fluffes in das Meer führt 7). Würde derfelbe aber ver: 
barrt, fo dürften deſſen mächtige Gewäſſer unzweifelhaft bald in ihre 


) Baily 137. 

2) Beitfchrift VI, 513. 

3) Annales des ponts et des chaussees VII, 284. Es werben dies wahrfcheinlich 
amtliche Liften von Schiffen gewefen fein, welche aus den fpanifchen Häfen nad) Gra— 
nada clarirten. Diefelben reichen nad; Squier (11, 83) fogar bis zum J. 1665 zurüd. 

2) Ebendort XXII, 285. 

°) American Quarterly Review nad) House Reports of the Americ. Congress, 
30. Congr. 2. Sess. No. 145. ©. 226. 

6) Squier ftellt dagegen die Anficht auf, daß das Delta in feiner jebigen Ge— 
ftalt Jahrhunderte Hindurch beftanden habe, was auch Vieles für fid Hat (IT, 222). 

?) Sauier I, 80; II, 221. 
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alte grade Mündung zurückkehren und die Sandbbänfe, die ſich an der— 
felben aufgehäuft, durch eigene Kraft Hinwegräumen '). 

Der zwifchen den beiden Seen einerfeits und dem ftillen Ocean 
andererjeitö gelegene Theil des Iſthmus ift jo lang und ſchmal, daß er 
eine ftreifenartige Befchaffenheit hat. Dadurch, fowie durch feine im 
Ganzen niedrige Erhebung über dem Meeresfpiegel erjcheint derſelbe 
für einen Ducchftich fehr geeignet. Nah Bailys Aufnahme beträgt 
nämlich die Breite zwifchen dem weftlichen Rande des Nicaraguafeeg, 
da, wo der zur Schifffahrt theilweife zu benugende Lajasfluß in den 
See fich ergießt, und dem Hafenplag San Juan del Sur am ftillen 
Deean 28,408 Yards, d. h. etwa 16 engl. oder 33 geogr. Meilen, ja 
vielleicht noch 1 — 1! engl. Meile weniger und nach Squier gar nur 
14 Meilen an der engften Stelle ?), jowie man vom Managua nach 
der nächften Stelle am ftillen Ocean gleichfalls nur 4— 5 Leagues 
(Leguas) vechnet?). Für die fünftige Herftellung von Communicationg- 
linien durch den ſchmalen Landftreifen ift es ein weiterer günftiger Um— 
fand, daß fein Aft der Eordilleren duch ihn hindurch geht, weil dies 
Gebirge gänzlich öftlih von den Seen bleibt, und daß nur vereinzelte 
vulfanifche Berge, wie z. B. der Mafaya-Bulfan, fi hier zu bedeu- 
tender Höhe erheben *). So fand Baily auf der von ihm nivellirten 
Linie zwifchen dem Nicaraguafee und dem Hafen von San Juan del 





) Der San Juan wurde oft befchrieben, da er die gewöhnliche Paſſage der Frem⸗ 
den nad Nicaragua und Gofta Nica iſt. Die befte Darftellung defjelben foll nach 
dem Urtheile erfahrener Meifender ein gewiffer Mr. Roberts in Constable Miscellany 
geliefert haben (Nautical Mag. 1840. IV, 857). Auch eine fpanifche Schilderung 
bes Stromes giebt es, die in dem 5. und 6. Kapitel eines, wie es fcheint, wenig bes 
fannt gewordenen Werkes eines Gapitains Gomez de Lara enthalten ift (House Re- 
ports. 30. Congr. 2. Sess. No. 145. ©. 340). Squier lieferte endlich die erſte ge: 
naue Karte des San Juan. | 

2) Squier II, 220. 


®) Squier I, 24. Dies ift ficherlich richtiger, als die Angabe von Lamrence, 
der nicht aus eigener Anfhauung urfheilen fonnte, daß die Entfernung 10 Leguas 
betrage (a a. O. V, 187). — 

*) Between the great bassin of Nicaragua, in which are the lakes Managua 
and Nicaragua, that is to say between the western extremity of Lake Managua and 
the Pacific the Cordilleras are wholly interrupted, and we have only tk gr 
plains of Leon and Conejo rising to a elevation of about sixty feet above the lake 
and two hundred above the sea. Squier II, 220. I 
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Sur den höchften Punkt nur bis 615 engl. Fuß über den ftilen Ocean 
anfteigend '). 

Dei allen alten und neuen Projecten wurde immer bie Mög» 
lichkeit der Beichiffung des San Juan, fowie die der Seen mittelft 
größerer Fahrzeuge vorausgeſetzt, jo daß der Unterfchied der einzelnen 
Pläne wejentlich darin lag, wie weit die Wafferftraße benußt werden 
follte. Bei vier ſolchen Projecten follte nämlich ein Canal oder eine Ei- 
jenbahn gleih vom Nicaraguafee nach dem ftillen Ocean geführt werden 
und zwar nach den Häfen Brito und San Juan del Sur oder nach den 
füdlicher gelegenen Baien Salinas und Nicoya, während bei drei ande— 
ven auch die Benugung ded Managua beabfichtigt wurde. Die eine 
diefer legten Communicationslinien follte nach der großen Sonfecabai ?), 
die zweite etwas füblicher nach dem Hafen von Realejo, die dritte 
und fjüdlichite nach dem Tamarindahafen geführt werden. Don diefen 
verfchiedenen Linien war nun die nördlichfte, die nach dem Fon— 
fecagolf führende, bisher eine der am wenigiten berüdjichtigten ges 
wejen, obwohl fie, wenn fie ſich al8 practicabel erweift, was Squier 
felbft in Bezug auf einen Canalbau nicht bezweifelt, ald Communicas 
tionsweg ganz vorzüglich geeignet wäre. Sie geht von der großen 
norböftlihen Bucht des Managua aus und Durchfchneidet die ausges 
dehnte und fruchtbare Conejo-Ebene bis zu etwa zwei Drittel ihrer 
Länge, wo fie auf einen weit in das Land eingreifenden, ſchmalen, fluß- 
ähnlichen Einfchnitt, ven Eftero Neal, trifft *), welcher in dem Fonfecagolf 
endet und fich ſüdwärts bis auf 15 — 20 Meilen dem Managua nähert. 
Der Eftero ift im größten Theile feines Laufes tief genug, indem Capt. 
Belcher im J. 1838 ihn von der Fonfecabai 30 M. aufwärts mit einem 
10 Fuß tief gehenden Fahrzeuge unterfuchen fonnte *). Mit Leichtigkeit 
wäre Belcher noch weiter gefommen, hätten nicht heftige Gegenwinde Das 
Ziehen feines Bootes zu fehr erſchwert. Wie er hörte, fol der Eftero 60 
(30? ©.) Meilen weit fahrbar fein; ift dies der Fall, fügt der Bericht 
hinzu, fo muß derfelbe bis nahe an den Managua felbft reichen. Auch 

) & 146. 

2) Zeitfchrift VI, 191. 


3) The Estero is one of the most beautiful natural channels, that can be 


imagined. Squier Il, 244, 
*) Voyage round the world. London 1843. 1, 236 — 237. 
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Belcher erklaͤrte die Fonſeca-Linie für die allervortheilhafteſte für eine 
Canalanlage, und es beduͤrfte nach Squier hier nur eines 20 engl. 
Meilen langen Durchſtichs, um das große Werk einer zwiſchen— 
meerifchen Wafferftraße zu Stande zu bringen, ja erhöbe fich dieſe 
Wafferftraße auch nicht zu der Höhe einer Weltcommunication, fo 
wäre fie immer von dem allergrößten VBortheile für den Handel der 
inneren Theile von Honduras und Nicaragua und für die Abfuhr der 
Fülle ihrer Producte. Die Trefflichfeit des Fonferagolfs wäre ein weis 
terer großer Vortheil für die Linie, die überdies durch eine der frucht- 
barften Regionen ber Erde gehen würde !). Rechnet man nun bie 
Länge ded San Juan zu etwa 90, die des Nicaraguaſee's gleichfalls 
zu 90, die des Panaloya zu 15, die des Managua zu 50, die ded 
Llano del Eonejo auch zu 50 engl. Meilen Länge, fo betrüge die ganze 
Linie ungefähr 295 engl. oder faft 74 geogr. Meilen 7). 

Die zweite, unmittelbar darauf gegen Süden zu folgende Linie, 
die von dem Managua nach dem unter 12° 29’ 50" nörbl. Br. und 
87° 6' 32” weftl. 2. Gr. gelegenen Sübfeehafen Realejo führt, geht 
von der großen norbweftlichen Bucht des Managua aus und folgt faft 
genau einer weftlichen Richtung; fie ift e8, auf welcher eine Buccanier- 
horde im 3. 1685 verwüftend in den Iſthmus eindrang und die das 
mals in voller Blüthe ftehende Stadt Leon, die Hauptftabt der Heuti- 
gen Republif Nicaragua, einnahm und verbrannte. Auf fie machte zuerft 
Martin de la Baftive aufmerffam, indem er auf der Karte zu feinem 
Memoir eine Ganallinie vom Managua nach dem gleich weiter zu er- 
wähnenden Toftafluffe bereits verzeichnete. Dampier, der an dem Zuge 
der Buccanierd Theil nahm und eine Schilderung des Terrains in den 
Umgebungen Leons gab, wurde durch feine Darftellung auch Veran— 
faffung, daß Herr v. Humboldt diefen Theil des Iſthmus als einen 
zur Herftellung eines zwifchenmeerifchen Gommunicationsweges vorzligs 
lich geeigneten empfahl %). Später that dies noch Garella, der geneigt 
war, der Realejo-Linie fogar vor anderen den Vorzug zu geben *); 


») Squier II, 243. 

2) Squier rechnet den ganzen Weg nur zu 254 engl. Meilen (II, 246). 

2) Essai I, 213. 

*) Projet d’un canal de jonction de P’Ocean pacifique et P’Ocean atlantique 
à travers listhme de Panama. Paris 1845. ©. 187. 
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aber am Iebendigften geſchah daſſelbe durch den jetzigen Kaifer der 
Franzofen in feiner bereits angeführten Schrift. Die große Ebenheit 
des Terrains zwifchen dem Montagua und Realejo, deſſen trefflicher 
Boden, die günftigen Gefundheitsverhältniffe von Leon und feiner Um— 
gebungen, der Productenreichtfum dieſer Gegenden, endlich der Um— 
ftand, daß Realejo einen fehr guten Hafen befist, alles das zufam- 
mengefaßt, rechtfertigte es, gerade diefer Linie befondere Aufmerkfamfeit 
zu ſchenken. So ſprach fih z. B. jchon Pedro de Andagoya !) in 
feinem amtlichen Berichte vom J. 1534 in fehr günftigen Ausprüden 
über die Verhältniffe diefes Theils des Iſthmus aus *), fowie von dem— 
felben, dem einzigen Theile Nicaragua’s, den er gefehen, faft 100 Jahre 
fpäter der irifche Dominicanermönd Th. Gage Beranlaffung nahm, 
zu fagen, daß Nicaragua mit gutem Rechte dad Paradies Amerika’s 
genannt werde, fowie daß die Spanier felbft das Land Muhameds 
Paradies nennten ®). Webereinftimmend Hiermit erfcheinen Dampiers 
und Raveneau de Luffan’s ) Schilderungen, indem ber erftgenannte 
Berichterftatter den Weg von Realejo bis Leon 20 Meilen weit ganz 
eben und aus Savannen beftehend °) und zugleich die Lage des Orts 
ſehr gefund fand 5). So lernte ferner Stephend Leon's Umgebungen 
als eine fchöne Ebene kennen, zu fchön, feßt er hinzu, für das un— 
danfbare Volk, dem ed die Güte der Natur verlieh ”). Aehnliche Er 
fahrungen machten nach Chevalierd Angabe Rouhaud und Dumars 
tray über die Ebenheit des Iſthmus zwifchen Realejo und Tama— 
rinda ®), und endlich meinte noch Squier, daß Alle, welche die Ebene 


ı) Beitfchrift VI, 441. 

2) Esta era tierra muy poblada y muy fertil de todos mantenimientos de 
mair y uvas i muchas gallinas de aquella tierra y unos perritos muy pequelios, 
que tambien los comian y muchos venados y pesquerias; tierra muy sana. Navar- 
rete, Coleccion de los viages etc. II, 413. Siehe auch vorhin ©. 553. 

3) Meifebefchreibung nach Neu- Spanien. Leipzig 1693. ©. 408 und 409. 

2) Voyage fait au mer du Sud avec les Flibustiers de PAmérique. Paris 
1705. 1, 115. 

®) The city of Leon is 20 miles up in the country. The way to it is plain 
and even thro’ a Champion country of long grass Savannahs and spots of high 
woods. This city stands in a plain... It is incompassed with Savannahs etc. A 
new voyage round the world. London 1729. 1, 218. 

6) Gbendort I, 221. 

) u322, 

®) Annales des ponts et des chaussees 1844. VII, 237. 
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von Leon paſſirt hätten, darin uͤbereinſtimmten, daß hier die Cordilleren 
gänzlich aufhörten, und daß die weiten Ebenen der auf der Hälfte 
des Weges zwifchen dem Managua und dem Meere, 15 — 18 engl. 
Meilen nur von dem erften gelegenen Stadt Leon fo ununterbrochen 
feien, daß man von dem flachen Dache der Kathedrale Leons aus das 
Südmeer fehe, und daß Gleiches wahrfcheinlich mit dem Managua der 
Fall fein würde, hinderten dies nicht die zwifchenliegenden Wälder '). 
Noch ift aber das ſchon vor 6 Jahren durch Baily vorgefchlagene 
Nivellement diefed Weges nicht gemacht worden ?), und nur allein das 
wifjen wir über das Niveau der hiefigen Gegenden aus Belchers Auf- 
nahmen, daß das flache Dach der Kathedrale Leons 240 Fuß über 
dem Meeresfpiegel liegt, woraus dann wieder der leßtgenannte Forfcher 
die Höhe der Ebene felbft zu 140 Fuß fchägungsweife ableitete °), 
Noch viel geringer find andere Beflimmungen, da 4. G*** nad 
feinen genauen Unterfuchungen im J. 1842 dem Prinzen N. 2. Bona- 
parte mittheilte *), daß das Terrain von dem weftlichen, 26 Fuß über 
dem Spiegel des Managua erhabenen Rande des lehten 2725 Yards 
weit allmählig bis 55 Fuß 6 Zoll, feinem Culminationspunfte in dies 
jen Gegenden, auffteige, worauf e8 fich bis nad) dem Dcean allmählig 
wieder ſenke. Squier bemerkte hierzu, daß andere Berichterftatter den 
höchften Punkt bis 49 Fuß erniedrigten, womit eine zu Boſton im 
3. 1833 unter dem Titel: Mexico and Guatemala II, 285 erfchies 
nene Schrift ſehr wohl übereinftimmt, indem auch fie die Höhe nur 
zu 51 Fuß angiebt °). Nicht minder günftig find die Hydrographifchen 
Berhältniffe. Denn nicht allein, daß der Hafen von Realejo vermöge 
feiner guten Beichaffenheit °) (Juarros rühmt ihn als fo vorzüg- 
ih, daß das fpanifche Vicefönigreih Guatemala feinen befferen und 
bequemeren befige ”) einen vortrefflihen Endpunkt der Linien abgiebt, 
fo würden auch die in ihn tretenden Flüffe der Anlage einer Waſſer— 
ftraße in hohem Grabe förderlich fein. In dem Hafen münden naͤm— 


1) 71, 241 — 242. 
2) ©. 149. 

3) ], 166. 

%) A canal 23, 

») M. Chevalier in der Revue des deux mondes 1844. V, 47. 

6) Funnell bei Dampier IV, 8t. 

2) 1, 475 Beldyers Urtheil über den Hafen lautet nicht fo günftig (I, 28). 
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lich nicht allein im Norden der Realejofluß oder der Rio Leja, ein 
fehr fchöner Fluß nad des Buccanier- Gefhichtöfchreiberd Ringrofe ') 
Angabe, fondern auch weiter im Süden noch ein zweiter Fluß, der 
Queſalquaque oder Telica 2), dejien unterer Lauf, der Ejtero Doña 
Baula, bei jeiner Breite von 150 — 200 Dards und 60 — 80 Fuß 
Tiefe mehr die Natur eines ungeheuren marinen Ganals hat, und der 
bis 3 Stunden von der Stadt Leon Ichiffbar it. Nur das ift der 
Anlage einer Communicationslinie in diefen Gegenden hinderlich, daß 
Realejo durch feine jumpfige Umgebung ein überaus ungefunder Platz 
ift, wie jchon Dampier verficherte ?). Die Länge der Linie zwiſchen 
der Moabitabat des Managua und Realejo gab Michael Chevalier nach 
einem jungen franzöjiichen Forſcher Leon Leconte zu 30 engl. Meilen 
an *), was viel zu wenig ift, da Ddiejelbe, wie Squier bemerkt, 45 
engl. Meilen beträgt. Die Lange des ganzen Weges durch Gentral- 
Amerifa nach Nealejo Din würde hiernad etwa 90+90+15+50+45 
d.h. 290 Meilen betragen, wofür Squier nur 254 ſetzt ). Die auf 
Heritellung Des ganzen Weges zu verwendenden Koften veranfchlagte 
Prinz N. L. Bonaparte auf ungefähr 4 Millionen Liv. Sterling %), wos 
von 860,808 auf die Rectification des San Juan kämen. 

Die dritte und füdlichite Linie vom Managua aus würde durch 
den jchmaliten, bier nur 18 englijhe Meilen breiten Theil des Lands 
ftreifend nad dem kleinen und wohlgefchügten Südfeehafen von Tas 
marinda führen, der noch vor wenigen Jahren fo unbefannt war, 
daß Chevalier ihn auf feiner ihm in Sranfreich zu Gebote ftehenden 
Karte finden Fonnte ”), und defien Stelle erft Squierd Karte von Nie 
caragua nachgewiejen zu haben jcheint. Das Terrain für die Anlage 
eines Gommunicationsweges wäre hier günftig, indem Squier es ganz 


'} The history of the Buecaniers. 4. Ausg. London 1741. 11, 190. 

2) Squier II, 241. Prinz N, L. Bonaparte nannte den Teltca Tofta, welcher 
Name ſchon in dem Berichte von Dampiers Steuermann Funell vorfommt (IV, 82). 
Auffallend ift es deshalb, daß Squier verfiert, daß ein Toftafluf in dieſer Gegend 
ganz unbekannt fei. 

°) This is a very sickly place fagt Dampier von Nealejo I, 221. 

*) Revue des deux mondes V, 47. 

>) II, 246. 

%) Canal 30— 32. 

?) Revue des deux mondes V, 42, 
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eben fand, doch iſt es voͤllig unbewohnt und mit Wäldern’ bedeckt Ein 
freilich nicht unüberfteigliches Hinderniß wäre die Seichtheit des Ma— 
nagua, indem die Bai von Moabita in diefer Gegend bis eine Meile 
weit vom MWeftrande nicht 5 Klafter MWaffertiefe hat '). 

Ergab fich aus dem bisher Gefagten, daß das Terrain für die 
Zerſten bier erwähnten Linien fehr günftig ?) und felbit für eine Ca— 
nalanfage geeignet ift, fo zeigt fich daffelbe in 3 folgenden Linien 
zwiſchen dem Nicaraguafee und dem ftillen Ocean viel weniger eben 
und alſo auch für einen Kanal in beveutend geringerem Maße günflig. 
Dahin gehören namentlich die Linien nach ver San Juan del Sur⸗Bai 
und nach der Salinas- oder Bolanos- und der Nicoya-Baiz nur eine 
vierte Linie gewährt nach den neueren Aufnahmen für das Gelingen 
eines Canalbaues Ausfichten. 

Die Linie nach der San Juan del Sur » Bat ift diejenige Ni⸗ 
caragua⸗Linie, auf welche man früher am meiften die Aufmerkfam- 
feit gerichtet hatte, und auf welcher auch am früheften Vermeffungen 
angeftellt worden find. Lebtes gefchah ſchon im Auftrage der fpani- 
fhen Regierung im Jahre 1781 durch Galifteo und durch ven Gou— 
verneur General Mathias de Galvez oder wenigftens durch einen von 
demfelben beauftragten Offizier (Zeitfchrift VI, 446). Von ven Ne 
fültaten diefer Aufnahmen wurde damals in Europa nichtswenig⸗ 
ftens nichts außerhalb Spanien befannt. Um fo anerfennenswertherift 
ed, daß der gründliche franzöfifche Forfcher M. de la Baſtide aus dem 
Studium des geringen Materiald, welches man damals in Europa 
über die fpanifchen Befigungen in Amerifa befaß, auf“ dieſe Linie 
neben der von Nealejo als eine höchft geeignete zur Herftelling eines 
zwifchenmeerifchen Ganals in Nicaragua, hinwies, wie deffentreffliche 
Abhandlung über die Nüslichkeit, ja Nothwendigfeit der Herftellung 
folder Communicationswege ?) in diefen Gegenden, und deſſen Karte, 
auf welcher die Ganallinie bereits verzeichnet iſt, erweiſen. De la Ba⸗ 
fide fchlug zur Erleichterung des Canalbaues die Benugung eines 


1) Squier II, 239 —240, 
2) Squiers Specialfärtchen ber Landfchaft zwiſchen dem Fonſecagolf und dem 


Managua zeigt die Lage der 3 Linien fehr anfchaufich und iR überhaupt ein ſehr 
werthvoller Beitrag zur Kenntniß eines der intereffanteften Theile von Gentral-Amerife. 

2) De Laborde, Histoire abregee de la mer du Sud. Paris.1791. 3 Vol. 8. 
II. App. 7—9. 
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Fluffes, des Rio Bartido, vor, der nach älteren fpanifchen Karten aus 
dem Süden fommen und in die San Juan del Sur-Bai, Baſtide's 
Eftero de Briro, münden follte '). Dies war freilich ein Irrtum, ine 
dem fein folcher der genannten Bai zugehender Fluß in diefen Gegen- 
den fich befindet. Im Jahre 1838 erfolgte eine dritte Aufnahme dies 
fer Gegenden auf Veranlaffung des damaligen Präfiventen des cen- 
tralamerifanifhen Staatenbundes, des patriotifchen und einfichtövollen 
General Morazan, befanntlich eines der ehrenwertheften und bedeutend» 
ften Berfönlichfeiten, deren fi GentralsAmerifa in neuerer Zeit zu 
rühmen gehabt hat, durch den außer Dienft befindlichen britifchen Ma- 
rinesLientenant J. Baily, welcher über die Ergebniffe feiner Arbeiten 
zuerft einen furzen Bericht in der Zeitfchrift der londoner geographi- 
ſchen Gefellfchaft ?) und einen zweiten in feinem oft angeführten Werfe 
über Gentrals Amerifa veröffentlichte, nachdem Stephens bereits vie 
Hauptzüge der Nefultate von Baily's Arbeiten aus defjen ihm zur 
Einfiht geftatteten Papieren befannt gemacht und dazu eine von dem 
Nord-Amerifaner Horatio Allen auf Grund von Baily’s Daten ange: 
fertigte Profilzeichnung des projectirten Canal nad) San Juan del Sur 
feinem Berichte hinzugefügt hatte. Endlich erfolgte in der Nähe diefer 
Linie in der zweiten Hälfte des Jahres 1850 noch eine vierte geome- 
trifche Aufnahme durch eine Gefellfchaft norbamerifanifcher Ingenieure 
unter Col. Childs, fowie genau um diefelbe Zeit der franzöfifche Inge 
nieur Myionnet⸗Dupuis NRecognoseirungen bier und auf den anderen 
projectirten Communicationglinien in Nicaragua vorgenommen hat ®), 
nach welchen derfelbe im Jahre 1855 eine detaillirte Karte des Landes 
mit der Verzeichnung der Ganallinien und der Übrigen projeetirten 
Berbindungswege heraudgab *). 

Durch die eben erwähnten vwerfchiedenen Arbeiten und Squiers 


) Nach Baſtide's Karte fcheint man früher fogar geglaubt zu haben, daß der 
Rio Partido fi in feinem unteren Laufe bei der Stadt Nicaragua theile und daß 
ein Aft deffelben in das ftille Meer, der andere in den Nicaraguafee gehe. 

2) XIV, 127. 

3) ‚Bulletin de la Soc. de Geogr. de Fr. 4”® Ser. IX, 101. 

*) Union des deux océans Atlantique et Pacifique par le transit ouvert à tra- 
vers la r&publique de Nicaragua, carte detaillee des cing departements avec indica- 
tion des principaux tracés du canal interocdanique approuv& par le gouvernement 
de Nicaragua, levee par M, Aug, Myionnet- Dupuys. Paris 1855. 
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ausführlichere Mittheilungen ') iſt die San Juan del Sur-Linie beſſer 
bekannt worden, als irgend eine andere in Nicaragua, doch ſcheinen 
die Unterſuchungen von Galiſteo, Galvez und Baily nicht ganz genau 
in derſelben Richtung ſtattgefunden zu haben, obwohl ſie alle drei 
wohl an dem nämlichen Punkte endeten. Dies ſcheint ſich nämlich 
theils aus der verfchiedenen Länge der nivellirten Linien, theils auch aus 
der Differenz in der Erhebung der durch die Nivellementslinien übers 
fchrittenen höchiten Bunfte zu ergeben. Denn nach einem in den Archi— 
ven von Leon aufbewahrten, durch Thompfon mitgetheilten, aber, wie 
es fcheint, fehlerhaft copirten Nivellement, welches das von Galiſteo fein 
fol, beträgt die Länge der nivellirten Linie 32,687 Yards ?), woge— 
gen die durch Baily nivellirte Linie nur 28,409 Yards Länge hatte °); 
ebenfo ftieg der höchſte Punkt auf der legterwähnten Linie bis 615 engl. 
Fuß auf, wogegen Dies nur bis 272 Fuß bei den Galifteo’fchen Ber: 
mefiungen der Ball geweſen foll ). Iſt dies richtig, jo wäre Baily 
einer viel unglünftigeren Linie, als Galifteo, gefolgt, was befonders bei 
der Anlage eines Canals, wie ihn Baily vorfchlug, zu berüdjichtigen war. 


I) Squier 11, 230 —236. 

2) Thompfon 520. 

+) Squier II, 231. 

+) Squier II, 231. Meber die beiden fpanifchen Nivellements exiſtiren fo fpärliche 
Nachrichten, daß es nicht einmal mit Beſtimmtheit feſtſteht, daß fie werfchieden find, 
wie das letzte namentlih Marure, der als geborener Guatemalaer mit der Gefchichte 
biefer Arbeiten wohl befannt fein fonnte, mit @ntfchiedenheit behauptete (S. 8), wo— 
gegen Andere beide Nivellements als identifch anfahen, da fie nicht allein fait in dies 
felbe Zeit fielen, fondern auch Galifteo von dem Gouverneur Galvez zu feiner Ars 
beit ausdrücklich befehligt wurde. Mären aber die beiden Arbeiten wirklich verfchieben, 
fo würden wir in der That von den Ergebniffen der Galvez'ſchen gar nichts wiſſen und 
von der Galifteo'fchen nur das Wenige mit Zuverläffigkeit, was Herr v. Humboldt nach 
einer durch den berühmten fpanifchen Geo: und Hydrographen D. Fel. Bauzä erhal: 
tenen Notiz miittheilte (Voyage IX, 129; Essai II, 362; Berghaus Hertha VI, 155). 
Es betrifft diefelbe die Höhe der Oberflähe und des Bodens des Nicaragırafees, die 
rejp. mit 134° 7’ 11” und 48’ ſpan. gefeht wird, während Marure, dem wir hier 
gefolgt waren (Zeitſchrift VI, 446), angeblich and) nach Galifteo dafür refp. 135 
und 55 fpan. Fuß bat, weshalb, wenn die legte Zahl richtig iſt, der Nicaraguafee 
etwas weniger tief fein müßte, als fih aus den Zahlen bei Herm v. Humboldt er— 
giebt, Nach dem hier Gefagten erfcheint zugleich die früher gegebene Notiz (VI, 446), 
dag Thompfon die Reſultate von Galvez, Baily die von Galifteo mitgetheilt hätte, 
nicht genau, Das von Thompſon veröffentlichte NRivellement wird allerbings von 
Squier (Nicaragua Il, 231) für verfchieden von dem Galiſteo'ſchen gehalten, aber 
Baily, der bie Bapiere über das legte auffand, bat jelbft nichts darüber veröffentlicht. 
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Nächſt einigen guten Eigenfchaften, welche diefe Linie befigt und bie 
befonders in ihrer Kürze (der Iſthmusſtreifen Hat hier, wie angegeben, 
nur 17 engl. Meilen Breite) und der Möglichkeit der Benutzung der 
Heinen, aber ziemlich gefchloffenen’ und 3, 6—9 Klafter tiefen San 
Juan del Sur-Bai als Hafen beftehen '), Hat diefelbe auch einige nicht 
vortheilhafte Eigenthümlichfeiten. So ginge fie durch ein weniger ebes 
nes Terrain, als die drei erften Linien, indem nur bis 14,420 Yarbs 
von den Rändern des Nicaraguafees fih ein günftiges, ebenes, wald» 
loſes und fruchtbare Terrain befindet, und ebenfo hätte dieſelbe von 
der Meeresküfte her 7 —8 Leguas weit bis zu der Stadt Nicara- 
gua eine völlige Einöde zu paffiren, in der fich nicht eine menfchliche 
Wohnung befindet, wogegen die Hügelzüge auf der Waſſerſcheide 
dicht bewaldet find. In Folge diefer Menfchenleerheit findet jetzt nur 
ein ſehr geringer Verkehr von der Bai aus feewärts ftatt. Auch das 
ift ein großer Webelftand für die Linie, daß bier 5 Monate des Jah— 
res hindurch fehr Heftige Winde an der Küfte wehen, im Januar 
und Februar wüthende Norvoftwinde und drei weitere Monate vom 
Auguft bis September längs der 200 engl. Meilen langen Erftredfung 
der Küfte von Punta Defolada im Norden an bis Cabo Velo im 
Süden, wo der Küftenrand zurüdtritt und einen großen Golf, den 
Papagayengolf (Golfo de Papagayos) ?) bildet, die fürchterlichen, 
unter dem Namen der Nortes, Tapayayguas oder Papagayos befanns- 
ten, von Norden nah Südweſten wehenden Winde, welche das 
Einlaufen der Schiffe in die San Juan del Sur-Bai und die libri- 
gen, dem See von Nicaragua gegenüberliegenden Sühfeebaien gar fehr 
erfchtweren. Sollte auf diefer Linie, wie wenig wahrfcheinlich, noch ein 
Canal zu Stande fommen, fo würde auf der erften, 8 engl. Meilen 
langen ebenen Strecke zunächft dem See eine einzige Schleufe zureichen, 
aber auf der folgenden, nur eine Meile fangen, der Bau von 6 —7 
Schleufen wegen eined 64 Fuß betragenden Anfteigens des Terrains 
erforderlich fein, auf der dritten Strecke von 3 engl. Meilen Länge, 
welche den höchften Theil der Linie auf einem ebenen Plateau, dem 


ı) Sauter giebt einen Plan des Hafens. 

2) Al. v. Humboldt, Essai I, 217; Alexander in den House Reports. 30, Con- 
gress. 2. Sess. No. 145. ©. 44. Schon Gomara kannte den Golf unter diefem Nas 
mien (Historia de las Indias Fol, CVIII, a). 
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Cumbre de la Palma, umfaßt, ein unterirdifcher Canal ausgeführt und 
endlich noch die legte 3 Meilen lange Strede von 200 Fuß Gefälle 
bis zum ftillen Meere abermals durch Schleufen ausgeglichen werben 
müflen '). Zu dem Bau des Canals ließe fi) endlich auf 6792 Jards 
Länge der Lajasfluß mit Vortheil benugen, wenn man ihn canalifirte. 
Freilich liegt derfelbe, der eine Breite von 50, 60 bis 100 Yarbs Hat 
und ftellenweife bis auf 30 Yards fich verfchmälert ?), einen Theil des 
Jahres troden. Die Koften eines Canals auf diefer Linie berechnet 
Garella zu 148,255,000 France. 

Die zweite ſüdlichere von dem Nicaraguafee nach dem ftilen Ocean 
projectirte Linie, die nach der Salinas⸗- oder Bolaños⸗Bai, befigt in 
Bezug auf Kürze noch einen Vorzug vor der eben erwähnten, in 
dem fie bei dem tiefen, zwifchen dem 11° — 11° 6' ftattfindenden 
Einfchneiden der genannten Bai, die felbft, gleich der San Juan del 
Sur⸗Bai, ein Theil des großen Papagayosgolfs ift, nur 134 engl. 
Meile lang und alfo die fürzefte von allen auf dem Iſthmus projectir- 
ten Linien fein würde. Bisher war jedoch die Gegend, wodurch diefelbe 
führen follte, fehr wenig befannt, da fie erſt im Jahre 1848 zum erften 
Male durch den Naturforfcher A. Derited aus Kopenhagen und den 
Dr. Guttieriz auf Beranlaffung des Minifterd D. B. Calvos von Coſta 
Rica unterfucht worden ift, indem die Gegend ſchon von biefem Staate 
in Anfpruch genommen wird. Derfted veröffentlichte einen Auszug aus 
dem amtlichen, an den Minifter durch ihn abgeftatteten Berichte in Der 
Zeitfchrift der londoner geogr. Gefellfchaft 1851, XXL, 96— 98, fowie 
der Bericht ſelbſt vollftändig ſchon früher in dem Colonial Magazine 
1850, XIX, 474— 477 erjchienen war. Daraus ergiebt fih nun, 
daß die Salinas-Linie nur bis 130 engl. Fuß über den See und auf 
das Doppelte etwa, nämlich bis 258 Fuß, über den Meeresfpiegel an- 
zufteigen hätte, ferner, daß ber in den See fallende Sapoafluß einen 
Canalbau, freilich immer mit Schleufen, gar fehr erleichtern würde, da er 
einer der größten, dem See zugehenden Flüffe ift, ver fchon jetzt 1 Le 
gua weit von der Mündung mit den größten Barfen befchifft werben 
fann, 200 Yards breit und 2— 3 Yards tief gefunden wurde, und da 








) Stephens I, 413. Auch Squier giebt, wie Stephens, ein Profil der pro— 
jectirten Ganallinie. 
2) Baily 140; Squier II, 234. 
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die Breite des Fluffes in 4 Legua Entfernung vom See noch bis auf 
10 Nards fteigt, fich dann aber wieder verringert. In etwa 142. vom 
Ufer erfchweren zwar augenblicklich Stromfchnellen die Fahrt, doch ließe 
fi nach Derfteds Angabe diefer Theil des Stromlaufes leicht reguliren. 
Gefchähe dies überhaupt auf 13 Leguas der Länge des Sapoa, wo diefer 
nicht unmittelbar ſchiffbar ift, fo wäre nur ein 14,500 Dards langer Canal 
zu erbauen, was nicht fehtwierig fein foll, da das hier überall anftehende 
Geftein, eine Borphyrart, ziemlich mürbe ift und fich leicht brechen laͤßt. 
So günftig aber auch Derfted die Linie ſchilderte, zeigte fie fich Doch bei 
einer fpäteren Unterfuchung, nachdem eine englifche Gefellfchaft von der 
Eofta Rica-Regierung ein Privilegium erhalten hatte, als unpractis 
eabel, wie wenigftens ein von dem britifchen Biceconful in Nicaragua 
an Lord PBalmerfton gefchriebener Brief verficherte ). Bon dem Ter- 
rain dieſer Gegend gaben Derfted und nach deſſen Ergebniffen Squier 
eine Zeichnung, ſowie beide auch eine Profigeichnung des projeetirt ges 
weſenen Ganals, 

Außer den eben erwähnten beiden Linien wurde vor etwa JO Jahren 
im Bereiche Nicaragua’8 nach feinen alten Grenzen noch eine dritte in 
Betracht gezogen, die von dem Nicaraguafee nach dem 12 Leguas lan- 
gen, 6 Leguas breiten, burchfchnittlih 60 Fuß tiefen und 25 — 30 
Meilen davon entfernten Nicoyagolf, in welchem der Entdecker Nica- 
raguas, Gil Gongaled de Avila, im Jahre 1520 landete, führen follte. 
Es war eine niederländifche Gefellfchaft, welche auf dieſe jebt fchon 
in dem nordiweftlichften Theile von Eofta Rica gelegene Linie ihr Augen- 
merk richtete 9), wohl aber mit Unrecht, da nicht allein gar Feine Terrains 
unterfuchung vorangegangen war, fondern auch die zuverläfftgeren Kar- 
ten diefer Gegenden darauf hinzuweiſen fcheinen, daß die Herftellung 
eines Ganald in der angegebenen Richtung eine Unmöglichkeit fein 
möchte. Bon dem im Süden des Nicaraguafee’d gelegenen 5200 Fuß 
hohen Drofivulfan geht nämlich eine Bergfette aus, bie ihre Richtung 
nach Süboften fortfegt und für jede Wafferverbindung ein unüberfteig- 
liches Hinderniß bilden dürfte, 

Die Gefchichte des Communicationsweges durch Nicaragua hat 
in den lebten 30 — 35 Jahren mancherlei Phafen erlebt. Wenige 

1) Squier II, 230. 

?) House Reports No. 145, ©, 377, 440. 

Beitfhr. f. allg. Erdfunde. Bd. VI 37 
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Jahre nur nach der erlangten Unabhängigkeit dieſer Gegenden von der 
ſpaniſchen Herrſchaft, ſchon im Jahre 1823, brachte nämlich Senor 
Manuel Antonio de la Gerda, der ſpaͤter Gouverneur von Nicaragua 
wurde, die Angelegenheit bei dem centralamerifanifchen Congreſſe erfolglos 
vor !), worauf fich auf den Betrieb des ftark bei dem Handel nach Guate— 
mala betheiligten Haufes Barclay in England eine Gejellfehaft zur Aus— 
führung eines Ganals bildete ?), in deren Vertretung Baily am 18. 
Septbr. 1824 der centralamerifanifchen Regierung Borfchläge machte. 
Schon am 2. Febr. 1825 folgten Vorſchläge auch von Nord» Amerika 
aus, die von dem Col, Charles Bourfe und M. Mathew Llanos unter- 
zeichnet waren. Beide Anträge fanden aber aus unbekannten Gründen 
feine Erledigung, obwohl bejonders die letzterwähnte Gefellfchaft nicht un: 
vortheilhafte Anerbietungen gemacht hatte ?), doch faßten die central: 
amerifanifchen beiden gefeßgebenden Berfammlungen am 16. Juni und 
11. Juni 1825 den Beſchluß, daß die Negierung allen Unternehmern 
des Projerts Schuß gewähren folle, daß ferner der centralamerifanische 
Staatenbund die auf das Unternehmen verwandten Fonds als feine eigene 
Schuld anjehen, daß die Einnahme von den Baflagiergeldern nach Abzug 
der Unterhaltungskoften des Canals ausfchließlich zur Bezahlung der 
Zinfen und zur Amortifation des Capitals dienen follte, endlich daß die 
Schifffahrt auf dem Canal allen Nationen ohne Unterjchied freiſtehe. 
Es war die legte Bedingung Diejelbe, auf die, wie wir gejehen haben 
(VI, 537), auch der nordamerifanifche Staatsfecretair ald eine nothwen— 
dige bei Goncefltonirung von Unternebmungen ſolcher Art in Central— 
Amerifa gedrungen, und die in der That feitvem in allen Documenten 
für den Zweck ihren Platz gefunden hat; jo in der Coneeſſion, welche 
Garay ertheilt wurde *) und ebenfo in den beiden neueften, die das 
Niraragua-Gouvernement, dann das neugranadifche verliehen, das letzte 
der Atrato-Bupicaffchen Ganalgejellfchaft. Kurze Zeit vorher (8. Febr. 
1825) hatte auch der Gefchäftsträger der centralamerikanifchen Staa: 
ten, Don A. 3. Cañaz, die früher erwähnten Schritte in Nord >Amerifa 


’) Squier II, 251. 

?) Thompfon 193, 197; Squier II, 251. 

2) Squier II, 252. 

*) EI transito abierto en el istmo serä neutral y commun ä todas las nacio- 
nes, que se hallen en paz con la Republica mexicana ($. 3). Ramirez 5. 
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zur Förderung ded Unternehmens gethan. Auf Grund der von dem 
centralamerifanifchen Congreß geftellten Bedingungen meldeten fich fofort 
zwei Unternehmer, nämlich wieder das englifche, durch den unermüdli— 
chen Baily vertretene Handlungshaus Barclay u. Comp., dann die new: 
yorfer Gefellichaft, ald deren Agent C. Benefe thätig war (f. hier 536). 
Trotzdem daß bie legte die Conceſſion am 14. Juni 1826 erhielt, ver- 
mochte fie doch das Unternehmen nicht auszuführen, da ihr die Geld— 
mittel fehlten, indem die Betheiligung britifcher Gapitaliften, welche Aa— 
ron H. Palmer das Jahr darauf in England perfönlich für das Unter: 
nehmen zu gewinnen: juchte, ausblieb. Im Herbft 1827) gab die 
nordamerifanifche Gefellichaft Das. Unternehmen fogar ganz auf. Nun 
ruhten die Projecte einige Zeit, bis unter der fpeciellen Protection 
des Königs Wilhelm I. im Detober 1828 in den Niederlanden eine 
Gefellfhaft für den Zweck zufammentrat. In Folge defien Fam im 
März 1829 der General Verveer als Bevollmächtigter des Königs 
nach Guatemala, aber die in Central» Amerifa inzwifchen ausgebroche- 
nen Unruhen traten den Verhandlungen Hindernd in den Weg ?), fo 
daß erft am 21. September und 18. December das Decret des centrals 
amerifanifchen Congreſſes erfolgte, wodurch der niederländifchen Gefell- 
fchaft der Bau des Canals geftattet wurde. Ein Paragraph deffelben 
beſtimmte, daß diefer, wenn es die Möglichkeit geftattete, weit und tief 
genug fein follte, um Schiffe der größten Art aufzunehmen °). Ein 
anderer legte der Gefellichaft die Pflicht auf, dem centralamerifanifchen 
Gouvernement fofort 3 Millionen Dollars vorfchußweife zu zahlen, 
Bon dem Actien-Capital übernahm der König der Niederlande die 
Hälfte Der Abſchluß diefer Verträge fiel aber mitten in die politis 
fhen Verwirrungen in den Niederlanden, welche auf die damalige 
Abtrennung Belgiens folgten; das Project mußte Deshalb unausges 
führt bleiben, was man in Central: Amerifa ſehr fehmerzlich empfand *). 
Neue Verſuche von hier aus im Jahre 1832, die Verhandlungen mit 
den Niederländern wieder anzufmüpfen, und dahin zielende Befchlüffe 


!) Sauier II, 255. 
2) House Reports. 30. Congr. 2. Sess. No. 145. ©. 248. 
3) Das fehr weitläuftige Decret fteht vollftändig in den House Reports No, 145, 
©. 251 — 264; einen Auszug daraus giebt Squier II, 257. 
%) Squier 11, 258. 
37? 
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des Staats von Nicaragua hatten feinen beſſeren Erfolg '), fo daß 
man in GentralsAmerifa die Augen wieder vorzugsweife nach den 
Vereinigten Staaten richten mußte ?), indem diefe, wie M. de la Baftide 
fhon vor 60 °) und Bourgoing vor faft 50 Jahren *) beftimmt vor 
ausgefehen, das größte Interefie an dem Zuftandefommen des Verbin: 
dungsweges haben mußten. Wirklich fehlte es auch in den Vereinigten 
Staaten nicht an wiederholten Beitrebungen, die Angelegenheit zur Aus: 
führung zu bringen, indem im Jahre 1837 eine Gefellihaft zu New-Or— 
leans und New-NYork für den Zweck fich bildete, an welcher der Se— 
nator von Louifiana, Pierre Soule, der befannte Spätere nordamerifa- 
nifche Gefandte zu Madrid, Theil nahm, die aber in Folge der dama— 
ligen Unruhen in GentralsAmerifa, wodurch die völlige Auflöſung Des 
centralamerifanifchen Staatenbundes vorbereitet wurde, ihre Abficht wie- 
derum verfehlte. Aaron Clark und die ihm verbündete Gefellichaft °) 
erreichten in demſelben Jahre feinen befferen Erfolg, wie es endlich 
auch im Jahre 1849 gefhah, als ein Mr. Brown im Namen eini- 
ger Einwohner von New-York mit dem Bevollmächtigten des Staats 
Nicaragua, General Muñoz, am 14. März 1849 einen Vertrag 


») Squier II, 258. 

2) All concur and every one seems tacitly to look forward to the United 
States for the completion of this grand projeet. Depeſche des norbamerifanifchen 
Gonfuls H. Savage an van Buren vom 3. December 1830. House Reports, 30. 
Congr. 2. Sess. No. 145. ©. 249. 

2) de la Baftide fah nämlich das Intereffe, welches die Bewohner der Vereinig- 
ten Staaten an dem Zuftandefommen dee Gommunicationsweges in Nicaragua haben 
würben, und bie vorzügliche Geeignetheit diefes Landes für den Zweck fehr Har ein, 
wie folgende Worte deffelben erweifen: Aucum point de l’Amerique ne presente au- 
tant de possibilit et d’avantages r&unis, que le lac de Nicaragua. ... Outre la 
brievet@ de trajet dans cet isthme et la commodit€ du terrain tr&s uni, sans 
asperit&s et formant une plaine, le lac de Nicaragua offriroit les inappreci- 
ables avantages d’un port dans le centre de la terre firme, inaccessible aux emne- 
mis (de Laborde, Histoire abregee de la mer de Sud II, 10); und ferner: Ici au 
contraire les fertilit&s et les avantages, sur tout celui de la proximite se trouveroient 
tous du cöt& des Etats-Unis (1, 27) und endlich fagte der Autor ſchon damals 
fehr prophetifch, wie die neueften Greigniffe in Nicaragua beftätigten: II r&sulte de 
cet expose, que le voisinage les plus dangereux pour les possessions 
espagnoles, soit par terre, soit par mer, est celui des Etats- Unis 
(11, 33). 

*) Beitfchrift VI, 455. 

*) Ebend. ©. 538. 
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abgefchloffen hatte. Die Bedingungen deffelben erhielten nämlich weder 
die Genehmigung des Nicaragua» Gouvernements, noch die der Ge 
felfchaft ). Bei dem Fehlfchlagen jo mannigfacher Verfuche, mit Hilfe 
der Bewohner der Vereinigten Staaten das gewünfchte Ziel zu erreis 
hen, durfte man in Gentral-Amerifa natürlich andere Wege, die fich 
zu eröffnen fchienen, nicht ganz außer Acht laffen. Auch fie gelan- 
gen nicht befier. Dazu gehörte der von ben beiden Staaten von 
Nicaragua und Honduras mit dem ſchon erwähnten Pierre Rouhaud 
im Jahre 1838 eingegangene Vertrag, um in Franfreich eine Gefell- 
fchaft zu einem Ganalbau zu Stande zu bringen ?), dahin ftrebten Die 
Bemühungen des vorzugsweife zur Regelung der Ficchlichen Angelegens 
heiten diefer Gegenden nach Rom gefandten Praͤlaten D. George Bi- 
teri, ferner die Schritte des damaligen Gefandten von Nicaragua in 
Frankreich D. Francisco Eaftellon bei der franzöftfchen Regierung und 
dann in Belgien, wo es Caſtillon fogar gelungen war, mit einer unter 
dem Batronat des Königs der Belgier ftehenden Gefellfhaft einen 
Bertrag zu fohließen. Auch kam noch ein Vertrag der Art im April 
1846 zwifchen dem nicaraguaifchen, bei den neueften biplomatifchen 
Berhandlungen feined Gouvernements mit den Vereinigten Staaten zu 
Wafhington wiederum thätig gewefenen Diplomaten D. Marcoleta, wels 
cher damals als Gefchäftsträger in Brüffel fungierte, mit dem jegigen 
Kaifer der Franzofen zu Stande ?), indem man von der Mitwirkung 
des Prinzen große Hoffnungen für das Gelingen des Unternehmens 
hegte. Aber nachdem alle diefe Verfuche völlig fehlgefchlagen waren, 
wurde das Nicaragua: Gouvernement zulegt entmuthigt, und es ift des— 
halb in der That nicht zu verwundern, daß, ald demfelben im 3. 1849 
noch einmal Borfchläge durch einen norbamerifanifchen Bürger, den 
Mr. Eornelius DVanderbilt, in feinem und mehrerer New-Yorker Nas 
men gemacht wurden, es nicht geneigt war, darauf einzugehen, bie 
Squier im amtlichen Auftrage die Verſicherung gab, daß die Eentrals 
Regierung der Vereinigten Staaten an dem Gelingen der Vorfchläge 
eifrigen Antheil nehme und geneigt fei, ihren Angehörigen eine Charte 
zu ertheilen. In Folge deſſen ging die Regierung Nicaragua’s willig 
’) Squier II, 262. 


2) Ebendort 11, 259. 
3) Ebendort II, 261. 
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auf das Anerbieten ein und ertheilte den Unternehmern, die ſich als 
amerikaniſche atlantiſche und ſtille Meer-Schifffahrts— 
Canal-Geſellſchaft (American Atlantic and Pacific Ship Ca- 
nal Company) conftituirt hatten, am 27. Auguft des genannten Jah— 
res eine vortheilhafte Conceſſion behufs Herftellung eines Schifffahrts- 
Canals von der Mündung des San Juanflufjes oder eines anderen 
beffer geeigneten Punktes am atlantifhen Ocean bis zum Hafen von 
Nealejo oder bis zu einem paflenderen Orte am ftillen Ocean ). Das 
Privilegium wurde auf 28 Jahre von dem Augenblide der Vollendung 
des Ganalbaues an erteilt; der Beginn des legten follte innerhalb 
12 Monaten, die Vollendung in 12 Jahren erfolgen, wenn nicht außer: 
orbentliche Naturereigniffe, wie Erdbeben, Hinderniffe verurfachten. Nach 
28 Jahren hätte der Canal Foftenfrei in die Hände des Staats von 
Nicaragua zurüdzufallen, doch wurden der Gefellichaft auf weitere 
10 Jahre 15 pCt. Zinfen von dem verwandten Kapital aus den reinen 
Ergebniffen des Betriebs zugeftanden, falls die Baufoften nicht 20 Mil. 
Dollars überftiegen; träte diefer Fall ein, fo wurde den Capitaliften 
ein weiterer 20 jähriger Zinfengenuß garantirt. Auch durch diefes Docus 
ment erhielten die Individuen, Waaren und Schiffe aller Nationen 
das Recht, den Canal zu pafliren, indem Squier von feiner Regie: 
rung den beftimmten Auftrag erhalten hatte, auf die Aufnahme der Bes 
ftimmung zu dringen. Der Bertrag erregte aber in England fofort 
Anftoß, weil man in ihm einen Eingriff Nicaragua’s in die Nechte des 
von England protectionirten fogenannten Mosquitofönigs fehen wollte, 
für den England die Herrfchaft über den ganzen Lauf des San Juan 
und über den an der Mündung deffelben gelegenen Ort San Juan 
del Norte oder San Juan de Nicaragua, in neuerer Zeit Greytown 
genannt, in Anfpruch nahm. Deshalb beftrebte fich die britifche Di- 
plomatie mit allen Kräften, die Natification des Vertrags durch Die 
Legislatur Nicaragua's zu hintertreiben, jedoch umfonft, indem die legte 
durch ihren Bejchluß vom 23. September 1849 dem Vertrage einftim- 
mig ihre Zuftimmung ertheilte ?), wogegen die Anerkennung befjelben 





’ 2) Sauier 11, 268 — 272, wo fi) das Document faft vollftänbig abgedruckt 
udet. 
2) Squier II, 273. 
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burch die norbameritanifche Regierung auf fich warten ließ. Auch der 
am 19. April 1850 zwifchen Großbritannien und den Vereinigten 
Staaten abgefchloffene, in der neueften Zeit viel befprochene Elayton- 
Bulwer'ſche Vertrag, durch welchen fich beive Mächte verpflichteten, den 
Bau eines zwifchenmeerifchen Canals ($. 3) und jedes anderen practis 
cablen durch den Continent führenden Weges ($. 7) vor ungerechten 
Angriffen zu fehügen und deſſen Zuftandefommen zu fördern, uͤbte wer 
gen der über die Auslegung der Haren Worte anderer Beftimmungen 
des Vertrags durch England, erhobenen Differenzen Feine praftifche gün- 
ftige Wirfung aus. Dennoch und inmitten der abermals in Nicaragua 
entftandenen politifchen Wirren, welche im Jahre 1851 fogar zum Zer- 
fallen dieſes Staats in zwei Fleinere führte, an deren Spitze die ftets 
rivalifivenden Städte Leon und Granada fanden, ließ fich die ameri— 
kaniſche Schifffahrts- Gefelichaft in ihren Unternehmungen nicht ftören, 
indem fie im Herbfte 1850 eine Gefellfchaft von Ingenieuren unter der 
Leitung des Hauptingenieurs Col. Orville W. Childs und deſſen erften 
Gehilfen 3. D. Bay zur Unterfuchung des Terrains nach Nicaragua 
fandte und im J. 1851, als die Auswanderung nad) Ealifornien fich auch 
Nicaragua mächtig zumandte, den Director, einen kleinen Dampfer, auf 
dem San Juan aufwärts fahren ließ, um eine regelmäßige Schifffahrt 
auf dem Nicaraguafee behufs des Pafjageverfehrs bis zur Vollendung 
des Canals herzuftellen. Letztes gelang vollftändig, und ſeitdem befteht 
eine ununterbrochene Schifffahrt mittelft 5 Dampfern auf dem San Juan 
und dem See, doch fahren die Dampfer auf dem Strome von deffen Müns 
dung an nur 85 engl. Meilen weit, wozu fie 20 Stunden bedürfen, 
während in der übrigen geringen Strede einheimifche Fahrzeuge (bon- 
gos) Perfonen und Waaren befördern müfjen. Weber die Arbeiten der 
Ingenieur: Commiffion erfchien bereits im Jahre 1852 ein Bericht zu 
News Mork unter dem Titel: Report of the survey and estimation 
of the coast of constructing Ihe interoceanic ships canal from 
the harbour of San Juan del Norte (Greytown) on the Atlantic 
to the harbour of Brito on the Pacific in the state of Central 
America, made for the Atlantic and Pacific Ship Canal Company 
in the year 1850, 1851, 1852 by Orville W. Childs Chief En- 
gineer and J. D. Fay, Principal Assistent. Da ich dieſen Be 
richt leider nicht benußgen fann, fo vermag ich nur aus anderweitigen 
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Quellen ) anzugeben, daß die Commiſſion eine von den bisher bekann⸗ 
ten abweichende und fo günftige Linie zwifchen dem Nicaraguafee und 
dem ftillen Ocean gefunden hat, daß man felbft nicht mehr an bie bis— 
her günftigften nach dem Fonſecagolf und nach Realejo zu denfen nöthig 
hat. Auf diefer Linie laßt fich nämlich, wie verfichert wird, ein künſt⸗ 
licher Banal für Handelsfchiffe mit viel geringeren Schwierigkeiten und 
Koften, ald auf der alten Baily’fchen Linie zwifchen dem Lajas und 
dem ftillen Dcean, erbauen. Die von der Commiſſion vorgefchlagene 
Linie würde Die Neifenden zuerft von San Juan del Nicaragua Durch 
einige Lagunen, dann bei Juanillo in das Thal des San Juan führen; 
hierauf hätte Diefelbe entweder in dem Fluffe aufwärts zu gehen, wozu 
es einiger Dämme und Schleufenanlagen bedürfte, oder einem feitlichen, 
mit 14 Schleufen verfehenen offenen Canal bis auf die Höhe bei San 
Carlos, dem Austrittspunfte ded San Juan aus dem Nicaraguafee, 
zu folgen. Letzter wäre fodann bis zu der an feinem Weſtrande und 
üblich von der Mündung des Lajas gelegenen, einzig auf Squierd 
Karte von Nicaragua genannten Virginbai zu überfchiffen. Bon der 
Virginbai ift der ftille Dcean nur 12 engl. Meilen entfernt, aber 
man beabfichtigt den Kanal nicht direct nach der nächſten Bai, der San 
Juan del Sur-Bai zu bauen, weil diefelbe als zu Klein erfcheint, fondern in 
nordweftlicher Nichtung nach der nördlich davon gelegenenen Brito-Bai, 
welche auf Baily's Karte viel deutlicher, ald auf der von Squier verzeich« 
net ift und zur Anlegung eines Hafens vorzüglicher geeignet fein fol ?). 
So würde der neue Canal die alte Baily’iche Route fehneiden. Im 
Jahre 1852 legte man den Weg von der Virginbai nach dem ftilfen 
Dcean noch mit Maulejeln zurüd, Um dieſes zu vermeiden, erbaute 
man damals eine Holgbahn, wie dergleichen in den holzreichen Gegenden 
der Vereinigten Staaten häufig find. Kämen Childs Pläne zur Aus— 
führung, jo müßten, da der Canal einen beträchtlichen Bergrüden zu 
durchjchneiden hätte, bier gleichfalls 14 Schleufen erbaut werden. Die 


’) Emil Chevalier in den Annales du commerce exterieur 1853, No, 611, 
&.7 und im Bull. de la soc. de Geogr. de Fr. 4” Ser. 1852. IV, 66 — 69. The 
practibility and importance of a ship canal to connect the Atlantie and Paciſie 
Oceans (vom Ing. Kelley). New York 1855. 

2) Bei der Aufzählung der neueren ifihmifchen Paſſageprojecte widmete Eapt. 
Figroy diefem neuen amerifanifchen Feine befondere Aufmerkfamfeit. Journal of the 
Geogr. Soc. of London. XXIU, 172—173. 
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ganze Länge der Iſthmuspaſſage feht übrigens Childs zu 203 engl. M. 
wovon 119 auf die Strede von San Juan de Nicaragua bis San 
Carlos, alfo mehr, als frühere Berichterftatter angenommen haben, weis 
tere 654 auf die Fahrt von San Barlos bis zur Virginbai, endlich 
183 auf den Canal bis Brito fallen. Die Koften des ganzen Unter: 
nehmens veranfchlagte Childs auf 31,538,319 Doll. 55 E.; mit feinen 
Anfichten und Vorfchlägen erklärten fich zwei andere ausgezeichnete Ins 
genieure, M. James Walfer und Col. Ed. Aldright, welche auf Bitte 
der Gefellichaft vom britifchen Gouvernement beftimmt geweſen waren, 
fie zu prüfen, im Wefentlichen einverftanden '). Schon feit einigen Jah 
ren befördern regelmäßige Dampfbootfahrten von New-York nach San 
Yuan del Norte, fowie von San Juan del Sur nad) San Francisco die 
californifchen Reifenden. Won den fpäteren Schidjalen des Canalbaues 
ift uns hier nichts befannt geworden; füme er zu Stande, fo würde er 
alfo auf der 7., in Nicaragua projectirten Communicationslinie liegen. 
Das Gebiet der im Süden Nicaraqgua’s gelegenen Republit Eofta 
Rica war bei den Unterfuchungen über zwifchenmeerifche Communica— 
tionsiwege wegen feiner meift bedeutenden Erhebung über den Meeres- 
fpiegel bisher nur wenig in Betracht gezogen worden, dennoch hat man 
hier in neuerer Zeit eine für den Bau einer Eifenbahn geeignete Linie, 
die im füdlicheren Theile des Staat fich befinden. foll, wiederholt in 
Vorfchlag gebracht, aber noch fehlt jede genauere Kenntniß derſelben. 
Der erfte, der davon Erwähnung that, war der Nord» Amerikaner J. 
H. Alerander, welcher in feinem öfters fchon erwähnten Memoir über 
die Communicationswege zwifchen dem atlantifchen und ftillen Ocean ?) 
mit wenigen Worten darauf aufmerkſam machte, daß zwijchen dem Chi— 
riquigolfe (Admiralitätsbai oder Chiriquilagune, Zeitfehrift VI, ©. 5) 
im Norden und dem Golfo dulce (Ehiriquibai, ebend. ©. 5) im Sü— 
den der Iſthmus bis auf 35 engl. Meilen fich verfchmälere, und daß 
ein Mr. Wheelwrigt von den Landesbewohnern gehört habe, es fünde 
fich hier eine tiefe, den weftlihen Gebirgszug durchbrechende Schlucht, 
aber er fügt hinzu, daß felbjt Wheelwright bei dem Anblide der Locas 
lität an der Nichtigkeit der Angabe zweifelte. Wenige Jahre darauf, 


— 


) The practibility 53. 
2) House Reports of tlie Americ. Congr. 30 Congr. 2 Sess. No. 145. ©. 43. 
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im Jahre 1853, berichtete wieder Capt. Fitzroy '), daß ein Civil— 
Ingenieur aus Philadelphia, Namens Norris, in einer dort unter dem 
Titel: Description of a road across Central America erfchienenen 
Drudichrift behaupte, die Cordilleren erniedrigten fich Hier zwiſchen 
den beiden Bergen gar bis auf 160 Fuß, doch wäre dieſe Angabe 
nur nach dem Augenmaße gemacht. Norris ftügte ſich dabei auf 
das aus verfchiedenen Zeiten herrührende übereinftimmende Zeugniß 
dreier von ihm namentlich aufgeführten Männer, fowie auf ein ferne- 
red von noch fünf zuverläfftgen Bewohnern der Stadt David, des 
Hauptort der zu dem jegigen Staat Iſthmus gehörenden Provinz 
Ehiriqui. So fehr war Norris überhaupt von diefer Entdeckung ein- 
genommen, daß er am 1. Dec. 1851 den Unternehmern der Banımd- 
Eifenbahn, in deren Dienften er geftanden hatte, zu dem Befite eines 
Privilegiums Glück wünfchte und hinzufügte, daß dafjelbe mehr Werth, 
als die Panama⸗, Nicaraguas oder Tehuantepecbahn habe, indem er eine 
Ehiriquibahn felbft der über Panama vorziehe. Indeſſen ftehen diefe Bes 
hauptungen nur ifolirt da, indem ſchon bei den allgemeinen Terrains 
unterfuchungen, zu denen in Folge der geringen Breite des Iſthmus und 
behufs Anlage einer zwifchenmeerifchen Canalverbindung der englifche 
Unternehmungsgeift vor einigen Jahren fich beftimmen ließ, die Schwies 
rigfeiten und Koften fo groß gefunden wurden, daß man den Plan 
bald wieder aufgab ?). Daß ein Durchbruch der Eordilleren hier vor 
handen ift, wenn auch nicht jo günftiger Art, wie Norris annimmt, 
ſcheint fih auch aus einem neueren franzöfifchen Berichte zu ergeben. 
AS nämlich der coftaricamifche General» Conful zu Paris, Gabriel La- 
fond, im Jahre 1849 von der Republif Eofta Rica ein fehr großes, 
aber faft menfchenleered Terrain rund um den Golfo Dulce zum Ge— 
fchenf erhielt, um es mit europälfchen Goloniften zu befeßen und zu 
eultiviren, mußte fofort an die Möglichkeit der Auffindung eines leich- 
ten Gommunicationsweged gedacht werden. Capt. Colombel, der im 
Auftrage Lafonds und in Gemeinfchaft mit dem Gapt. Lallier den Golf 
unterfuchte, fand defien Ränder zwar faft durchaus von hohen Bergen 
gebildet, aber doch an einigen Stellen durch die Thäler meift Feiner 
Flüffe durchbrochen. Einer der leten, der Ejquinas, war von feiner 
") Journal of the Geogr. Soc. of London XXI, 173, 


?) Die Republif Coſta Rica in Gentral:Amerifa von Morik Wagner und Carl 
Scherzer. Leipzig 1856. ©. 570— 571; Zeitfchrift VI, 5. 
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Mündung an 3 Lieues weit mit Heinen Schiffen zu befahren; noch 
höher hinauf, etwa eben fo weit, trug derfelbe nur Boote. Seine 
Richtung geht nah O.N.O. . Bon dem Urfprunge des Ejquinas an 
jenfen fih nun die Cordilleren gegen Norvoft nach dem unter dem Nas 
men Boca del Toro befannten Theile des Chiriquigolfs. Steigt man 
gegen die Spite San Joſé hinab °), fo finden fich fchöne, reiche und 
von zahlreichen Wafferläufen durchzogene Thäler, Ausprüdlic bemerkt 
Eolombels Bericht, daß Arbeiten, um hier einen zwifchenmeerifchen Weg 
anzulegen, feine großen Schwierigfeiten finden möchten, und es fei 
zweifellos, daß von dem Efquinas aus einft eine Communicationslinte 
zwifchen beiden Meeren würde gebaut werden. Auf einer G. Lafond 
gewidmeten neuen Fleinen franzöftfchen Karte von Coſta Rica, die zur 
Beranfchaulihung des demfelben verliehenen Terrains dient, findet fich 
ein folches Wegeproject fogar ſchon angegeben Cjegt führt nur ein ſchma— 
ler Indianerpfad von einem Golfe zum andern). Die Linie führt näm- 
lich Durch einen großen Theil des Thals des Fluffes Bananas, welcher 
mitten in den Gorbilleren zwifchen dem Pico Blanco und Pico de Ra— 
valo entjpringt und in dem nörblicheren Theile der Chiriquis Lagune 
münden fol. Aber da einzig auf diefer Karte der Lauf des Bananas 
verzeichnet ift, weder Molina's und Scherzerd, noch Baily’s Karten 
Davon Notiz nehmen, und Europäer überhaupt Höchft felten das Innere 
der Landfchaften an der Lagune betreten haben, fo kann die Eriftenz 
des Fluffes noch einigermaßen für problematisch gelten. Einige Nach: 
richten über die gefundenen Terrainverhältniffe zwifchen beiden Golfen 
teilte bereitö der bei den englifchen Aufnahmen betheiligt geweſene Mr. 
J. Cook in dieſer Zeitfchrift mit (VI, 5— 13). Die vermefjene Linie 
war aber wohl nicht die günftigfte für den Zweck, indem fie nach Cook 
bis 3000 engl. Fuß Über den Meeresfpiegel anzufteigen hatte. 
Gumprecht. 

Da die Forfchungen nach neuen Kommunicationglinien in Darien 
und in dem benachbarten Feftlande Süd -Amerifa’8 zum Theil erft in 
die legten Jahre fallen, fo follen fie fpäter in einem befonderen Artikel 
behandelt werben. 

1) Golombel in ven Nouv. annales de la marine. Paris 1851. I, 214—215. 

2) Sie findet fi nicht auf dem durch ven Commander Barnett R. N. im 3. 
1839 aufgenommenen Plane der Chiriquis Lagune angegeben. 
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Aus einem Berichte von Hermann Schlagintweit 
an Se. Majeftät den König. 


Datirt Gomwahatty am Brabmapootra, 19. Devember 1855 '). 





... Am 5. April 1855, fchreibt H. Schlagintweit, verließ ich Cal 
cutta und ging über Kifhnaghar, Dinagepore und Titalyha nad Dar— 
jeeling in britiih Siffim. Ein junger Affiftent M’Adams, der mir in 
Balcutta beigegeben wurde, ging den Hoogly und Ganges hinauf bie 
Caragatch Ghet, zunächft um Beobachtungen Über die Temperatur die— 
fes Stromes zu machen. 

Bereitd von Galcutta aus waren Unterhandlungen mit den Ra— 
joh von Siffim eingeleitet worden, um für mich die Erlaubniß zu er 
halten, auch in feinem Gebiete meine Unterfuchungen fortfegen zu dür— 
fen. Ich hoffte, die bereits anfangs fehr ungünftigen Verhältniffe möch- 


I) Bei dem Berichte über diefe Reifen und Unterfuchungen im Siffim- Himalaya, 
in den Khoffiah: Bergen und in Central: Affam ift zu bemerfen, daß die großen zu durch— 
reifenden Entfernungen, die immer neuen Berhältniffe und die nothwendigen Beobadh: 
tungen die Zeit der Berechnungen und Ausarbeitungen fo fehr befchränften, daß hier 
nur Andeutungen ftattfinden Fonnten. Der ganze Bericht enthält in 5 verfihievenen 
Abichnitten: 

4) Routen und geographifche Bemerkungen, 

2) magnetifche Beobachtungen, 

3) Meteorologie, 

4) geologifhe Beobachtungen, 

5) Bemerfungen über einige hydrographiſche Beobachtungen und Beitimmungen der 

Vermeſſungen des Brahmaputra in Eentral: Affam. 

Bon diefen fünf Rubriken folgt hier nur der Reifebericht Hermann Schlagintweits 
vellftändig. C. Ritter. 
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ten vielleicht von Darjeeling aus eine günftige Wendung nehmen. Doc 
alle Borfchläge, felbft das Privatanerbieten von 2000 Rupien (1 Ru: 
pie = 3 Thlr.), blieben erfolglos. Der eben ausbrechende Krieg zwi⸗ 
jhen Nepal und dem Gouvernement von Lhaffa wurde ald Vorwand 
genommen ). 

Ih brach nun nach einem furzen Aufenthalt in der Station Dar- 
jeeling nad dem Innern auf. Wir gingen zuerfi auf den Gipfel des 
Tongloberged (gegen Welten) am nörblichen Ende eines mächtigen 
Kammes, der, den Gipfeln des Chundanungee, Phulloot und Singule- 
late folgend, bis zum Maffif der Kundinjinga (28,175 engl. Fuß) 
fich fortfeßt. Die Meberficht Über einen großen Theil des öftlihen His 
malaya von den Gipfeln diefes Kammes (mittlere Höhe in britifch Sif- 
fim 10,000 bis 12,000 engl. Fuß) bot mir zu Beobachtungen aller Art 
die intereffanteften Localitäten. 

Die Höhen diefes Kammes find ganz unbewohnt (wir hatten 
20 Eoolies, um Weg zu machen, die ftets 1 bis 2 Tagemärfche vor- 
ausgingen und einen fehmalen Weg durch die dichtefte Vegetation von 
Bambus, Ahododendron und anderem Unterhoßze bahnten). Wir Hoff: 
ten diefen Umftand zu benußen, um längs dieſes unbewohnten Landes, 
wenigſtens eine kurze Strede, das indifch=englifche Gebiet überfchreiten 
zu fönnen. 

Nachdem wir eine Reihe von Beobachtungen auf dem Tonglogipfel 
vollendet hatten brachen wir nach den Chundanungee-Bergen auf. 


1) As ih Siffim verließ, Auguft 1855, waren durch die Vermittelung des 
Dherma Raja in Bhutan Frievdensunterhandlungen eingeleitet worden, die jedoch faum 
von Grfolg fein werden. Die Tibetaner hatten gleich zu Anfang den Walanchook-Paß 
befebt, ehe die nepalefifchen Truppen ihn erreichten, und hielten jo während bes ganz 
zen Sommers die nepalefiihen Truppen unter Karat Bahadur von dem Eindringen 
in Tibet zurück. Bald darauf wurden von Jung Bahadur, der die Regierung Nepals 
in Händen hat, dem Rajah von Siffim Borfchläge zur Theilnahme an dem Kriege 
gemacht, auf welche von Sikkim nicht eingegangen wurde. Die Nepalefen benugten 
diefes Nefultat, das auch in Tibet bald befannt wurde, 300 als Lepchas (d.i. Sif- 


fimiten) gefleiveten Soldaten Einlaß in ein Fort weitlih vom Walanchook-Paß als 


Hülfstruppen von Sikkim zu verfchaffen. Die Einnahme viefes fehr unbeveutenven 
Plabes war während des ganzen Sommers ber einzige Erfolg der nepalefifchen Ar- 
mee. Defien ungeachtet fcheint Nepal ven Krieg auch im nächſten Jahre fortfegen zu 
wollen. Seine Frievensbedingungen waren eine Summe von 3 Cror = 30 Mill, 
Rupien = 20 Mill. Thaler und einige der beften Goldbergwerke in Tibet. 
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Einen Muffulman von der Madras-Armee, der mir von dem 
Generalftabe in Madras als Beobachter ıc. beigegeben worden und der 
nun mit einigen Inftrumenten fehr gut vertraut ift, fandte ich von 
Tonglo aus ab, um, ald Lepcha gekleidet und mit Handelögegenftänden 
verfehen, im Gebiete des Rajah von Siffim zu reifen und nach forg- 
fültig entworfenen Inftructionen eine Reihe von Beobachtungen zu 
machen. 

Am fünften Tage wurde er jedoch angehalten und mußte umkeh— 
ven, da felbft Eingeborene der Ebene während des ganzen Sommers 
von Siffim ausgefchloffen waren, um die nepalefifchen Spione fern zu 
halten. Seine wohlverwahrten Inftrumente waren, da fein Verdacht 
vorlag, nicht gejehen worden. 

Wir erreichten Phulloot (11,900 engl. Fuß) am 18. Mai und 
machten hier auf einer neuen Station einen etwas längeren Aufent— 
halt. Die geographifche Lage diefes Punktes war befonders günftig, 
trigonometrifche Beobachtungen und detaillirte Zeichnungen zu machen, 
welche die wichtigften Gipfel des fühlichen Himalaya’s einfchloffen. 

Ich verfuchte hier und auf dem Tonglo Aquarellen diefer an 
landfchaftliher Schönheit unübertroffenen Ausfichten zu entwerfen und 
dabei die gleichzeitig zahlreich vorgenommenen Winfelmeffungen zu bes 
nugen, indem eine Längeneinheit von 1 Millimeter einem Winkel von 
5 Minuten gleichgefegt wurde. Diefes Verfahren bedingte zwar, daß 
die 360 Grade der Panorama's eine Lange von 4,2 Milim. (—12} F) 
erhielten, doch war es zugleich möglich, in das volle Detail der topo- 
graphiſchen Structur diefes reichhaltigen Gegenftandes einzugehen ). 

Vier Tage nah unferer Anfunft auf Phulloot famen einige Sea: 
poys (Soldaten) aus Nepal zu uns, um fich nach dem Zwecke unferes 
Aufenthalts zu erkundigen. Ungeachtet aller Vorficht waren wir hier 
bemerkt worden. Zwei Tage fpäter fam ein Subedar (Dfficier) mit 
20 Soldaten, der von Karaf Bahadur gefandt war. 

Sie jhienen anfangs auf unfere Vorfchläge einzugehen, uns zu 
begleiten und fich zu Überzeugen, daß wir vorzüglich mit Jagen und 
Pflanzenfammeln uns befchäftigten; trigonometrifche Inftrumente find 


') Diefe und die übrigen Zeichnungen in Siffim, 100 bis 120, find jegt im 
Calcutta und werden von dort heimgefendet werben. 


an Se, Majeftät den König. 583 


bei ihnen ganz bejonders gefürchtet. Allein bald, nachdem wir des ans 
dern Tages den Gipfel verlaffen hatten, wurden wir von einem nepa= 
leſiſchen Havildar (Unteroffizier) überrafcht, der offenbar bereits auf 
und gelauert hatte, obwohl er angab, eben mit einer Ordre von Ka— 
rak Bahadur für unfere Begleiter angekommen zu fein, in welcher ihnen 
verboten war, und irgend wie weiter vordringen zu laffen. Nach lans 
gen Unterhandlungen ließen fie und wenigftens bis zum nächiten Berge 
Chang=taboo gehen. Hier aber wurden wir definitiv genöthigt, ums 
zufehren, indem man und alle Lebensmittel verweigerte und jedem uns 
ferer Eoolies, die Nepalefen waren, drohte, fie zu Gefangenen zu machen, 
wenn fie ung weiter begleiteten '). 

Wir gingen von hier nach Darjeeling zurüd, und ich befuchte 
einige geologifch intereffante Bunkte in den Thälern Rungut und Ma- 
hamuddy; zugleich Hatte ich bei diefen und einigen anderen Excurſio— 
nen Gelegenheit, eine Karte von britiih Siffim, die bereits während 
des Aufenthalts zwifchen Tonglo und Phulloot begonnen war, mit 
äquidiftanten Horinzontalen von 500 zu 500 Fuß Länge, im Maßſtab 
von 1:42,250 — 2 engl. Meilen = 3 Zoll zu vervollftändigen und 
auszuarbeiten. Dieſe Karte wird jeßt zugleich mit A anderen ?) in 
Calcutta copirt, um dem nächiten Berichte beigelegt zu werben. 

Im beigefügten Bericht verfuchte ich einige Heine Berechnungen 
zu erläutern, um für Abhänge, die unzugänglich waren, aus den Nei- 
gungen derſelben die Diftanz der Horizontalen zu finden. 

Da meine Beobachtungen in Siffim, foweit ich vordringen fonnte, 
vollendet waren, verließ ich am 19. Auguft Darjeeling, um durch die 
Ebenen Bengalens nach den Kofliahbergen zu gehen, obgleich die Jahres: 
zeit für diefe Reifen in den Ebenen feineswegs günftig war ®). Den 
Zeichner fandte ich einige Tage vorher den Teeftafluß Hinab, um 


) Mir vermißten bereits mehrere Tage nach unferer Anfunft 3 bis 4 Träger, 
die fpäter in Darjeeling zurücdfamen. Sie waren von den nepalefifchen Soldaten ge: 
fehen und bis zu unferer ficheren Rüdfehr nach Darjeeling zurüdgehalten worden. 

2) Dazu gehören: 1., ein Plan des Teeftafluffes von meinem oben erwähnten 
Madras Zeichner; 2., der Plan einiger Winfelmeffungen in den nörblichen Iyntea— 
Bergen; 3. und 4., ein Vertifaldurchfchnitt 1:1000 und Plan 1:5000 des Brahma- 
putra bei Gowahatty. 

3) Mein Affiitent hatte wenige Tage nach dem Beginne unferer Reife ein fehr 
bösartiges remittirendes Fieber. 


584 Aus einem Berichte von Hermann Schlaginhweit. 


einige hydrographiſche Beobachtungen und eine Routenfarte zu machen. 
Ich felbft ging den Mahanadifluß hinab und folgte dann dem Ganges, 
Megua und Soormeh bis Solhet. In den Koffiahbergen, die befon- 
ders reich an verfchiedenartigen geologifchen Formationen find, fand ich 
auch die magnetifchen Beobachtungen von befonderem Intereffe, indem 
hier die Richtung der Nadel nach Weſten abweicht, was mit den be- 
deutenden Maffen des magneteifenhaltigen Gneifes und Granits im 
Innern zufammenhängt. 

In Cherra Poonjee hatten wir, obgleich die Zeit der regelmäßigen 
Regen bereitd vorüber war, Anfangs October einige Negentage, die 
auf das Lebhaftefte an die ungewöhnliche Negenmenge der PBlateau’s 
am füdlichen Rande des Kofftah-Gebirges erinnerten, wo die Regen- 
menge oft 600 engl. Zoll im Jahre überfteigt Cim mittleren Deutfch- 
land 20 — 22 Zoll). 

Von der Station Cherra Poonjee brach ich nah Affam auf, ins 
dem wir das Innere des Koffiahgebirges von Süden nach Norden 
durchzogen. Ich erreichte Gowahatty in Gentral-Affam am 16. No— 
vember. 

Der Brahmaputra bei Gowahatty bildet, zwiſchen reichbewaldeten 
Granithügeln eingeſchloſſen, eine der ſchönſten tropiſchen Strom⸗Land⸗ 
ſchaften; zugleich iſt ſein Bett hier regelmäßiger, als gewöhnlich, was 
es möglich machte, die Form des Strombettes, die Schnelligkeit und die 
Waffermenge unter befonders günftigen Umftänden zu unterfuchen. 

In dem beiliegenden Berichte ift das Detail der Beobachtungen 
und Berechnungen enthalten. Ich erhielt als Reſultat für die MWaffer- 
menge in einer Secunde für den niedrigften Wafferftand — 318,200 
engl. Kubiffuß, für die Periode des höchften Wafferftandes — 894,700 
engl. Kubiffuß. 

Ich feldft gehe von hier an die Grenze von Bhootan und Affam, 
und werde demnächft, ehe ich nach dem weftlichen Himalaya gehe, nad 
Galcutta fommen, um die dort deponirten Manuferipte und Samm— 
lungen nach Europa zu fenden. 

Mein Zeichner geht nach Iypore, dann dem Baree und Noh— 
Dihing folgend nah Sudiya, und wird mir von dort nach Calcutta 
zu Waſſer folgen. 
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Alex. Cunningham: Ladak, physical, statistical, and historical; 
with notices of the surrounding countries. London 1854. gr. 8. 
Mit 30 Tafeln und einer Karte. 


Der DVerfaffer dieſes Werks, früher Capitain und jet Major im benga= 
Tifchen Ingenieurcorps, hat das Land, welches Gegenftand feiner Befchreibung 
ift, zweimal (in ven Jahren 1846 und 1847) und zwar jedesmal auf ver- 
fchievenen Wegen befucht *). Außerdem ift jedes ihm erreichbare Werk über 
Ladak und Tibet von ihm gelefen und benugt worden, 

Herr Cunningham zeigt in einem einleitenden Abfchnitte, daß das Land 
Kie⸗tſch'a in dem Berichte des chineftfchen Pilger Fa-hian über feine in den 
Jahren 399 — 400 gemachte Neife mit Ladak iventifch if. Sodann erwähnt 
er die verfchiedenen Befucher des Landes bis auf unfere Zeit, vor Allen Moor: 
eroft mit dem gebührenven Lobe, und gedenkt ver Veranlaffung und Umſtände 
feiner eigenen Reifen dahin, Es galt nämlich im Jahre 1846, eine Beftim- 
mung der Grenze zwifchen den britifchen Befitungen und denen des Maha— 
rabfcha Gulab Sing, welcher Ladak im Jahre 1834 erobert und die Sifhe- 
berrfchaft bis dahin ausgedehnt Hatte, zu Stande zu bringen und zugleid) 
Mittel zu ergreifen, daß durch die Raubzüge der Sikhs in das eigentlich for 
genannte Tibet die wichtige Einfuhr von Shawlwolle in das britifche Ges 
biet nicht unterbrochen würde. 

Das Auffallendite bei einem Ueberbli über Ladak ift der Parallelisınua 
feiner Bergfetten, welche von Südoſt nach Nordweſt das Land durchziehen. 
Hiernad) beftimmen fich fowohl der Lauf feiner Flüſſe, als Die Grenzen feiner 
natürlichen Gintheilung. Im Allgemeinen macht Ladak den Eindruck äußer— 
fter Unfruchtbarkeit; aus der Vogelperfpective gefehen würde es als eine bloße 
Aufeinanderfolge gelber Ebenen und Fahler ſchneebedeckter Berge erfcheinen, 


) Seine Begleiter bei diefer Reife waren: der Capt. Henry Strachey im Dienft 
der oflindifchen Compagnie, welcher bereits im Jahre 1845 fih durch feine fühne 
Unterfuhung des heiligen Brunnens von Manfarowär ausgezeichnet und im Jahre 
1851 für feine Verdienfte bei der Unterfuhung Weit: Tibets von ber londoner geo— 
graphifchen Gefellfhaft eine ihrer goldenen Preismebaillen erhalten, endlich fpäter 
gleichfalls einen Bericht über feine Forfchungen in Tibet herausgegeben hatte (Physical 
Geography of Western Tibet in dem Journal of the Geogr. Society of London 
XXI, 1—69), und dann einer der erften Botaniker Indiens, der Dr. Thomas 
Thomfen, dem wir ſchon eine werthvolle Arbeit über feine mit unferem Berfafler 
gemachte Reife verbanften (Western Himalaya and Tibet; a narrative of a journey 
through the Mountains of Northern India during the years 1847—1848. With 
map and illustrations. 1852). ®. 
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und nur die Seen Pang-kong und Tf’omo=riri würden wie lichte Dafen in 
einer gewaltigen Wüfte aus Felſen und Sand fich auönehmen; felbft die gro- 
fen Striche angebauten Landes gleichen Fleinen Flecken auf dem Antlig einer 
verödeten Welt. Aber mehr aus der Nähe betrachtet, zeigt dad Land viele 
fruchtbare Streden längs der Flüſſe, mit üppigen Erndten bevedt, und viele 
malerifche Bupdohiftenklöfter, aus denen täglich ein frommer Gefang empor: 
fteigt. Die gelben Ebenen längs des Indus fieht man dann bedeckt mit Heer- 
den derjenigen Urt Ziegen, welche die Shawlmolle giebt, und alle vornehm— 
fien Päſſe des Landes find gleichfam gefprenfelt mit zahlreichen Schafheerven, 
die China's und Indiens Waaren auf ihrem Rücken tragen. 

Ladak ift eines der höchſt belegenen Länder unferer Erde; die vereinigten 
Wirkungen bober Lage und der Ifolirung zwiſchen fchneeigen Bergen erzeugen 
vieleicht das feltfamfte Klima in ver befannten Welt. Auf glühende Tages- 
bite folgt ſchneidender Nachtfroft, und Alles wird von der auferorbentlichen 
Trofenheit der Luft ausgevörrt. Negen fällt niemald, Schnee nur felten; 
Bleifh und Früchte werden gedörrt, wenn man fie nur der Luft ausſetzt. 
Die verdünnte Atmofphäre bietet dem Sonnenftrabl fo wenig Hindernif, daß 
er während eined Furzen Sommers mächtig genug ift, um die Gerfte in einer 
Höhe von 15,000 Fuß reifen zu Taffen, obgleich die Temperatur jede Nacht 
unter den Gefrierpunft fällt. Dem tbierifchen Leben ift dieſes Klima gar nicht 
ungünftig. SHochebenen von 16— 17,000 Fuß find von wilden Pferden, Ha— 
fen und unermeflichen Heerden zahmer Ziegen und Schafe belebt; an den Ab— 
hängen der Berge wohnen das Murmeltbier und der Alpenhafe bis in eine 
Höhe von 19,000 Fuß über dem Meere. 

Ladak ift pas mweftlichite der Yander, welche von buddhagläubigen Tibetern 
bewohnt werden '). Im Norden trennen e8 die Berge Karaforam (nicht 
Karaforum) vom chinefifchen Turfiftan; im Oſten und Südoſten grenzt es 
nit dem unter chineftfcher Herrichaft ftebenvden Tibet. Im Süden liegen die 
ehemals zu Ladak gehörigen, jest indo=britifchen Gebiete Labul und Spiti; 
im Welten Kafchmir und Balti, erftes durch den weftlichen Himalaya, letztes 
durch eine eingebildete Linie, die man von der Duelle des Dras (75° 30’ 
dftl. 2. von Gr.) bis zu den Quellen des Nubra zieht, von Ladak geſchie— 
den. Im politifcher Sinficht iſt jetzt Ladak getheilt in die vier nördlichen Di— 
ftricte, die zu dem Gebiete des Maharadſcha Gulab Sing, und in die beiden 
ſüdlichen Diftricte Lahul und Spiti, die zu dem Gebiete der oftinvifchen Come 
pagnie gehören. 

Den gewöhnlichen Namen des Landes fchreißt man tibetifch La-dags 2). 


+) Die Eingeborenen von Balti (Klein: Tibet) huldigen befanntlich dem Je: 
am. Sch. 

2) Nicht La-tags mit f, wie der Verfaſſer angiebt. La bedeutet im Tibeti- 
hen einen Bergpaß; eine Bedeutung von dags wird in den Wörterbüchern von 
Körös und Schmidt nicht angegeben. Diefe citiven noch ri-dags Wild, Wildpret 
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Auch Heißt e8 Mar-jul (mas nad viefer Schreibung Niederland () be- 
deuten würde, aber Dmar=jul gefchrieben, rothes Land) und Khatſchan, 
d. i. befchneit '). Die Bewohner nennen fih Bod-pa, wie die Tibeter 
überhaupt. Ihre Sprache ift die reine tibetifche, die auch in Balti gefprochen 
wird; fonft ift aber Lapaf im Norden, Welten und Süden von Völkern um— 
geben, die menigftens vier von der tibetifchen ganz verfchiedene Sprachen reven. 
Die meiften derfelben gehören zum Sandfritftamme; jenfeit des Karaforanı 
beginnt das Gebiet der Turfiprachen. 

Gebirge. Während der wahre Himalaya die Gemäffer des Tjang > po 
von denen des Ganges und feiner Zuflüffe trennt, entfendet der Bara— 
Latſcha ?), feine norbweftliche Fortfegung, fünf Zuflüffe des Indus. Beide 
Ketten trennen die große Hindu= Familie von den Bod⸗pa's; und im Sü— 
den jeder Kette wohnen gemifchte Völker: oftwärts die Gorkha's und Bu- 
tani’8, weftwärts die Eingeborenen von Lahul und Kanavar. Beide Hi- 
malaya’8 bilden auch eine Demarfationdlinie zwiſchen dem troden=Falten Klima 
Tibetd und dem mwarnmz=feuchten Klima Indiend. Im Süden des weftlichen 
Himalaya (Bara-Latſcha) finden wir zmei jelbftfländige Höhenzüge, welche 
beide in derfelben allgemeinen: Richtung von S.D. nah N.W. ziehen. Der 
Berfaffer giebt diefen die Namen mittlerer und äußerer Himalaya. Im 
Norden der Hauptkette kann man denfelben Paralleliamus, und zwar in we— 
nigſtens drei unterfchiedenen Gebirgszügen wahrnehmen, für welche Cunning« 
bam die Namen Trans» Himalaya, Tſchuſchal, und Karaforam (au 
transtibetifche Kette) vorfchlägt. Der Karaforam, oſtwärts vom obe— 
ren Schajof noch ganz unbekannt, bildet im Norden die natürliche Grenze 
Ladaks und der Fleinen mufelmännifchen Gebiete Balti u. f.w. Den mehr: 
erwähnten (türfifchen) Namen führt er an der Duelle des Schajof ®). 
Nördlich von Balti heißt er Bolor; die fogenannten Bolor= Berge find alfo 
feine anderen, als die von Balti; jie erftredfen fich zwifchen 73° und 77° 
öftl. 2. und ihre Richtung ift im Allgemeinen von Often nad) Weften. Hum— 
boldt Hält ven Bolor für jened Meriviangebirge, welches, quer durch ven in— 
pifchen Kaukaſus ziehend, das Quellengebiet des Oxus von dem ber Flüffe 
Jarkands und Kafchgars fcheidet; allein dieſe Querkette beißt Belut ober 
Bulut=tagb (Wolfengebirge), ein Name, der leicht mit Bolor vermech- 
felt werben fann. Die Hauptmaffe dieſes Gebirged befteht aus Granit und 


(ri Berg), und bla-dags primitives Wort, Abftractum (bla Obertheil). Auch giebt 
es in Tibet eine Landſchaft Dags=-po. Sch. 

) Genauer Khastfhanzgii jul Schneeland. Der Verfaſſer ſchreibt fälſchlich 
Kha⸗-tſchan⸗pa, was nur einen Bewohner des Schneelandes bedeuten Fan. 


Sch. 
2) Beſſer Bara-Lartſa, was eigentlich der Name eines Paſſes über dieſe 
Kette (zwiſchen Rukſchn und Lahul) iſt. 
3) Der Verfaſſer ſagt, er bedeute black mountains. Nun heißt kara zwar aller: 
dings ſchwarz, aber koram ift uns nirgends für Berg vorgefonmen. ch 


38* 
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Gneis, welche bier, wie im anderen Hochgebirgen Indiens und Tibets bie 
mächtigften Pils und Bergrücken bilden. Die purchfchnittliche Höhe feiner 
Pifs kann auf 21,000, die feiner Paäͤſſe auf mehr ald 18,000 Fuß gefhägt 
werben. Die Gebirgäfette Kailas (Kailäfa) oder Gangri ') zieht von ven 
Quellen des Indus aus an deffen rechtem Ufer bis zu feiner Bereinigung mit 
dem Schajof, und dann weiter norbweftlich, auf welchem Wege fie auch von 


dem Schigar, einem anderen nörblichen Zufluffe des Indus, gefchnitten wird, 


bis zur Einmündung der Flüffe Hunſa und Nager. 


Ihre ganze Länge 


beträgt nicht weniger, ala 550 engl. Meilen. Im der Nachbarichaft von Leh 
kann ihre Höhe auf nicht weniger, als 20,000 Fuß gefchägt werden; auch 
beftebt fie bier ganz aus Granit von fehr grober Textur. Der von dem 
Berfafler fogenannte Trans» Himalaya iſt eine Abzweigung des mächtigen 
Ni-Gjal (Bergkönig), die ſüdwärts von Garo vom Gangri abgeht und 
in ununterbrochener Kette durch die Gebiete Tichumurti, Nuffchu ?) und Sane- 
far (wo der gleichnamige Fluß an feiner Ginmündung in den Indus fie 
durchhricht), dann weiter zur Mündung des Dras und jenfeit verfelben, nach—⸗ 
dem fie Balti durchzogen, bis zur großen fühlichen Wendung des Indus an 
feiner Vereinigung mit dem Gilgit, fich erftredft, ein Weg von mehr, ala 
350 engl. Meilen. Diefe Kette ift viel beffer befannt, als jede der vorber- 
gehenden; der Verfafler hat (1847) die Höhe von vier Pics und fünf Päffen 
derfelben (von denen er felbft fünf überfchritten) beftimmt. Die ganze Länge 
des weitlichen Himalaya von dem Pic Monomangli bis zu den Quellen 


des Gilgit und Kunar beträgt volle 650 engl. Meilen. 


Der Berfaffer ver— 


weilt bier am längften bei Söhenbeftimmungen. Von dem Mittel- Hima- 
laya und äußeren Himalaya fehen wir ganz ab, da der erfte nur in 
geringer Ausdehnung (als weſtliches Grenzgebirge des Gebietes Lahul), ver 


andere gar nicht mehr zu Ladak gehört. 


Gewäſſer. Das Flußſyſtem des Landes Ladak wird vom Indus 
(Singge-tſchhu d. i. Lömenfluß), Schajof und Sansfar gebildet. Des 
Berfafiers eigene Erfundigungen überzeugten ihn, daß (mie ſchon Mooreroft 
erfahren) der Fluß von Garo mit dem Indus iventifch und daß fein großer 
öftlicher Zweig vorhanden .ift. Die wahre Quelle ded Indus Tiegt nach ihm 
norpweftlich von den befannten zwei heiligen Seen, an den ſüdweſtlichen Ab⸗ 
hängen des Kailas, unter 31° 20’ nördl. Br. und 80° 30’ öſtl. &, in einer 
(gefchägten) Höhe von 17,000 Fuß. Der Verfaffer maß den Fluß (1847) 
etwa 260 engl. Meilen von feiner Quelle an einem unbewohnten Orte Ra— 
naf; er fand ihn Hier, bei einer mittleren Tiefe von nur 1,7916 Fuß, 240 Fuß 


) Öangri, genauer gangs-ri, heißt Gisberg, Gisgebirge. Es muß 
—— Kette ſein, die der Verfaſſer ein paar Seiten vorher Tſchuſchal genannt 
at. Sch 


2) Auf Cunninghams Karte ſteht fälſchlich Rupſchu. 


Sch 
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breit. Der Strom war ganz Elar, aber träge, zwifchen flachen, begraften 
Ufern binfchleichend, und ver Grund fchlammig. Oberhalb dieſer Stelle läßt 
der Indus im Allgemeinen fich durchwaten, aber von da big Leh kann man 
nur noch auf Brüden hinüber; denn ſchon bald unterhalb Ranak ftürzt das 
Waſſer mit Ungeftüm durd ein enges Rinfal vol ungeheurer Belfen und es 
behält diefen Charakter (bei einer Breite von 100 bis 150 Fuß) bis zur 
Vereinigung mit dem Sandfar, um ſich Dann in noch engeren Schranfen mit 
jebr gefteigerter Wuth vorwärts zu wälzen. Bei der Brüde von Khal- 
latſch ift das Bette de8 Stromes unten 50 und oben 60 Fuß breit. — Des 
Indus vornehmfter Gebirgs-Vaſall, ver Schajok oder Khundan, entipringt 
auf dem Karaforam, unter 35° nörbl, Br. und 78° öſtl. & Er umftrömt 
in mächtigem Bogen zwei Abzweigungen viefes Gebirges (vie bei Gunninghanı 
ohne Namen find) und mündet nach einem Laufe von 400 engl. Meilen. Im 
Allgemeinen Hat diefer Fluß gerade den umgekehrten Charafter des Indus: 
fein oberer Lauf gebt wild und reifend ein enges Thal hinab, der mittlere 
it entweder breit und fchnell, oder in zahlreiche Ganäle in einem offenen Thale 
vertheilt. Wo die Gewäffer am meiften zerftreut find, da fann der Fluß an 
vielen Stellen, obwohl nicht ohne Schwierigkeit, vurchwatet werden. — Der 
Sanskar oder Tfchiling=tfhhu wird aus zwei Hauptarmen gebildet, dem 
eigentlichen Sanskar und dem Fluffe der „drei Furten“ (Sum Gal). Seine 
drei Quellen entftehen in der Nachbarfchaft des Bara-Latſcha-Paſſes; Die 
entferntefte derſelben (Tſcherpa) unter 32° 40’ nördl. Br. und 78° öftl. 2. 
Unterhalb des Ausfluſſes der Ticherpa kann der Strom erjt Ende Septem> 
ber durchwatet werben, und der Tſcherpa felbft ift nach Mittag nicht zu durch— 
waten, da die Schnelligkeit und Tiefe des Stroms durch das tägliche Schmel= 
zen des Schneed fehr zunehmen. Die ganze Länge des Sandfar beträgt 
210 engl. Meilen. Inter den übrigen Zuflüffen des Indus verdienen nur 
noch vier befondere Erwähnung; diefe find der Dras, Schigar, Bilgit 
und Aſtor (Hafora). 

Seit Mooreroft'3 Befuch zählte man drei große Ueberfchwemmungen 
des Indus; die letzte und größte erfolgte im Jahre 1841. Der Verfaſſer 
befchreibt diefe, deren zerftörende Wirkungen im Jahre 1847 noch frifch waren. 
Dann wendet er fich zu Flüffen, die nicht mehr Ladak, fondern dem Pendſchab 
angehören (Dichehlam, Tichenab, Rawi, Bjas, Sutludſch). End» 
lich kommt der Spiti zur Sprache, welcher nach feiner Vereinigung mit Dem 
Bara der Hauptfluß des gleichnamigen Gebietes wird, und, an Größe viel» 
leicht dem Sutludſch gleich, in dieſen ausmündet. 

Faft alle Seen des Landes Ladak find ohne Abzug, daher mehr oder 
weniger falzhaltig, obwohl es eine Zeit gegeben bat, wo jeder von ihnen feine 
Gewäſſer in die Zuflüffe ded Indus ergoß. Herr Cunningham befchreibt Die 
vier bedeutendften. Der lange und fchmale Bang=Fong, an Größe vem 
Manafarowar ungefähr gleich, gehört theils zu Ladak, theild zu Ruthog 
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oder Rurdog im chineflfchen Tibet. Sein Waffer ift klar und äußerſt falzig, 
doch muß es einft füh gewefen fein, da es ohne Zweifel am norbweftlichen 
Enve einen Abzug Hatte. Gapt. Strachey entdeckte foſſile Mufcheln von ver 
Gattung Lymnaea auricularia in den alten Lehmablagerungen über dem 
jegigen Nivea des Sees. Diefelben Mufcheln fanden fich am Ufer des Flei- 
nen fürlicheren Tſcho-Rul (d. i. Bitter-See), deſſen Wafler einen außer— 
orbentlich bittern Geſchmack bat, und einiger anderen, 

Bon den Gewäffern wendet ſich Herr Eunningham zu Straßen, Päf- 
fen und Brüden. Sieben Hauptftraßen führen von allen Seiten nad) ver 
Hauptſtadt Leh. Die von Kafchmir durchzieht fat ganz Ladak in weſtöſtli— 
her Richtung; der Derfaffer ift diefe felbft gezogen und erflärt fie für eine 
der bequemften und trefflichiten im alpinen Pendſchab. Das größere Stüd 
derfelben (in Ladak) bat Soramar Sing nach der Eroberung des Landes 
(1832) angelegt. Eine große Brücke über ven Indus bei Khallatich und 
kleinere Brücden über andere Flüſſe find alle dad Werk der energifchen Er— 
oberer, die ſie auch in vortrefflichem Stande erhalten. 

Don dem Klima Ladaks ift ſchon oben etwas gefagt worben. Die Ex— 
treme der Tageöhike und des Nachtfroftes würden unerträglich fein, wenn vie 
Erde Feine Atmofphäre befäße ’). Seine äußerſte Trodenheit verdankt Ladak 
bauptfächlich feiner hohen Lage, da die fehr verbünnte Luft wenig Feuchtigkeit 
halten kann. Theilmeife Tiegt die Urfache auch im der großen Ausftrahlung 
von Kite aus dem nadten Boden, wodurch alle Näffe rafch verbunftet, Der 
Derfafler giebt Tabellen der von ihm beobachteten Ausftrahlung von Sonne 
und Erde. Ein vormals viel milderes Klima wird durch die fofjilen Süßwaffer- 
Mufcheln an ven Seen des Landes und die vielen jett waflerlofen Aushöh— 
lungen, darunter fehr tiefe Blußbetten, welche auf die ehemalige größere Zahl 
und Auspehnung ftehender, wie fließender Gemwäfler fchließen laſſen, faft über 
jeden Zweifel erhoben. Des Verfaſſers Unterfuchungen über die Urfache ver 
Beſtändigkeit der Tag- und Nacht-Briſen auf dem LTafellande von Ladak 
haben ihn zu folgendem Ergebniffe geführt. Der immer jübliche Tagwind ift 
der intenfen Sonnenhite und ſehr erhöhten Radiation beizumeffen. Verbünnt 
durch die aus dem Boden ftralende Kite erhält die Luft eine fühliche Strö- 
mung gegen den Nordpol. In dem Maße ihres Vorrückens wird ſie durch 
ihre größere rotatorifche Schnelligfeit allmählig nad Südweſten und Welten 
gedreht; und wenn ver Abend naht, vereinigt fle fich mit dem Norbwinde zu 
einer nordweſtlichen Briſe. Diefe nörbliche oder Nachtbrife verbanft man ver 
intenfen, von großer nächtlicher Ausftrahlung erzeugten, in ven höheren Schnees 
regionen um 3 Uhr Nachmittags beginnenden Kälte. Die verbichtete Luft fin= 





ı) In dem Gebiete Rukſchu friert es den Sommer über fait jede Nacht; aber 
bie fehr verdünnte Atmofphäre leiftet dem Sonnenftrahl fo geringen Widerſtand, daß 
die Mittagfonne zuweilen 25° heißer ift, als in irgend einem Theile In— 
diens! Sch. 
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bet einen Abzug nach Süden durch die Tiefebenen Indiens und wird eine 
nördliche Luftſtrömung u. ſ. w. 

Unter den Erzeugniſſen des Landes ſind die aus dem Thierreiche am 
merkwürdigſten; denn fie begreifen das wilde Pferd, ven Jak oder langhaari— 
gen Dchfen, die Shawlwollen- Ziege, aus deren Unterfließ man die fchönen 
Kaſchmirſhawls webt, dad Purif-Schaf u. f. w. Unter den Hausthieren find 
Schafe die vornehmfte Duelle des Wohlftanves; fle Liefern Nahrung und Kleis 
dung und transportiren alle Waaren von Ladak. Der BVerfaffer zählte an 
einem Tage 5— 6000 Schafe, die, mit Shawlwolle, gemeiner Wolle, Borar, 
Schwefel und gebörrten Aprifofen beladen, nah Südweſten abgingen. Die 
große Korneinfuhr, welche aMjährlich flattfand, che die Bevölkerung durch 
Seuchen, Auswanderung und Krieg verbünnt war, muß ungefähr 400,000 
Schafe erforvert haben, von denen etwa die Hälfte ven Ladakern gehörte. — 
Die Begetabilien find wenig und unbedeutend. Alles Eulturland liegt bie 
fließenden Wafler entlang und die Erndte hängt ganz von künftlicher Bewäffe- 
rung ab, wobei die Ladaker viel Erfindungägeift zeigen. An einigen Stellen 
fand Herr Gunningham fogar Felſen ausgehöhlt, um dem Waffer einen Durch» 
gang zu bahnen; mo der Abhang zu fteil oder ver Felſen zu Bart war, Iei- 
tete man das Waller durch hohle Stämme von Pappeln und Weiden, vie auf 
gewaltigen, in die Spalten des Felſens eingerammten Pflöden lagen. 

Die Erzeugniffe des Mineralreichs find dem Geologen wichtiger, als 
dem Oeconomen. Zu den nüßlichften gehört ver Schiefer. Wenn M’Eulloch 
behauptet (Commercial Dictionary Art, Slate), der Gebrauch dieſes Mine- 
ral3 jei rein europäifch, und vom Hellespont bi8 China fähe man Fein ein- 
ziges mit Schiefer gedecktes Gebäude, fo müſſen wenigſtens die Gebirgäländer 
im Norden Indiens davon ausgenommen werben, Die beften von den Ver— 
faffer gefehenen Schiefer waren Tponfchiefer in der Bergkette Dhaola-Dhar 
(zum äußeren Himalaya gehörend und nur in der Nachbarfchaft des ſüdweſt— 
Tichften Ladak), wo es Brüche davon an beiden Seiten der Gebirgäfette giebt. 
Das Dad des großen Tempels zu Mahila am Navi ift mit großen Schiefer- 
platten gedeckt. An der Südſeite der Gebirgäfette ift der Gebrauch des Schie- 
ferd zum Dachdecken allgemein und alle Häufer in den großen Städten Kan— 
gra, Zira und Iwäla-Mukhi find mit venfelben feinen Schiefern gebedt. 
Aber auch der Glimmerfchiefer giebt zu Mandi und Kulla fehr dünne Platten 
von vortrefflicher Beichaffenheit. Zu Ladak und Lahul können die Thon= und 
Glimmerfchiefer in Platten von geringerer Größe gefpalten werden. Jedoch 
verhindert der außerordentliche Mangel an Bauholz den Bau großer Ges 
mächer, und für Eleine findet das Volk flache Dächer am bequemften. 

Der vorberrfchende Feld in Ladak ift Kalkftein; aber nur die Reichen 
können Kalk ald Mörtel zu ihren Häufern verwenden, da es fo wenig Holz 
zu deffen Zubereitung giebt. Für ornamentale Zwecke fand Cunningham felbft 
in Ladak feinen Kalkftein, doch bemerkte er, daß die verfteinerungsführennen 
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Kalkfteine Kafchmird einen hohen Grad von Politur annähmen, und daß in 
dem einft berühmten Garten von Schalimar die noch erhaltenen prächtigen 
Pfeiler daraus angefertigt worven wären. Häufiger ift das Vorkommen des 
Gypſes, ohne daß man von dieſem nüßlichen Geftein einen Gebrauch machte. 
Mit Schwefel findet fich dafjelbe vermifcht an den Nändern des Pugaflüßcheng, 
theild in dünnen regelmäßigen Lagern (slakes), theild auch maſſig und zwar 
mit eingefprengtem kryſtalliſirten Schwefel; ferner fommt Gyps an der rech- 
ten Seite ded Spitifluffes unter Lofar in der berühmten Höhle am Amaras 
nath, in Kafchmir und an den Rändern des Schigarfluffes, in Balti vor. 
Obwohl das Land Schwefel in Menge bat, ift doch verfelbe aus Tfchang- 
thang (im chinefifchen Tibet) fo Leicht zu bekommen, daß man bie Mine von 
Puga beinahe vernachläffigt. Ausgevehnte Ablagerungen der fchönften Thon- 
arten von allen Farben flieht man durch das ganze Land. Gold wird aus 
dem Sande ded Indus und Schajof gewafchen, jedoch nur allein durch muſel⸗ 
männifche Tibeter aus Balti °). Das Bette eined Flüßchens, welches bier 
durch ein Thal rinnt, ift voN heißer Quellen von 80° bis 148°. Die von 
niedrigfter Temperatur werfen Borar in der Borm von Borfäure aus. Die 
Ränder dieſes Flüfchens find 2 Meilen lang ganz weiß von ver hier beftändig 
niedergefchlagenen Subftanz, die aus Chlornatrium und borfaurem Natron 
befteht und ald Tinfal in den Handel fommt. Kochjalz in Verbindung mit 
Magneſta findet fich in Tibet an ven Ufern des Tſchomoririſee's; es wird aber 
nicht geachtet, weil das Steinfalz von Lahore ohne Mühe zu erlangen ift. 
Der Kunftfleiß Ladaks befchränft fich auf die Anfertigung von Deden, 
groben Wollenzeugen und fchwarzen Kaartuchzelten aus ven Saaren des Jak, 
welche die alleinigen Wohnungen des nomadifchen Theild der Bevölkerung find. 
Die Quantität des Dedentuches und Sadtuches, welches jährlich beim Spe— 


+) Die griechifche Sage von goldausfcharrenden Ameiſen (Herodot III, 102— 
105 und Megafthenes in Arrhian’s Indica, ©.) war den Hindus enilehnt. Wilfon 
eitirt eine Stelle des Mahabharata, wo Ameifengold (paippilika), nad) der ge: 
wöhnfichen großen Ameife (pippilaka) fo genannt, erwähnt wird (Journal of the 
Roy. Asiat. Soc. VII, 143). Sch. — Gunningham (232) erinnert hierbei am bie 
intereffante Stelle bei Plinius (Hist. nat. VI, c. 22): Fertilissimi sunt auri Dardae 
und bemerkt, daß dies noch bis auf den heutigen Tag gelte, indem der Sand bes In: 
dus im Dardulande goldreicher fei, als in irgend einem anderen Theile des Flufies. 
Dardi (die Darada der Sanfkritbücher und die Derbi Strabo’s [lib. XV. Ed. 11. 
Cas. 706]) erwähnt aud Mir Iſſet Ullah (Hertha VI, 327) als ein unabhängiges, 
zwifchen Kaſchmir und Badachſchan wohnendes Voll. Die indifchen Ameifen der 
Alten erklärt Cunningham für Murmelthiere (Arctomys), wie es früher Vigne gethan 
batte (Travels in Kaschmir. London 1842. Il, 287) und für Pfeifhafen (Lagomys). 
Dies ftimmt fehr wohl mit Herodot (IT, 102), der die Ameifen fogar größer, als 
Füchſe fein Täßt. Noch jetzt werfen die hiefigen Murmelthiere, deren Fell das ge: 
meinfte nach Indien gebrachte Pelzwerk ift, die mit Goldftaub vermifchte Erde an den 
Ufern des Indus auf, und die Indier von Balti ziehen daraus etwas Gold. Mega: 
ſthenes gefteht jedoch, die Thiere nicht felbft gefehen zu haben, wohl aber fah er de; 
ven von Aleranders Soldaten in das Lager gebrachte Felle (Arrhian, Indica 8 15). 
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ditionshandel verwendet wird, beträgt etwa 120,000 Ellen, zu deren Anferti— 
gung 20,000 Handkörbe (640,000 Pfr.) Wolle erforverlich find. 

Der auswärtige Handel befteht in Wolle, Borar, Schwefel und ges 
dörrtem Obfte, unter welchen Artifeln nur der erfte einige Bedeutung Bat, ta 
Wolle (von Ziegen und Schafen) das vornehmfte Produft des Landes ift, 
Die Hauptquelle des Wohlftandes für Ladak ift ver Speditiunshandel, 
den es feiner centrifchen Rage zwifchen Indien, Kafchmir, dem chineflfchen Tibet 
und Turfiftan verdankt. Es ift Stapelort zwifchen Kafıhmir, wo man bie 
Shawls verfertigt, und den tibetifchen Provinzen Ruthog und Tfchang=thang, 
wo Shawlwolle (in größerer Quantität, ald in Ladak felbft) producirt wird. 
Es verforgt das norbweftliche Indien mit Thee, Shawls, Wolle und Borar; 
das chineftfche Turkiftan aber mit Opium, Safran, Brocat und Shawls. Die 
Zahl ver ausgetaufchten Kleineren Artikel ift fehr groß. Der Verfaſſer han— 
delt mit Ausführlichkeit von den chineftfchen Einfuhrartikeln für Inpien. Thee 
trinkt man in Ladak allgemein, daher er theils zum inneren VBerbrauche, theils 
für Kafchmir und Penpfchab ftark importirt wird. 

Die Negierung von Ladak war in den Zeiten feiner Selbftftändigfeit eine 
Art von mildem Despotismus unter einem Gjalspo (König), der gewöhnlich 
feinen erften Minifter für fich regieren Tief. Einen nicht unbedeutenden Gegen 
druck fand die Macht des Gjalspo in der Geiftlichfeit und in ziemlich unabhängi- 
gen Fleinen Königen und Satrapen. Das Amt des erften Minifterd war jo 
gut als erblich, denn er mußte aus einer von den Bamilien der vornehmften 
Diftriet- Statthalter fein. Ladak ftand in politifcher Beziehung zu Balti und 
Ruthog, in Handeldverbindung mit Jarfand und Kafchmir, und in religiöfer 
Berbindung mit Hlaſſa, wohin der König alle Jahre freiwillige Gefchenfe an 
den Dalai-Lama, ald dad Haupt der bubdhiftifchen Geiftlichkeit, ſchickte. Diefe 
Art von Huldigung war das nationale Band zwiichen zwei Bölfern von glei— 
cher Sprache und gleichem Glauben. Die Schwierigkeit, ein Heer über ven 
Karaforam zu führen, Hinverte die chinefifchen Statthalter im benachbarten 
Turfiftan an einer Eroberung bed Landes, und deſſen Armuth Hatte für vie 
Negenten von Kaſchmir nichts Lockendes. An den Grenzen von Balti aber 
gab es oft räuberifche Ueberfälle, die beide Staaten gegen einander in feind— 
feliger Spannung hielten. — In Handhabung der Juſtiz herrfchte patriarcha- 
Tische Nohheit; doch Fam es felten zu Todesurtheilen, da folche mit dem Bud—⸗ 
dhismus nicht wohl zu vereinbaren find. Die alten Geſetze des Landes find 
unter der heutigen fremden Serrfchaft im Ganzen unangetaftet geblieben. — 
Die vornehmften Quellen der Staatseinkünfte waren Zölle und Beſteue— 
rung des Eigenthums; die letzte Taftete aber nur auf ven Wohnungen, da vie 
Ländereien nicht fo viel einbrachten, ald zum Leben nothwendig war. Die 
ärmeren Klaffen mußten mit Srohndienften zahlen. Das ganze Einkommen 
des Stantd betrug 7000 Pd. Sterling. — Ein ſtehendes Heer war in 
Ladaf nicht vorhanden, Bei der letzten Mufterung von 1834 belief fich vie 
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Zahl ver gegen Sorawar Sing audgehobenen bewaffneten Bauern auf 
22,000 ?). Jever Soldat mußte für feinen Unterhalt feldft forgen. Diefe 
zuchtlofe Miliz war im Allgemeinen ftark genug gegen Ueberfälle ver nächften 
Nachbarn im Norden, Oſten und Süden; vor Angriffen der weichlichen Kafch- 
mirer fchüßte fie jchon die Strenge ihres Klima’d. Faſt alle Feftungen des 
öftlichen Ladak waren Klöfter, denn diefe Gebäude ftehen auf fteilen Felſen 
und haben fleinerne Mauern. Seine beiten DVertheivigungsmittel beſaß aber 
Ladak im feiner Unzugänglichkeit während einer Hälfte ned Jahres, wenn bie 
Pälfe mit Schnee verfchüttet find, und in der Macht, die Brüden über un- 
durchwatbare Ströme (während des Sommers) abzubredhen. Den heutigen 
Beberrfchern verdankt das Land gute neue Forts und Brückenköpfe. 

Etwas Spät kommt der Berfafler zur Bevölkerung. Die Stärfe ver- 
felben bat aus den oben angeführten Urfachen feit Moorcrofts Beſuch abge- 
nommen, jo daß man jebt, ftatt 165,000, nur etwa 125,000 Seelen anneh⸗ 
men kann. Die Ladaker find im Allgemeinen Furze und derbe Geftalten, mit 
mongolifcher Geſichts- und Schäbelbildung, und nichts weniger, als fchön. 
Eine viel hübfchere Race ift durch Vermiſchung kleiner Colonien aus Kaſch— 
mir mit Gingeborenen entftanden, Der DBerfaffer theilt genaue Vermeſſungen 
ladafifcher Schädel mit, die er durch Zeichnungen illuſtrirt. Die unter den 
ärmeren Klaſſen berrfchende Bolyandrie ift dem Anwachs ber Bevölferung 
ſehr Hinverlih. Der Ladaker hat viel Sinn für Gefelligkeit und feiert jedes 
Ereigniß mit Gefang und Schlemmen. 

Unter den Gebäuden haben die Klöfter ven malerifchften Charakter; der 
imponirenpfte Bau aber ift das Fönigliche Schloß zu Leh, 7 Stockwerk hoch 
und 250 Fuß lang, deſſen Mauern eine bedeutende Abdachung haben und an 
ver Südfeite mit langen offenen Balkonen verfehen find. 

Die ältefte Geſchichte des Landes Ladak fallt mit der von Tibet über- 
haupt zufanımen. Vom 10. Jahrhundert, ald das große tihetifche Reich zer— 
fiel und verfchievene Diftriete an den Orenzen unabhängige Reiche wurden, 
bis zum 16. Jahrhundert find die Schidfale Ladaks unbekannt, was man feis 
nem erften fremden Eroberer, Ali Mir von Skardo ?) Schuld giebt, wel— 
cher angeblich die Bibliothefen der Klöfter ind Waffer werfen ließ. Während 
feines dortigen Aufenthalts erhielt Herr Cunningham ein Eremplar der noch 
vorhandenen Gefchichte, in welchem aber gerade der Hiftorifche Theil ver kür— 
zere war, da das Werk hauptfächlich Kosmogonie und Theogonie behandelte. 
Noch an Ort und Stelle volmetfchte man ihm jenen Theil, ver 14 Jahrhun- 


) Eine größere Zahl Bewaffneter hätte man auch ſchwerlich fanmelu Föunen, 
da jedes Haus in Labaf nur eine Waffe befigt und die Zahl der Häufer nicht 
24,000 überftieg. Sch. 

2) D. 5. Balti, denn dieſes Land wird oft nad) feiner Haupiſtadt genannt. 
Stardo (für ffarsmdo oder ffarsmasmdo) Heißt Sternen» Bezirk; von ben 
Kaſchmirern wird ein i vorgefeht: Iſkardo. Sch. 
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derte umfaßt, in welchem Zeitraume Ladak dreimal erobert worben ift. Etwa 
um das Jahr 1580 floh ein Nachfomme der alten Könige Tibet von Hlaffa 
nach Ladak, von wo aus er verſchiedene Groberungen machte. Den Bruder 
und Nachfolger dieſes Mannes Tieferte ein glüdlicher Nebel an Ali Mir, 
den Gebieter von Balti aus, der fofort an der Spitze eines zahlreichen Hee— 
res in Ladak eindrang, mit fanatifchem Glaubenöeifer alle Symbole des Bud— 
dhismus zerftörte, dann aber Heimfehrte und bald darauf dem gefangenen 
König fein Land zurüditellte, ja demfelben fogar eine feiner Töchter zur Ehe 
gab. Dſchamja — fo hieß der König — brachte die gefchändete Religion 
feiner Väter wiener zu Ehren. Gegen feinen Nachfolger 309 Ahmed, Chan 
von Balti, mit dem Beiftande ded Großmoguld Dſchihangir, erlitt aber 
eine empfindliche Niederlage. Der Sieger züchtigte, ald die Feinde wieder fort 
waren, einige Nebellen. Sein Nachfolger begann mit großer Frömmigkeit; 
ein tapferer erſter Minifter bänbigte für ihn Rebellen und fchlug die in den 
Krieg mit verwidelten Baltier und Kaſchmirer. Bald aber nöthigten wieder— 
holte verheerende Invaſionen der Sokpo's (Kalmyfen des Galdan?) zu 
einem Hülferuf an den Statthalter von Kafchmir, welcher mit Erlaubniß des 
Großmoguld Aureng-Seb dem Gjalspo ein ungeheured Hülfsheer ſchickte. 
Die Sokpo's mußten (1687 —88) abziehen. — In den erften Jahrzehnten 
des 18, Jahrhunderts eroberte Murad, Häuptling von Balti, dad Land, wel- 
ches er bis 1750 regierte. Don jetzt bis 1834 wird die Gefchichte uninteref- 
fant. Im Iebigenannten Jahre ſchickte Radſcha Gulab Sing feinen Weſir 
Sorawar Ging zur Eroberung Ladaks. Den Bericht über viefe Erobe— 
zung diftirte Herrn Cunningham einer der vornehmften Offiziere der Expe— 
pition. 

Der übrige Inhalt des reichhaltigen Werkes betrifft Die Religion Ti— 
bets, das dortige Syftem des Buddhismus, die geiftlichen Secten und Alles, 
was mit der Religion in Beziehung ſteht — lauter Dinge, die aus anderen 
Duellen eben jo gut, zum Theil beffer, befannt find. Es folgen vergleichende 
Tabellen der verfchievenen alpinen Sprachen und Dialecte vom Indus bis 
zum Gugra. Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen beſchließen das 
Bud. 

Die wichtigfte Zugabe ift eine große Karte des Pendſchab, weit» 
lihen Simalaya’s und der umliegenden. Theile Tibets, nach neuen 
Meflungen und mit Zugrundelegung der geometrifchen Aufnahme Indiens, 
Auch ift das Werk reich an vortrefflich ausgeführten und zum Theil fchön 
illuminirten lithographiſchen Abbildungen von Landſchaften, Gebäuden, Einge- 
borenen beider Gefchlechter, Thieren, Geräthichaften u. ſ. w. 

W. Schott. 
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Defterreich und feine Kronlänver. Gin geographifcher Verfuch von Aud= 
wig, Ritter von Seufler, zu Raſen und Perdonegg, Tyroler 
Landmann, Sectionsrath im k. k. Minifterium für Eultus und Unter- 
richt. 8. Wien 1854— 1856. 1 Bd. in 4 Abtbeilungen mit refp. LIX 
und 156, 325, 84 und 204 Seiten und einem Anbange, Noten und 
Regifter enthaltend, von 75 Seiten. “ 


Wenn die Thätigfeit der wiffenfchaftlichen Männer Oeſterreichs im Fache 
der Erdfunde fi im Ganzen biöher weniger der Erforfchung fremder Län» 
der oder in der Heimath dem Studium außerhalb Defterreih vorfommender 
geographifchen Verhältniffe zugewandt Hatte, und felbft in den legten 30 bis 
40 Jahren nur einzelne Männer des Kaiferftaates, wie I. v. Hammer, K. v. Hüs 
gel, v. Prokeſch, Ruſſegger, Honigberger, Sieber, Pohl u, A., darin ſich 
einen wohlyerdienten Ruf erwarben ?), fo lag dies, abgejehen von Gründen 
zufälliger Art, wefentlih in dem übergroßen Neichthum des eigenen Landes 
an intereffanten geographifchen Erfcheinungen, wodurch die Aufmerkfamteit 
der dortigen Borfcher gewedt und dauernd feftgehalten wurde. Diefer, wir 
möchten fagen patriotifchen Richtung verbanfen wir e8, daß in ben Ieß- 
ten 5 Jahren durch Karten, größere Werke und Abhandlungen verhältniß— 
mäßig mehr für die geographifche Kunde Defterreichs, ala in anderen Theilen 
Deutfchlands durch die Hier einheimifchen Borfcher geleiftet worben ift. Die 
Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde Hatte bereits wiederholt Gelegenheit, 
durch Anzeigen und Beurtheilungen einiger neueren Defterreich betreffenden 
geographifchen Arbeiten, 3.8. von M. U. Becker's Handfarte von Oeſterreich 
(3b. IT, 497—499), A. Schmidl's Werf: Zur Höhlenfunde des Karft’s 
(Bo. IV, 313— 331) und Scheda's Karte des Öfterreichifchen Staats (Br. VI, 
52), darauf Hinzuweifen, welche rege Thätigfeit im Wache der Geographie des 
eigenen Landes im Kaiferftaate berrfcht, aber im vollen Maße wird viefelbe 
erft dann anfchaulich werben, wenn e8 der neu errichteten geographifchen Ge— 
ſellſchaft in Wien (Beitfchrift Bo. IV, 142—145), wie Faum zu bezweifeln, 
gelingt, die in dem weiten Lande zerfireuten Kräfte zu ſammeln, neue zur 
Nachfolge zu ermuntern und eine größere Verbreitung des Geleifteten zu 
bewirken, was freilich nur durch die Herausgabe einer eigenen geitfchrift 
zu bewerfftelligen fein dürfte, während bis jegt zahlreiche und werthvolle, in 
Kleinen ifolirten Abhandlungen, Provinzialzeitfchriften oder Zeitungen erfchie- 
nene Arbeiten der vervienten Anerkennung entbehrten, meil ihre Kenntniß 
nicht über die Grenzen der eigenen Provinz, gefchweige des Kaiferftants hinaus⸗ 


1) Im Jahre 1854 Hatte die gefammte öfterreichifche geographifche Literatur 
nur ein einziges, micht öfterreichifche Berhältniffe betreffendes Werk, nämlich Heller’s 
Reifen in Merico in den Jahren 1845 — 1848, hervorgebracht, und felbft dieſes war 
in Leipzig erfchienen. Worte Haidinger’s in der Sipung der gecgraphifchen Gefell: 
ihaft zu Wien am 1. März 1856. 
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ging), und viele wichtige Thatfachen in Folge der Art ihrer Veröffentlichung 
fogar völlig unbeachtet geblieben ſind. 

Der geograpbifchen Ihätigkeit ver Defterreicher in Bezug auf ihr eigenes 
Land gab fich während der letzt verfloffenen Jahre, namentlich in dem Erſchei— 
nen mehrerer größeren, das gefammte Reich umfaffenden Arbeiten Fund. Der 
Art waren z. B. nächft dem befannten Hafftfchen Werfe von Jof. Hain: Hands 
buch der Statiftik des öfterreichtifchen Kaiferftaatd. Wien, 2 Bde. 1852— 1853; 
die dfterreichifche Waterlandskunde von Dr. Ad. Schmivl, Wien 1852; das 
Handbuch der Öfterreichifchen DVaterlandöfunde für Ober-Gymnaſien. Wien 
1852; die Statiftif des öfterreichifchen Kaifertfums für Ober⸗Gymnaſien von 
Praich. 2te Aufl. Wien 1853 ; die Geographie des Kaiſerthums Defterreich 
von. 8. W. Zapp. Bte Aufl: Prag t855 5 dies Öfterreichifche Vaterlandskunde 
von M, U: Berker (Verfaſſer der vorhin erwähnten Sandfarte von Defterreich ). 
Wien 1855. 1. Theil, und das hier im Eingange erwähnte, jehr werthvolle 
Werk des Ritter von Heufler, worüber ein ausführlicher Bericht folgen fol. 
Aber ald von der beveutendften Wichtigkeit für die geographifche Kenntnif 
Defterreichö muß noch die eben im Erjcheinen begriffene große ethnographiſche 
Arbeit des Freiherrn v. Czoernig genannt werden, da biefelbe in ihren 
3 Bänden ebenfo umfaſſend nach allen Richtungen bin, als einvringlich bie 
etinographifchen Verbältniffe des Reichs behandelt. Bon welcher Bereutung 
überhaupt für vie Kenntnig des legten vie Behandlung dieſes Gegen- 
ftandes fein muß, beſonders wenn fie von einem folchen Meifter feines 
Fachs erfolgt, ergiebt fich nicht allein aus ver befannten Thatfache, daß Fein 
europälfcher Staat, felbit nicht Rußland in feinem europätjchen Gebiete eine ähn- 
liche Vielfältigkeit der etbnographiichen Verhältniffe aufzumeifen hat, fondern auch 
dadurch, dag in Herrn v. Czoernig's Werfe zum erften Male ethnographifche 
Berhältniffe, 3. B. wie in dem polyglotten Iftrien, zur Kenntniß gelangen, 
die bisher faft felbft den Lanvesbehörven unbekannt geblieben waren. 

Das Werk des Ritter von Heufler ift, wie die Vorrede befagt, ein Ver- 
ſuch, das Kaiſerthum Defterreich in feinen wefentlichen geographifchen, ftatifti- 
ichen und topographifchen Beziehungen kurz und überfichtlich zu ſchildern; ver 
Inhalt, 58 Drudbogen ſtark, findet fih in 785 Paragraphen vertheilt; Reich— 
thum, forgfältige Behandlung und überfichtliche Anordnung des Materials, 
fowie eine einfache, klare Darftelung zeichnen die Arbeit gleichmäßig vor vie— 
len anderen älteren und neueren ihrer Art vortheilhaft aus. War nämlich 
der Verfaffer Schon durch feine Stellung als vortragenver Rath im K. Mini- 
fterium für Gultus und Unterricht in der begünftigften Lage, welche ihm die 
Benugung zahlreicher amtlichen, jedem Anderen fchwieriger zugänglichen Quel— 





) Als Beifpiel der Art genügt es hier bie in dem Jahresberichte der F. f. böh— 
mifchen Ober: Realfchnle zu Prag im Jahre 1855 erfchienene Skizze einer Orvara- 
phie Böhmens von Joh. Kreiczi und Fr. Petter's Skizze von Dalmatien in der öfter: 
reichiſchen Gymmnaftalzeitfhrift von 1850. S. 350 — 357 zu nennen. 
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Ten für die Ansftattung feines Werkes geftattete, To unterftühte venfelben 
dabei mefentlich auch feine ausgedehnte Localkenntniß, indem Kerr v. Heufler 
durch feine früheren amtlichen Stellungen zu längerem Aufenthalte in Inſpruck, 
Klagenfurt, Trieft und Mitterburg veranlaft geweſen war, ſo wie er auch 
durch feine Thätigfeit ald Naturforfcher (der Verfaſſer iſt ein um bie Flora 
des Kaiferftaates ſehr verdienter Botaniker, von deſſen zahlreichen Arbeiten 
in dieſem Felde der Wiffenfchaften wir bier mur feine Schrift: Die Golazberge 
in der Tſchitſcherei. Ein Beitrag zur botanischen Erdkunde. Trieft 1845, und 
feine Abhandlungen über die Laubmofe und Lichenen Tyrols, ſowie über Die 
Urfachen des Pflanzenreichthums in diefem Lande nennen wollen) auf weiten 
Heifen zur Kenntniß der meiften Kronlänver des großen Reiches mit Aus— 
nahme von Galizien, Böhmen, Mähren und Dalmatien geführt worden war’). 
Sp vermochte er viele Gegenftände feines Werkes auf Selbitanichauung zu 
gründen, und zugleich mit jicherer Ginftcht und Kritif dad anderweitige Ma— 
terial zu benutzen, deſſen er fich zur Vervollſtändigung feiner Arbeit bevienen 
mußte. Welchen großen Reichthum an Stoff der letzterwähnten Art der Ver— 
faffer benugen fonnte, davon giebt die Einleitung zum erften Theile des 
Werkes Zeugniß, indem ein Verzeichniß von nicht weniger ald 28 Seiten 
(S. XIV—LII) allein die mweientlichiten dem Verfaſſer zu Gebote geitanvenen 
Hilfsquellen aufführt, von denen namentlich wieder die amtlichen Berichte der 
zahlreichen öfterreichifchen Gewerbe- und Handelskammern ein fehr reiche, 
bisher größtentheils unbefanntes, und bier zum erften Male zur Benußung 
und fritiichen Verarbeitung gelangtes Material lieferten. Nächftven erfreute 
ſich das Werf der Unterftügung mehrerer, in den verfchiedenen ‘Provinzen des 
Staates lebenden und mit deren Verbältniffe genau befannten Männer, welche 
fi der Prüfung der betreffenden Abjchnitte unterzogen. Unter fo günftigen 
Umftänden, wie fie dem Autor eines Werkes ähnlicher Art felten zu Theil 
geworden fein möchten, mag die Vorrede wohl mit Necht jagen fönnen (Th. I 
S. XI), daß viele veraltete Angaben und bisherige Irrtbümer in Bezug auf 
die Topographie Defterreich8 aufgedeckt und zahlreiche, noch ungedruckte Nach- 
richten gewonnen worden find. Uber nicht allein der Neichthum und bie 
Correctheit des Materials ift e8, welches ver Arbeit des Ritter v. Seufler ihren 
Werth giebt, ſondern wefentlich auch die darin geübte Art ver Behandlung 
des Stoff, indem der Verfaſſer feinem Leſer in fcharfen Umriffen gezeichnete 
ftatiftifche und erdkundliche Bilder vorführt und ihm namentlich nicht mit 
Detaild aller Art überlapet, fondern ihm mit kurzen Worten die Reſultate 
der Forſchungen in der ergreifbarften Weiſe überliefert, Ginige aus dent Werke 
gezogene Notizen werden weiterhin das bier gefälfte Urtheil beftätigen. 


!) Eine diefer Neifen fchilderte der Berfafler in feinem 1853 in Mien er: 
fchienenen Werfe: Italiänifche Briefe, mit einem Anhange: Erinnerungen aus dem 
Küjtenlande. 
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Die Arbeit des Verfaſſers fchildert in ver erften Abtheilung, deren Er- 
feheinen noch in das Jahr 1854 fällt, die allgemeinen Hiftorifchen, orographi- 
fchen, hydrographiſchen, Flimatifchen u. f. w. Verhältniſſe des Staats, veffen 
Bewohner, Produkte, Induftrie, Handel, Verkehrsmittel, Unterrichtswefen u. ſ. w. 
in 20 Abfchnitten. Die zweite Abtheilung giebt eine Darftellung ver eigent: 
lichen Alpenlänver mit Einfchluß der italiänifchen Beftgungen in 13 Abfchnitten, 
die dritte behandelt vie Subetenländer (Böhmen, Mähren, Schleften) in 3 Ab- 
fehnitten), die vierte enblich die Karpathenländer (Ungarn, vie ferbifche Woi« 
wodfchaft nebft vem Banat, Siebenbürgen, Galizien und die Bufowina) in 
5 Abfchnitten. 

In der eriten Abtheilung des Werfes finden wir unter andern vom na— 
turbiftorifchen Standpunkte aus fowohl, wie vom etbnograpbifchen entwickelt, 
daß der Metropole des Reichs naturgemäß die Beftimmung, eine ſolche Bes 
deutung zu erlangen, zugewiefen gewefen fei. „In jeglicher Hinſicht,“ fagt der 
Berfaffer, „nicht blos Hiftorifch, fondern auch phyſikaliſch-geographiſch ift Wien 
die wahre Mitte des Kaifertbums (S. 46), mo Gegenfäße der Bauna, 
Flora und der ethnographifchen Verhältniffe aneinander ſtoßen. Denn nicht 
allein, daß Wien mit den nahen Gipfeln feiner Umgebung bis in die Region 
der Alpenfräuter und ver Alpentbiere ftößt, und zugleich mit dem benachbar« 
ten Blachfelde Theil an ven einzelnen Erfcheinungen des ungarifchen Steppen⸗ 
gebieted nimmt, Tiegt die Stadt zugleich in einem Landſtriche, welcher wie fein 
anderer im ganzen Kaiferftnate, fich der Grenze des Gebietes von vier ver— 
fchiedenen großen Stämmen des nord- und fühflavifchen, des magyarifchen 
und des deutſchen Volkes gleichzeitig befindet (S. 53). Betrachtungen der 
Art in Bezug auf die Durch äußere Verhältniffe vorgezeichnete Nothwendig⸗ 
feit der Ausbildung der großen Städte wurben im neuerer Zeit öfterd und 
namentlich vom geognoftifchen Standpunkte aus angeftellt, wie 3. B. ver geift- 
reiche Forfcher Elie de Benumont fchon im Jahre 1841 auf die Vorzüge ver 
Lage von Paris Hingemiefen Hatte, um daraus darzuthun, wie naturgemäß 
die Erhebung diefer Stadt zur Gapitale eines großen Reichs gewefen fei '), 
fowie nur wenige Jahre fpäter U. Boue von den meiften europäifchen Haupt- 
ftänten erwies, daß diefelben auf tertiärem oder alluvialem (diluvialem) Boden 
fteben, jo wie derfelbe auch die fehr gegründete Behauptung ausfprach, daß 
die Natur und fein Herrfcher, ja nicht einmal der mächtigfte die Stelle einer 
Hauptftabt beftimmt, und daß, wenn ein folcher Fürſt darin der Natur zus 
wider handelt, er felbft fpäter dadurch leiden muß. (Der ganze Zweck und 
der hohe Nuten der Geologie. Wien 1851. ©. 92.) Schon Boue beftrebte 
fich ſpeciell, Wiend Entwidelung zur Hauptſtadt eine® großen Reichs durch 
deſſen vortbeilhafte Lage und deſſen übrige glüdliche Verhältniſſe zu erflä- 
ren (a. a. O. 9599). Unferem Verfaſſer fcheint dieſe intereffante Abhand— 


') Explication de la Carte géologique de la France. 4. Paris 1841. I, 25. 
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lung des jcharfiinnigen geognoftiichen Forſchers nicht befannt geworben zu 
fein, weil er derſelben noch einige Gefichtöpunfte für feine eigene Behand- 
lung dieſes Gegenftandes Hätte entnehmen fönnen. 

In Bezug auf die Religiondverhältniffe der Bevölkerung des Staats be— 
merft der Verfaſſer, daß die Verſchiedenheit der Glaubensbefenntniffe von 
Welten nach) Often zunimmt, jo daß der eine der beiden großen Edpfeiler des 
Reichs, nämlich Tyrol im Weften, das eine Extrem, dad ver größten Glau- 
bendeinheit, der andere dagegen im Often, Siebenbürgen, das andere Extrem 
oder die größte Glaubenöverfchiedenheit befigt. Ebenſo entgegengefeßt feien 
die beiden Tiefebenen, wovon die lombarbifch=venetianifche wieder mit ihrer 
compacten Fatholifchen Bevölkerung der zweiten, der ungarifchen mit ihrer 
ſtark gemengten Bevölferung, die vier Glaubensbefenntniffen folgt, entfchieven 
gegenüber ſteht (I, 58). 

Von der immer bedeutender werdenden Mineralinduftrie finden wir an« 
gegeben, daß von dem 100 Millionen Gulden betragenven Werthe der jährli- 
lichen Production faft die Hälfte auf die Gewinnung von Torf, Afphalt, Er- 
den und Steinen, ein Viertel auf die von Salz und nur das Ießte Viertel 
auf die Gewinnung von Metallen, Stein und Braunfohlen fällt, daß an 
dem legten Viertel Ungarn den meiften, Dalmatien den Fleinften Antheil hat, 
endlich daß im ganzen Reiche auf jeven Bewohner von der Metall- und Mis 
neralfohlenprobuction ein Geldwerth von durchfchnittlich 0,69 Gulden fällt. An 
Gold werden im Staate jet jährlich 8000 Mark oder doppelt fo viel, als 
vor 20 Jahren (das meifte in Siebenbürgen), im Werth von 24 Mill. Gulven, 
an Silber 120000 Mark, auch ein Drittel mehr, ald vor 20 Jahren 
(zwei Drittel ver 120000 Mark fallen auf Ungarn und dad Banat) in gleichem 
Werthe, wie die Goldproduction, nämlich von 24 Mill. Gulden, an Queckſilber 
4000 Gentner im Werthe von 1 Mill. Gulden, an Kupfer 60000 Eentner, d.h. 
noch einmal fo viel ald vor 20 Jahren, gewonnen. Der Werth des gewon= 
nenen Kupfer? beträgt 24 Millionen Gulden; vier Fünftel des Kupfer fallen 
wieder auf Ungarn und das Banat. Blei erlangt man jährlich etwa 100,000 
Gentner mit 1— 14 Millionen Werth, dad Meifte davon (60,000 Gentner) 
in Kärnthen. An Eifen liefert der Bergbau jährli 4 Millionen Eentner 
mit 14 Millionen Gulden Wertb, und zwar an Roheiſen Steiermark 28, 
Kärnthen 16, Ungarn und das Banat ebenso viel, Böhmen 11 pCt., an 
Gußfeifen Böhmen dagegen 38, Mähren und Schlefien 23, Ungarn mit dem 
Banat und Steiermarf, ein jedes 10 pEt. Bon Salz werden im Jahre 6 Mil: 
lionen Gentner im Werth von 30 Mill. an Mineralfohlen etwa 25 Mill. im 
Werthe von 4 Mill. Gulden, von letzten beinahe acht Mal mehr, als vor 
20 Jahren, ein Drittel davon in Böhmen allein, obwohl lange noch nicht 
hinreichend für den Bedarf, gewonnen, wenn auch das Material in Fülle vorban= 
den ift. Die riefigen Kohlenablagerungen von Fünffirchen in Ungarn, welche 
in der Juraformationggruppe, ſpeciell im Lias liegen, und Flöge von 6 Klafs 
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ter Mächtigfeit mit Kohlen von ausgezeichneter Beichaffenheit, nad dem 
Werke: Geologifche Ueberficht ded Bergbaues ver äfterreichiichen Monarchie 
von Wild. Haidinger. Wien 1855. S. 129 befigen, find z. B. erſt in ben 
legten Jahren größerer Uufmerkfamkeit gewürdigt worden. Die größte Koh— 
Ienproduction befigt noch jest Nabnig in Böhmen, das allein fait eine Million, 
nämlich 961,000 Gentner im Jahre giebt. 

In Bezug auf die Production der Oberfläche erfahren wir, daß von den 
11,593 DMeilen des Staats 9664 als productiv, 1628 als unproductiv gelten, 
daß von je 10,000 Jochen (das öfterreichifche Joch ift = 57,55 franz. Are oder 
— 2,25 preuß. Morgen) & oder genauer 8595 productiv find, endlich daß 
Tyrol verhältnigmäßig den wenigften probuctiven Boden, von je 10,000 Jos 
chen nur 6116, Dalmatien dagegen den meiſten productiven Boden, d. 5. 
9736 Ioche auf je 10,000 befigt: Die legte Angabe ijt intereffant und über- 
rafchend, indem Dalmatien wegen der anfcheinenden Nadtheit ver daſelbſt 
überall zu Tage tretenden Felsmaſſen bisher immer ald einer ver unfruchtbar= 
ften Theile des Reichs gegolten hat. Unſer Verfaffer jagt dagegen beſtimmt, 
daß bier faft jever Fleck, wenngleich ſehr Färglich, wenigſtens ald Weide nuß- 
bar if. Von dem productiven Boden giebt das Garten» und Weinland 
Defterreichd, wie es überall der Fall ift, den böchften, Weide und Wald da— 
gegen den niedrigften Ertrag; deshalb fallen in der Lombardei, Europa’ 
Garten, nur 1109 Joche, in Salzburg gar 6737, im ganzen Staat durch— 
ſchnittlich 2596 Joche auf je 10,000 Einwohner (I, 68— 69); von den 9964 
auf ven productiven Boden des Staats gerechneten Quadratmeilen gilt ein 
Drittel ald Acer, Garten und Weinland, ein Drittel ald Waldland, over 
genauer find von je 10,000 Jochen 3542 Joche Aderboden, 1207 Joche Gär- 
ten und Wiefen, 169 Ioche Weinland, 1534 Joche Weite, 3537 Joche Wald. 
In diefem DVerbältniffe Hat Mähren den meiften Aderboden, Kroatien mit 
Slavonien das meifte Weinland, Dalmatien die meiften Weiden, Ober-Defter- 
reich die meiften Wiefen, Siebenbürgen die meiften Wälder, umgefehrt bat Tyrol 
den wenigften Acer, Böhmen das wenigfte Weinland, Dalmatien die wenig⸗ 
ften Wiefen, Ober-Defterreich die wenigften Beiden, Venedig die wenigiten 
Walder. Ober-DOefterreich, Salzburg, Schleften, Galizien und bie Bufowina 
find fogar ohne allen Weinbau (I, 40). Berechnet man Getreide überhaupt 
und Hülfenfrüchte in ihrem Geldwerthe auf den Geldwerth des Roggens 
und vergleicht damit den Ertrag von je einem Joche Ackerland, ſo ergiebt 
ſich, daß der Ertrag der Agricultur in ganz Oeſterreich ſich auf 7,34 Metzen 
Roggen im Mittel vom Joch ſtellt. Am höchften iſt derſelbe in Steiermark, 
nämlich mit 45,2, am geringften in Dalmatien mit 3,3 Megen zu veranfchlagen. 
Steiermark hat alfo die befte, Dalmatien die fchlechtefte Ackerwirthſchaft. Im 
Ganzen fteht die Agricultur des Kaiſerſtaats, wie der Verfaſſer aus— 
drücklich ausſpricht (I, 72), ſehr weit unter der möglichen Höhe der 
Ausbildung, indem ver fchlagendfte Beweis vafür ber ift, daß ver Ger 
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ſammtwerth des gewonnenen Getreide und ver Hülfenfrüchte nicht einmal 
den Werth des Düngers erreicht, welcher bei einer hinreichend guten Bewirth- 
fchaftung beichafft werden müßte. Dazu wären nämlich bi8 3000 Millionen 
Gentner- Dünger, nach dem Werthe von 300 Millionen Metzen Noggen nöthig, 
während der jeßige auf Roggen berechnete Gejammtertrag aller gewonnenen 
Gerealien und Hülfenfrüchte in einem Jahre nur 247 Millionen Meben Rog- 
gen ausmacht. Der eigentliche Defterreicher. gebraucht jährlich 4,4, der. Stei- 
ermärker 6, der Dalmatine nur 3,5 Megen Roggenwerth. Das Banat, Te— 
meövar, Ungarn, Böhmen, Slavonien, Kroatien, Mähren und Ober-Defterreich 
produciren mehr, als ihr eigener Bedarf erforvert; am meiften ift dies im. der 
Woimwodina der Ball, welche 5,33 Mil. Metzen Roggen liefert. Am wenigften 
für den eigenen Bedarf erzeugt dagegen Tyrol, nämlich nur 1,25 Mill. Metzen 
Roggenwerth. Kartoffelbau beiteht am ftärfiten in Galizien und Böhmen, 
am ſchwächſten in Dalmatien; jene liefern zur Gefammtproduction des Staats 
von 85 Millionen Centner Werth 28 und 10 Millionen, Dalmatien gar nur 
ir Million Centner. Bei dem Gartenbau, deſſen Verbreitung ein Zeichen 
dichter Bevölkerung und hoher Givilifation ift, wie bier Die Umgebungen 
MWiend und Mailands zeigen, wo der meifte Gartenbau beitebt, fteigt mit der 
Wärme dad Bedürfniß nach Sattich, mit der Kälte das nach Kobl, Im 
Flachs- und Hanfbau fteht Galizien ganz oben an, Dalmatien am tiefften zu— 
rück, da jenes zu der Gefammtproduction von 1,181,000 Gentner, Flachs und 
1,859,000 Gentner Hanf reip. 266,000 und 485,000, Dalmatien- jährlich 
nur 100 Etr. liefert, Der Blachsbau gebt übrigens im Staate zurüd, weil 
der Verbrauch von Baumwolle immer größer und das Röftungsverfahren zu 
rob betrieben wird, — Von ber Weinrebe gewinnt man durchichnittlich 44 
Millionen Eimer, am meiften in Ungarn, nämlich 18 Millionen, am wenig« 
fien in Böhmen, etwa nur „u Million. Das Joch Weinland giebt im Bas 
nat den böchften, das: Venetianiſche den nieprigiten Ertrag, jenes 30, vieles 
8 Gimerz der Mittelertrag ift 19 Eimer. Bei dem Wiefenertrage fteben Süp- 
Tyrol und die Lombardei oben an mit 42, ja ſelbſt mit 100 Gentner Heu 
auf das Joch; Dalmatien am niedrigften, d. h. mit nur 15 Gentner per Joch, 
Der Geſammtwerth des productiven Bodens im Kaiferftaate beträgt etwa 
9500 Millionen, der Gefammtertrag des Aderlanves etwa 1700 Villionen 
Gulden; purchichnittlich Tiefert das Joch 17 Gulden Nevenue, in der Lombar— 
dei den böchiten Ertrag bis 32, in Dalmatien dagegen nur 7 Gulden; in 
. Siebenbürgen 9, in Nieder-Oeſterreich 20 Gulden. Der Durchichnittäwerth 
des Jochs iſt in der Militairgrenge bei 43 Gulven ver geringfte, in der Lom— 
bardei bei 212 Gulden der höchſte. Die Rindviehzahl zeigt fich natürlich an 
den Graswuchs gebunden; deshalb bat Ober» Deflerreich, bei feinen reichen 
Miefen auf der Quadratmeile 1754 Stück Nindvieb, welches mit dem tyroler 
und jteierifchen auch das befte des Reichs ift, Dalmatien nur 389. der fehlech- 
teften Art. Regelmäßige Wanderungen großer Schafbanven (der ſpaniſchen 
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Meta ähnlich) finden aus Siebenbürgen, Krain und Tyrol flatt, indem ber 
fiebenbürgifche Schäfer im Winter mit Hunderttaufenden feiner Thiere in vie 
angrenzenden türfifchen Tiefländer, der Frainerifche in die immmergrünen Einöben 
der Meeresfüfte, der Froatifche in die Poebenen zieht, die ver letzte wieder 
verläßt, um in die höheren Regionen feines Baterlandes fich zurüdzubegeben, 
wenn bie Kite dort ven Boden verfengt bat, das weidenreiche Dalmatien Bat 
die meiften Schafe, die buchenreiche Bufomwina die mwenigften. 

In einer ähnlich Iehrreichen und anfchaulichen Weiſe verbreitet fich das 
Merk unferes Verfaſſers auch über die Induſtrie des Kaiferftaate. Da aber 
weitere Mittheilungen aus bem reichen Inhalte des Werkes die Grenzen Dies 
fer Anzeige überfchreiten würben, fo begnügen wir und bier nur das anzıı= 
führen, daß der Gelowerth aller Erzeugniffe der Eifeninbuftrie im Jahre auf 
54 Millionen Gulven gefihäßt werben Fann, wodurch fich der Werth des ver— 
wandten Materiald allein um 19 Millionen fteigert,. daß Wien und Umge— 
gend jet fo viel Schwefelfäure gebrauchen, ald noch vor 5 Jahren pas 
ganze Reich erzeugte, daß der Geſammtwerth der VBaummollenfabrifation 80 
Millionen Gulden beträgt, wovon 3 auf die Veredelung des Rohſtoffes fom- 
men, daß zu Pottendorf bei Wien fich die größte Spinnerei des Staats be— 
findet, die über 40 Millionen Gentner Garn und Zwirn erzeugt, daß Unter⸗ 
Defterreich zu Inzersdorf am Wiener Berge die größte Ziegelfabrif ver Welt 
bat, die bis 68 Millionen Steine im Jahre darſtellen kann (II, 30), endlich 
daß der Verbrauch der Seife ſehr in Zunahme ift, ein erfreulicyes Zeichen, da 
auch der Verfafler, wie früher fchon Liebig in ähnlicher Weile, fagt: ber ficherfte 
volfswirthichaftliche Gradmefler für die Givilifation eines Volkes ift der Ver- 
brauch von Seife, 

Das bisher Angeführte genügt, den hoben Werth des in Rede ſtehenden 
Werks, welches zugleich das Erzeugniß des andauernoften Fleißes ift, zu erweiſen, 
und wir ftehen überhaupt nicht an, daffelbe für eine der werthvollſten Arbeiten 
zu erklären, wodurch die neuere deutſche geographiſche Literatur bereichert 
worben ift. Auch das angefügte Regiſter ift durch feine Vollſtändigkeit eine 
fehr willfommene Zugabe, indem bei der großen Zahl von Namen, die in 
dem Werke unferes Verfaflers vorkommen, dadurch die Orientirung fehr er— 
heblich erleichtert wird, 


Gumprecht. 
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Schreiben F. Fresnel’d an den Baron A. v. Wrede. 


Piräus bei Athen, den 28. April 1845 '). 


Das Jahr 1843 ift durch zwei höchft intereffante Reifen bezeichnet wor- 
den, welche beide nach dem Süden ver arabifchen Halbinfel unternommen 
wurden, nämlich Die des Herrn Th. Iofeph Arnaud nad Mareb (vem Saba 
der Alten) und die des Herrn Adolph v. Wrede nach dem Wadi Doän, im 
Weiten des eigentlichen Hadramaut. Beide Reiſende hätten beinahe ihre Kühn 
heit mit bem Leben gebüßt, und nur nach unerhörten Strapazen gelang es 
ihnen, eine Region zu erreichen, in welcher ver Europäer einiger Sicherheit 
genießt. Beide haben die Geographie, die Archäologie und die Gefchichte mit 
einer Maffe durchaus neuer Thatfachen bereichert. Aber ich muß mich Hier 
damit begnügen, von der Meife des Herrn v. Wrede zu fprechen. 

Das merfwürdigfte Thal, welches er befucht Hat, ift das von Doän, 
deffen Name an die Toani des Plinius erinnert, und von welchem die Ein— 
wohner bei den Griechen unter dem Namen Minät (Miraiog) befannt waren. 
Diefe Ipentität geht aus einer Stelle des Strabo hervor, welche über die refp. 
Lage der Minäi zu der der Chatramotited (Hadramantited oder Hadrami) 
feinen Zweifel übrig läßt. Was die femitifche Etymologie ded8 Namens Mi- 
näi anbelangt (den Plinius von Minos ableitet, wahrfcheinlich wegen ver 
Nähe des Dir Barahüt, die Stigis aquae fons des Ptolemäus), fo kann fie 
bei dem jegigen Stande der Wiffenfchaft nur Muthmaßungen von mehr over 
minderer Wahrjcheinlichfeit hervorrufen, welche bier am unrechten Orte fein 
würden, Es wird genügen, den Lefer gegen eine unglüdliche Zufammenftellung 
zu verwahren, welche bereit feit langer Zeit zwifchen Minäi, dem griechifchen 
Namen einer Völkerfchaft Südarabiend, und Mina oder Muna, dem arabi- 
fchen Namen des Opferthald bei Mekka. gemacht wurde. Diefe Identifieirung, 
welche fich auf nichts, als auf die Aehnlichkeit der Töne begründet, hat zu 
bevauernsmürdigen Irrthümern Anlaß gegeben, und die Fortichritte in ver 
arabifchen Geographie auf eine Flägliche Weife gehemmt, indem fie (menigitens 
in Branfreich) als Grundlage diente, um die Grenzen der Expebition des Ae— 
liu8 Gallus zu beftimmen, 


‚ „) Da ber vorfiehende an Herrn Baron N. v. Wrede gerichtete Brief des um 
bie Kunde bes Drients hoch verdienten und nun leider bereits verftorbenen Fresnel 
einige wenig befaunte Localitäten und Verhältniſſe Arabiens behandelt, die Niemand 
fpäter berücfihtigt hat, fo theilen wir ihn Hier mit, obgleich er fchon vor 11 Jah: 
ten gefchrieben wurbe. ®. 
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Im Berhältniffe zu den Arabern Arabiens machen die Bewohner von 
Doan noch jegt ein großes Volk aus; es find die Ausgewanderten over Co— 
Ioniften von Doän, weldye unter dem Namen Hadrami (Hadramauter) den 
größten Theil des Handels von Djeddah und anderen Städten und Häfen 
an der Weſt- und Süpfüfte ver Halbinfel ausbeuten. Die Aermiten find in 
Djeddah unfere Laftträger over unfere Thürhüter und verfehen bei und, wie 
die Nubier in Egypten, das Amt des Schweizer und Auvergnaten von Paris. 
Was die eigentlichen Hadrami (oder Habäremöh, pl. ar.), Bewohner von 
Schibäm, Terim, Sagwün ꝛc. ı. anbelangt, fo wandern fle nach einer ent- 
gegengefegten Richtung aus, d. h. nach Oſten, nach Hyberabäp im Sind und 
bi8 nach Singapür, entweder um den Beinden der englifch = oftinpifchen Comes 
pagnie und des chriftlichen Namens die fchwache Hilfe ihrer Arme zu leihen, 
oder auch, um fich im Handel des Außerfien Oftend zu bereichern. Dan kann 
demnach bis zu diefem Tage Doän und den Hadramaut ald eine „Oflicina 
gentium* anfeben, ala einen Volksheerd, von wo aus feit. den früheften Zei⸗ 
ten die fehönfte Menfchenrace an ven Grenzen ver fehwarzen und bleichen 
Race ftrahlt, 

Man weiß einerfeits, daß Arabien in alter Zeit den edelſten Theil ver 
afrikanischen Bevölkerung geliefert bat. Denn Divo war eine Phönizierin, und 
die Phönizter waren Hymjariten oder von den Ufern des erythräiſchen Mee- 
red berftammend. Erythras und Hymjar bedeuten diefelbe Sache. Und wir 
wiffen anvererfeitd, daß die berühmteften Stämme des mittleren und weſt— 
lichen Arabien (kurze Zeit vor dem Islamismus) aud dem Süden flammten. 
Erſt zu Mohammeds Zeiten war ed, wo die idmaelitifchen Araber ihre Herr— 
fchaft feftfeßten, fowie ihre aufgewärmten mofaifchen und chriftlichen Dogmen, 
— mit einem Worte, ihre unächte Givilifation, auf die Ruinen einer außer- 
ordentlich alten Givilifation, Die der ver Egypter, wie fie zu den Zeiten der 
Pharaonen beftand, zu vergleichen war, verpflanzten. 

Und wirflih, giebt e8 denn wohl etwas Welteres in der Gefchichte der 
Zeiten nach der Sünpfluth, ald die Mythe vom Bachus, dem Civiliſator, 
vom Bacchus, dem Eroberer und Bekehrer, — vom Bacchus, den man als 
identisch annehmen Fann, fei e8 mit Dhuͤ⸗'“l farnayn, fei e8 mit Hüd (Eber), 
ſei es mit deſſen Vater Sälch (Schalekh)) Man weiß, daß die beiden Teß- 
ten Patriarchen ( Hüd und GSäleh), der eine im Hadramaut, ohnweit der 
„Stygis aquae fons* des Ptolemäus, der andere am Fuße des Djebel Lüs 
oder Nüs (Nyſa?) ohnweit HäfeE ihre Grabmäler haben. Nun! zwifchen 
Hüd (Eher) und Noah, der ven Weinſtock pflanzte, wie viele Generationen 
muß man zählen? Was die arabifche oder äthiopifche Abftammung des civi— 
lifirenden Bacchus anbelangt, fo ift fle zu deutlich durch vie klaſſiſchen Schrifte 
fteller befräftigt worden, als daß ich ed für nörhig erachten follte, mich bei 
ihr aufzuhalten. Endlich ift und das Dafein fabäifcher oder hymjaritiſcher 
Größe durch Die Forfchungen der Herren Arnaud und v. Wrede dargethan 
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worben. Denn ed war nicht genug, dieſe Monumente zu ahnen, fie mußten 
gefehen und befchrieben werben. 

Man fann fich jest mit vollem Nechte über einen Behler wundern, wel- 
cher fich auf allen unferen neuen Karten von Arabien gleichſam flereotipirt 
befindet. Das Thal Doän, welches im Sübmeften des großen Thales von 
Hadramaut liegt, ift auf viefen Karten im Norboften dieſes nämlichen Thales 
von Hadramaut gefeßt worden, d. h. nach einer Gegend, welche derjenigen 
geradesweges entgegengefeßt ift, die es in der Wirklichkeit einnimmt. Nach 
ficheren Nachrichten, welche mir Araber von Doän und Schehr mittheilten, 
rügte ich viefen Fehler bereitd in einem Briefe, den ich von Djeddah aus 
fihrieb (Journ. Asiat. No. de Juillet et Septembre 1840). Meine Ber: 
beflerung ift durch die fehöne Karte des Herrn v. Wrede beftätigt worben. 

Erft im Anfange diefed Jahres, nach meiner Zurüdfunft in Cairo, war 
es mir bergönnt, einen Theil ver Nefultate ver Reife des Herrn v. Wrede zu 
ſehen. Diefe find: 

1) Eine Karte von Doän, Habramaut und mehreren umliegenden Thä- 
lern. Ihre Breite erſtreckt fich von den Geſtaden des invifchen Oceans bis 
an die Uhfäf oder die große arabifche Wüfte; in ver entgegengefegten Nich- 
tung umfaßt fie die Gegenden zwifchen dem 44° und 47° 30’ öftlicher Länge 
von Paris. 

2) Eine Sammlung von Aquarellen, wie Koftüme, Landfchaften se. 

3) Eine 5 Linien ftarfe Infchrift bymjaritifcher Charaktere, von einer 
Mauer im Thale Obneh copirt. 

4) Eine neue Xifte der alten bymjaritifchen Könige, einem arabifchen 
Manuferipte entnommen, 

5) Eine ſehr ausführliche Befchreibung ver Reife und der Erlebniffe des 
Herrn v. Wrede. 

Die Karte des Landes, welches dieſer unerfchrodene Reiſende befuchte, 
ftellt ein Gebirgäfyftem (vielleicht das höchfte in Arabien) dar, und bot da= 
ber, ſowohl bei ihrer Ausführung, als auch während ihrer Aufnahme fehr 
große Schwierigkeiten. Nach dem Urtheile ver Leute des Landes, denen wir 
fie zeigten, zu fchließen (denn es exiftirt in Cairo eine Colonie von Doäni, 
Hadrami genannt), ftellt fie mit Hinlänglicher Genauigkeit die Befchaffen- 
beit des Terraind, fomwie den Lauf ver Gewäfler var. Was die Namen ver 
Orte anbelangt, fo ließ fie Herr v. Wrede durch einige Goloniften arabifch 
auffchreiben, worauf ich fle dann mit europäifchen Lettern und nad) der frans 
zöflichen Aussprache umfchrieb, jedoch nach dem Syiteme, welches die geo— 
graphiſche Gefellichaft in London angenommen Hat, und das von meinem ge- 
Iehrten Freunde Mr. Edw. Wi. Lane in feinen „Modern Egyptians, Ara- 
bian Nights* ac. angewandt wurde. Vermittelſt dieſes Syftems ift man ver— 
mögend, die Orthographie der arabifchen Worte auf das Strengfte darzuftellen 
und fomit den Lefer in den Stand zu fegen, rationelle Vergleihungen zwi« 
chen den alten und neuen Namen anzuftellen, 
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In Betreff ver Zeichnungen ift mir Die getreue Darftellung ver Koftüme 
durch einen jungen Mann aus NRibät (Stadt im Wadi Doän) bezeugt wor- 
den, den ich aus dem Hedjäd nad Cairo mitgenommen hatte. Er verficherte 
mir, daß alle rauen feines Landes ſich dad Geficht, ven Hals, die Arme und 
die Füße mit der Wurzel der Eurcuma (Kurkum) gelb färben, wie e8 auch 
der Herr v. Wrede berichtet, und wie man cö auf einer feiner Aquarellen 
fieht, welche ein Mädchen aus Khurägbeh (Stadt im Wadi Doän) darſtellt. 

Die Infchrift von fünf Zeilen, welche wir ihm zu verdanken haben, ift 
in derfelben Art gefchrieben, wie die hymjaritiſchen Infchriften von Mareb 
(Saba), Hifn Ghorab ꝛe., und liefert Feine einzige weſentliche Abweichung zu 
dem Alphabete, welches ich dem Journal Asiatique übergeben habe; aber ver 
paläsgraphifche Styl der Infchrift von Obneh zeichnet fich, wie die von Hin 
Ghorab, durch feine fpigigen over fternartigen Formen aus und fcheinen dem 
Parallelogramme oder vieredigen Form des fabäifchen Schriftzeichend und dann 
dem gleichjchenklichen Dreiecke des Feilfürmigen Schriftzeichens gefolgt zu fein, 
In den Werfen des Menfchen, wie in denen der Natur, ift das Einfache den 
Zufammengefehten vorangegangen. Ein anderer unterfcheivender Zug der In— 
fchrift von Obneh ift die relative Größe der Buchftaben ver erften Zeile, welche 
böchft wahrfcheinlich einen Titel varftellt. Man lieft darin mehrere Ortönamen, 
unter anderen den von Kadramaut, fehlerhaft gefchrieben, ». h. ohne waw: 
Hort. 

Die Lifte ver hymjaritiſchen Könige füllt eine beveutende Lücke, welche 
fich im Anfange ver von Abulfeva, Nuwahri, Hamzah 2c. gelieferten Verzeich— 
niffe findet. Unter ven Namen der vireften Nachfolger Hymjars, die das 
Verzeichniß des Herrn v. Wrede giebt, befindet fich der des Dhuͤ Anas oder 
Dhi Anas, welchen man auch Dhi Ons Iefen kann, und welcher in jeder Be— 
ziehbung (fowohl philologifcher, als auch chronologifcher) dem Dionyfius der 
Griechen bei weiten näher fommt, ald der Dhü Numas des Pocofe. 

Was die eigentliche Befchreibung anbetrifft (Meifejournal, Befchreibung 
des Landes, der Sitten ꝛc.), fo fenne ich ſie nicht weiter, als durch gewiſſe 
Züge, welche mir mündlich mitgetheilt und in verfchievenen Unterredungen 
befprochen und genau unterfucht wurden. Alles, mas ich jest Darüber jagen 
fann, ift, daß fie dem Philofophen, wie dem Naturforscher, ſowohl im moras 
liſchen, als auch im phyfifchen Wache, ſehr ernfte Gegenflände der Betrachtung 
darbietet. 

Cultur und Wildheit! — Schöne Wohnungen, ſchöne Gärten, eine be— 
wundernswürdige Kenntniß der Erhaltung und Vertheilung der Regenwaſſer, 
und auch nicht die geringſte perfönliche Sicherheit. Ein auf alte Traditionen 
ewiger Unabhängigkeit und fabelhafter Eroberungen gegründeter Nationalitolz, 
aber nicht die geringfte Freiheit. Ein religiöfer Fanatismus, welcher ven 
Fremden mit unüberwindlichem Widerwillen von fich jtößt und dennoch dem 
Geſetze des gottlofen Beduinen, des Pariciden unterworfen ift. Eine ftarfe 
Tendenz zur Auswanderung, jedoch mit dem Vorſatze, zurückzukehren, und 
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einen fortwährenden Widerwillen gegen Alles, was von außen kommt, gegen 
Alles, was nicht von feinem Boden ftammt. 

Man Fann ohne Schen fagen, daß der Habramaut der einzige bewohn- 
bare Theil Arabiens ift, der moch nie das Joch eined Fremden getragen Hat. 
Aber fie ftoßen nicht allein das Joch zurück, ſondern auch die Befuche; des— 
halb wird auch der des Herrn v. Wrede Epoche in ihrer Gefchichte machen. 


Die neue ruffiiche wiffenfchaftliche Erpedition nach Oſt— 
Sibirien. 

Das ungeheure Gebiet von Oft» Sibirien Hat feit einigen Jahren eine er— 
höhte Wichtigfeit für das rufiifche Gouvernement durch das Vorbringen feiner 
Militairkräfte bis zum Amurftrome (Zeitfchr. V, 355— 362) und durch die 
Entdeckung ausgedehnter Goldlager am Lenaftrome erhalten. Es beſchloß des— 
halb, eine neue wiſſenſchaftliche Erpedition dahin auszurüſten. Ueber dieſe 
wird nun einem petersburger Blatte aus dem transbaikaliſchen Diſtricte ge— 
meldet, daß fie ſich im vorigen Sommer in drei Theile getheilt habe, wovon 
der eine den Amur hinunterging, der andere auf ſchwierigen Wegen an den 
Urſprung der Witima vordrang, um längs dieſes Fluſſes an die Lena zu ge— 
langen, und die dritte zu ihren Unterſuchungen die bevölkertſten Kreiſe Nert⸗ 
ſchinsk und Werchneudinsk wählte, Bei der Expedition befindet ſich ein Zoo— 
loge und ein Botaniker, um ein Herbarium und ausgeſtopfte Thiere zu ſam— 
meln. Der Haupt-Aſtronom Schwarz begab ſich, nachdem er die Ränge 
und Breite von Nertſchinsk feftgeftellt, nach ver befeftigten Argün- Burg, reifte 
zu Sande längs der chineftfchen Grenze nach Weſten über die Feſtungen Zu— 
ruchaiti, Tſchindakt und Akſcha, erreichte den Grenzpoften Kirai, und erblidte 
bier den Schondo= Berg, den am meiften hervorragenden der Stanowoigebirgs- 
fette, Herr Schwarz Hat auf deſſen Spite feinen Schnee gefehen; die dorti— 
gen Einwohner behaupten, Schnee Tiege nur auf der nörblichen Seite. Den 
Schondo Hat nur Sofolow, der Neifegefährte von Pallas, beftiegen. Die 
Amur-Expedition überwinterte in der Nikolai Beftung, die der Witima war 
bi8 an den See Kartfcho vorgebrungen, Der bei der Erpevition befinvliche 
Künftler Meier, welcher ven Amur Hinunterfegelte, meldet, daß an ven Ufern 
tungujifche Volksftämme in Hütten von Birfenrinde in geringer Kopfzahl zer— 
freut umberwohnen. Die Erpebition fegelte indeß nicht, fondern flog ben 
Amur Hinunter, nm deffen Mündung vor Ankunft der Engländer zu erreichen. 
Die Mandſchu-Stadt Sſachalan-Ula-Choto vermochte Herr Meier nur im 
Vorbeifaufen zu fkizziren. Gumprecht. 








Sitzung der Berliner Gefellfchaft für Erdkunde 
am 1. März 1856. 


An der Sitzung nahm die berühmte Neifende Frau Ida Pfeiffer Antheil, 
bei deren Eintritt fich- die gefammte Gefellfchaft zum Zeichen ihrer Sochachtung 
erhob, der Vorfigende aber begrüßte diefelbe durch eine kurze Anrede, in wel— 
cher er auf Die Dervienfte der mutbigen Frau aufmerffam machte. Hierauf 
übergab Herr Dove ald Gefchent des Verfaſſers ein Werk, betitelt: Die Iſe— 
piptefen Rußlands. Grundlagen zur Grforfchung der Zuggeiten und Zugrich- 
tungen der Vögel Rußlands. Bon Dr. U. v. Middendorff. St. Peteräburg 
1855. Der Berfafler, welcher bier den Verfuch gemacht hat, die Ankunft ver 
Zugvögel durch Linien zu beftimmen, ftellt die merfwürbige Hypotheſe auf, 
daß die Vögel, welche in Afien von beiden Seiten dem Taimyrlande, wo ver 
Sit des magnetifchen Pols ift, zuziehen, und welche in Amerika in gleicher 
Weiſe dem dortigen magnetifchen Vole ald ihrem Ziele fich zuzuwenden ſchei— 
nen, die Richtung auf den magnetifchen Bol vermöge der ihre Knochen durch— 
ziehenden magnetifchen Strömung möglicher Weiſe im Bewußtſein tragen. 
Der Bortragende legte noch mehrere andere Werfe, aus welchen er vie wich- 
tigften wiflenfchaftlichen Ergebniſſe hervorhob, zur Anficht vor, unter Anderem: 
Report of the Superintendent of the Coast Survey. Washington 1855. 
Diefem Werke ift eine Karte über vie Temperatur des Golfftromes beigegeben, 
welche nicht durchgehends dieſelbe bleibt, ſondern vergeftalt variirt, daß Strei- 
fen von erhöheter Temperatur mit Streifen Falten Waſſers wechfeln, welche 
Streifen aber der Niveau=Differenz ded Meeredgrundes nah entiprechen. Daf- 
felbe Werf zeigt eine von Bache verfuchte Darftellung der Linien der Fluth— 
wellen, welche Teßte der Küfte durchaus parallel gehen. Ein dritter, von 
demfelben Verfaſſer herrührender Auffat Handelt von dem letzten (1855) gro» 
fen Erdbeben in Japan, welches nebenbei noch das befonvere Intereffe Hat, 
daß ſich aus der dabei über das ganze ftille Meer hingehenden Fluthwelle 
und aus der Zeit ihrer Ankunft in Californien eine Beftimmung für die mitt- 
lere Tiefe des Oceans finden läßt, die hiernach zu 2100 Baden anzunehmen 
ift. Unter den übrigen vorgelegten Schriften bezog ſich ein Brief des Lieut. 
Maury auf die Windesrichtung im Gebiet des indifchen Monſoons zwifchen 
25° nördl. Br. und 10° ſüdl. Br.; eine Abhandlung von Plantamour über 
ein Nivellement des großen St. Bernhard, welches die Differenz zwifchen Genf 
und dem genannten Berge zu 2478 Meter beftimmte. Außer diefen wurden 
noch v. Bär's Faspifche Studien und einige Fleinere Brochüren erwähnt. 
Herr Beyer befprach das von ihm im Jahre 1849 ausgeführte Nivellement 
des Harzes und die dabei über den Gang der Refraction gemachten Beob- 
achtungen. Zur Erläuterung legte derfelbe eine vergleichende graphifche Dar- 
ftellung ver nach der La Place'fchen Formel, vesgleichen nach ver von ihm 
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ſelbſt erfundenen Formel und endlich der trigonometriſch ausgeführten Meſſung 
des Harzes vor, woraus hervorging, daß die nach der La Place'ſchen Formel 
gemefienen Höhen fämmtlich zu groß waren und mit den trigonometrifch ge— 
meffenen nicht übereinftimmten. Kerr Ritter las einen Bericht über die Reife 
der Gebrüder Schlagintweit (f. hier S. 314), Außerdem machte der Vor— 
tragende die Mittbeilung, daß nach einem Bericht des Lieut. T. Page der 
Rio Salavo in Süd-Amerifa von Dampfichiffen kürzlich bis gegen feine 
Duelle befahren worden ift (f. bier ©. 364). Herr W. Rofe legte Photo- 
grapbien der Schweizer Alpen vor und erftattete nach eigener Anfchauung 
einen kurzen Bericht über den gegenwärtigen Zuftand der Waldenfer, ven er 
als höchit erfreulich bezeichnete. Walvenfifche Kirchen werben jeßt zu Turin, 
Genua, Nizza und Pignerolles gefunden. Außerdem legte verfelbe eine Karte 
der farbinifchen Eifenbahnen vor und gab noch einige Notizen über das am 
25. Juli 9. 3. im Bispthale vorgefommene Erpbeben. Herr Caspary ſprach 
über eine neue in England vorfommende Wafferpflanzge Anacharis alsina- 
stram (f. hier ©. 356). Herr Braun berichtete, indem er feinen Vortrag 
über de Candolle's Pflanzengeographie fortfegte, über die Verbreitung der 
Kulturpflanzen. Die meiften Kulturpflanzen laſſen fich wild nicht nachweiſen. 
Unter den 162 Kulturpflanzen, welche de Candolle behandelt, befinden fich 
85, deren Vaterland befannt, nnd 77, deren Vaterland nicht befannt ift. Zu 
biefen bat die alte Welt 129, die neue Welt aber nur 33 beigefteuert. End- 
lich fprach Herr v. Carnall über die Eifenprobuction im preußifchen Staate, 
Derſelbe leitete feinen Vortrag mit der Bemerkung ein, daß eine naturmüch- 
fige Eifeninduftrie auf dem Vorhandenſein eines nachhaltigen Schatzes bon 
Eifenerzen und eines billigen, zur Gifenerzeugung anwenvbaren Brennmaterials, 
fowie darauf beruhe, daß beide Materialien in hinreichender Nähe bei einan- 
der liegen, weil dieſe Rohſtoffe einen zu geringen Werth Hätten, um vie Ko— 
ften eines weiten Transports zu tragen. Nach einer allgemeinen Darftellung 
der Urt, im welcher die Eifenerze im Schoofe der Erbe vorkommen, folgten 
Angaben über die Bezirke, wo in Preußen vergleichen Erze gewonnen werben, 
über die Stärke ver Förderungen und ven Werth derſelben, fowie über die 
Anzahl der Bergwerke und ver bei venfelben bejchäftigten Arbeiter. Zuvor 
bemerkte der Redner aber noch, daß feit etwas mehr ald 3 Jahren vie vom 
Sabre 1848 ab fehr gedrückten Eifenpreife- fich rafch gehoben und einen recht 
günftigen Stand behauptet hätten, fowie daß dies Anlaß zu der Anlage groß— 
artiger Hüttenwerfe und zur Aufnahme vieler neuen Eifenfteingruben gegeben 
babe, 1) Im dem brandenburg=preufßifchen Hauptbergpiftricte Fämen 
nur Rafeneifenfleine vor, und die Gewinnung fei unbebeutend; es beftändven 
nur noch 4 Hohofenwerke des Staat? und ein Privatwerf, Im Jahre 1854 
wären 12,731 Tonnen jener Erze gefördert worden, mit einem Werthe von 
2,125 Ihlen. und 12 Arbeitern. 2) Im fchlefifchen Hauptbergbiftricte 
babe man in ver Niederung (Meg. Bez. Liegnitz) Rafeneifenfteingeminnungen 
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und im Gebirge einige fleine Gruben für 2 vortige Hütten; die wichtigften 
Eifenfteinablagerungen befänden fich aber in Oberfchleften, insbeſondere in ver 
Gegend von Tarnomwig und Beuthen (Brauneijenfteine), ferner in den Kreifen 
Rofenberg und Kreuzburg (Thoneifenfteine) und im Steinfohlengebirge zwi- 
fehen Zabrze und Miölowig. Im legterer Gegend lägen diejenigen Hohöfen, 
welche mit Koks betrieben werben, während alle übrigen Hohöfen Schlefiens 
mit Holzkohlen Hütten. Die Förderung des ganzen Diftrictd Habe im Jahre 
1854 650,369 Tonnen Eifenfteine aller Urt betragen, mit einem Werthe von 
348,612 Ihlen,; die Zahl der Gruben betrage 81, welche mit 2,783 Arbei—⸗ 
tern belegt waren. 3) Im ſächſiſch-thüringiſchen Kauptbergbiftricte 
würben in den Niederungen Nafeneifenfteine gewonnen, andere Eifenfteine am 
Unterharze (Nienburg), in der Enflave Camsdorf, auch in der Gegend von 
Eisleben ıc.; die ganze Förverung fei jedoch von geringer Bedeutung und 
babe im Jahre 1854 nur 70,676 Tonnen im Werthe von 56,862 Thlrn. 
betragen, die man auf 33 Gruben mit 260 Arbeitern beichaffte, 4) Im 
weftphälifchen Hauptbergdiſtriete verhütten einige Werfe fchon feit langer 
Zeit Rafeneifenfteine der Münfterfchen Ebene, in den legten Jahren habe 
man aber in dem Diftricte auferorbentliche Schäße von Eijenfteinen aufge- 
fhloffen, namentlich von Kobleneifenfteinen (dem fchottifchen black band), 
welche das weitphälifche Steinfohlengebirge einfchließt. In Folge deſſen feien 
mehrere großartige Hohofenwerke, theild fchon angelegt, theild noch im Bau, 
wie unter anderen die Hütte Phönix IL. bei Ruhrort, welche 12 Hohöfen 
enthalten wird, die Körber Hütte mit 4 Hohöfen, Heinrichshütte bei Hattin» 
gen a. Die Borbeder Hütte aber und andere verarbeiteten bauptfächlich 
naffauer Eifenfteine.. Während in dem weftphälifchen Diftriete noch vor fünf 
Jahren (1849) nicht mehr, als 47,943 Tonnen Gifenftein gewonnen wurden, 
fei im Jahre 1854 die Börberung auf 330,014 Tonnen mit einem Werthe 
von 136,847 Thlrn. gekommen, und fe gehe einer weiteren rafchen Steigerung 
entgegen; an Gruben wären 70 mit 1280 Arbeitern belegt gewefen. „5) Im 
rheinifchen SHauptbergpiftricte Habe man nicht nur in den längft bebauten 
Dezirfen des Siegenlandes und der Eifel den Betrieb veritärkt, fondern auch 
viele neue Aufjchlüffe gemacht, fo namentlich an Rotheifenfteinen in der En— 
klave Weblar, an Braun= und Thoneifenfteinen im Bergifchen, im Rhein—⸗ 
thale bei Siegburg, Bonn ıc. Im Jahre 1854 Habe vie Förberung des Di— 
ftrict8 1,068,650 Tonnen mit einem Werthe von 957,067 Thlrn. betragen, 
von 919 Gruben mit 7996 Arbeitern. 6) In den hohenzollernſchen 
Landen, wo 2 Eifenhütten beftehen, feien 12,063 Tonnen Bohnerze im 
Werthe von 17,681 Thlen. durch 250 Arbeiter gewonnen. In allen Dis 
firicten zufammen habe man 1248 betriebene Gruben mit 12,581 Arbeitern 
gehabt, welche 2,144,509 Tonnen Eifenfteine im Werthe von 1,519,194 Thlrn., 
oder durchfchnittlich 21 Ser, 5,6 Pf. die Tonne, lieferten. — Der Reoner 
ging num zu einer näheren Betrachtung der Entwicelung unferer Eifeninpuftrie 
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über, insbeſondere in ihren beiden älteften Haupiſitzen, nämlich in Oberfchle 
fin und im Siegenlande, erörterte die Urfachen, warum biefelbe ohngeachtet 
der in den letzten Jahren fo hohen Eijenpreife dort nicht rafcher vorgefchritten 
fei und wag dies zum Theil auch jetzt noch behindere; im Oberfchleflen wäre 
zu bedauern, daß das Eifenerz nicht Negalitätsgegenftand, jondern Gigenthum 
des Oberflächenbefigerd fei, und im Siegenlande, daß zu viele Eleinliche Werke 
beftänpen, welche übervied in ihrer Betriebözeit befchränft wären; indeſſen wür- 
den die bevorftehenden Cifenbahnverbindungen zwifchen den Eifenfteinrevieren 
und den Steinfohlenbezirfen zur ferneren Anlage von Kokshohöfen führen, durch 
welche allein vie preußifche Eifenproduction gefteigert werden fünne. Diefem 
Ziele fei man aber auch in ven legten Jahren mit rafchen Schritten entgegen 
gegangen; denn während noch vor 10 Jahren von der ganzen Eifenproduction 
des Landes faum 20 pCt. in bei Kofs erblafenem Roheiſen beflanven, fei im 
Jahre 1854, insbefondere durch die großartigen neuen Anlagen in Weſtpha— 
len, beinahe die Hälfte ded Duantumsd mit Koks erzeugt worden. Bor 10 
Jahren (1844) probueirte man: 

an Roheifen in Gängen und Maffen . . . . 1,392,977 Etn. 

an Gußſtücken aus Hohöfen . . » 2... 389,966 = 


zufammen an Roh- und Gußeifen 1,782,943 Gin. 
an Robftahleifen. » » 2 2 2 0 en 020. 140,610 = 


Dagegen im Jahre 1854: 
an Noheifen in Gängen u . . 4,345,897 Gin. 
= = in Gußftüden . . 592,761 = 
an Robftahlein . .» » . . 144,764 = 
zufammen 5,083,422 Etn. 


Mitbin im Jahre 1854 mehr . . 2.2 ...83,159,869 Gtn. 
Gine Zunahme von überhaupt 164, oder jährlich im Durchfchnitt 16,4 pCt. 
Mährend der Werth obiger Producte im Jahre 1844 nur 3,781,389 Thlr. 
betragen babe, fei derfelbe im letzten Jahre theils in Folge ver ftärferen Pro- 
duction, theild wegen der befferen Preife, auf 11,018,185 Thlr., alfo um 
7,236,796 Ihlr. höher gefommen, was für alle 10 Jahre 191, over jährlich 
19 pCt. ausmache. In den einzelnen Diftricten habe man nach der obigen 
Neibenfolge an Hohofenproducten im Jahre 1854 gehabt: 1) 19,084 Etn., 
2) 1,674,417 Etn., 3) 125,999 Gtn., 4) 1,041,172 Gin, 5) 2,187,607 
Gtn. und 6) 35,143 Ein. oder in Antheilen am Ganzen, beziehungsweife: 
04 329 25 205 430 0,7 pCt. 





im Jahre 1844: is 403 48. 92 441 — — 
mehr — — — 13 — 0,7 pCt. 


Alte i 
Alſo im Jahre 1854 weniger 12 7A 3 — J 


der Berliner geographiſchen Gefellichaft. 613 


Am größten fei Daher die Steigerung in Weftpbalen, nächfivem in dem rheini= 
ſchen Diftricte. In beiden Diftrieten, fowie in Oberfchleften, feien auch noch 
viele Hohöfen im Neubau, wonach in den nächften Jahren eine noch größere 
Zunahme zu erwarten ſtehe. Daß die Mehrzahl der Werke bisher in zu 
Heinlichem Maßſtabe betrieben worden fei, erbelle daraus, daß Dir Probuetion 
des Jahres 1854 von 179 Werfen mit 227 Hohöfen zufammengebracht wor— 
den fer, wonach fich im Durchichnitt auf 1 Hohofen nicht mehr, als 22,394 
Gin. berechnen, während die neueſten Kofshbohdien in Weſtphalen und am 
Rhein fo hohe Quanta ausbrächten, daß 40 oder höchftens 50 folcher Oefen 
hinreichen würden, die letzte Jahresproduetion des Landes zu Tiefern: Um die 
Maſſen Nobftoffe anfchaulich zu machen, welche bei einer Production, wie die 
lestjährige (1854), in ven Hoböfen theild verbrannt, theil® zum Fluß gebracht 
werden, bemerkte der Neoner, daß fich für diefelben ein Volumen von obnges 
fähr 50 Mil. Kubitfuß annehmen Taffe, dem Inhalte eines Würfels von 368 
Fuß Seite entfprechend; die ausfliefende Schlafe gäbe einen Würfel von 
218 Fuß, und das Roheiſen einen Würfel von 1054 Fuß Seite. Denfe man 
fih — fuhr der Redner fort — die ganze Füllnng der Hohöfen in Form 
eines Cylinders von der Grundfläche des Bellealliance » Plagßes (von 600 Fuß 
Durchmefler), jo würde jie eine Höhe von 177 Fuß einnehmen; was nicht 
verbrennt, fließt zu einem Eylinder von 364 Buß Höhe zufammen und hier— 
von fommen auf das Nobeifen 4! Fuß. Das Volumen des Roheiſens mache 
demnach etwas mehr, ald 10 pEt. ver geichmolgenen Mafje aus, dem Gewichte 
nach aber etwa 26 p&t. — Zu der Berarbeitung des Roheiſens über 
gehend, wurde bemerkt, daß beſonders in Folge des Aufſchwungs der Ma— 
fchinenbau» Werkftätten, der zunebmenden Anwendung von Eifenguß, der Baus 
ten aller Art ꝛc. die Eifengießereien fich fehr vermehrt hätten und ihre Pro— 
duetion außerordentlich geftiegen fei; ver wichtigfte Ort des Landes fei darin 
Berlin, wo allein jett jährlich gegen 400,000 Ein, Roheiſen zu Gußwaaren 
umgefchmolzen wurden. Ueberbaupt wären im ganzen Lande im Jahre 1854: 
an Gußwaaren durch Umfchmelgen von Roheiſen bergeftellt 1,302,583 Gm, 


dazu die unmittelbar aus ven Hohöfen erhaltenen . . 592,761 = 
Summa aller Gußwaaren 1,895,344 Etn. 
Im Jahre 1844 hatte man nur . 2 2 0 en. 791,849 = 


alfe im Jahre 1854 mehr 1,103,495 Etm,, 
oder eine Zunahme von überhaupt 139, oder jährlich nahe an 14 pCt. Bon 
jenem Quantum fämen auf die einzelnen Diftricte (in ver obigen Neiben- 
folge): 
314 177 56 179 271 0,3 pCt. 
im Sabre 1844: 239 192 63 259 247 — — 


Alto i 854 mehr 3 — — — 2,4 0,3 pCt. 
ſo im dahren weniger — 15 07 80 — — — 
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Die Umwandlung des Roheiſens in Schmiedeeiſen betreffend, führte der 
Redner an, daß die alte Friſcherei mit Holzkohlen immer mehr abnehme, ſo 
daß im legten Jahre nicht mehr 4 des Stabeiſens auf dieſe Art dargeſtellt 
fei, felbft im Siegerlande, wo jest die Tonne Steinfohlen auf 2 Thaler zu 
ftehen komme, werde faft alles Eifen in ven Puddlingswerken verarbeitet; vie 
meifte Holzkohlenfrifcherei finde nur noch in Oberfchleften ftatt, wo man je 
doch vielfach blos Kolben frifche, diefe bei Steinfohlen ſchweiße und unter vie 
Walzwerke bringe. Im Jahre 1854 habe man 

an Stabeifen aller Art, uns N 

fabrizirtt . . i . .  . 4,165,044 Ein. 
Bor 10 Jahren (1844) hatte man 2 2 2020. + 1755296 ⸗ 


Alfo im Jahre 1854 mehr 2,A00,748 Gm 7 
Eine Zunahme von überhaupt 137, oder im Durchfchnitt jährlich 13,7 pCt. 
Die größte Steigerung Habe in dem rheinifchen Diftricte ftattgefunden. An 
der Iegtjährigen Production waren nämlich die Antheile der Diftricte, wie 
folgt: 

66 252 09 204 465 0,4 pCt. 


im Jahre 1844: 67 339 20 176 398 — = 
mehr — — — 28 67 0,4 pCt. 
——— weniger O.1 87 11 — — — ⸗— 


An Schwarzblech aller Urt, einſchließlich Dampfkeſſelplatten, ſeien im letz⸗ 
ten Jahre überhaupt 441,965 Ein. erzeugt, mad gegen das Jahr 1844, wo 
man 214,908 Etn. varjtellte, eine Zunahme von 106 pCt. ausmacht. An 
Eiſendraht habe man 385,873 Etn. und im Vergleich mit dem Jahre 
1844 (176,519 Gin.) um 119 p&t. mehr fabrizirt. Jenes in Folge ver- 
mehrten Bedarfs zu Dampfkeffeln und Eifenbahnmwagen, letzteres für die elec— 
trifchen Telegraphen. Die Production von Rohſtahl Habe ebenfalls einen 
großen Auffchwung genommen; als ein ganz neuer Betriebszweig fei die Dar 
ftellung von Stahl bei Steinfohlen (Puddelſtahl) zu erwähnen, wovon man, 
namentlich in Weftphalen, im Siegenfchen und in Oberfchleften, im legten 
Jahre ſchon 75,413 Etn. darftelte; an Gußftahl feien 53,628 Ein. und an 
anderen Sorten 92,136 Etn., alfo überhaupt 221,177 Em. Rohſtahl aller 
Art erzeugt, was gegen das Jahr 1844 (102,142 Etn.) eine Zunahme um 
1164 pCt. erweife. Dabei wurde angeführt, daß die Anwendung von Stahl 
zu Mafchinentheilen in neuerer Zeit fehr zugenommen und dieſe Induftrie eine 
große Zukunft Habe. Die im Jahre 1854 vargeftellten Gußwaaren, Stab» 
eifen, Schwarzbleh und Draht, ſowie aller Rohſtahl hätten auf ven Werfen 
einen Werth von 354 Millionen Thalern erreicht, und auf allen viefen Wer 
fen, einfchließlich der Hohöfen, Eifenfteinbergwerfe und desjenigen Theils ver 
Steinkohlenförberung, welcher bei den Eiſen- und Gtahlhütten verbraucht 
wird, feien im Jahre 1854 nahezu 65,000 Arbeiter befchäftigt worden. Rechne 
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man dazu deren Srauen und Kinder, fo erhalte man 220,000 Berfonen, welche 
bei der preußifchen Eifeninduftrie ihren Lebensunterhalt fänden, ohne die Holz- 
fchläger, Köhler, Kalkbrecher, Bauarbeiter und die bei dem Fuhrweſen be- 
fchäftigten Leute; mit Diefen und ihren Bamilienglievern zufammen laſſe fich eine 
Kopfzahl annehmen, welche gegen 2 p&t. ver Bevölkerung des Staats betrage. 
Bei der Darftelung von Gußwaaren, Stabeifen, Blech ıc. wären überfchläg- 
lich mehr ald 8 Millionen Gentner NRobeifen verbraucht, über 3 Millionen 
Gentner mehr, ald im Lande erzeugt wurden; gegen 2 Millionen Eentner 
feien eingeführt worden, während etwas mehr, als 1 Million in Alteiſen be— 
ftanden haben möge. Berückſichtige man, daß ver Verbrauch im rafchen Stei- 
gen begriffen fei, jo müfle die preußische Roheiſenproduction noch anfehnlich ver— 
ftärkt werden, um den Bedarf vollfommen zu decken. Dies gefchebe aber, na— 
mentlich in Weftphalen, mit rafchen Schritten, und es ſei anzunehmen, daß bie 
Production in etwa 5 Jahren auf das Doppelte, alio auf jährlich 10 Millio- 
nen Gentner fommen werde. Ueber ven Stand ver Roheiſenproduction aller 
Länder der Erde im 3. 1854 gab ver Redner die nachfolgenden Zahlen an: 


Preuß. Centner Antheile 


p&t. 
Großbritannien . 2 2 2 2020208 + 88,000,000 48,33 
Nord- AUmeifa » 2 2 2 202000 + 20,000,000 16,67 
Stranfrih - 2 2 2 2 4411,000,000 9,17 
Preußgßeeeeen. 655083,422 4,24 
Belgien.. 35017, 285 4,18 


Defterrih - © 2 2 2 2 220202. 5,000,000 4,16 
Nuflan . ...» “2020.20. + 5,000,000 4,16 
Schweden und Norwegen 5 4,000,000 3,33 
Zoll- und Steuer-Verein (ohne Breußen) 2,500,000 2,08 
Spanien, Italien und bie en  .... 2,000,000 1,67 
Sonftige Linder . . . .  2,399,293 2,00 


Summe von allen Rändern 120,00 000,000 100. 


Wenn Preußen im Jahre 1854 mit Belgien, Oefterreih und Rußland noch 
ziemlich gleich ftand, fo werde es doch fchon im laufenden Jahre, mehr aber 
noch in ver Folge diefe Länder weit überflügeln. Von der obigen Summe 
feien etwa 41 Millionen Gentner over 34 pCt. noch mit Holzkohlen, alfo 
79 Millionen Gentner bei Koks (auch rohen Steinfohlen) erzeugt. Denfe 
man fich das ganze Eifenquantum in einem Würfel, fo habe viefer 303 Fuß 
Seite; für die Form eines Cylinderd von der Grundfläche des Bellenlliance» 
Platzes berechne fich eine Höhe von 984 Fuß. Waͤre alles Roheiſen zu 
Gifenbahnfchienen verarbeitet worden, fo fünnte man aus denfelben eine Bahn 
legen, welche zwei Mal um die Erde herumreichte; von der Production in 
Preußen allein eine Eifenbahn von reichlich 400 Meilen Ränge. Der Werth 
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alles Roheiſens fei mit Nüdficht auf die unmittelbar aus ven Hohöfen er- 
baltenen Gufwaaren auf ven Werfen zu überhaupt 200 Millionen Thalern 
anzunehmen, oder an ven Stätten des Verbrauchs, beziehungsweife der wei— 
teren Berarbeitung, in runder Summe zu 240 Millionen Thalern, was mehr 
jez als der Werth alles Goldes, welches gegenwärtig in allen Ländern ber 
Erde gewonnen werde. Das Gold bringe man aber ohne weitere Arbeit auf 
den Markt und ed vermehre daher das Nationalvermögen weit weniger, als 
ein urfprünglich wohlfeiles Material, welches in Formen gebracht wird, in 
denen. es, wie das Roheiſen, einen 24= bis 10fachen und ſelbſt noch höheren 
Werth erlangt, wie namentlich in Gußſtahl und unzähligen feinen Waaren. 
Zum Schluß Fam der Vortragende noch einmal auf die Schäße des preufifchen 
Staat? an Eifenfteinen und Steinfoblen zurück, und bemerkte, daß die neueren 
Werke in Feiner Beziehung denen ber Engländer, Belgier und Franzofen nach— 
ftänden, ſowie dag ihre Erzeugungsfoften niedrig genug feien, um unter allen 
Umftänden eine jede Concurrenz zu beitehen und nach Dedung des einheimi— 
chen Bedarfs ihre Producte felbit auf auswärtige Märkte zu führen. — An 
Geichenfen für vie Gejellfihaft waren eingegangen: 1) Notizblatt des Vereins 
für Erdfunde und verwandte Wiſſenſchaften zu Darmftadt, Nr. 1—20, Darnı= 
ftapt 1855. 2) Archiv für wilfenfchaftliche Kunde von Rußland. Herausge— 
geben von A. Erman. XV. 1. Berlin 1856. (Gefchent des Hm. v. Ren— 
nenfampf.) 3) Die Bergwerfsverbältnifie in dem preußiichen Staat. Don 
R. v. Garnall. Berlin 1856. (Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 4) Zeit: 
Schrift für Das Berge, Hütten- und Salinemwefen in dem preußifchen Staate. 
Herauögegeben von R. v. Carnall. TIL 4. Berlin 1856. (Geſchenk des Hrn. 
Herausgebers.) 5) Ethnographiſche Skizzen über die Völker des ruffifchen 
Amerika, von 9.3. Holmberg. Erjte Abtheilung. Nebit Karte. Helſingfors 
1855. 


Ueberficht der vom November 1855 bis zum Mai 1856 auf 
dem Gebiete der Geographie erjchienenen Werke, Auffſätze, 
Karten und Plane, 


Geograpbifche und ftatiftifche Zeitfchriften. 


Zeitjchrift für allgemeine Erdkunde sc., herausgegeben von Dr. T. E. Gumpredt. 
Bd. VI. Heft 1—5. Berlin (D. Reimer) 1856. gr. 8. 

Mittheilungen aus 3. Perthes’ geographifcher Anftalt über wichtige neue Erforfchuns 
gen auf dem Gefammtgebiete der Geographie, von Dr. U. Petermann. Gotha 
(Perthes) 1855. Heft 11. 12. 1856. Heft 1—4. 4. (4 y Thlr.) 

— aus J. Perthes' geographiſcher Anftalt. 1855. 1. — 3. Heft. 2. Ab⸗ 
drud. 

Notizblatt des Vereins für Erdkunde und verwandte Wifjenfchaften zu Darmftadt. 
Mr. 21—28. Darmftadt (Jonghaus) 1855. 56. 8, 

Bulletin de la SocietE de G&ographie etc. IV”® Ser. T. IX. T. X. Septembre — 
Decembre 1855. T. XI. 1856. Janvier— Mars. Paris (Arthus - Bertrand). 
r. 8. 

0 of the Royal Geographical Society of London. 1856. No. 1. 2. Lon- 
don (Stanford). 54 8. 8. 

Nourvelles Annales des Voyages. VI”® Ser. 1855. Novembre, Decembre. 1856. Jan- 
vier — Avrıl. Paris. 8. 

The geographical and commercial Gazette. A monthly publication, devoted to phy- 
sical, commercial and political Geography. Edited by an Association of practi- 
cal and scientific Gentlemen. 1855. January — June. New York (Disturnell). 
Fol. (Jahrgang 2 Dollars.) 

Das Ausland. Eine Wochenichrift ꝛc. Ende des 28. Jahrganges 1855 und 29. Jahr: 
gang. 1856. Nr. 1—19. Stuttgart (Cotta). 4. 

Archiv für wiffenfchaftliche Kunde von Rußland. Herausgegeben von A. Erman. Bo. 
XIV. 1855. Heft 4. Bob. XV. 1856. Heft 1. 2. Berlin (G. Reimer). 8. 
Tijdschrift voor Nederlandsch Indie. Uitgeg. door W. R. van Hoövell. 1855. No- 

vember, December. 1856. Januar — April. Zalt-Bommel. gr. 8. 

Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Neerlandsch Indie. III. D. 
IV.D. No. 1—4. s’ Gravenhage 1855. 491 S. 8. 

West-Indie. Bijdragen tot de bevordering van de kennis der Nederlandsch West- 
Indische kolonien, onder redactie van H. C. Focke, C, Landré, C. A. v. Sype- 
steyn en F. A. Dumontier. Tweede jaargang. 1.aflev. Haarleın (Kruseman) 
1856. 8. 

Revue de l’Orient, de l’Algerie et des Colonies. XIII”° Annde. IIIme Ser. 1855. 
Octobre — Decembre. 1856. Janvier — Avril. Paris. gr. 8. 

Mittheilungen des ftatiftifchen Bureau's in Berlin. Herausgegeben von Dieterict. 
8. Jahrg. 1855. Nr. 20 bis Ende. 9. Jahrg. 1856. Nr. 1—7. Berlin (Mitt: 


ler). 8. 

Zeitfchrift des ſtatiſtiſchen Bureau's des Königl. ſächſiſchen Minifteriums des Innern. 

Redig. von * Engel. Jahrg. 1. 2. 1855. 56. Nr. 1 ff. Leipzig (Hübner). 
r.4. (3 1 The.) 

Mitteilungen aus dem Gebiete der Statiftif. Herausgegeben von der Direction ber 
abminiftrativen Gtatiftif im f. f. Handelsminifterium. Jahrg. IV. Heft 1—3. 
Wien (Braumüller) 1856, Ler. 8. 

Journal of the statistical Society of London. Vol. XIX. Part. 1. March, 1856. 
London. 8. 

Annali universali di statistica, economia publica, legislazione, storia, viaggi e com- 
mercio compilati da Gius. Sacchi. Vol. CXXIV delle Serie prima. Vol. VIII 
delle Serie terza. Milano 1855. 8. 


Zeitſchr. f. allg. Erbfunde. Bd. VI. 40 
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Geographifche Wörterbücher und Encyelopädien. 


Schmidt (G.), Bibliotheca historico-geographica. 3. Jahrg. 1855. 2. Heft. Göt— 
fingen (Bandenhoek u. Ruprecht). gr. 8. (8 Sur.) 

Hoffmann (W.), Encyelopädie der Erd», Völfer- und Staatenfunde 13. — 15. 
Lief. Leipzig (Arnold) 1856. 4. (& 4 Sgr.) 

Bryce (J.), A cyelopaedia of geography, desceriptive and physical; forming a new 
general gazetteer of the world and dictionary of pronunciation. London 
(Grifin) 1856 8208. 8. (128.64) 

Becherelle, Grand dietionnaire de geographie universelle ancienne et moderne 
oa description physique, politique, historique, commerciale, statistique ete, de 
toutes les parties du monde. Livr. 1— 100. (2 Vols). Paris. 

de Castro (Vine ), Gran dizionario geografico, politico, statistico, storico, militare 
e commerciale dell’ Europa etc. Vol. I. Dispensa 20 — 31. Milano (Cente- 
narı e C.) 1855. gr. 8. 

de Derfelden de Hinderstein, Observations sur une nomenelature geogra- 
pbique. — Nonrv, Annal. d. Voyages. 1856. 1. p. 86. 

Adams (E.), The Geographical Word-Expositor; or names and terms, occurring 
in the science of geography - etymologically and otherwise explained. Salisbury 
(Longman) 1856. 1488. 18 (2 8.) 

Cortambert (E.), Rapport adress@ ä 8. E. Monsieur le ministre de l’instruction 
publique et des cultes, sur les documents geographiques de diverses biblio- 
theques publiques de France, Parıs 1855. 

Maury (A.), Rapport sur ses travaux et sur les progres des sciences geographiques 
pendant ladite annde. — Bull. de la Soc. de Geographie. IV"* Ser. X. 1855. 
P- 333. 

Del movimento delle scienze etnografıche e geografiche durante anno 1855. — 
Annalı di statistica. Vol. CAXIV. 1855. 

Zeithbammer, Charakter und Stellung ver bedeutendſten geographifchen Gejellichaften 
in Europa. — Defterreich. Blätter für Literatur mw. Kunſt. 1856. Nr. 7f. 

v, Reden, Verfaffung und Leitungen der gecgraphiichen Gejellichaften in Europa. 
— Betermann’s Mittheil. 1856. Heft 3, ©. 108. 


Geograpbifche Lehr: und Handbücher. 


d’Avezac, Grands et petits g@ographes grees et latins; esquisse bibliographique 
des culleetions, qui en ont &td publides, entreprises ou projetees; et revue cri⸗ 
tique «lu volume des petits géégraphes grecs avec notes et prolgomenes de 
M. Charles Müller, compris dans la bibliothöque des auteurs grecs de M. A. 
Firmm Didot. — Nouv. Annal. d. Voyages. VI" Ser. 1856. I, p. 257. II, 
.1% j 

The geography of Strabo Translated from the Greek, with copious notes, by 
W. Falconer and H. C. Hamilton. In 3 vols. London (Bohn’s classical li- 
brary) 1856. 4108. 8. (5 S.) 


a PR Allgemeine Staatenfunde. 2. Ausg. Stuttgart (Hallberger) 1856. 

i ar. 

—, Orundlinien der Ethnographie. 2. Ausg. Stuttgart (Hallberger) 1856. 8. (27 Sgr.) 

—, 74 Fi von der Erde weiß. 1. Lieferung. Berlin (Haſſelberg) 1856. gr. 8. 

r. 

Boegekamp (H.), Geographiſche Charakteriſtiken, für die Einführung in bie wiſſen— 
ſchaftliche Erdkunde bearbeitet. Mainz (Kunze) 1856. ar. 8. (1 Thlr. 9 Sgr.) 

Hildebrand (F N.), Leitfaden für den erften Unterricht in ber Geographie. 2. Eur: 
fus. Zielenzig (Range) 1856. 8. (+ Thle ) 

Kriegk (G. L.), Die Völferftämme und ihre Zweige. Nach den neueſten Ergebniffen 
der Gthnographie. 4. Aufl, Frankfurt a. M. (Brönner) 1856. gr. 8. (4 Thle) 
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Nagel U — zum geographiſchen Unterricht. Halle (Schwetſchke) 1856. 
gr. 8. r. 

Röber (&), Sie Geographie in Reimen. Neue Ausg. Quedlinburg (Exrnft) 1856. 
12. ($ Thlr. 

v. Roon RU), Anfangsgründe der Erd-, Völfer- und Staatenfunde 3 Abtheilumgen. 
10. Aufl. Berlin (©. Reimer) 1856. gr. 8. (4 Thlr.) 

Schacht N. Kleine Schulgeographie. 7. Auflage. Mainz (Kunze) 1856. gr. 8. 


(11 Sgr.) 

Schneider (K. F. R.), Handbuch der Erdbefchreibung und Staatenkunde. Bis jegt 
45 Lief. Slogan (Flemming). gr. 8. (& 4 Thlr.) 

u (5. W.), Grundzüge der allgemeinen Erdkunde. Wien (Gerold) 1856. 8. 


(z Thle.) 

Stahlberg (W.), Leitfaden für den geographifchen Unterricht. 1. Bochn. 3. Aufl. 
Leipzig (Hole) 1856. gr 8. (4 Thle.) 2. Bochn. 3. Aufl, Ebend. (4 Thlr.) 
Pölter (D.), Lehrbuch der Geographie. 2. Aufl. 2 Bände. Eßlingen (Weycharbt) 

1855. 56. gr. 8. (2 Thlr. 24 Sgr.) 
Volger (W. 8.), Lehrbuch der Geographie. 2. Eurjus. N. u. d. Tit.: Schulgeographie 
für die mittleren Klaffen der Gymnaſien. 9. Aufl. Hannover (Hahn) 1856. 8. 


(3 Thle.) 

Bahariae (A.), Lehrbuch der Erbbefchreibung. 2. Theil. A. u. d. Tit.: Bilder aus 
ber Länder: und Völferfunde. Herausgegeben von 2. Thomas. Leipzig (Bleifcher) 
1856. gr. 8. (1 The.) 

Bimmermann (MW. F. A), Der Erbball und feine Naturwunder, 4. Aufl. 15. — 
20. Lief. Berlin (Hempel) 1856. gr. 8. (a 4 Thlr.) 


— — —— — 


Anderson (R.), Modern geography, for the use of schools. London (Nelson) 
1856. 228 8. 12. (1S.6.d.) j 

Arrowsmith (A.), Compendium of ancient and modern geography, for the use 
of Eton School. New edit., by the Rev. C. G. Nicolai. London (E. Williams) 
1856. 7928. 12. (125.6 d) 

Hopwood (H.), School geography; with a chapter on the ecclesiastical geography 
of the British Empire. 3d edit. London (Masters) 1856. 250 8. 8. (28. 6d.) 

Cornell (J. $.), Primary geography; forming the first part of a systematic series 
of school geographies. New York 1856. 8. (4 S.6.d.) 

Cornell (J. S.), Intermediate geography; forming part second of a systematic se- 
ne of school geography. Designed for Pupils. New York 1856. 888. 8. 
58. 

Macdougal (T.), Outlines descriptive of modern geography, and short account 
of Palestine or Judaea; with references to Blank Maps ete. 11th edit. Lon- 
don (Law) 1856. 180 8. 12. (28. 6.d.) 

M’Nally (F.), An improved system of geography; designed for schools.. New 
York 1856. 94 8. 4. (6 S.) 

Cortambert (E.), Lecons de geographie. Nour. edit. Paris (Hachette) 1856. 8. 
(7 Fr. 50 c.) 

Cortambert (E.), Eug@a, muse de la g@ographie, formant le frontispice de la 
nouvelle edition de la g@ographie de Malte-Brun. Paris 1856. 8. 

Malte-Brun, Geographie universelle, ouyrage entitrement refondu, continue jus- 
qu’ä nos jours et mis à la portee des gens du monde, par V. A. Malte-Brun, 
fils. T.I. IH. Paris 1855. 56. 8. 

Brachelli (U. Fr.), Gli stati d’Europa brevemente descritti in via statistica. Ver- 
sione dal Tedesco in ltaliano da Carlo nob. Tacchetti. Nuova ediz. Brünn 
(Buschak & Irrgang) 1856. 8. 

Balbi (E.), Gea ossia la terra deseritta. Dispensa 1 —3. Trieste (Direction bes 
öfterreich. Lloyd) 1855. 56. Lex. 8. 
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Picard (H.), De Globe. Schetsen van landen en volken. Met platen. Amster- 
dam (Sybrandi) 1856. 12 £ief. gr. 8. (7,20 Fl.) 

Galetti (J. G. A.), Egyetemi viidgrajza vagy földirati, ällamtani &s tört@nelmi, izme- 
rettär etc. (Allgemeine Erdbeſchreibung over Geographie, Statiftif 2e. Bei Bes 
nutzung ber eriten ungarifchen Ansgabe nach der legten (11.) Originalausgabe 
umgearbeitet von M. Balf. Pefih (Hartleben) 1856. 79 ©. 4. 


Matbematifhe und phyfifalifche Geographie. 


Berghans (5), Örundlinien ver phyfifalifchen Erdbefchreibung. 2. Ausg. Stuttgart 
(Hallberger) 1856. 8. (27 Sr.) 

Pfleiderer, Entwurf einer mathematifchen Geographie. 1. Theil. (Stuttgart 1855.) 
Tübingen (Bues). gr. 4. (J Thlr.) 

Bidlake (J. P.), Physical geography for children: adapted for the use of schools 
and private families. With 6 col. maps. London (Allman) 1856. 110 $. 18. 
145.) 

ie Die Erde und das Menfchengefchleht. (Aus der Nordisk Univ. 
Tidskrift überfegt von Sebald.) — Die Welt. 1856. Nr. 6 ff. 

Ansted, On the earth’s surface. — The geograph. and commercial Gazette. 1855. 
No. 5 ff. 

Ritter (9. A.), Ueber die Aufſchwemmung der Flüſſe. — Die Welt. 1856. ©. 20. 

Snow, and Snow Mountains. — The geograph. and commercial Gazette. 1855. 1. 


No. 3. 
Maury (M. F.), Physical geography of the sea. — ibid. 1855. No. 4. 
Hahn, Guropa’s natürliche Beichaffenheit. — Die Welt. 1856. ©. 51. 


Militair- Geographie und Nautik. 


{ 

- Killmeyer (H.D.), Militair: Geographie von Europa. 3. — 6. Liefer. Stuttgart 
*  A(Megler) 1856. gr. 8. (& 7 Sgr.) 

Bremifer (E.), Nautifches Jahrbuch oder volltändige Ephemeriven und Tafeln für 
das Jahr 1858. Berlin (Schropp u. Co.) 1856. gr. 8. (4 Thlr.) 

Domte (F.), Nautifche, aftrenemifche und Iogarithmifche Tafeln. 2. Auflage. Berlin 
(Deder) 1855. 2er. 8. (2 Thlr.) 


Allgemeine Statiftif. 


Levi (L.), Resume of the second session of the international statistical congress 
held at Paris, September 1855. — Journal of the statistical Soc. XIX. 1. 
1856. p. 1. 

Helwing (E.), Ueberficht über die fameraliftifche, insbefondere die ftatiftifche Literas 
tur des Jahres 1855. — Mittheilungen des ftatift. Bureau's in Berlin. 1855. 
Nr. 23 f. 

Boeckh (R.), Allgemeine Ueberficht der DVeröffentlichungen aus der abminiftrativen 
Statiftif der verfchiedenen Staaten. — Zeitfchr. f. allgem. Erdfunde. VI. 1856. 
©. 58 


Hübner (D.), Statitifhe Tafel aller Länder der Erde. Enthält: Größe, Regie- 
rungsform, Staatsoberhaupt ıc. 6. verm. u. verb. Aufl. der deutichen Ausgabe. 
2. we in öſterreich Baluten. 1 Bogen. Leipzig (Hübner) 1855. Imp. Fol. 
(4 Sur. 

Passy, Observations sur Pinfluence des vieissitudes sociales en matitre de popu- 
lation. — Compte rendu de l’Acad. d. sciences. 1856. 4” livr. p. 153. 
Statistica comparativa delle popolazione di Londra, di Parigi e di Roma antica. — 

Annalı di statistica. Vol CXXIV. 1855. 
ir im Weltverfehre der Neuzeit. — Deutiche Vierteljahrsfchrift. 1856. 
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Nicolich (N.), Sull’ avvenire del commercio della navigazione del basso Danubio, 
Rapporto. Traduzione dal Tedesco. Trieste (Tipografia del Lloyd austr.} 1855. 
15 8. 8. 

Der freie Donan- und Pontushandel. — Auftria. 1855. Nr. 59 — 95. 

The Danube. — The geograph. and commercial Gazette. I. 1855. No. 2, 


Reiſen durch mehrere Welttheile und Länder. 


Eifenbahn:, Pot» und Dampfichiff- Cours: Buch. Bearbeitet nach den Materialien des 
K. Poſt-Cours-Bureau's in Berlin. Ausg. Nr. 1—3. 1856. Berlin (Deder) 
1856. 8. (a 10 Ser.) 

Lammers ML), Ueber geographifche Entdeckungsreiſen. — Bremer Sonntageblatt. 
1855. Nr. 46. 

Cuvillier-Fleury, Voyages et voyageurs. 1837— 54. Paris (Michel Levy fre- 
res) 1856. 18. 

Charton (Ed.), Choix de relations de voyages les plus interessantes et les plus 
instructives, depuis le Vwe siecle avant J. C. jusqu’au XIX®® siecle, avec bio- 
graphies, notes et indications iconographiques. T. III. Voyageurs modernes. 
Paris (au bureau du Magasin Pittoresque) 1856. 424 8. 8. Angezeigt von 
Malte Brun in den Nouv. Annal. d. Voyages. 1856. I. p. 65. 

Maleriiches Univerfum oder Reifen um die Welt. Gin belehrenves Bilderwerk für alle 
Stände. Abbildung und Befchreibung des Schenswertheften auf der ganzen Erbe. 
1. —* 2. Aufl. Lief. 1—13. 2. Bd. Lief. 1—8. Berlin (Abelsdorff). qu. 4. 
(a 5 Sgr.) 

Steinhard (S.), Bolfsbiblioihef der Länder- und Völferfunde oder geographiiche 
Haus: und Lefebücher für Jung und Alt. A. m. d. Tit.: Deutfchland und fein 
Bolf. 1. Br. 1. u. 2. Lief. Gotha (Scheube) 1856. XII u. 148 ©. 8. (A 6 Sur.) 

Meyers Volfsbibliothek für Länder, Völker: und Naturkunde. Bis jept 102 Bände: 
Hildburghaufen (Bibl. Inftitut). 16. (à 4 Sgr.) 

Ueberficht der merkwürdigſten Neifen, herausgegeben von K. F. Swenske. (In ruſſiſcher 
Sprache.) Theil I. Petersburg 1855. 524 ©. 8. (2 Thle. 74 Sgr.) 

Gu£rin (L.), Cest po Sri. Dit IH etc, (Die Reifen in der Welt. 11. Theil, Reis 
fen im füdlichen Europa. Aus dem Franzöf. überfeßt von Anton Santa. Leuto: 

miiſchl (Mugufty) 1855. 118. 8. (Böhmifch.) 

Fregatten Eugenies Resa omkring Jorden ären 1851 — 53, under befäl af C. C. 
Virgin. Redigerad och utgifven af C. Skogman. 13. — 16. Häft. Stockholm 
(Bonnier) 1855. 8. (2 Rdr.) 

Spalding (J. W.), Japan and around the world: an account of three visits to 
the Japanese Empire, with sketches of Madeira, St. Helena, Cape of Good 
Hope, Mauritius, Ceylon, Singapore, China and Loo Choo. London & New 
York (Low) 1856. 358 $. 8. (8S.6.d.) 

Heine (M.), Neife um die Erde nach Japan an Borb der Erpeditions:Escadre un- 
tee Commodore M. C. Perry in den Jahren 1853, 54 und 55, unternommen 
im Auftrage der Regierung der Vereinigten Staaten. Deutfche Original: Auss 
gabe, Bo. I. Leipzig (Eoitenoble), New: Morf (Günther) 1856. 321 ©. gr. 8. 

Bfeiffer (Ida), Reife einer Wienerin in das heilige Land, nämlich von Wien nach 
Konftantinopel, Bruſſa, Beirut, Jaffa, Jeruſalem ꝛc. 4. verb. Aufl. 2 Bde. Wien 
(Dirnbök) 1856. VIII u. 139; 1 DB. u. 200 ©. 8. (1 Thle.) 

— Meine zweite Weltreife. 4 Thle. Wien (Gerold's Sohn) 1856. X, 222; 2 Bl, 
280; 2Bl., 207; 2B., 192 ©. 8. (4 Thlr.) 

Pfeiffer (Ida), A Woman’s journey round the world, from Vienna to Brazil, 
Chili etc. New edit. London (Ward & L) 1856. 8. (38. 64.) 

—, A Lady’s second journey round the world, from London to the Cape of Good 
Hope, Borneo, Java, Sumatra, Celebes, Ceram, the Moluccas ete., California, 
Panama, Peru, Ecuador, and the United States. 2 vols, London (Longman) 
1855. 888 S. 8. (21 S.) 
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Pfeiffer (Ida), Mijne tweede reis rondom de wereld. (Naar het Hoogduitsch,) 
1. en 2. di. Amsterdam (Sulpke) 1856. 8. (Fl. 2,90 u. Fl. 2,40.) 

Kletfe (H.), Aerander v. Humboldt's Neifen in Amerifa und Aften. 2. Aufl. 2ief. 
4—11. Berlin (Haffelberg) 1856. ar. 8. (a 4 Thle.) 

Diary of travels in three quarters of the globe, By an Australian Settler. 2 vols. 
London (Saunders & C.) 1856. 626 S. 8. (21 S.) 

The Merchant Vessel: a Sailor-Boy’s voyages to see the world. Cincinnati 1856. 
288 S. 8. (558.) 

v. Gallot (E.), Der Orient und Europa. Grinnerungen und Reifebilder von Land 
und Meer. Bis jetzt 10 Bde. Leipzig (Kollmann) 1855. 8. 

Dorr (B.), Notes of travel in Egypt, the Holy Land, Turkey, and Greece. Phi- 
ladelphia 1856. 396 S. 8. (7 S.6.d.) 

Graul (E.), Reife nach Oftindien über Paläftina und Egypten sc. Bis jetzt 5 Bde. 
Leipzig (Dörffling u. Franfe). 8. 

Man of War Life. A Boy’s experience in the U. S. Navy, during a voyage round 
the world in a Ship of the Line, Cincinnati 1855. 16. 

Tydemann (A.J.), Reis van Amsterdam naar San Francisco en Callao. — Ver- 
handl. en Berigten betr. het Zeewezen en de Zeevaartkunde van J. Swart. 
1855. N. 4. 

Cheever (H. T.), The Whaleman’s adventures in the Southern Ocean, as gathered 
by the Rev. H, Cheever on the homeward cruise of the »Commodore Pebble«. 
Flited by W. Scoresby. 2d.edit. London (Low) 1855. 298 S. 8. (38. 6d.) 

Taylor (B.), Views a Foot; or, Europa seen with knapsack and staff. New edi- 
tion. New York 1856. 506 $. 8. (7S.6.d.) 

Boucher de Perthes, Voyage à Constantinople par Vltalie, la Sieile et la Grèce. 
Retour par la mer Noire, la Roumelie, la Bulgarie, la Bessarabie russe, les 
provinces danubiennes, la Hongrie, l’Autriche et la Prusse en mai — aoüt 1853. 
2 vols. Paris (Treuttel et Wurtz) 1856. 12. (7 Fr.) 

Hughes (R. E.), Two summer cruises with the Baltic fleet in 1854 — 55; being 
the Log of the »Pet« Yacht. 2d edit. London (Smith & E.) 1856. 3608. 8. 
(10 S. 6 d.) 

Beamont (W.), A diary of a journey to the East in the autumn of 1854. 2 vols. 
London (Blackwood) 1856. 666 S. 12. (21 S.) 

Vimercati (C.), Constantinople et l’Egypte. Avec un frontispice et une carte 
gcographique des lieux saints et de ’embranchement de P’isthme de Suez. 3=* 
edit, Paris (Henri et Noblet) 1856. 8. (9 Fr.) | 

Nisard (D.), Souvenirs de voyages. France, Belgique, Prusse Rhenane, Angle- 
terre. Paris (Michel Levy) 1856. 18. (3 Fr.) 

Neihard’s Paflagier auf der Neife in Deutichland und der Schweiz, Holland und 
Belgien. 17. Aufl. Herausgegeben von A. Herbig. 2 Theile. Berlin (Herbig) 

1856. 8. (2% Thlr.) 








Europa. 


Deutfchlanv. 


Das illuſtrirte Vaterlandsbuch. Illuſtrirte geographiiche Bilder aus der Heimath. 
2.3). Illuſtrirte geographifche Bilder aus Defterreich. Herausgegeben durch F. 
Körner. Leipzig (Spamer) 1856. 8. (1 Thlr.) j 

— — 5. Bd. Muſtrirte geographifche Bilder aus Preußen. Herausgegeben von F. 
Körner. 1. Bd. 1. Hälfte. Ebend. 1856. 8. (124 Sgr.) 

Brachelli (H. 8.), Deutfche Staatenfunde. Ein Handbuch der Statiftif des deutfchen 
Bundes. 1. Bd. Lief. 1. 2, Wien (Braumüller) 1856. Ler. 8. (& 12 Sr.) 

der; 9) Ueber den beutfchen Menfchenfchlag. — Deutiches Mufeum. 1856, Nr. 


Schayes, Cinmeriens et Cimbres. — L’Institut. II Sect, 1855. p. 161. 
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Arendt, Colonies flamandes dans le nord de l’Allemagne au XII”® siecle. — 
L’Institut. II® Sect. 1856. p. 40. 

Weber's illuftrirte Reiſebibliothek Nr. 6. Bon Hamburg nach Helgoland. Skizzenbuch 
von 8. Neinharbt. Leipzig (Weber) 1856. 8. (4 Thlr.) 

(v. Stramberg), Denfwürdiger und nüßlicher rheinifcher Antiguarins ꝛc. ıc. 1. Ab⸗ 
theil. Bd. IV. Lief. 4. Mittelrhein. 2. Abtheil, Bo V. Lief. 1—3. 3. Abtheil. 
Bd. III. Lief 4. 5. Goblenz (Hergt) 1855. 56. 8. (a 3 The.) 

Der Rhein und die Rheinlande, dargeitellt in malerifchen Original: Anfichten von 2. 
Rohbod und W. I. Eoofe. Mit hiſtoriſch-topographiſchem Tert von A. Hennin: 
s — Niederrhein. Nr. 22—25. Darmſtadt (Lange) 1856. Ler. 8. 
a 4 Ihlr. 

The Rhine and its pieturesque scenery. Illustrated by Birket Foster; described 
by Henry Mayhew. London (Bogue) 1855. 386 $. 8. (2t S.) 

Müller v. Königswinther (W.), Das Rheinbuch. Landſchaſt, Gefchichte, Sage, 
wer Leipzig und Brüffel (Muquardt's Verlagserped.) 1856. VI u. 342 ©. 
8. (5 r.) 

Büterbewegung auf dem Rhein und Tranfithandel des Zollvereins. — Notizblatt bes 
Vereins für Erdfunde zu Darmftadt. 1855. Nr. 24. 

Fils (A. W.), Die Höhen» DVerhältniffe des Thüringer Wald: Gebirges. — Peter 
mann's Mittheil. 1856. Hft. IV. S 135. 

Prediger (E.), Verzeichniß der Dleereshöhen von 187 dem Harzgebirge angehörigen 
Punkten, mit dem Barometer gemefien vom 5. Sept. bis 8. October 1855. — 
Beitichr. f. d. gefammten Naturwifjenfchaften. 1856. Januar. 


Die einzelnen Staaten Deutfchlande. 


Kraatz, Topographifch: ftatiftiiches Handbuch des preußifchen Staats. Berlin (Decker) 
1856. 4. (3 Thle.) 

Zur Statiftif der preußifchen Städte. — Monatsfchrift für preufifches Städteweſen. 
II. 1856. ©. 144. 245. 

Neumann (S.), Der Bevölferungszuftand des preußifchen Staates. — Deutfche Kli⸗ 
nif. 1856. Beilage Nr. 1. 

Statiftifche Nachrichten über die Bevölferung und deren Vermehrung in Frankreich und 
im preußifchen Staat. — Mittheil. d. ftatiit. Bureau’s in Berlin. 1856. Nr. 4. 5. 

Bergius, Ueber die Anzabl der unehelichen Geburten in Preußen. — Zeitiähr. f. d. 
gefamnıte Staatswiſſenſch. XI. 1855. ©. 621. 

Statiftifche Nachrichten über die nupbaren Bodenflächen im preußifchen Staat im Ber: 
gleich; mit denfelben Notizen von Franfreich und England. — Mittgeil. d. ftatift. 
Bureau’s in Berlin. 1856. ©. 101. 

Statiftifche Nachrichten von den preußifchen Gifenbahnen. Bearbeitet von dem techni- 
fchen Gifenbahn- Bureau des Minifteriums für Handel x. 1. Bd. Berlin (Ernft 
u. Korn) 1856. Fol. (4 Thle.) 

Berichtigungen und Erläuterungen in Bezug auf früher angegebene ftatiftifche Terri— 
torialz Berhältniffe Weſtpreußens. — Mittheil. des ftatift. Bureau's in Berlin. 
1855. ©. 204. 

Duandt (2.), Oft: Pommern, feine Fürften, fürftliche Landestheilungen und Diftricte. 
— Baltifche Studien. XVI. 1856. ©. 97. 
Berahaus (H.), Landbuch der Mark Brandenburg und des Marfgrafthums Niebers 
Laufig in der Mitte des 19. Jahrhunderts. 3. Bd. Brandenburg (Müller) 1856. 

4. (3 Thlr.) 

Müller (E.), Berliner ſtatiſtiſches Jahrbuch, enthaltend dem Bericht des ftatififchen 
Amtes im K. Polizei- Präfivium zu Berlin für das Jahr 1854. Berlin (9. 
Dunder) 1855. gr. 8. (13 Thle.) 

Das polnishe Schlefien. — Jahrb. der flavifchen Kiteratur. 1855 — 56. ©, 74. 

Schadeberg (3.), Skizzen über den Kulturzuftand des Regierungsbezirks Merfeburg. 
2. Abtheil, Halle (Schwetichfe) 1856. gr. 8. (4 Thle.) 
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a. (A.), Hiſtoriſch⸗ topographifche u. bes Hochſtiftes Merfeburg. 
Lief. Halle (Berner) 1856. gr. 8. (6 Ser.) 

Dosen des Regierungsbezirks Merieburg. Merjeburg (Garde) 1856. 
gr. 4. (13 Thlr.) 

Dieterici, Beiträge zur Territorial-Geſchichte ver A Rheins Provinz. — 
Mittheil. des Hatift. Bureau’s in Berlin. 1856. Nr. 

Die Clever Landſchaft. Feftfchrift für die 17. re beutfcher Land⸗ und Forft- 
wirthe zu Gleve. Bonn 1855. 96 ©. 8. 

Fiedler, Gefhichtlihe Nachrichten über Birten und deſſen Lage. — Jahrb. d. Ver⸗ 
eins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. XXI. 1856. ©. 42, 

Schneider, Die Dörfer Qualburg und Nyndern bei Eleve, zwei römifche Anfiedes 
lungen. — Ebend. ©. 32. 

Trier und feine Alterthfümer. Ein ra für Einheimifche und Fremde. 2. Ausg. 
Trier (Braun) 1856. 16. (12 Sr.) 


Album der Schlöffer und Rittergüter im Königreiche Sachfen ıc. Heft 21 —46. Leip- 
zig 1855. 56. qu. Fol. (& 1 Thle.) 
* Beiträge zur Gewerbegeographie und Gemwerbeftatiftif des a Sachſen. — 
Zeitfchr. d. ftatift. Bureau's d. K. fühl. Minifl. 1856. Nr. 3 


Hanfien, Hamburgs Handel in gegenwärtiger Zeit. — Zeitfchrift für d, geſammte 
Staatswiffenfhaft. XI. 1855. ©. 639. 

Behrens, Topographie und Statiftif von Lübeck und dem Amte Bergeborf. 2. Aufl. 
1. Abtheil. Topographie. Lübeck (v. Rohden) 1856. 8. (24 Sr.) 


Günther (E. F.), Denfwürbiger und er heſſiſcher Antiquarius. 1. Bd. 1. Hft. 
Friedberg (Seriba) 1856. gr. 8. (18 Sgr.) 
Hirfh und Conzen, Zufammenftellung barometrifcher Höhenmeffungen aus der Um— 


gegend von Gießen und Weplar. — Fünfter Bericht der Oberheſſ. Geſellſch. für 
Naturs u. Heilfunde. 1855. 


Bader (3), Das badifche Land und Volk. Bd. 1.2. Auch unter dem Titel: Meine 
Fahrten und Wanderungen im Heimatlande 1853 und 1856. 1. u. 2. Reihe. 
Freiburg im Br. (Liter. Anftalt) 1856. 8. (1 Thlr. 3 Sr.) 


Sume er (3. E.), Bayern und feine Bewohner mit ven Volfstrachten des Königreichs. 
Münden (Finfterlein) 1855. gr. 16. (12 Sr.) 

Souvenirs de Baviöre. — Bibhoth. univ. de Geneve. 1855. Octobre. 1856. Fe- 
vrıer — Avril. 

v. Hermann (8. B.), Ueber bie Ölieverung der Bevölferung bes Königreichs Bayern. 
München (Franz) 1855. gr. 4. (4 Thle.) 

Ruckdeſchel, Der ey topographifche Führer im Fichtelgebirge. Wunftevel (Bau⸗ 
mann) 1855. 16. (8 Ser.) 

Die fränkiſche Schweiz und die Molfenfur-Anftalt zu Streitberg. Ein treuer Führer 
für Reifende und Kurgäſte. Erlangen (Bläfing) 1856. 8. (27 Sgr.) 

Mainberger (E.), Eine Woche in Nürnberg. 6. Aufl. Nürnberg (Riegel u. Wieh- 
ner) 1856. 8. (geb. 4 Thle.; mit Plan + Thlr.) 

Roth (K.), Dertlichkeiten des Bisthums Freifin I aus Kozroh's Handfchrift. 1. Drittel. 
München (Finfterlin) 1856. 8. (2 Thle.) 

Segment einer Römerftraße zwifchen Langengern und Petersberg. — Oberbayer. Ar⸗ 
chiv. XV. 1855. ©. 281. 
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Bud (3), Handbuch für Reifende im en Lechthal und Bregenzer Wald, Kemp⸗ 
ten (Dannheimer) 1856. 12. (3 Thlr.) 


Ungewitter (F. H.), Die ———— Monarchie, geographiſch, ſtatiſtiſch, topo— 
ges . biftorifch dargeftellt. 2. Lief. Brünn (Bufchad u. Irrgang) 1856. 


) 

Schimmer (E. N), Das Kaiſerthum Defterreich. Bis jebt 90 Hefte u. 1 Suppl.: 
Heft. Darmftadt (Lange). 2er. 8. (& 4 Thle.) 

v. Riedwald (M.), Allgemeine Geographie und Statiftif des Kaiſerthums Defter- 
reich. Wien (Sommer) 1856. 223 ©. 8. 

v. Heufler (2.), Die Kronländer von Defterreich. Ein geographifcher Verfuch. Lief. 5 
Auch — d. Titel: Die Karpathenlaͤnder von Oeſterreich. Wien (Grund) 1855. 
204 

Statiftifche Ueberficht der wichtigften Productionszweige in Defterreich unter der Enns. 
Mit einer gevrängten Befchreibung des Landes nach der neueften politifchen Ein— 
theilung, Statiftif der Bevölferung ıc. Wien 1855. CLX u. 607 ©. 8 

Ran (W.), Album der a Landfige und Schlöffer im 5 Oeſter⸗ 
reich. Herausgegeben von J. W. Pohlig. 1. Sect. 3. Abthl. 2. Hälfte. Teplitz 
(Pohlig) 1856. qu. Fol. 

— ge = as color.) Ausg. Sect. Böhmen 6. — 10. Liefer. Ebend. qu. Fol. 
a 13 r 

v. Boſe G ), Orientirungs⸗Ortsverzeichniſſe und ſtatiſtiſche Angaben über die neueſte 
politifche Gintheilung jedes Kronlandes der —— en (Zert zum 
Special: Atlas.) Leipzig (Hunger) 1856. gr. Fol. (2% 

Koch (M.), Ueber die ältefte Bevölkerung Defterreichs und — Leipzig (Voigt 
u. Günther) 1856. 8. (5 Thlr.) 

Die neue politifche Gintheilung und er der Bevölferung in Böhmen. — Pras 
ger Zeitung. 1855. Nr. 25. 27. 28. 39. 

Suverläffiger Wegweiſer in Wien und on Umgebungen. 4. Aufl. (Grieben's Reife 
Bibliothef.) Berlin 1856. 8. (3 Thle.) 

Ausflüge in die Umgebungen von Wien. Ebend. 1856. 8. (4 Thlr.) 

Mandl (U), Die Staatsbahn von Wien nad Trieft mit ihren Umgebungen. Mit 
a sAnfihten. 1.—4. Heft. Trieft (Direction d. öfterr. Lloyd) 1856. 
ä r 

Höhenmeſſung der Städte von Tyrol und Vorarlberg. — Bote für Tyrol u. Vorarl⸗ 
berg. 1855. Nr. 167. 

Höhen der Berge und Ortfchaften in der Umgegend von Innsbruck. — Ebd. Nr. 167. 

Barnard (G.), Views of Alpine Passes of the Tyrol, Switzerland etc. Part 1. 
London 1856. 4. (8 S.) 

v. Sonflar (R.), Beiteigung des Großglodners am 5. Sept. 1854. Wien (Braus 
müller) 1856. 2er. 8. (8 Sgr.) 

2 I a B.), 5 den tribentinifihen Alpen. — Frankfurter Mufenm. 1856. 


—— a, Geographiſche Skizze des Herzogthums Krain. — Jahresbericht der 
Unterrealfchule in Laibach. 1855. 4. 

Nachtrag zur Frage über vie älteften Bewohner Inneröfterreihs. — Mittheil. d. hiſt. 
Vereins f. Krain. 1855. Oktober. 

Higinger, Bemerkungen über die Gebirge Mons Cetius und Mons Garvancas. — 
Ebend. 1855. October. 

Beiträge zur Literatur betreffend Krains Gefchichte, Topographie und Statiftif. — 
Ebend. 1855. November. 

Die Herzogthümer Kärnthen und Krain, die gefürftete Graffchaft Görz und Grabisfa, 
die Markgrafſchaft Iſtrien und die Stadt Trieft nach ihrer rn ee 
und politifchen Eintheilung. Wien (I. Bermann) 1855. 1 BI. & 
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— ——— und ihre Bewegung vom Jahre 1854. — Carinthia. 1855. 
r. 


Galizien. Ungarn und die Nebenländer. 


Skorowidz wszystkich miejscowasci polozonych w krölestwie Galicyi i Lodomeryi 
etc, (Niphabetifch geordnetes Ortſchaftsverzeichniß der Königreiche Galizien und 
Lodomerien, fowie des Großherzogthums Krafau und des Herzogthums Bufowina 
x. Mit einer Ueberfichtsfarte der neuen Gintheilung.) Lwow 1855. 268 $. 4. 
(Bolnifh und deutſch.) 

Handelsverfehr Galiziens im Jahre 1855. — Wochenbeilage zur Remberger Zeitung. 
1855. Zu Ende jedes Monats. 

Elsner (I. ©.), Skizzen aus Galizien. — Ausland. 1856. Nr. 17. 

Paluguay (J.), Magyarorszäg tört@neti, földirati s ällumi legujabb leiräsa etc. 
(Neueſte gefchichtliche, geograpbiiche und flatiftifche Befchreibung von Ungarn.) 
Bo. IV. Peſth (Hedenaft) 1855. XII u. 828 ©. 8. 

Die Iheifgegend und ihre Pußten. — Blätter für Geift, Gemüth u. Vaterlandskunde. 
Kronftadt. 1855. Nr. 8— 11. 

Religionsftatiftif von Ungarn. — Petermanns Mittheilungen. 1855. ©. 324. 

Zeuſchner (2.), Die Zips. — Jahrbuch d. flavifchen Literatur. 1855—56. ©. 121. 

Kufuljevic (I3.), Bericht über einen Ausflug nach Dalmatien im Spätherbft 1854. 
— Ngramer Zeitung. 1855. Nr. 119. 132. 146. 154. 


Die Schweiz. 


v. Tschudi (F.), Sketches of nature in the Alps. From the German. 2 parts. 
London (Longman) 1856. 240 8. 16. (28.6 d.) 

Bolger (©. H. D.), Unterfuchungen über das jüngfte große Erdbeben in Gentrals 
Europa. — Petermanns Mittheilungen 1856. Heft 3. ©. 85. 

Heuffer (Ehr.), Das Erdbeben im Visperthal, Kanton Wallis, vom Jahre 1855. 
Zürich 1856. 31 ©. 4. 

Reifebriefe aus Graubündten. — Morgenblatt. 1856. Nr. 1. 2. 11 ff. 

Lucerne et = environs du lac des quatres-cantons. Lucerne (Kaiser) 1855. 8. 
(3 Thle. 

Luzern und die Umgebungen des Bierwaloftätter See's. Tin Wegweifer für Fremde 
und Ginheimifche. Luzern (Kaifer) 1855. 8. ($ Thle.) 


Frankreich. 


Trögel (F. M.), Cours de géographie et d’histoire de France. A lusage des éco- 
les sup6rieures. Leipzig (Dürr) 1856. ar. 8. (28 Sgr.) 

Vulliet (A.), Esquisse d’une nouvelle g&ographie de la France. Paris 1856. 12. 
(274 Ser.) 

Almanach-Bottin du commerce de Paris, des departements de la France et des 
principales villes du monde. Paris (de Wittersheim) 1856. gr. 8. 

Fallue (L.), Dissertation sur les oppida gaulois, les champs - refuges gallo- romains, 
et particulierement sur la cit€ de Limes et Caledunum (Caudebec). Paris 
1856. 8. Vergl. Revue archéologique. 1855, p. 445. 

Peign&-Delacourt, Recherches sur la position de Noviodunum suessionum et 
de divers autres lieux soissonnais. Amiens 1856. 8. Recenſirt von Maltes 
Brun in den Nouv. Annal. d. Voy. Vi=* Ser. 1856. II, p. 82. 

Annuaire statistique, historique et administratif du döpartement du Bas-Rhin. Stras- 
bourg (Veuve Berger-Levrault & fils) 1856. 12. (1% Ihle.) 

Lourmand, Une saison ä Cannes en Provence. Paris 1856. 12. 

Joanne (A.), Itineraires illustrés de Paris à Bordeaux, avec cartes, plans et 115 
vignettes. Paris (Hachette) 1856. 16. (8 Fr.) 
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Naumann (E), Entre chien et oder das Land Neb. Reifeffige aus Brant- 
reich. — Deutfches Mufeum. 1856. Nr. 9. 1 123 Sant 

Vall&s, Notice topographique et h drostatique sur quelques tangs de la partie du 
d@partement des Bouches- du -Rhöne comprise entre la Möditerrande, l’&tang 
de Berre et la plaine de la Crau. — Annal. d. Ponts et ——— 1855. 
Cah. 4. p. 1. 

de Mardigny (P.), Denombrement des villages et gagnages des — de 
Metz au commencement du XV”® siecle. Metz (Blanc) 1856, 100 ©, &.: 
(Mit 1 Karte und Plänen.) 


Die Niederlande. 


Statistisch Jaarbockje voor het Koningrijk der Nederlanden. 5° jaarg. Uitgegeven 
door het Departement van Binnenlandsche Zaken. ’s Gravenhage 1856. 8; 
10 u. 550 ©. 8. (1 Thlr. 223 Sr.) 

van der Aa (A.J.), Ons vaderland en zijne bewoners, beschrijving van de steden, 
dorpen en verdere merkwaardige plaatsen in Nederland, en van de zeden en 
gewonten, waardoor zich in sommige strecken de —** onderscheiden. 
Lief. 1—16. Amsterdam 1855. 56. 128 8. 8. (45 Sgr.) 

Vergleichende Ueberficht des Handelsverkehrs Hollands in den Sahren 1853 u. 1854. 
— Petermanns al a 1856. Heft 3. ©. 115. 


Das britifche Reich. 


The British Empire; historical, biographical and geographical; with an introduc 
sketch by F. S. Creasy. London (Griffin) 1856 700 S. 8. (108. 6.d.) 
Thom?’s Statisties of Great Britain and Ireland, 1855. Selected from Thom’s 
Irish Almanack and Official Directory. Dublin (Alex. Thom & Sons) 1855, 
Necenfirt unter dem Titel: Irish Waste Land, in der Dublin Review. Decem- 
ber 1855. p. 290. 

Coxe (A. C.), Impressions of England; or skeiches of English scenery and so- 
ciety. New York 1856. 321 8. 12. (6 S.) 

Marriages, births, and deaths in England. — Journ. of the Statist, Soc, XIX. 1. 


1856. p. 82. | 
Davies, On the statistics of York in the 13th and 14th centuries, — Procee- | 
dings of the Yorkshire Philos. Soc. I. 1855. p. 2. i 


Measom’s illustrated guide to Brighton and the south coast, and Crystal Palace 
at Sydenham. New edit. London (Waterlow) 1856. 12. (1 S.) 

Rambles round — In 24 parts. Part 1. Nottingham (Simpkin) 1855. 
48 S. 12.(1S 

Murray’s Handbook for travellers in Devon and Sera 3d edit, Wirk maps, 
jene (Murray) 1856. 256 S. 12, 5) A) u er» Er ao ni mi 


3 im zei nd ren eu 
Danemarte ne Buch nl 
Schiern, Om de slaviske Oprindelse til a Shmane zn de D 
Kopenhagen 1855. 8. . 
Bart (C. H.), The Danes and the Swedes: being an 
‚ including Schleswig-Holstein — * ie ): ich. h 

— 1856, 387 8. 8. (10 08,4 ER 


Bilder aus Schleswig =.Holft in. — 
Heuer (MW), Maleriſche Anfichten aus 
1. Heft. Hamburg (Sahı ann) 
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goller, Ein Tag in Thorshaven. — Ausland. 1856. Nr. 12. 
Marmier (X.), Lettres sur I’Islande et po6sies. 4”® &dit. Paris 1855. 12. 


Schweden und Norwegen. 


Tham (W.), Beskrifning öfver Sveriger Rike. 2. Bandets 2. Häfte: Linköpings 
Län. Sednare Delen. Stockholm (Hjerta) 1855. gr. 8. (4 Rdr. 32 sk.) 

Eine Fahrt nad Hamersby in Schweden. — Die Welt. 1856. Nr. 12 ff. 

Stockholm Stad i juridiskt, administrativt, statistikt och borgerligt hänseende. Hft. 1 
— 8, Stockholm (Berg) 1855. 768 8. ar. 8. (2 Rdr.) 

Mellin (©. H.), Das Volfsleben und die Natur des feandinavifchen Norbens. I. 
an Aus d. Schwerifchen von C. F. Schirf. Leipzig (Einhorn) 1856. 8. 

r. 
Easole (L.), La Norvege. — Revue contemporaine. Janvier et Fevrier 1856. 
Martineau (Miss), Le Fiord, scenes de la vie norwegienne. Trad. de l’anglais. 


Paris (Grassart) 1856. 18. 


Das europäifhe Rußland. 


Schnitzler (J. H.), L’empire des Tsars, un septiöme des terres du globe, au 
point actuel de la science. I" partie. Le territoire, tableau naturel. Strasbourg 
et Paris (Veuve Berger-Levrault et fils) 1856. 8. (4 Fr.) 

v. Haxthausen, The Russian Empire; its people, institutions, and resources. 
2 vols. London (Clıapman & H.) 1856. 8. (28 S.) 

Castren (M. A.), Nordiska Resor och Forskningar. II. Reseberättelser och bref 
ären 1845—49, Med en planche och en karta, Helsingfors 1855. VII und 
463 ©. 8. (25 Thlr.) 

Solowjew, Geographifche Nachrichten über das alte Rußland, — Archiv f. wiffen: 
fchaftl. Kunde von Rußland. XV. 1856. ©. 147. 

Venables (R.L.), Domestie scenes in Russia; in a series of letters describing a 
year's residence in hat country, chiefly in the interior. 2d edition. London 
(Murray) 1856 238 S. 8. (5.d.) 

On the commerce of Russia in the Bleack Sea, on the coasts of the Crimea, and 
the Sea of Azof. — The geograph. and commercial Gazette. 1855. N. 6. 

Kulturffizzen aus Livs, Eſt- und Kurland. — Ausland. 1856. Nr. 5 ff. 

v. Lindemann (M.), Finnland und feine Bewohner. Eine hiſtoriſch-geographiſche 
Skizze. Mit einem Vorworte von Andree. Leipzig (Lord) 1855. XI u. 143 ©. 
8. (4 Thle.) Gonverfations- und Reifebibliothef. 15. Theil. 

A journey along the western frontier of North Finland in the summer of 1855. 
— Fraser’s Magazine. April 1856. 

Der Fluß Zariza. — Arch. f. wiffenfchaftl. Kunde von Rußland. XIV. 1855. ©. 656, 

Der Fluß Werk-wa. — Ebend. XV. 1856. ©. 331. 

Das Nenjahrsfett im Gouvernement Stawropol. — Ebend. XV. 1856. ©. 137. 

Tichourawow (K.), Meber die Ofeni oder Afeni (Bauern der Kreife Wjasnifi, Kow— 
row und Echuja). — Ebend. XV. 1856. ©. 167. 

Bewegung der Bevölferung im Gouvernement Saratow. — Ebd. XV. 1856. ©. 248. 

Terefchtfchenfo, Unterfuchungen über die führuffifchen Kurgane.. — Ebend. XIV. 
1855. ©. 555. 652. 

Kinburn et Otchakoff dans la mer Noire. — Revue de l’Orient. 1855. p. 376. 

PBetermann (N), Phyſikaliſch-geographiſche Skizze der Krimm und ihrer Producz 
tionsfähigfeit. — Petermann's Mittheilungen. 1856. Heft 2. ©. 41. 

Canale (M.), Della Crimea, del suo commercio e dei suoi dominatori dalle ori- 
gini. Lief. 1—17. Genova 1856. 8. (& 4 Thlr.) 

Colebrooke (E.), Journal of two visits to the Crimea in the autumns of 1854 
and a with remarks on the campaign. London (Boone) 1856. 216 8. 
8. (7S. 


Inside Sebastopol, and experiences in the camp: being a narrative of a journey to 


Neu erfchienene geographifche Werke, Auffäge, Karten und Pläne. 629 


the Crimea by the way of Gibraltar, Malta, and Constantinopel, and back by 
way of Turkey, Italy, and France, accomplished in the autumn and winter 
of 1855. London re & H.) 1856. 8. (12 8. 6 d4.) 

Bossoli (C.), Authentic views in coloured tints of Sebastopol, and of all parts of 
the Crimea. Part I. London (Day) 1856. Fol. (21 s) 

Me&vil (Saint-Marie), Caffa et les colonies genoises dans la Crimee. Paris (Dentu) 
1856. 8. 

Terefhtihenfo, Ueber Baktichifarai und Tſchufut-Kale. — Ach. f. wiffenfchaftl. 
Kunde von Rußland. XV. 1856. ©. 179. 

Geologifche Skizzen. 1. Salfen- oder Schlammvnlcane. Der Macaluba. Die Salfen: 
thätigfeit auf der Halbinfel Taman und in ber Umgegend von Kertich. Der Rus 
fuobu. Die Naphthavulcane am caspifchen Meer. — Ausland. 1856. Nr. 11. 

m. über die Wotjafen. — Arch. f. wifjenfchaftl Kunde von Rufland. XV. 1856, 

. 240. 

v. Sydow (E.), Ein Blick auf das ruſſiſch-türkiſche Örenzgebiet an ber untern Do— 

nau. — Petermanns Mittheil. 1856. Heft IV. ©. 149. 


v. Köppen (P.), Zahl und Vertheilung der Deutſchen im Königreiche Polen im 
Jahre 1851. — Bullet. de ’Acad. de St. Petersbourg. Classe hist.-phil. XII. 
1855. N. 15. 16, 

Oundling, Bolfsleben in Polen. — Frankfurter Mufeum. 1856. Nr. 6. 7. 


Spanien und Portugal. 


Sketches and adventures in Madeira, Portugal, and the Andalusias of Spain, Lon- 
don (Low) 1856. 446 S. 8. (8S.6.d.) 

Willkomm (M.), Natur: und Lebensbilder aus Spanien. — Ausland. 1856. 
Nr. 8 . 


Stalien. 


Dizionario corografico-universale dell’ Italia sistematicamente suddiviso secondo 
V’attuale partizione politica etc. pubblicato da Civelli G. e C. di Milano, 
Dispensa 127—130. Vol. III. P, II. Fasc. 13— 15. Stato Pontificio. Milano 
(Civelli) 1855. 8. 

Guide nouveau du voyageur en Italie contenant la description detaillde de toutes 
les villes, bourges, villages, et endroits remarquables d’Italie ete. IX”® edition. 
Milan (Artaria et fils) 1855. XXXV u. 498 ©. und 13 Pläne. 8. 

Murray’s handbook for travellers in southern Italy, being a guide for the conti- 
nental portion of the Kingdom of the two Sicilies, with a travelling map and 
plans, 2d edit. London (Murray) 1856. 392 8. 12. (16 S.) 

Michelet (E. 8), Eine italienifche Seife in Briefen. Berlin (Schindler) 1856. 8. 
(13 Thle.) 

Reifebilver ans Italien. — Dentfches Mufeum. 1855. Nr. 52. 

Itinerario delle distanze per le provincie Venete. Venezia 1855. VII, 290 S. 8. 

I sette e tredici Comuni. — Il Collettore dell’ Adige. 1855. N. 25 f. 

Pigafetta (F.), Deserizione del territorio e contado di Vicenza di 1680. Vicenza 
1855. 39 8. 4. 

Decription de la ville de Milan et de ses environs. 2° &dit. Milan (Artaria et fils) 
1856. 16. 

Auldjo (J.), Narrative of an ascent to the summit of Mont Blanc, on the 8th 
and 9th August 1827. 3d edit. London (Longman) 1856. 132 8. 12, (1 S.) 

Hudson (C.) and Kennedy (E. S.), Where there’s a will there’s a way: an as- 
cent of Mont Blanc by a new route, and without guides. London (Longman) 
1856. 8. (5 S.) 

Anderson (E.), Chamouni and Mont Blanc; a visit to the valley and an ascent 
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of the — in the autumn of 1855. London (Cornish) 1856. 114 8. 
12. (2. 

Scarabelli (L.), Commercio degli Sardi eogli altri paesi. — Rivista enciclop. 
italıana. Marzo 1856. 

Herbfttage in Rom (Fortſetzung). — Ausland. 1856. Nr. 12 ff. 

Schmidt (3), Ueber die Eruvtion des Veſuvs im Mai 1855. — Petermanns Mit 
theilungen. 1856. Heft 4. ©. 124. 

Desjardins (E.), Voyage d’Horace ä Brindes (satire V, livre 1). Dissertation 
geographique lue & l’Academie des sciences, arts et belles-leitres de Macon. 
Avec deux planches. Macon 1855. 8 

Napoli (F.), Statistica di Sicilia. — Rivista enciclop. italiana. Marzo 1856. 

Manderungen durch Sicilien. — Ausland. 1855. Nr. 44 ff. 

Gregorovius, Bragmente aus Agrigent. — Deutfches Mufenm. 1856. Nr. 19 f. 

Molfram (R.), Syrafus und Sirafofa. — Die Welt. 1856. Nr. 14. 


Die europäifche Türkei. 


Ubicini (M. A.), Letters on Turkey; an account of the religious, political, social 
and commercial condition of the Ottoman Empire. Translated by Lady Eas- 
lake. 2 vols. London (Murray) 1856. 8. (21 S.) 

Trip to Turkey; and traveller’s guide to the Turkish Capital. By Omney Scher- 
son Parneuvel. London (Routledge) 1855. 18. (2 S.) 

Gautier (T.), Constantinople. 3° &dit. Paris (Levy freres) 1856. 364 8. 18. 

Bataillard (P.), Les Principautes de Moldavie et de Valachie devant le congr&s. 
Paris 1856. 64 S. 8. (+ Thle.) 

Neigebaur (I. F.), Die Donau: Fürftenthümer. Gefammelte Skizzen geſchichtlich— 
ftatiftifch - politischen Inhalts. 3. Heft. A u. d. Titel: Die ftaatlichen Verhält- 
niffe der Moldau und Walachei ıc. Breslau (Kern) 1856. V und 104 ©. 8. 
(+ Thle.) (Heft 1 u. 2 ſchon 1854 erfchienen). 2 

Gardner ($.), On the Gipsy population of Moldavia. — Proceedings of the R. 
Geogr. Soc. 1856. p. 37. 

Bolliac (C.), Topographie de la Roumanie. Extrait des m&moires pour servir ä 
l’histoire de ce pays. Paris (Rouvier) 1856. 112 8. 8. 

Jakschitch (VL), Statistique de Serbie. I" livr. Belgrad 1855. 73 8. 8. (In 
ferbiicher Sprache.) 

a aus Serbien. — Deutſche Vierteljahrsfchrift. April — Juni 1856. 


. 59. 
Reife nach Bosnien. — Jahrb. f. flavifche Literatur. N. Folge. II. 1856. ©. 161. 
Massieu de Clerval, Les couvents de Bosnie. — L’Athenaeum Frangais. 1856. 
. 227. 
——— (Lord), Travels in Albania and other provinces of Turkey in 1809 
and 1810. New edit. 2 vols. London (Murray) 1856. 8. (30 S.) 
Hecquard (H.), Les Wassowitchs, tribu habitant la haute Albanie. — Revue de 
l’Orient. 1855 p. 273. 


Griechenland. 


‘Payxaßn (Iaxwpos P.), Ta "Elinriza, 770 aeQıYgazyN yenygapınn, iarogızı, 
agyamsoyıRn nal aranıorıxy 715 upyalas xai veazs 'Ellados . gwwraydeise 
els Torig Touong. ’Erdosioa Ino Kuwrorarılrov "Arrovıadov. "Er "Abdı- 
—— — I. 1853. T. II. 1853. T. III. 1855. 736, 784 u. 799 ©. 8. 
7 Thlr. 

About (E.), Greece and the Greeks of the present day. Edinburgh (Hamilton) 
1855. 376 S. 12. (38. 6 d4.) 

Linton (W.), The scenery of Greece and its islands illustrated by fifty views 
sketched from nature, executed on steel, and described en route; with a map 
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of the country. London 1856. 96 S. 4. (Cloth, artist's proofs, 84 $.; prints, 
42 5.) 

Bournouf (E.), D’Athönes à Corinthe. — Nouv, Annal. d. Voy. VI" Ser. 1856, 
I. p. 291. 

Dil (L.), Marathon. Promenade à cheval, — Revue de l’Orient. 1856. p.7. 

Lindenmayer, Euboea. Cine naturhiftorifhe Skizze. — Bull. de la Soc. Imper. 
des Naturalistes de Moscou. 1855. p. 401. 

anderer (X.), Beichreibung der Heilquellen der Infel Santorin mit —— 
Beiträgen über die Inſel. — Ausland. 1856. Nr. 9. 


Aſien. 
Das afiatifhe Rußland (vie Kaufafus- Länder und Sibirien). 


Ritter (C.), Le grand affaissement de I terre au centre de l’ancien continent. — 
Nouv. Annal. d. Voy. 1856. I. p. 5 

v. Baer (N.), Kaspiiche Studien. — — f. wiſſenſchaftl. Kunde von Rußland. 
XIV. 1855. © 627. Vergl. Bull de P’Acad. de St. Petersbourg. Cl. phys.- 
math@m. 1855. N. 313 ff. 

Serristori (L.), Illustrazione di un carta del Mar Nero de 1351 e rıicordi sul 
Caucaso, sulla Spagna, sul Marocco ete, Con tavole. Firenze 1856. 184 8. 


gr. 8. 

v. Harthaufen (A.), Transfaufafie. Reifeerinnerungen und gefammelte Notizen. 
2. Theil. Leipzig (Brodhaus) 1856. gr. 8. (25 Thlr.) 

v. Seidlig (N.), Transfaufafifche Skizzen. — Ausland. 1855. Nr. 16 ff. 

Wagner (M), Travels in Persia, Georgia, and Koordistan; with sketches of the 
Cossaks and the Caucasus. From the German. 3 vols. London (Hurst & B.) 
1856. 6508. 8. (318.6 d.) 

Ravenstein (E.), A statistical view of the population, the religions, and langua- 
ges of Europe, Transcaucasia, and Turkey in Asia, in 1855. London (Stan- 
ford) 1856. 16 8. 4. (4 $.) 


Vogel (Ch.), Les Tchouktchis et le trafıc des foires du nord de la Sibérie orien- 
tale. — Nouv. Annal. d. Voy. 1855. IV. p. 257. 

v. Dittmar (E.), Ueber die Koräfen und die ihnen fehr nahe verwandten Tſchuk— 
tſchen. — Bullet. de la Classe d. Sciences hist. etc. de l’Acad. de St. Peters- 
bourg. T. XIU. N. 6 ff. 

Ueber F Fiſchfang in Rußland mit beſonderer Beziehung auf den un Eee. 
— Archiv f. wiſſenſchaftl. Kunde von Rußland. XIV. 1855. S. 5 

The latest acquisition of Russia (am Amur). — The geograph. = commercial 
Gazette. 1855. N. 4. 

Whittingham (B.), Notes on the late expedition against the Russian settlements 
in Eastern Siberia, and of a visit to Japan and to the shores of Tartary and 
of the sea of Okhotsk. London (Longman) 1856. XV, 300 8. 8. (108. 6.d.) 


Chiwa und die Bucharei. 


Popow (N.). Verfehrsverhältniffe oder commercielle Beziehungen Rußlands zu Chiwa 
und Buchara unter Peter dem Großen, St. Petersburg 1853. Befprochen von 
I. Altmann. — Beitfchr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. ©. 120. 329. 


Das ch Reid. 
Huc, Souvenirs d’un voyage dans |: Thibet et la Chine. Paris 1855. 
Analyfirt von A. Montemont in de la Soc. de Geogr. IV”® Ser. 


X1. 1856. p. 165. 
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Die Miffionen in Indien und China im 14. Jahrhundert. — Hift. pol, BL. f. das 
fathol. Deutfchland. Bd. XXXVIL 1856. Heft 1.2.3. 

Meadows (T. T.), The Chinese and their rebellions, viewed in connection with 
their national philosophy, ethics, legislation, and administration: to which is 
added an essay on civılisation, and its present state in the east and west. 
London (Smith & E.) 1856. 656 8. 8. (18 8.) 

Burdon, Notizen über China. — The Church Missionary Intelligencer. Vol. VL 
N. 12. 


Bridgman (E. E.), Der Dang-tie- — — Zuflüffe, feine Städte und Dit: 
ſchaften. — Ebend Vol. VI. 1855. p. 2 

Bridgman (E. C), The Yang - Tsz’ —8 — The geograph. and commercial 
Gazette. 1. — N.2. 

La vie nationale en Chine. — L’Athenaeum Frangais. 1856. p. 34. 

Bowring (3), Menfhen und Sitten in China. — Beitfchr. L allg. Erdkunde. V. 
1855. ©. 505. 

—, F Chineſen, ihre Sitten und Gebräuche. — Petermanns Mittheilungen 1855. 

. 318. 


Chine. Mouvement commercial en 1854. — Revue de I’Orient. 1855. p. 391. 
Biernapfi (R. L.), Einige Städte in China. — Beitfchr. f. allgem. Grdfunde, VL 
1856. ©. 237. 


Japan. 


en (R.), Japan as it was and is. New edit. London (Low) 1856. 576 S. 

8 

Japan und bie nordamerifanifche Erpedition. — Europa. 1856. Nr. 17 f. 

Bleij (J. C.H.), De staatkunde van Nederland in betrekking tot Japan. Uit het 
Hoogd. met voorberigt en iuleiding door H. J. Lion. Deventer (A ter Gunne) 
1856. gr. 8. (70 c.) 

Ports of Japan. — The geograph. and commercial Gazette. I, 1855. N. 2. 

Vogel (Ch.), Deux mois à Simoda sur la cöte du Japon. — Nourv. Annal. des 
Voyages. VIme Ser. 1856. II. p. 5. 

Furet (I. ), Mer du Japon. Description de la grande ile Loutchou. — Revue 
de l’Orient. 1856. p. 23. 127. 


Die afiatifhe Türkei. 
Kleinaſien und bie Fleinaftatifchen Infeln. 


Rafn (C. Ehr.), Ueber den Berfehr der Normannen im Drient. — Jahrb. f. flawis 
fche Literatur, Neue Folge. III. 1856. ©. 224. 

Skizzen ans Kleinaflen. — Ausland. 1856. Nr. 2 ff. 

Simon (E.), Colonisation extensive en Asie Mineure, — Rev. de l’Orient. 1856. 

28. 

— or Smyrna and its British Hospital in 1855. By a Lady. London (Mad- 
den) 1856. 350 8. 8. 

Langlois (V.), Du commerce, de Yindustrie et de l’agriculture de la Karamanie., 
— Rerue de l’Orient. 1856. p. 265. 

Barker (W.B.) and ee 5 (W. F.), History and present state of Cilicia. 
London (Griffin) 1856. 8. (3 S. 6. d.) 

Guerin (V.), Description de l'ile de Patmos et de l'ile de Samos. Paris (Du- 
rand) 1856. 328 5. 8. Mit 2 Karten. Angezeigt im Athenaeum Frangais 
1856. N. 12, 

Die Inſel Mitylene. Aus einem Reifetagebuh vom Jahre 1852. — Ausland, 1856. 
Nr. 14 

Syrien und Paläftina. 


Kenrick (J.), Phoenicia. London 1855. Recenfirt im: The National Review. 
January 1856. p. 156. 
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Wortabet (G. M.), Syria and the Syrians. 2 vols, London (Madden) 1856. 
700 S. 8. (21 S.) 

Giequel-Destouches, Beyrouth. Situation, commerce, accroissement. — Re- 
vue de l’Orient. 1856. p. 305. 

Porter (J. L.), Five years in Damascus; including an account of the history, 
topography, and antiquities of that city, with travels and researches in Pal- 
Ehe en. and the Hauran. 2 vols. London (Murray) 1855. 760. 8. 

218. 

Roberts (D.), Sketches in the Holy Land, Syria, Idumea, Egypt, and Nubia ete. 
New edit. Vol. 1 and If. London (Day & Suns) 1856. 8. (31 8. 64) 
Fragmente aus einer Reife nah Syra und Paläftina. — Ausland. 1856. Nr. 11 ff. 
Weſthaus (Th.), Paläftina oder das heilige Land zur Zeit Jeſu. 2. Aufl. Soeſt 

(Naffe) 1856. 8. (12 Ser.) 

Rathgeber (N.), Paläftina, Land und Bolf. 2. Aufl, Langenfalza (Schulbuchhandl. 
d. Thüring. Lehrervereins) 1856. Ler. 8. (16 Sgr.) 

Azais, Päölerinage en terre sainte. Nimes 1855. 16 Bog. gr. 12. (3 Fr. 50 c.) 

Ritchie (W.), Azuba; or, the Forsaken Land: a description of a recent visit to 
Palestine. Edinburgh (Groombridge) 1856. 504 S. 8. (9 S.) 

Stanley (A. P.), Sinai and Palestine in connection with their history. With maps 

and plans. London (Murray) 1856. 580 S. 8. (16 S.) 

van be Beide (E. W. M.), Reife durch Syrien und Paläftina in den Jahren 1851 
und 1852. Aus dem Nieverveutfchen überfegt von K. Göbel, 2 Thle. Leipzig 
(Weigel) 1855. 56. 8. (4 Thlr.) 

Les carrieres de Jerusalem. — L’Athenaeum Frangais. 1856. N. 19. Bergl. The 
Athenaeum, 1856. p. 554. 


Mefopotamien. 


Layard (A. H), Niniveh und Babylon. Nebft Beichreibung feiner Reifen in Armes 
nien, Kurbiften und der Wüſte. Ueberfegt von 3. Th. Zenker. Leipzig (DyP) 
1856. gr. 8. (6 Thlr.) 


Arabien. 


Lowth (G. T.), The wanderer in Arabia; or western footsteps in eastern tracks. 
2 vols. London (Hurst & B.) 1855. 668 8. 8. (21 S.) 

Burton (R. F.), Personal narrative of a pilgrimage to El Medinah and Meccah. 
Vol. III. London (Longman) 1856. 448 S. 8. 

Mornand (F.), La vie arabe. Paris (Levy freres) 1856. 18. 


Perſien. 


Chodzko (A.), Herat. Sa fondation; sa position; origme des Khaliphes etc. etc. 
Population. Bazars. — Revue de l’Orient. 1856. p. 281. 

Struve (D.), Kapitain Lemm’s aftronomifche Erpedition nad) Perſien in den Jah 
ven 1838 und 1839. — Betermanns Mittheil. 1856. Heft 4. ©. 137. 

Abich, Sur les derniers tremblements de terre dans la Perse septentrionale et 
dans le Caucase, ainsi que sur des eaux et des gaz s’y trouvant en rapport 
avec ces phenomenes. — Bullet. de l’Acad. de St. Petersbourg. Cl. phys.- 
mathem,. T. XIV. N. 4.5. 


Vorder: und Hinter- Indien. 


Vivien de Saint- Martin, Sur notre connaissance actuelle de l’Inde ancienne. 
— Bull. de la Soc. de Geogr. IV”* Ser. XI. 1856. p. 5. 

Allen (D. O.), India, ancient and modern, geographical, historical, political, social, 
and religious; with a particular account of the state and prospects of Chri- 
stianity. Boston (Jewett & Co.) 1856. 618 8. 8. NRecenfirt in ber North 
American Review. N. CLXXI. 1856. p. 404. 
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Perry (E.), A bird’s-eye view of India; with extracts from a jonrnal kept in 

ie provinces, Nepal ete. London (Murray) 1855. 278 8. 12. (5 $.) 

Anderson (P.), The English in Western India: being the history of the Factory 
of Surat, of Bombay, and ihe subordinate Factories on the western coast etc. 
2d edit. London (Smith & E.) 1856. 403 S. 8. 

Hooker (J. D.), Himalayan Journals: Notes of a Naturalist in Bengal, the Sik- 
kim and Nepal Himalaya etc. New edition. 2 vols. London (Murray) 1855. 
680 8. 8. (18 S.) 

Himalayan Journals. Gine Recenfion der Bücher von Hoofer: Himalayan Journals 
etc. und Thomson, Western Himalaya and Tibet. — Edinburgh Review. 1856. 
January, p. 55. 

Neueſte Nachrichten über die Fortichritte der Gebrüder Schlanintweit auf ihrer Reife 
im Himalaya und in Tibet bis zum cberen Indus. Mitgetheilt von C. Ritter. 
— Beitfhr. f. allgem. Erbfunde. VI. 1856. ©. 314. 

Die Reifen der Gebrüder Schlagintweit in Indien bis zum 26. Februar 1856. — 
Petermann's Mittheil. 1856. Heft 3. ©. 104. 

Gumprecht, Bericht des Capt. Robertfon über feine Beiteigung des Sumeru Par: 
but im Himalaya. — Beitichr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. ©. 242. 

Cachemyr et !’Himalaya occidental. — Bibliothöque univ. de Gentve- 4” Ser. 
XXXI. 1856. p. 350. 

Srinagour, capitale du Kachemire. — Nouv. Annal. d. Voyages, 1855. IV. p. 101. 

Grau! (R.), Die Pulney= Berge und ihre Bewohner. Bin Beitrag zur Ränder- und 
Völkerkunde Indiens. — Petermann's Mittheil. 1856. ©. 16. 

Plath (3.3), Die Schifffahrt auf dem Ganges umd ven bengaliichen Flüffen in den 
legten Jahren. — Zeitichr. f. allgem. Erdfunde. VI. 1856. ©. 145. 

Brandes (E.), Der neue Ganges: Banal in feinem Baue und in feinen Ergebnifjen. 
— Gbend. V. 1855. ©. 496. 

Plath (3. 3), Neuere Nachrichten über das birmanifche Reich (Ava). — Ebend 
VI. 1856. ©. 236. 

Notes on Siam. — Proceedings of the R. Geogr. Soc. 1856. p. 13. 

Combes, Missions du Laos. Les Bannars.. — L’Athenaeum Frangais. 1856. N. 6. 


Die Infeln des indifhen Archipelagus. 


Roorda van Eijsinga (P. P.), Voorlezingen over Kolonisatie door Nederlanders 
in Nederlandsch Indie; en gedeeltelijke vergelijking van de Indische Maatschap- 
pijmet die van Nederl. gehouden in de Mastschappij Felix Meritis. Haarlem 
(Krusemann) 1856. gr. 8. 

De inlandsche adel in Nederlandsch Indie. — Tijdschr. voor Nederl. Indie. 1855. 
II. p. 396 

griehmann, Buitenzorg, die Nefivenz des General: Gouverneurs von Niederlän- 
— in topographiſcher und klimatiſcher Beziehung. — Ausland. 1855. 

r. 49, 

De Gouvernements-Kultures op Java en de Javanen. — Tijdschr. voor Nederl, 
Indie, 1856. I. p. 138. 

De inlandsche wapening op Java. — ibid. 1856. 1. p. 1. 

Leemans (C.), Javaansche Tempels bij Prambanan. — Bijdr. tot de Taal-, Land- 
en Volkenk. van Neürl. Indie. IN. 1855. p. 1. 

de Sturler (W.L.), Bijdrage tot de keunis en rigtige bevoordeeling van den ze- 
delijken, matschappelijken en staatkundigen toestand van hei Palembangsche 
gebied. Groningen (Oormkens) 1855. 177 Bl. 8. (1,80 Fr.) 

Müller (S.), Reizen en onderzoekingen in Sumatra. — Bijdr. tot de Taal-, Land- 
en Volkenk. van Neerl. Indie. 111. 1855. p 65. 193. 313. 

Hoe't er op Sumatra’s Westkust uitziet. — Tijdschr. voor Nederl. Indie. 1856 
I. p. 288, 

Donselaar (W. M.), Beknopte beschrijving van Bonthain en Boelecomba op 
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Zuid Celebes. — Bijdr. tot de Taal-, Land- en Volkenk. van Neirl. Indiä. 
11. 1855. p. 163. 

Die Gebräuche der Alfurns auf der Infel Eelcbes. Nach dem Holländ. — Ausland. 
1855. Nr. 50. 51. 

Leupe (P. A.), Stukken betrekkelijk Borneo (1635—36). — Bijdr. tot de Taal-, 
Land- en Volkenk. van Ne£rl. Indie. III. 1855. p. 263. 

—, Beschrijvinge van de Eijlanden Banda, van de Moluese Eijlanden en van de 
Westkust van Sumatra. — ibid. III. 1855. p. 73. 

De Moluksche eilanden. — Tijdschr. voor Nederl. Indie. 1856. I. p. 73. 168. 231. 

van der Gapellen, Het journaal op zijne reis door de Molukkos. — ibid. 1855. 
II. p. 281 — 357. 

Nog jets over Timor. — ibid. 1855. TI. p. 405. 


Afrika, 
Der Suez: Canal. 


Petermann (N.), Die projectirte analifirung des Iſthmus von Sues, nebft An- 
deutungen über die Höhen» DBerhältniffe der angrenzenden Regionen, befonders 
Baläftina’s. — Petermann's Mittheilungen. 1855. ©. 364. 

La Farina (G.), Del taglio dell’ Istmo di Suez. — Rivista enciclopedia italiana. 
1856. Marzo. 

Favier (A.), Observations sur les nivellements executes dans l’isthme de Suez en 
1799 et 1847. Paris 1855. 8. 

Tremaux, The Isthmus of Suez. — The geographical and commercial Gazette. 
1855. N. 4. 

Lesseps, Lettre relativement à l’etude du projet de percement de l'isthme de 

“  $uez. — Nour. Annal. des Voyages. 1856. I. p. 245. 

The Suez Canal. — Edinburgh Review. 1856. January, p. 235. 

Le percement de l’isthme de Suez. — Revue Britannique. 1856. Avril. 


Die Nil- Länder. 


Bray de Buyser, Une place publique au Caire. — Revue de l’Orient. 1855. 
. 301. 

de — Extrait d’une lettre à M. Alf. Maury. (Ueber die Menſchenracen 
in Egypten.) — Bull. de la Soc. de Geogr. IV" Ser. XI. 1856. p. 202. 

Thibaut, Voyage au fleuve Blanc. Journal inedit publie par les soins de M. le 
comte d’Escayrac de Lauture. — Nouv. Annal. d. Voy. 1856. 1. p. 5. 141. 

—, Expedition à la recherche des sources du Nil (1839 — 1840). Journal, publie 
par M. le comte d’Escayrac de Lauture. Paris 1856. 8. 

Gumprecht, Gine neue Ägyptifche Erpebition zur Entvedung der Nilquellen. — 
Zeitfchr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. ©. 360. 

Krapf, Abyssinia. — The Church Missionary Intelligencer. Vol. VII. 1856. p. 34. 
51. 89. 


Aus einem Schreiben des Herrn 8. Krapf über feine nemefte Reife nach Abeffinien, 
d. d. Kornthal, 23. October 1855. — Beitichr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. 
©. 350. 

Brehm (N. E.), Charthum und feine Bewohner. — Ebend. VI. 1858. ©. 27. 
92. 208. 


Die Somali: Erpebition unter Lieutenant Rich. Burton in ven Jahren 1854—55. — 
Petermann's Mittheilungen. 1856. Heft 4. ©. 141. 

Description de la ville d’Harar, d’apres le lieutenant F. Burton. — Nouv. Annal. 
d. Voy. 1855. IV. p. 79. 

d’Eseayrac de Lauture, Memoire sur le Soudan. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. X. 1855. p. 89. 209. XI. 1856. p. 24. 
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d’Escayrac de Lauture, ‘Memoire sur l'état civil de l’Afrique interieure. — 
Compte rendu de l’Acad. d. sciences. 1856. 4" livr. p. 103. 209. 

Dinome, Comparaison de quelques-uns des renseignements fournis au voyageur 
anglais W. G. Browne (1792 — 98) avec plusieurs de ceux obtenus par M. 
le comte d’Escayrac de Lauture. — Nourv. Annal. d. Voyag. 1856. I. p. 92. 

Tremaux, Episode d’un voyage au Soudan oriental et remarques sur Vesclarage. 
— Bull. de la Soc. de Géogr. IVme Ser. X]. 1856 p. 153. 

Daumas et Ausone de Chancel, Le grand Desert, ou itineraire d’une cara- 
vane du Sahara au pays des Nögres (royaume de Haoussa). Paris 1856. 8. 


Algerien. 


Rabusson (A.), De la g@ographie du nord de l’Afrique pendant les periodes ro- 
maine et arabe. Paris (Correard) 1856. 139 S. 8. 

Almanach de l’Algerie 1856. Guide du colon, publié d’apr&s les documents four- 
nis par le ministere de la guerre. Paris 1856. 16. (50 c) 

Tombarel, Guide general de l!’Algerie, historique, geographique, administratif, com- | 
mercial et agricole, contenant les noms de tous les fonctionnaires et des prin- 
eipaux habitants de lP’Algerie. Alger 1855. 16. (2 Fr.) 

Duval (J.), Tableau de PAlgerie, manuel descriptif et statistique de l’Algerie, con- 
tenant le tableau exact et complet de la colonie, sous les rapports g@ographique, 
agricole, commercial, industriel, maritime, historique etc. Paris 1855. 500 S. 
18. (3 Fr. 50 c.) 

Barbier, Itineraire historique et descriptif de l’Algerie, avec un vocabulaire fran- 
gais-arabe des mots les plus usites. Paris 1855. 18. (5 Fr.) 

Roy, L’Algerie moderne. Description des possessions frangaises dans le nord de 
PAfrique. Limoges 1855. 12. 

de Feuillide (C), L’Algerie frangaise, Paris (Plon) 1856. 8. (5 Fr.) 

Marcotte de Quivitres, Deux ans en Afrique. Paris 1855. 8. (1 Fr.) 

G£rard (J.), Lion hunting aud sporting life in Algeria. Cheap edition. London 
(Addey) 1856. 224 S. 12. (1 S.) 

'The life and adventures of Jules Gerard, the „Lion-Killer“; comprising his ten 
year’s campaigns among the lions of Northern Africa. London (Lambert) 
1856. 222 8. 12. (28. 6 4.) 

Fabre, Courses de la Province d’Alger. — Revue de l’Orient. 1855. p. 403. 

Dussieux (L.), Tableau de la situation des £tablissements frangais dans Al- 
gerie (1852 — 53). — Le Spectateur militaire. II* Ser. XII. 1856. p. 139. 

Metge (A.), Projet de colonisation en Algerie. Paris 1855. 8. 

Madinier (P.), Etudes sur l’Algerie. Agriculture; industrie; commerce, 3° ar- 
ticle. — Revue de Orient. 1856. p. 39. 241. 

Metge (A.), Creation de villages departementaux en Algerie. — ibid. 1855. p. 396. 

Die Römer in Algerien. — Ausland 1856. Nr. 17. 

Bertherand (E. L), Des eaux minerales de PAlgerie. — Revue de Orient. 
1856. p. 152 

Payn (A.), Note sur les eaux du Sahel en general et sur celles du Fondouck en 
particulier. — Gazette medicale de l’Algerie. 1856. N. 1. 

Cosson (E.), Rapport sur un voyage botanique en Algerie, de Philippeville à 
Biskra et dans les monts Aur&s, entrepris en 1853, sous le patronage du mi- 
nistre de la guerre. Paris (Masson) 1856. 159 8. 8. 

Drevet, Renseignements relatifs aux @migrants dans les colonies suisses de Setif. 
— Revue de l’Orient. 1855 p. 337. » 

Blaser (Chr.), Voyage dans les colonies suisses de Seuf. — ibid. 1856. p. 308. 

Payn (A.), Hamman-Melouane pres Rovigo, province d’Alger. — Gazette medi- 
cale de PAlgerie. 1856. N.1— 3. 

Baelen, Fragments d’un voyage dans POued R’ir et le Souf. — ibid. 1856. 
N. 5. 
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de Massol, Promenade a Nedroma, Ne&mours et aux Djebel- Trara. — Revue 
de P’Orient. 1856. p 42. 

Saint-Denys-du-Sig, dans la province d’Oran. — ibid. 1856. p. 49. 

Buvry (L.), Le Djebel-Edough (Province de Constantine). — ibid. 1855. p. 332. 

Decouverte de Sila, ancien @vöch@ de la Numidie. — Nouv. Annal. d. Voyages. 
VIm® Ser. 1856. II. p. 117. 

Reife nad) Tuggurt und Suf. — Nusland. 1856. Nr. 5 ff. 


Gentral- Afrika. 


Dinome&, Quelques additions au coup d’oeil sur les informations obtenues depuis 
la fin du XVIII®® siecle au sujet de l’inferieur de ’Afrique Septentrionale, com- 
par&es avec les decouvertes faites jusqu’a ce jour dans la m&me region. — 
Nouv. Annal. d. Voy. 1855. IV. p. 32. 

Mac Cartlıy (O.), Les Touäregs. — Revue de l’Orient. 1856. p. 135. 

Aucapitaine (H.), Les Touäregs à Alger. — L’Athenaeum Frangais. 1856. 
N 


. 5. 

Barth (H.), Reifen und Entdeckungen in Nord- und Central-Afrika in den Jahren 
1850 — 55. — Petermann’s Mittheilungen. 1855. ©. 307. 

Extrait d’une lettre de M. Bartı à M. Jomard. — Bullet. de la Soc. de Geogr. 
IVme Ser. X. 1855. p. 301. 312. 

Bogel (Ep), Neuefte Nachrichten ans Kufa. — Zeitfchr. f. allgem. Erbfunde. VI. 
1856. ©. 481. 

“ Dinome&, Sur le Niger. — Nouv. Annal. d. Voyag. VI"* Ser. 1856. II. p. 74. 

Les derniers expeditions dans PAfrique centrale. — Bibliotheque univ. de Geneve. 
1856. Avrıl, p. 437. 


Met: Afrifa. 


Hutchinson (T. J.), Narrative of the Niger, Tshadda, and Binu&@ exploration.. 
2 De) London (Longman) 1855. 16. (2 S. 6. d.). (Traveller’s library. N. 91 
and 92. 

Raffenel (A.), Nouveau voyage dans le pays des Nögres, suivi d’etudes sur la co- 
lonie du Senegal et de documents historiques, geographiques et scientifiques. 
Execut€ par ordre du gouvernement etc. 2 vols. Paris 1856. XVI, XXU, 512 
u. I, 456 ©. gr. 8. (5 Thlr.) 

Blätter aus Weft-Afrifa. Beſuch des Biffagot-Archipels. — Ausland. 1856. Nr. 5. 

Die große afrifanifche BVölfer- Berfammlung in Sierra:Leona, nah S. W. Kölle. — 
Petermann’s Mittheilungen. 1855. ©. 326. 

Carrtre (Fr.) et Holle (P.), De la Senegambie frangaise. Paris (Didot) 1855. 
396 S. 8. (7 Fr.) 

Tucker (Miss), Abbeokuta; or, Sunrise within the tropies: an outline of the ori- 
gin and progress of the Yoruba Mission. 5th edit. London (Nisbet) 1855. 
2748. 12. (38.6d.) 

The Mission of Yoruba, Africa. — The Church Missionary Intelligencer. Vol. VI. 
1855. p. 243. 

Erhardt (J.), On an Inland Sea in Central Africa. — Proceedings of the R. 
Geogr. Soc. 1856. p. 8. 


Die Sübhälfte Afrika's. 


Cumming (R.G.), The Lion-Hunter of South-Afriea: Five years’ adventures 
in the far interior of South Africa; with notices of the native tribes and sa- 
vage animals. New edit. London (Murray) 1856. 388 S. 8. (5 8.) 

Reid, The Bush Boys; or the history and adventures of a Cape Farmer and 
his family in the Wild Karoos of Southern Africa. Lundon (Bogue) 1856. 
478 S. 12. (7 S.) 
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Erforfhung Inner: Afrifa’s durh Magyar Läszls. — Petermann’s Mittheilungen. 
1856. Heft 1. ©. 36. 

Berghaus &) Die Colonie Natal und die fürafrifanifchen Freiſtaaten. — Ebend. 
1855 ©. 273. 

Anderson (C.J.), Lake Ngami; or four years wanderings in tie Wilds of We- 
stern Africa. London (Hurst & B.) 1856. Roy. 8. (30 S.) 

Der Ngami-See und die Wüſte Kaluhari Nah Chr. 3. Anderfon. — Betermann’s 
Mittheilungen. 1856. Heft 3. ©. 103. 

Guillain, Documents sur Phistoire, la geugraphie et le commerce de l’Afrique 
orientale, publies par ordre du gouvernement. 1"° partie. Expos& critique des 
notions acquises sur l’Afrique orientale jusqu’ä nos jours. Paris (Bertrand) 
1856. 8. (9 Fr.) 

Voyage ä la cöte orientale de l’Afrique, exécuté pendant les anndes 1846—48 par 
le brick le Ducouädic, sous le commendement de M. Guillain. Publié par 
ordre du gouvernement. 3 vols. et Atlas en fol. Paris. (102 Fr.) Bis jegt 
erfchienen Livr. 1 —4. 

Beters (W.), Der Muata Cazembe und die Völferflämme der Maravis, Chevas, 
Muizas, Muembas, Lundas und andere von Süd-Afrika. Tagebuch der portns 
gieftfchen Erpedition unter dem Commando des Majors Monteiro, ausgeführt in 
= Jahren 1831 —32 x. — Beitfchr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. ©. 257. 


69. 

Cooley (W. D.), Dr. Livingfton’s Reife vom Fluß Liambey nach Loanda. — Peter: 
mann’s Mittheilungen. 1855. ©. 311. 

Livingston, Explorations from interior of Africa to West Coast. — Proceedings 
of the R. Geogr. Soc. 1856. p. 6. 

Maclear (T.), Letter, transmitting Dr. Livingston’s original observations. — ibid. 
1856. p. 44. 

Macqueen (J.), Views on geography of Central Africa — ibid. 1856. p. 12. 

I. Erhardts Memoire zur Grläuterung der von ihm und 3. Rebmann zufammen- 
getellten Karte von Oft: und GentralsAfrifa. — Petermann’s Mittheilungen. 
1856. Heft 1. ©. 19. 


Die afrikfanifhen Infeln. 


Madinier, Mayotte et ses d&pendances. — Revue de l’Orient. 1856. p. 341. 

Die franzöfifchen Golonifationss Verfuche in Madagasfar. — Betermann’s Mitthei- 
lungen. 1856. Heft 4. ©. 157. 

O’Connor, On the Island of Bulama. — Proceedings of the R. Geogr. Soc. 
1856. p. 42. 

Physical and topographical description of the Island of Madeira. With views. Lon- 
don (Stanford) 1856. (Sheets, 10 S.; case, 15 $.) 

Biegler (I.M.), Phyſikaliſch-geographiſche Skizze der Inſel Madeira. — Peter— 
mann’s Mittheilungen. 1856. Heft 4. S 146. 


Amerika. 


Die Rordpolarländer. 


Hermann, Topographifcher Blick auf die Polarlande. — Die Welt. 1856. Nr. 7 ff. 

The — and iceſields. — The geographical and commercial Gazette. 1855. 

White (R.), On the open sea in the North Polar Basin. — Proceedings of the 
R. Geogr. Soc. 1856. p. 27. 

Lautenjchläger, Die nordweſtliche Durchfahrt. — Notizbl. d. Ber. ſ. Erdkunde zu 
Darmftadt. 1855 Mr. 22. 24. 25. 
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de la Roqguette, Notice biographique sur ’amiral Sir John Franklin. — Bullet. 
de la Soc de Géogr. IV"° Ser. XT. 1856. p. 70. 

King, The Franklin expedition from first to last. London (Churchill) 1856. 
224 S. 12. (5 8.) 

Recent search for a North West Passage. — The geograph. and commercial Ga- 
zette. I. 1855. N. 1. 2. 6. 

Grinnell’s second expedition. — ibid. I. 1855. N. 1. 

Sir Robert M’Clure’s discovery of the North West Passage. — Edinburgh Review. 
1856. January. p. 180. 

Belcher (E.), The last of the Aretic voyages; being a narrative of the expedition 
in H. M. S. „Assistance“ under the Command of Sir Edward Belcher, in 
search of Sir John Franklin, during the years 1852 — 54. With notes on tlıe 
natural history by Sir John Richardson, Professor Owen, Thomas Bell, J. W. 
Salter and Lovell Reeve. London (Reeve) 1855. 2 vols. 820 S. 8. (36 $.) 

de la Roquette, Tableau des expeditions envoyes ä la recherche de Sir John 
Franklin de 1848 à 1855. — Nouv. Annal. d. Voyages. VIwe Ser. 1856. II, 
p- 118. 

—, Des dernieres expeditions faites à la recherche de Sir John Franklin, et de la 
decouverte d’un passage par mer de l’occan Atlantique à l’ocdan Pacifique. 
— ibid. 1856. I. p. 192. 

Drandes (E.), Die arftifche Boot: Erpebition im Jahre 1855 zur Erkundung der 
legten Schickſale Franflins und feiner Gefährten. — Zeitfchr. f. allgem. Erd: 
funde. VI. 1856. ©. 154. 

Cortambert (E.), Expeditions arctiques du Dr. Kane et du lieutenant Hartstein. 
— Bull. de la Soc. de Geogr. IV”® Ser. X. 1855. p. 314. 

Petermann (N.), Dr. E. 8. Kane's Expedition nach dem Nordpol, Mai 1853 — 
Oetober 1855. — Petermann’s Mittheilungen. 1855. ©. 291. 

Malte-Brun (V. A.), Expedition arctique du Dr. Kane pendant les annees 1853 
— 1855. — Nouv. Annal. d. Voyag. 1856. I. p. 129. 

The Kane Relief Expedition. — Putaam’s Monthly. 1856. p. 449. 

Kane, Search for Sir John Franklin. — Proceedings of the R. Geograph. Soc. 
1856. p. 17. 

— —— Search for remains of the Franklin Expedition. — ibid. 1856. 

21. 

Findla y (A. @.), On the probable course pursued by Sir John Franklin. — ibid. 
1856. p. 21. 

Reife: Tagebuch des Miffionars Joh. Aug. Diiertfching x. Gnadau 1855. Beſprochen 
von C. Brandes in der Zeitichr. f. allgem. Erbfunde. VI. 1856. ©. 132. 

Les Esquimaux du Groönland septentrional. — Nouv. Annal. d. Voyag. VI”® Ser. 
1856. II. p. 111. 

Petermann (N), Die amerifanifchen Entoerfungen im Polarmeere, nebft einigen 
Notizen über die phyfifaliihe Geographie des nördlichen Grönlands. — Peter: 
mann’s Mittheilungen. 1856. Heft 2. ©. 46. 


Die ruffifhen Befigungen in Nord: Amerika. 
Sitka. — The geograph. and commercial Gazette. I. 1855. N. 1. 


Ganada, 


Two prize essays on Canada and her resources. By J. Sheridan Hogan and Alex. 
Marris. 2a edit. With maps. London (Low) 1856. 206 S. 8. (7 S.) 
Hogan (J. 8 Canada: an essay. 2d edition. London (Low) 1856. 86 8. 8. 

(18. 6 d. 
Morris (A.), Canada and her resources. 2d edit. London (Low) 1856. 119 S. 
8. (1$.6.d.) 
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Murray (Amelia A.), Letters from the United States, Cuba, and Canada. 2 vols. 

London (Parker & Son) 1856. 620 S. 8. (16 8.) 

Wedekind, Nachrichten über Canada. — Notizbl. d. Ber. f. Erdkunde zu Darmftadt. 
1855 — 56. Nr. 26— 28. 

Kingston (W. H. G.), Western wanderings; or a pleasure tour in the Canadas. 
2 vols. London (Chapman & H.) 1855. 667 8. 8. (24 8.) 


Die Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa. 


Ampere, Promenade en Amerique etc., recenfirt von H. Babon in dem Athe- 
naeum Frangais. 1856. p. 1. 

Reifen und Länderbefchreibungen der älteren und neneften Zeit. 43. Liefer. A. u. d. 
Tit.: Kohl, Reifen in Canada und durch die Staaten von News Morf und 
Pennfylvanien. Stuttgart (Cotta) 1856. gr. 8 (23 Thle.) 

Kohl (3. ©.), Schreiben an Herrn C. Ritter, datirt aus Chicago. — Zeiiſchr. für 
allgem. Erbfunde. VI. 1856. ©. 53. 

Principal falls and rapids in the United States and Canada. — The geograph. and 
commercial Gazette. 1855. 1. N. 1. 

Deutfhe Staaten in Amerika. — Ntlantifche Studien. VIII. Heft 3. 1855. 

Mont£gut (E.), La question de lesclavage et la vie des esclaves aux Etats-Unis 
d’apr&s de nouveaux documents americains. — Revue d. deux mondes. 1856. 
Mars. 

Everest (R.), On the distribution of the emigrants from Europa over the sur- 
face of the United States. — Journ. of the Statist. Soc. XIX. 1856. p. 60. 

Sanderson (J.P.), Republican Landmarks. The views and opinions of Ameri- 
can Statesmen on foreign immigration. Philadelphia 1856. 368 8. 8. 

Die Städte Nord-Amerifa’s und ihre merkwürdige Nomenclatur. — BPetermann’s 
Mittheilungen, 1856. Heft 4. ©. 156. 

Boffelt (2), Die Kupfer: Diftrifte des Oberfees, Lake fuperior. — Neues Jahrb. f. 
Mineralogie. 1856. Heft 1. 

Baily (F.), Journal of a tour in unsettled parts of North America in 1796 and 
1797. With a memoir. London (Baily) 1856. 440 8. 8. (10 8. 6.d.) 
Emmons, The mountain system of the State of New York. — The geograph. 

and commercial Gazette. 1855. I. N. 1. 

Meyer (M.), Der Handel New-NYorks im Jahre 1855. Bremen (Heyfe) 1856. 
ter. 8. (4 Thlr.) 

Ein — nach Sing-Sing im Staate New-Nork. — Morgenblatt, 1855. Nr. 


Washington at Boston; sixty-six years ago. — Putnam’s Monthly. 1856. p. 113. 

St. Mary’s Ship Canal. — The ‚geograph. and commercial Gazette. 1855. 1. N. 3. 

La ville de Provincetown, aux Etats- Unis dans l’Etat de Massachusetts. — Nour. 
Annal. d. Voy. 1855. IV. p. 233. 

The Virginia Springs. — Putnam’s Monthly. 1856. p. 42. 

Zwei Tage in Sighland, Madifon County, Illinois. — Atlantiſche Studien. VII. 
Heft 3. 1855. 

Ferris (Mrs.), The Mormons at home; or a residence at the Great Salt Lake 
City. New York 1856. 249 8. 8. (5S.6d.) 

Benton (N. S.), A history of Herkeimer County; including the upper Mohawk 
Valley, from the earliest period to the present time; with a brief notice of 
the Iroquois Indians, the early German Tribes, the Palatine Immigration into 
the Colony of New York, and biographical sketches of the Palatine Families, 
the Patentees and Burnetsfield in the year 1725 etc, with important statisti- 
cal information. Albany 1856. 504 S. 8. (16 8.) 

Parker (N. H.), Jowa as it is in 1855: a Gazetteer for Citizens, and a Hand- 
book for Immigrants, embracing a full description of the State of Jowa, her 
agricultural, mineralogical and geological character, her water courses, soil and 
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climate, railroads, churches, schools, population, and business, statistics of the 
most important cities and towns etc. With numerous illustrations and maps. 
Chicago 1855. 204 S. 12. (9 8.) 

Greene (M.), The Kansas region: forest, prairie, desert, mountain, vale, and ri- 
ver, deseriptions of scenery, climate, wild productions, interspersed with inci- 
dents of travel, and anecdotes illustrative of the character of the Traders and 
Red Men; to which is added, directions as to routes, outfit for the pioneer, 
and sketches of desirable localities for present settlement. New York 1856. 
192 S. 12. (38.6d.) 

Kansas. (Extracted from Lippincott’s Gazetteer.) — The geograph. and commer- 
cıal Gazette. 1855. N. 5. 

Städte in Kanfas. — Atlantifche Studien. VIII. Heft 3. 1855, 

de Smet, La vallée du Nebraska. Une entrevue de sauvages au fort Kearny. — 
Nouv. Annal. d. Voy. 1855. IV. p. 93. 

de Smet, Voyages aux. MontagnesRocheuses, chez les tribus indieunes du vaste 
territoire de P’Oregon ete. 3”® edit. Lille (Lefort) 1856. 12. 

Eine Expedition durch die Felfengebirge nah der Miffonri- Quelle im Jahre 1823. 
— Ausland. 1856. Nr 2. 

Facts relating to the boundary of Texas and New Mexico. — The geograph. and 
commercial Gazette, 1855. I. N. 2. 

Treaty between the United States of America and the Mexican republic. — ibid. 
1855. 1. N. 2. 

Ross (A.), The Red River Settlement; its rise, progress and present state: with 
some account of the native races, and its general history to the present day. 
London (Smith & E.) 1856. 430 S. 8. (108. 6.d.) 

Casas Grandes in New Mexico. — The geograph. and commercial Gazette. 1855. 


California: its gold and its inhabitants. By the Author of „Seven years on the 
Slave-Coast of Africa“. London (Newby) 1856. 610 S. 8. (21 S.) 

Soul& (Fr.), Gihon (J. H.) and Nisbet (J.), The annals of San Francisco, con- 
taining a summary of the history of the first discovery, settlement, progress, 
and present condition of California, and a complete history of all the impor- 
tant events connected with its great city. New York (Appleton & Co.) 1855. 
824 S. 8. 

Gumprecht, Mineralquellen und Vulkane in Californien. — Zeitſchr. für allgem, 
Erbfunde. VI. 1856. ©. 362. 

The junction of the Ohio and the Mississippi, and its relations considered. — 
The -geograph. and commercial Gazette. 1855. N. 5. 

Bache (D.), Notice of earthquake waves on the western coast of the United 
States, on the 23d and 25th of Dec. 1854. — American Journal by Silliman. 
1856. Jan. p. 37. 

Das Leben auf dem Miffiffippi vor dem Gebrauch der Dampffchiffe. — Ausland, 
1856. Nr. 16. 

Central northern railroad route from the Atlantic to the Pacific Ocean. — The 
geograph. and commercial Gazette. I. 1855. N. 1. 

Northern Pacific railroad routes. — ibid. I. 1855. N. 3. 


Merico. Central: Amerifa. 


Wilson (R. A.), Mexico and. its religion; with incidents of travel in that country 
during parts of the years 1851 — 54, and historical notices of events connected 
with places visited. London (Low) 1855. 406 S. 8. (7S.6.d.) 

Ferry (G.), ae life in Mexico. London (Blackwood) 1856. 450 $. 8. 

7S.6d. 

Fe a (G.), Scenes de la vie mexicaine. Perico et Zaragate. Fray Serapio. Le 
licenci€ don Tadeo Gristobal Remigio Vasquez. Les mineurs de Rayas. Le 
capitaine don Blas. Les Jarochos. Paris (Hachette) 1856. 16. (3 Fr.) 
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Piefhel (E.), Die Vulkane von Merico Der Nevado de Toluca. — Zeitſchr. f. 
allgem. Ervfunde. VI. 1856. ©. 81. 
Notes on Mexico. — The geograph. and commercial Gazette. I. 1855. N. 2. 


Squier (E. G.), Notes on Central America, particularly the States of Honduras 
and San Salvador; their geography, topography, climate, population, resources 
ete., and the proposed Honduras Interoceanie Railway, New York 1856. 
398 S. 8. (12 8.) 

—, Apuntamientos sobre Centro- America, particularmente sobre los estados de 
Honduras y San Salvador. Tradncidos del Ingles por un Hondureiio. Paris 
1856. 384 8. 8. m. 1 Karte in Fol. 

—, Notes sur les Etats de Honduras et de San Salvador, dans l’Amerique centrale. 
— Bull. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. X. 1855. p. 264. 

— , Lettre à propos de la lettre de M. Brasseur de Bourbourg inseree au cahier 
des Annales d’aoüt 1855. (Ueber Central: Amerifa.) — Nouv. Annales des 
Voyages. 1855. IV. p. 273. 

The practicability and importance of a Ship Canal to connect the Atlantic and Pa- 
cific Oceans. With a history of the enterprise from its first inception to the 
completion of the surveys. ae the instructions from F. M. Kelley etc. 
New York (Nesbitt & Co.) 1855. 77 8. gr.8. Mit 5 Karten. 

Beiträge zur Kenntniß der füdlicheren Theile des mittelamerifanischen Iſthmus. 1. J. 
Eoof: Die Paffage von der Chiriquilagune oder der Admiralitätsbay im atlan- 
tifchen Dcean nach der Duiriquibay im ftillen Dcean auf der Landenge von Pas 
namä. 2. 8. Andree: Segovia, Chontales und die Mosauitofüfte. 3. E. ©. 
Suuier: Der Staat von Honduras und feine Fünftige zwijchenmeerifche Eifen- 
bahn. — Beitichr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856. ©. 1. 177. 

Gumprecht, Die Verbindungswege durch den mittelamerifanifchen Iſthmus. — Ebd. 
VI. 1856. ©. 421. 

de Salles, Chemin de fer interoc&anique de Honduras. — Nouv. Annal. d. Voy. 
1856. I. p. 100. 

Scherzer (R.), Bunte Sfiggen aus Honduras. — Ausland. 1855. Nr. 48. 51. 
1856. Nr. 5. 7. 

Andree 8.) Neue archäclogifhe Entverfungen in Gentral»Amerife. — Ausland. 
1855. Nr. 52. 

Eine — nach dem Volcan de Cartago in Central⸗Amerika. — Bonplandia. 
1856. Nr 3. 

The destiny of Nicaragua: Central America at is was, is, and may be. By an 
Officer in the Service of General Walker. Boston. 708.8, (1S.6.d.) 
Scherzer (8.), Die volfswirthfchaftliden Verhältniffe Nicaragua's. — Ausland. 

1856. Nr. 12. 
—, Die Indianer von Santa Catalina Iftlävaran. — Ebend. 1856. Nr. 17 ff. 


Weit: Indien. 


Fisher (R. $.), Statistical account of the West India Islands. New York 1856. 
68 S. 8. (4 8.) 

Horsford (J.), A voice from the West Indies; being a review of the character 
and results of missionary eflorts in the British and other colonies in the Ca- 
ribbean Sea; with some remarks on the usages, prejudices etc, of the inhabi- 
tants. London (Heylin) 1856. 492 S. 8. 

v. Humboldt (A.), The island of Cuba. Trauslated from the Spanish, with no- 
tes and essay, by J. $ Tlirasher. London (Low) 1856. 406 $. 8. (75.6.d.) 
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Poey (A.), Supplöment au tableau chronologique des tremblements de terre res- 
sentis à Pile de Cuba, de 1851 & 1855, accompagn& d’une note additionnelle 
sur la force ascensionnelle qu’exercent les ouragans à la surface du sol, comme 
pouvant donner lieu à la production des tremblements de terre; ainsi que de 
Petat spheroidal du noyau incandescent du globe. — Nouy. Annal. d. Voyag. 
1855. IV. p. 286. 


Süd: Amerifa. 


Neumann, Die fübamerifanifchen Republifen feit ihrer Befreiung (Fortſetzung). — 
Ausland. 1855. Nr. 47. 1856. Nr. 3. 8. 15. 19. 

Tomes (R.), Panama in 1855. An account of the Panama railroad, of the cities 
of Panama and Aspinwall, with sketches of life and character on the Isthmus. 
New York (Harper & B.) 1855. 246 $. 8. 

Gumpreht, Das Volk ver Muyscas oder Chibchas und feine Alterthümer in Neu: 
Granada. — Zeitfchr. f. allgem. Erdkunde. VI. 1856: ©. 167. 247. 

—, Der füdamerifanifhe Guano von Venezuela. — Ebend. VI. 1856. ©. 152. 

—, —* Unterſuchung des Saladoſtromes in Süd-Amerika. — Ebend. VI. 1856. 

. 364. 


Markham (C. R.), Cuzco: a journey to the ancient capital of Peru, with an ac- 
count of the history, language, literature, and antiquities of the Incas and 
Lima, a visit to the capital and provinces of modern Peru. London (Chap- 
man & H.) 1856. 4108. 8. (14 5.) Bergl. das Athenaeum 1856. p. 424. 

Die fogenannte Wüſte Atacama und die großen Plateau: Bildungen der Andes füplich 
vom 19° ©. Br. — Petermann’s Mittheilungen. 1856. Heft 2. ©. 52. 

v. Reden, Die Staaten im Stromgebiet des La Plata in ihrer Bedeutung für Eu— 
ropa. — Ebend. 1856. ©. 1. 

Skizzen aus den La Plata: Staaten. — Ausland. 1856. Nr. 6. 9. 

Gumprecht, Eine neue Expedition nad Paraguay. — Zeitfchr. f. allgem. Erdkunde. 
V. 1855. ©. 488. 

Descalzi (N.), Erforfchung und Aufnahme des Rio Negro. — Petermann's Mit: 
theilungen. 1856. ©. 32. 

Low life. In the Pampas. — Putnam’s Monthly. 1856. p. 55. 

Wilberforce (E.), Brazil viewed ıhrough a naval glass; with notes on slaver 
and the slave trade. 2 parts. London (Longman). 1856. 236 S. 12. (25. 
(Traveller’s Library). 

Ewbank (T.), Life in Brazil; or, the land of ıhe Coca and the Palm: with an 
appendix containing illustrations of ancient South American arts in recently 
discovered implements and products of domestie industry, and works in stone, 
pottery, gold, silver, bronze etc. London (Low.) 1856. 469 S. 8. (12 5.) 
vergl, das Arhenaeum 1856. p. 424. 

Herndon and Sibbon, Exploration of the valley of the Amazon, Tiecens. in 
der geograph. and commercial Gazette, 1855. N. 3. 

The Selva, or forest desert of the Amazones. — The geograph. and commercial 
Gazette. 1855. N. 5. 

Die deutfche Kolonie Blumenau in der Provinz S. Batharina in Süd-Braſilien. 
Bericht bis Juni 1855. Rudolſtadt (Fröbel). 1855. 8. (+ Thle.). 

Wiedemann (Th.), Die deutfche Kolonie Petropolis in der Provinz Nio de Ja— 
neiro. München (Finfterlin). 1856. 8. (12 Sgr.). 

Die ‚Stellung der fhwarzen Race zu den Weißen in Brafilien. — Allgemeine Zei: 
tung. 1856. Beilage. R.55—61. 

Copijn (A.), Bijdrage tot de kennis van Surinames binnenland, bijzonder die 
van eenen inlandschen volkstam. — WVest-Indie. Bijdr. tot de Bevordering 
van de Kennis d. Nederl. West-Indische Koloniön. 1856. p. 3. 

—, Woningen voor Europeesche Kolonisten in Suriname. — ibid. p. 23. 

Fraissinet (E.), Surinam ou la Guyane neerlandaise. — Nouv. Annales d. 
Voyages. 1855. IV. p. 17. 
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De slaven in Suriname. — De Economist. 1855. December. 


Voltz' Phyſikaliſch-geographiſche Forfchungen in Surinam. — Petermann’s Mittheil. 
1855. ©. 328. 


Auftralien. 


Ungewitter (F. H.), Australit en zijne bewoners, volgens de nieuwste ontdek- 
kingen. Uit het Hoogd. voor Nederlanders bewerkt door T. H. Wikamp. 
Amsterdam (de Erven F. Bohn). 1856. gr. 8. (7 Fr. 20 e.). 

The commerce and finance of Australia. Reprinted from »The Banker’s Maga- 
zine«, with considerable additions etc. London (Low). 1856. 51 S. (1 s). 

Strzelecki, Discovery of gold and silver in Australia: a supplement to Strze- 
lecki’s »Physical description of New South WVales and Van Diemens Lande. 
London (Longman). 1856. 8. (2 S.). 

Kingston (VV.H. G.), The Emigrant’s home; or, how to settle: a story of Au- 
stralian life for all classes at home and in the colonies. London (Groom- 
bridge). 1855. 238 8. 18. (2 8. 6.d.). 

Betermann (N.), Zur phyfifalifchen Geographie der Auftralifchen Provinz Victo— 
ria. — BPetermann’s Mittheil. 1855. ©. 345. 

Müller, On the Australian Alps. — Proceedings of the R. Geogr. Soc. 1856. 


.3. 

Clarke (W.B), Letter from New South Wales, — Proceedings of the R. Geogr. 
Soc. 1856. p. 5. 

Sturt, Letter on the N. Australian Expedition. — Proceedings of the R. Geogr. 
Soc. 1856. p. 5. 

Kent (J.), On the N. Australian Expedition, — ibid. 1856. p. 10. 

Gregory (A. C.), Progress of the N. Australia Expedition. — ibid. 1856. p. 32. 

Wilson (J.), Letter on the N. Australian Expedition. — ibid. p. 33. 

Austin (T.), Report on the W. Australian Expedition. — ibid. 1856. p. 30. 

Landor (H.), Notes on the probable condition of the interior of Australia. — 
ibid. 1856. p. 31. 

Fitton (E. B.), New Zealand; its present condition, prospects and resources; 
being a description of ıhe country and general mode of life among New Zea- 
land Colonists. London (Stanford). 1856. 358 8. 12. (4 S.). 

Taylor (R), Te Ika A Mani; or New Zealand and its inhabitants; illustrating 
the origin, manners, customs, mythology, religion, rites, songs, proverbs, fa- 
bles, and language of the nations; with geology, natural history, and climate 
of % country. London (VWVertheim). 1855. 486 8. 8. (plain 16 8, coloured. 
21 S.). 

Swainson (W.), New Zealand; ıhe substance of lectures on the colonisation of 
New Zealand; with notes. London (Smith & E.). 1856. 64 S. (2 S. 6.d.). 

de Labarthe (Ch.), Notice sur Nouka-Hiva dans ses rapports avec les autres iles 
de !’Oc&anie. — Revue de I’Orient. 1856. p. 336. 

Gill (W.), Gems from the Coral Islands, VWVestern Polynesia. London (Ward). 
1855. 8. 240 S. 8. (38. 6.d.). 

Hill (S. S.), Travels in the Sandwich and Society Islands. London (Chapman & 
Hall). 1856. 428 S. 8. mit 1 Karte. 

Coan (T.), On Kilaues. — The American Journal by Silliman. 1856. Jan. p. 100. 

Nouvelle eruption da Mauna-Loa. — L’Athenaeum Frangais 1856. N. 18, 
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Atlanten, Karten und Pläne, 


Vivien deSaint-Martin, De Pétat actuel de la cartographie en Europe, à pro- 
pos de l’exposition universelle, — Bull, de la Soc. de Geographie, IV”® Ser, 
T. X. 1855. p. 239. 

Malte-Brun (V.A.), Les cartes geographiques à l’Exposition universelle de 1855. 
Paris 1855. 8. vergl. Nouv. Annal de voyages 1855. IV, p. 129. 

Jenzſch (Guf.), Methode zum genauen Abbilden der Grooberfläche, oder das ma⸗ 
thematiſch begründete Relief Zeichnen in Beziehung zur Lehmann’fchen, ſowie 
einigen andern jegt gebräuchlichen — Zeichnen-Methoden. Dresden 
(Kunge). 1856. 11©. gr. 8. Mit 1 Plane. (Als Separat-Abdruck aus der 
Allgemeinen deutfchen naturhift. Zeitung.) 

Jomard, Les monuments de la geographie, ou recueil d’anciennes cartes euro- 
pdennes et orientales, publié s en fac-simile de la grandeur des originaux, 
Livr. 1—5. Paris. (Impr. lith. de Kaeppelin). 

Zimmermann (8.), Karte vom Arbeitsfeld des Guſtav⸗-Adolfs-Vereins. Frankfurt 
a. M. (Völker). 1856. Imp. Fol. (4 Thle.). 


Atlanten über alle Theile der Erde. 


Fecke (3.), Die Erde. 12 Theile auf 2 Karten zum Aufziehen auf einen Globus 
von 9" Ducchmefier. Prag. 

Engel (8. ©. 3.), Slementar-Alas ber Anfhauung beim on in ber Geo⸗ 
graphie. 6. Lief. Leipzig (Henke). 1856. qu. Fol. (6 Ser.) 

Gwald (2.), Hand-Atlas der allgemeinen Erdkunde, ber Sänder- und Staatenfunde 
in 80 Karten. 30. und 31. Heft. Darmitadt (Jonghaus u. Benator), 1856. 
gr. ‚Bol. (a 125 Sgr.). 

Meyer’s großer und vollflänbiger Kriegs: und Friedens-Ntlas. 47. Lief. Hildburg⸗ 
haufen (Bibliograph. Inftitut). 1855. gr. Fol. (3 Thlr.). 

— Beitungs:Atlas für Krieg und Frieden. 35. Lief. ibid. Imp. 4. (à 4 Sar.). 

— großer und vollftändiger Hand-Atlas der neuen Erdbeſchreibung. 160—163 Lief. 
Hildburghauſen (Bibliograh. Inſtitut). 1856. gr. Fol (à 34 Sgr.). 

Taſchen⸗ Atlas über alle Theile der Erde. 7. Aufl. Gotha (Beribes), 1856. au. 8. 
(3 Thle.). 

Ku yper. Ci ), Oorspronkelijke Atlas der wereld met tekst. Amsterdam (Stemler). 

1855 


Stieler’ 8 Schul: Atlas der neueften Erdkunde, 32 illum. Karten in Kupferftich, 
36. Aufl. Gotha (PBerthes). 1856. (14 Thle.). 

v. Sydow (.E), Dro-Hydrographifher Atlas. 25 Boden- und Gewäfler- Karten 
über alle Theile d er Erde. Gotha (Perthes) (14 Thle.). 

— Schul-Atlas in 42 Karten. 8. Aufl. Gotha (Berthes). (13 Thlr.). 


Black’s school-atlas for beginners; a series of 27 maps of the principal coun- 
tries of the world. New edit. Edinburgh (Longman). 1856. oblong. 
(2 8. 6 4.). 

Chambers’s Parlour Atlas; with descriptive introduction and copious consulting 
index. Edinburgh (Chambers). 1856. Imp. 8. (15 S.). 

Chambers’s Atlas for the people, with descriptive introduction. New edit. 
Edinburgh (Chambers). 185 56. 4. (15 S.). 

Collins’s College Atlas for Schools and Families, and an alphabetical index of 
ihe latitudes and longitudes of 30,000 places. New edit. London (Col- 
lins). 1856. 8. (12 S.). 

Collins’s Junior Atlas for Schools; with an alphabetical index of the Latitudes 
and Longitudes of 12,000 places. New edit. London (Collins), 1856. 8. 
(58S.6.d.). 
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Dower (J.), A school atlas of modern geography, containing forty maps, prepa- 
red from the best authorities, and including the latest discoveries. With a 
copious index. New edit. London (Orr). 1856. roy. 8. (12 S.). 

Hughes (W.), Hall (S.) and Bartholomew (J), Hand-Aıtlas of modern 
geography. New edit. Edinburgh (Longmann). 1856. 4. (21 S.). 

Hughes (W.) and Bartholomew (J.), School Atlas of modern geography; 
including the principal maps required for instruction in physical, ancient, and 
scripture geography: a series of 37 maps. With a complete index of na- 
mes ete. Edinburgh (T.ongman). 1856 4. (10 S. 6 d.). 

The School Atlas of physical geography, for the use of pupil-teachers and the up- 
per elasses in national and other schools. London (National Sociery). 1856. 
oblong. (8 S.). 

Edinburgh School er 36 maps, . outlines eoloured. Edinburgh (Houlston). 1856. 
4. (3 8. 6 d.). 

Eton ancient Atlas: Twenty six maps, with index of names separately. London 
(Williams). 1856. Imp. 4. (15 S.). 

Eton modern Atlas: Twenty seven maps, with index of names separately. London 
(Williams). 1856. Imp. 4. (15 S.). 

Eton comparative Atlas of ancient and modern geography; in fifty three maps, with 
index of names separately. London (Williams). 1856. Imp. 4. (30 $.). 
Seripture Atlas: Illustration to the Holy Seriptures, consisting of 18 maps and 

plans. London (Bagster). 1856. 12. (2 S.). 

Landkaartjes voor schoolgebruik. Uitgegeven door de gewestelijke Verceiniging 
Noord-Holland van het Nerland, Onderwijzers-Genootschap. Nr. 53 en 54. 
Oostelijk en Westelijk halfrond. Amsterdam (Brinkman). 1855. (0,05 F.). 

Babinet, Atlas universel de geographie, d’apr&s le systeme homolographique 1° 
livv. Mappemonde homolographique, Europe homolographigue. Paris 1855. 
2 Bl. fol. 

Collection des cartes hydrographiques publiees par le Depöt general de la marine 
pendant l’annde 1855. N. 1471: Carte du detroit Devarenne en Nonvelle- 
Caledonie. N. 1472: Carte de Pile Kounie ou des Pins (Nourelle- Caledo- 
nie). N. 1473: Plan du port du sud ou baie de l’Assomption à l’ile Kou- 
nie ou des Pins (Nouvelle-Caledonie). N. 1474: Plan des ports de Kanala 
et de Kouahoua sur la cöte nord-est de la Nouvelle-Caledonie. N. 1475: 
Port de San-Francisco, — entree du port de San-Francisco, — plan de la 
baie Bodega, — plan de la baie de Monterey. N. 1476: Carte des golfes 
de Volo et de Zitouni, comprenant les iles Skopelo et Skyros et la partie 
nord de Negrepont. N. 1477: Carte du golfe de Saros comprenant l’entrde 
des Dardanelles, les iles Imbros, Samothraki etc. N. 1478: Carte des iles de 
Rhodes, Kos etc., et des golfes de Kos, Doris, Symi et Marmarice. N. 1479: 
Carte des temperatures et des courants observés entre les Shetland et le Groen- 
land. N. 1480: Croquis des mouillages du Spath et de Svartas Kioer (Is- 
lande). N. 1481: Plan de l’embouchure de la Seine (environs du Havre). 
N. 1482: Garte des golfes de Salonique, de Cassandre et de Monte-Santo. 
N. 1483: Carte de la cöte de Karamanie, comprenant le golfe d’Adalie. 
N. 1464: Carte de la cöte de Karamanie depuis l'ile de Rhodes jusqu’au cap 
Khelidonia. N. 1485: Plan des mouillages de Tabarque. N. 1486: Plan 
du port de Tipaza et de la baie du Schenouah. N. 1487: Mer Mediterrane, 
cöte de Syrie, — mouillage de Rouad. N. 1488: Ocsan Atlantique, — mer 
des Antilles, — l’Anguille, Saint-Martin et Saint- Barıhelemy (Petites- Antil- 
les). N. 1489: Ocdan Atlantique, — mer des Antilles, — Bouches du Dra- 
gon (ile de la Trinite). N. 1490: Carte de l'entréöe des Dardanelles com- 
prenant le golfe d’Adramyti, les iles de Mitylene, de Tenedos, de Lemnos et 
Strati. N. 1491: Plan de l’entree du Hyal-Fiord (Islande). N. 1492: Plan 
des havres de Vieux-Ferolle et Brig-Baie (cöte nord-ouest de Terre-Neuve). 
N. 1493: Carte des iles Naxos, Paros, Milo, Santorin etc. N. 1494: Carte 
de lile de Negrepont et des canaux d’Egripo, de Talante et d’Or&os. N.1495: 
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Carte des golfes de Scala-Nova et Mandelyah comprenant les iles ä l’est de 
Naxos, N. 1496: Carte de la cöte nord-ouest de Borneo. N. 1497: Plan 
du port de La Calle et de ses atterages (cöte d’Algerie). N. 1498: Routier 
compteur des courants de Mardes dans la Manche, la mer d’Allemagne et 
leurs principaux alfluenis, — carte routitre de la Manche et de la mer d’Al- 
lemagne, — regime des courants de mardes et compteurs des routes dans la 
Manche et la mer d’Allemagne. N. 1499: Ocean Atlantique, — mer des 
Antille, — port de Mata (ile de Cuba). N. 1500: Ocean Atlantique, — 
mer des Antilles, — port de Cabanas (ile de Cuba). N. 1501: Ocean At- 
lantique, — mer des Antilles, — port de Baracoa (ile de Cuba). N. 1502: 
Ocean Atlantique, — mer des Antilles, — port de Mariel (ile de Cuba). 
N. 1503: Ocean Atlantique, — mer des Antilles, — port de Bahia-Honda 
(ile de Cuba). N. 1504: Ockan Atlantique, — gölfe du Mexique, — port 
de Saint-Louis (cöte des Ktats-Unis). N. 1505: Ocean Atlantique, — mer 
des Antilles, — baie de Toco (ile de la Trinite), — baie de Chaguaramas 
(ile de la Trinite). N 1506: Oc&an- Atlantique, — cötes d’Afrique, — 
Dar-el-Beida ou Casa-Blanca. N. 1507: Ocdan Atlantique, — cötes d’Afri- 
que, — Mazaghan N. 1508: Ocean Atlantique, — cötes d’Afrique, — Safı. 
N. 1509: Ocdan Atlantique, cötes d’Afrique, — Agadir ou Santa-Cruz. N. 
1510: Ocean Atlantique, — cötes d’Afrique, — Rabat et Sale. N. 1511: 
Ocean Atlantique, — cötes d’Afrique, — Mogador. N. 1512: Océan Atlan- 
tique, — mer des Antilles, — bouches du Serpent (ile de la Trinite), — 
baie de Salibia et du Manzanillo (ile de la Trinite). N. 1513: Carte du 
Sund — port d’Elseneur (Helsingör), — Copenhague. N. 1514: Carte du 
Kattegat. N. 1515: Océan Atlantique, — mer des Antilles, — ile Utila 
(golfe de Honduras). N. 1516: Mer des Indes, — tle Madagascar, — Ta- 
matave. N. 1517: Octan Atlantique, — cöte d’Amerique, — port de Char- 
leston (Etats- Unis). N. 1518: Ocean Atlantiqne, — cöte d’Amerique, — 
riviere de Savannalı (Etats-Unis). N.1519: Ocean Atlantigue, — cöte d’Ame- 
rique, — port du cap Cod (Etats-Unis). N. 1520: Octan Atlantique, — mer 
des Antilles, — port de Honduras anglais (cöte da Honduras anglais). N. 
1521: Ocean Atlantique, — cöte de Portugal, — Setuval. N. 1522: La 
me&me. N. 1523: Croquis du mouillage de Lampsaki (detroit des Dardanel- 
les). N. 1524: Plan de Pile de Rachgoun et de l’embouchure de la Tafna 
(cöte d’Algerie). N. 1525: Carte de l’embouchure de la Loire. N, 1526: 
Plan de la cöte de Crimde comprise entre le cap Cherson&se et V’entree du 
port de Sebastopol (baies de Kasatch, Kamiech et Streletzka). N. 1527: Carte 
des cötes de France, partie comprise entre le cap Gris-Nez et la frontidre de 
Belgique. N 1528: Carte des golfes de Rouphani et de Monte-Santo. N. 
1529: Carte partieuliere des cötes de France, ermbouchure de la Seine. N. 1530: 
Carte de l’archipel et des detroits compris entre Singapour et Banca. N. 1531: 
Carte de Dyre-Fiord (cöte N.-O. d’Islande). N. 1532: Plan des monillages 
de Dyre-Fiord (cöte N.-O. d’Islande). 


Hiftorifhrgeographifche Atlanten. 


Bed (3), Hiftorifch-geographifcher Atlas für Schule und Haus in 25 Karten: 1. Ab- 
theil.: Die vorchriftliche Zeit oder die alte Welt. Freiburg in Breisgau (Her: 
der). 1856. gr. Kol. (24 Nr.) 

Bretfchneider (E. N). Hiftorifchegeographifcher Wand: Atlas nad) Karl v. Spru— 
ner. Mit einem Begleitworte (8). Lief. I. Nr. 1. Guropa um 350 n. Chr. 
Nr. 2 Europa im Anfange des 6. Jahrh. Nr. 3. Europa zur Zeit Carls des 
Großen Nr. 4. Europa in der 2 Hälfte des 10. Jahrh Mr. 5. Guropa zur 
Zeit der Kreuzzüge. Gotha (Perthes). 1856. 5 Bl. Fol. max. M. 1:4000000. 

Kutfcheit (I. B.), Hiftorifch-geographifcher Atlas zu den Kehrbüchern der Meltge- 
fhichte von 3. Bumüller in 25 Karten. Freiburg in Breisgau (Herder). 1856. 
gr. Fol. (2 Thlr.). 
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v. Wedell (R.), Hiftorifchegeographifcher Hand-Atlas in 36 Karten mit erläutern- 
dem Tert. 2. Aufl. 1. Lief. Slogan (Flemming). 1856. gr. Fol. (12 Sgr.). 

Atlas to Alisons’ history of Europe. Constructed and arranged, under the di- 
rection of Sir Archibald Alison, by Alex Keith Johnston; with a concise vo- 
cabulary of military and marine terms. London (Blackwood). 1856. 
(31 8. 6 d.). 

Quin (E.), An Atlas of ancient and mediaeval history with an historical narra- 


tive. New edit. London (Griffin). 1856. 8. (10 S. 6 d.). 


Karten von Deutſchland. 


Brockhaus’ Reiſe-Atlas. Entw. und gez. von H. Lange. Nr. 1. Leipzig — Dres: 
den. Nr. 2 Die Sädhfifhe Schweiz. Leipzig (Brodhaus). 1856 (a 4 Thlr.). 

Stülpnagel (F. v.) und Bär (53. E.), Eifenbahn-Atlas von Deutfchland u. f. w. 
in 16 Specialfarten auf 13 DI. nebft einer Meberfichtsfarte. 10. Aufl. Gotha 
(Perthes). 1856. 2er. 8. (1 Thlr.). 

Kunſch (H.), Eifenbahn= Karte von Mittels Europa. Glogau (Flemming). 1856. 
Imp. Fol. (Cart. 12 Sgr., auf Leinwand 27 Sgr.). 

— Poſt-, Reife: und Eifenbahn: Karte von Deutfchland, der Schweiz, den Nieder: 
landen u. f. iw. Neue Ausg. für 1856. Ebendaf. Imp. Fol. (Cart. 4 Thlr., auf 
Leinwand I Thle. 24 Sgr.). 

Friedrich (8), Poſt- und Reiſe-Karte von Mittel:Europa.’ Neue rev. Ausg. 4Bl. 
Gotha (Berthes). 1856. Imp. Fol. (24 Thlr. auf Leinwand und in gr. 8.:Gar- 
ton. 3 Thle., mit Rollen 34 Thle.). 

Schmidt (3. M. F.), Poſt-Karte von Deutfchland und den angrenzenden Staaten 
in 4 Bl. Berlin (Schropp und Eomp.). 1856. Imp. Fol. (2 Thle, auf 
Leinw. 3 Thlr.). 

Handtfe (%.), Poſt-, Reife: und Eifenbahn-Karte von Deutfchland, der Schweiz, 
den Niederlanden und Belgien. Neue Ausgabe für 1855. Glogau (Blemming). 
Imp. Fol. (14 Thlr., auf Leinw. 24 Thlr.). 

Platt (N), Höhen, Poſt-, Straßen» und Eifenbahn= Karte von Mittel- Europa. 
— ie 2 Bl. Magdeburg (Kägelmann). 1856. Imp. Fol. 

? Thlr.). 

Hanfer (©.), Poft- und Eifenbahn:Reifefarte von Deutſchland, Holland, Belgien, 
der Schweiz u.f.w. Neue Ausg. Nürnberg (Serz und Gomp.). 1856. Imp. 
Fol. (In gr. 8.:Garton. 18 Sgr., mit Anhang oder größeren Diftanzbeftim- 
mungen 24 Sgr., mit Gifenbahn:Atlas 1 Thle.). 

— Neuefte Eifenbahn: und Poft-Reifefarte von Mittel-Europa. Neue Ausg. Ebend. 
gr. Hol. (In gr. 8-Carton. + Thlr.). 

Müller (F. A), Neuefter Eifenbahn-Atlas von Deutfchland, Belgien, den Nieder: 
landen u. f.w. 3. Aufl. Ebendaf. (In gr. 8.-Carton. 18 Sgr.). 

Ueberfihts- Karten fämmtlicher Gifenbahnen und Poſtſtraßen von Mittel: Europa. 
Magdeburg (Kägelmann). 1856. gr. Fol. (In 16. Garton. 4 Thle.). 

Mihaelis (J.) Eifenbahn-Karte von Gentral-Europa. Dresden (Kunze). 1856. 
Imp. Fol. (4 Thlr., in gr. 8.-Carton. 18 Sgr., auf Leinw. in gr. 8. Carton. 
1 Thle. 6 Sgr.). 

Neuefte Ports, Reife: und Eiſenbahn-Karte von Deutſchland. 6. Aufl. Erfurt (Bars 
tholomäus). 1856. Fol. in 16.: Garton. (4 Thle.). 

Hendfhel (U), Neuefte Eifenbahn- Karte von Eentral- Europa. Frankfurt a M. 
(Zügel). 1856. Mit Tert. 8. Imp. Fol. (In 8.:Garton. 1 Thle., auf Lein- 
wand in 8. Garton. I, Thlr.). 

—, Poſt- und Eiſenbahn-Karte von Deutfchland und den Nachbarftaaten. Neue Ausg. 
ee a. M. (Zügel). 1856. Imp. Kol. (Auf Leinwand und in Etui 
3 e.). 

Häberlin (R.), Special-Karte der Gifenbahnen Deutfchlande. Braunfchweig 
(Ramdohr). 1856. Imp. Fol. (4 Thlr, in 8. Garton. 18 Sgr., auf Leinw. 
in engl. 8 Cart. 1 Thlr. 6 Sgr.). 
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Hendfhel’s Telegraph. Meberficht der Gifenbahn-, Poft:, Dampfſchiff- und Tele: 
graphen-Berbindungen. 1856. Nr. 1. Frankfurt a. M. (Exrped. von Hendſchel's 
Telegraph. (9 Ngr.). 

chumann, Carte de la télégraphie écleetrique de lEurope centrale, Bruxelles. 
1855. 1 Bl. gr. fol. 

Reymann (G. D.) und v. Desfeld (E. W.), Topographifche Spezialfarte von 
Deutſchland und den angrenzenden Staaten. Neue Ausgabe. 133. — 136. Lief. 
Glogau (Flemming). 1856. Fol. (a 3 Thlr.). 


Engelhardt (F. B.), GeneralsKarte vom Preußifchen Staate mit den Gränzen 
der Megierungsbezirfe und ra Kreife. 2 Bl. Berlin (Schropp u. 
Eomp.). 1856. Imp. Fol. (2 Thlr.). 

Strübing und Städel, Wanbfarte der Provinz Brandenburg für ben Schulge⸗ 
brauch. 8 Bl. Berlin (Schropp und Comp.) 1856. gr. Fol. (13 Thle.). 
Plan der Gegend von Potsdam, herausgeg. von der topographifchen Abtheilung des 
großen Generalftabes. 1855. 4 litochrom. BI. Berlin (Schropp und Eomp.). 

Imp. Fol. (54 Thle.). 

Sined, Situationsplan der Haupt- und Mefidenzitadt Berlin mit nächiter Umge⸗ 
bung im Maaßſtabe 1:6250. 9 BU. gr. Fol. und Ueberfichtsblatt kl. Kot. 
Berlin (Schropp und Comp.) 1856. (7 Thlr.) 

Neuer Plan von Berlin mit der näcften Umgegend. Umdruck aus Böhm's Plan. 
Berlin (D. Reimer). 1856. (In 16-Cart. 4 Thlr.). 

v.d. Goltz (2.), Karte von der Provinz Pommern. Rev. 1856. 2 DI. Berlin 
(D. Reimer). 1856. Imp. Fol. (3 Thle.). 

Grangomw (E.), Die Königl. Preuß. Provinz Schlefien nad amtlihen Quellen in 
Bezug auf die indirerte SteuersBerwaltung entworfen und gezeichnet. Breslau 
(Leudart). 1855. Imp. Fol. Im 4.-Carton. (1 Thle, color. 14 Thle.). 

v. Dechen (H.), Geognoftiiche Karte von Weftphalen und der Mheinlande. Sekt. 
Wefel und Dortmund. Berlin (Schropp und Gomp.). gr. Bol. (1 Thle.). 
Erläuterungen dazu. Fol. (4 Thlr.). 

Topographifche Karte der Provinz Weftphalen und der Rheinprovinz im Maaßſtabe 
Ben) Nr. 58: Prüm. Berlin (Schropp und Gomp.). 1856. gr. Fol. 
(264 Sgr.). 

Büchel (3.), Karte des Kreifes Saarburg. Trier (Gall). gr. Fol. (4 Thlr.). 
M. 1:80,000 


—, Karte des Kreifes Trier. Trier (Gall). 2. Bl. gr. Fol. (4 Thle.). 
M. 1:80,000. 


Papen (N), Neue General:Poftfarte des Königreichs Hannover, Herzogihum Braun: 
ſchweig und der angrenzenden Ränder, nad einem Maaßſtab von 1:500,000 
der wahren Länge. Hannover (Hahn). 4 Bl. Fol. (23 Thle.). 


v. Schrend (N. PB), Karte von dem Herzogthume Oldenburg. Nah der unter 
feiner Leitung in den Jahren 1835 —50 ausgeführten allgemeinen Landesver⸗ 
mefjung und den gefchehenen Nachtragmeflungen entworfen. Oldenburg. 1856. 
Maaßſtab 1:200,000. ar. Kol. 

—, Topographifche Karte des Herzogthums Didenburg im Maaßſtabe 1:50,000 in 
16 BI. Gegründet auf bie in den 3. 1835—50 ausgeführte Landesvermeffung. 
Beränderungen nachgetragen bis 1856. Oldenburg 1856. 2 BU. gr. Fol. 


v. Bofe (H.), Hybrographifche Special: Karte des Königreiches Sachſen. Niga 
(v. Bötticher). au. gr. Fol. (6 Ser.). 

v. Ehrenftein (H. W.), Karte des Königreichs Sachſen uach den neueften amt: 
lichen Unterlagen. 2. Ausg. Dresden (Adler und Diepe). 1856. Imp. Fol. 
(1 Thlr., auf Leinw. und in gr. 8-Earton. 14 Thle.), 
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Grundriß der Königl. Haupt: und Reſidenzſtadt Dresden. Herausg. von der Königl. 
Polizei⸗Direction. Dresden (am Ende). 1856. gr. Fol. (124 Sgr, in 8,- Garton. 

4 Thle.). 

Krom (3. ©.), Karte von Baden, Würtemberg und den Preußiſchen Fürſtenthü— 
mern Hohenzollern u. ſ. w. Carlsruhe (Kom). 1856. Imp. Fol, ($ Thlre.). 

Kiepert (H.), Das Königreich Würtemberg und das Großherzogthum Baden. Nach 
GE. 8. Weilandse Entwurf völlig umgearbeitet. Weimar (Landes-Induſtrie⸗ 
Gomptoir). 1856. Imp. Fol. (4 Thlr.). 

Großer topographifcher Atlas von Bayern. Blatt 27: Scheinfeld. München (Mey 
und Widmayer). 1855. Imp. Fol. (1 Thlr. 114 Nar.). 

Der öfterreichifche Kaiferftaat. 1. Die zum deutfchen Bunde gehörenden Kronländer. 
2. Liefer. Gotha (Berthes). gr. Fol. (4 Thlr.) 

v. Bofe (H.), Special:Atlas der Oeſterreich. Monarchie in 20 illun. Karten. Für 
den Gebraud in Schulen. Leipzig (Hunger). 1856. gr. Fol (2 Thle.). 
Das Königreich Böhmen nach feiner neueften politifchen und gerichtlichen Einthei— 

lung. (Wien (Berman),. 1855. 1 BI. 

Fried (#.), Generals, Poſt- und Straßenfarte des Königreichs Böhmen. Wien. 
1856. Fol. (14 Thlr.). 

Hydrographiſche Ueberfichtsfarte der Flüſſe, Bäche und fonfligen Gewäfler im Kö: 
nigreiche Böhmen Prag. 4 Bl. (Iof. Sandtner). 

Ziegler (M.), Die k. k. Haupt: und Reſidenzſtadt Wien, Wien. (Gebr. bei 3. Hö— 
felihs Witwe). 1 Bl. Lith. 

Ziegler (M.), R. E. Polizei- Bezirk Neubau mit den Wiener Vorftäbten Schotten: 
feld, Neubau, St. Ulridy und Spittelberg, dann einem Theile von Mariahilf 
und von AltsLerchenfeld. Wien (Höfelih). 1 BI. Lith 

—, 8. t. Polizei-Bezirk Leopoldſtadt und Jägerzeile. Ebeudaſ. 1Bl. Lith. 

—, 8. f. Polizei-Bezirks-Kommiſſariat Alte und Neue Wieden, dann Margarethen. 
Ebend. 1 BL. Lith. 

Karte des öſterreichiſch- illirifchen Küftenlandes, umfaſſend die gefüriteten Grafichaf- 
ten Görz und Gradiska, die Markgraffchaft Iſtrien und die Stadt Trieft mit ih— 
vem Gebiete nach der gegenwärtigen, politifchen, gerichtlichen und Eirchlichen Ein- 
theilung. Berfaßt im Auftrage der E. k. Stabihalterei in Trieft im J. 1855 1 DL. 
M. 1:192,000. 

Fried (F.), Poſtkarte der Kronländer Ungarn, Siebenbürgen, Croatien, Slavonien, 
Serbien Banat nebft der k. k. Militärgrenze. Wien 1856. Kol. Kupferft. 
und illum. (14 Thlr.). 

Vaäradi (Ed), Karte des Araber Komitats. Lith. Anftalt von 3. M. Frank. 1855. 
1 3. M. 1:2000. 

Grimm (I), Statiftifhetopographifch = politifhe Gerichts- und Finanzkarte des 
em Siebenbürgen. Hermannſtadt (Steinhaufen). 1855. 1 Bi. 
Lith. 


Karten der übrigen Staaten Curopas. 


Ziegler (I. M.), Karte der Schweiz. Mit den Eiſenbahnen bis 1856, St. Gal- 
len (Huber und Gomp.). 1856. Imp. Fol. (Auf Leinwand und in Futteral 
3 Thle. 6 Sgr.). 


Carte topographique de la France au 1:80,000. Bis jeßt 19 Lief. Paris. 

Atlas special de la geographie physique, politique et historique de la France dressc, 
conform&ment aux nouveaux programmes de la classe de rhétorique des lycées 
et de Pécole imperiale de Saint-Cyr. 1”* partie, Geographie physique. 2° par- 
tie. Ge&ographie politique et historique, Paris 1855. Fol. 

Denaix (A.), Atlas physique, politigque de la France. Nouv. edit., revue et com- 
pletee d’apr&s les travaux les plus récents et les derniers remaniements poltti- 
ques, Dess. et grave par R. Wahl. Paris, gr. Fol. 
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Strada di ferro da Parigi a Lione. Milano (Corbetta). 1 Bl. Lith. 
Strada di ferro da Parigi a Stralsburgo. Ibid, 1 Bl, Lith. 


Atlas van het koningrijk der Nederlanden, zijne overzeesche bezittingen en het Groot- 
Hertogdom Luxemburg. Met statische, aardrijks- en geschiedkundige overzig- 
ten, door F. C. Brugsma. Groningen (Wolters). 1856. 4. (3,10 Fl.). 

Malte-Brun, Rapport sur la carte topogr. des Pays-Bas. — Bull. de la Soc. de 
Ge£ogr. IV"® Ser. XI. 1056. p. 192. 

van Wees (H. J.), Kaart en afstandswijzer van het Koningrijk der Nederlanden. 
2e uitg. 2 bladen gekleurd. Breda (v. Wees). (1,75 F.). 

—, Diefelbe Karte unter dem Titel: Reisekaart door het koningrijk der Nederlan- 
den. (2,20 F.). 

Eckhoff (WV.), Historische beschouwing van de topographische en militaire kaart 
van het koningrijk der Nederlanden. Vervaardigd door de officieren van den 
Generalen Staf en gegraveerd op het topographisch Bureau van het Ministe- 
rie van Oorlog, op de schaal van 1:50000 (1850-55; 11 bl. van de 62). — 
Algemeene Konst- en Letterbode, 1855. p. 382. 

Kaarten-netten voor de provinciön van Nederlanden, ten gebruike bij het onderwijs 
in de aardrijkskunde. 12 bladen in omslag met aanwijzing vant het gebruik. 
Amsterdam (Seijffardt). 1855. (0,35 F.). 

Carte topographique et militaire du royaume des Pays-Bas, levee par les officiers 
de l’ätat-major general à l'échelle de 1:25,000 er gravce à l'échelle du 
1:50,000 au bureau topographique du ministere de la guerre. Il planches. 
La Haye 1855. 


Gräf(E), England, rev. von H. Kiepert. Weimar (Landes:Induftrie-Gomptoir). 
1856. Imp. Fol. (4 Thlr.). 


Karte des Muffichen Reichs in Europa, Nfien, Amerifa. Riga (v. Bötticher). au. 
gr. Fol. (6 Sgr.). 

Panorama van Europeesch en Aziatisch Rusland. Gezigt bij vogelvlugt van het 
geheele Russische Rijk. 1 Bl. Amsterdam (Jager). 1856. (0,75 F.). 

Atlas de la Russie meridionale. 6 feuilles. Paris (Impr. lith. de Lemercier). 1856. 

Plan des environs de Scbastopol, d’apres les levées des ofliciers d’&tat- major atta- 
ches ä la guerre d’Orient, publié au depöt de la guerre. Paris (Impr. luh. 
de Kaeppelin). 1856. 


Mapa topogräfico de la provincia de Oviedo, formado de Orden deS M. la Reina, 
por don Guillermo Schulz, inspector general de Minas. 1855. 3 Bl. 


Naymiller (F.), Carta corografica del Regno Lombardo - Veneto rappresentante 
le 17 Provincie, 180 Distretti e 158 Preture secondo il nuovo compartimento 
territoriale. 8 Bil. Milano 1856. M. 1:230,400. 

Carta corografica delle Provincie Venete, rapprensentanti i N. 78 Distreti e le 78 
Preture etc. Exeguita sul disegno ofhciale dell’ J. R. Giunta del Censimento 
delRegno Lombardo Veneto Milano (Civelli & Cp.). 1 Bl. M.1:230,400. Lith, 

Stradale da Milano, Venezia a Trieste. Milano (Corbetta). 1 Bl. Lith. 

Stradale da Lione, Torino a Milano. Milano (Corbetta). 4 Bl. Lirh. j 

Cremonesi (Gius.), Quadro topografico - descriptivo-statistico della Provincia di 


Cremona. Milano e Verona. 1855. I Bl. 
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Bölter (D.), Karte ver enropäifchen Türkei, Griechenland, Montenegro und den 
— gez. von F. Hauſch. Eßlingen (Weychardt). 1856. Fol. 
6 Ngr.). 


Kaſch (G.), Karte vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatz nebſt Aufſtellung der Streit: 
kräfte Rußlands und ber Türkei. Berlin (Grieben). 1856. gr. Fol. (4 Thlr.). 

Delahais (C.), Soukoum, Batoum, Redout, Trebisonde, Kars etc. Paris (Impr. 
lith, de Goyer). 1856. 


Karten von Afien. 


Panoramic view of Palestine; or the Holy Land before the destructions of Jerusa- 
lem. London (Bogue). 1856. Crown 8. 2 cloıh case, plain (2 S. 6 d,, 
eoloured 3 $. 6 d.). 

Allgemeene Atlas von Nederlandsch-Indie,. Uit officiele bronnen en met goedkeu- 
ring vat het Gouvernement zamengesteld door Baron Melvill van Carn- 


bee, Batavia (van Haren Norman & Kolff). 1855—56. (c. 2 F. 25 c.). 


Karten von Afrika. 


Africa. Milano (Gnocchi). 1 Bl. 

Dussieux (L.), Atlas general. N. 149: Carte physique et politique de l’Algerie 
septentrionale, dressee 1848, d’apr&s les cartes du depot de la guerre du ca- 
pitaine Carette et de Dufour. Paris (Impr. lith. de Balle). 

Carte de l’Algerie: Tell. Kabylie et Sahara algerien dressee pas ordre de M. le 
marechal Vaillant, d’apr&s les renseignements ofliciels et sous la direction de 
M. le general de division Daumas, par C. Delaroche. Paris 1856. 

Carte de l’Afrique australe pour suivre les dernieres d&couvertes de MM. Living- 
ston, Oswel, Gassiot, Galton et Andersson, de 1849 à 1854, d’apr&s les car- 
tes des MM. J. Arrowsmith, D. Cowley et Petermann. Paris 1855. 1 Bl. 

Hall’s map of the eastern frontier of the Cape Colony. London (Stanford). 
1856. (25 S.). 


Karten von Auierifa. 


Malte-Brun (V. A.), Note sur la carte des decouvertes du docteur E. K. Kane 
— Bull. de la Soc. de Géogr. IV" Ser. XI. 1856. p. 125. 

Platt (A), Phyſiſch-politiſche Karte von Sid-Amerifa. Magdeburg (Kägelmann). 
1856. Imp. Bol. (14 Thle.). 


Phyſik der Erde, 


Schenkl (E. Ph.), Der Barometer und feine Benugung, vorzüglich als Inftrument 
zum Höhenmeflen. 2. Aufl, Brünn (Winifer). 1856. gr. 8. 8 Sgr.). 
Merian (P.), Meteorologifche Weberficht der Jahre 1853 und 1854. — Berhandl. 
d. naturforfch. Gefellfchaft in Bafel. II. 1855. ©. 296. 

Kupffer (A. T.), Compte-rendu annuel adressé à S. Exc. M. de Brock. Année 
1854. Supplement aux annales de l’observatoire physique central, pour l'an- 
nee 1853. St. Petersbourg 1855. 110 8. 4. 

Friedmann, Meteorologifche Briefe. — Ausland 1856. Nr. 15. 

Britfch (8), Ueber die Borausbeftimmung der Lufttemperatur aus dem Berhalten 
des Barometers, Wien (Braumüller) 1856. 2er. 8. (4 Ser.) 
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Kopp (Ch.), L’atmosphtre. — Revue suisse. 1856. 15. Ferr. 

Wilkes (C.), Theory of the Winds. New York 1856. 116 8. 8. (6S.). 

Lartigue (M.), Das Windſyſtem oder die Luftbewegung an der Erboberfläce. Nach 
der er u deutjch bearb. von Eh. G. Tröbſt. Weimar (Boigt). 1856. gr. 8. 


RN Zobiafalliht, Mondregenbogen und Waflerziehen der Sonne. — Arch. 
d. Vereins d. Freunde d. Naturgefch. in Meklenburg. IX. 1855. ©. 182. 
Bert, Si Blige ohne Donner, ein Beitrag zur Gewitterfunde. — Ebend. 1X. 1855. 


Dove x Ww. ), On the distribution of rain in the temperate zone. — The Ame- 
rican Journal by Silliman. 1856. January. p. 102. 
Trade winds. — The geograph. and commercial Gazette. 1855. N. 4. 


Piddington (H.), How to observe Hurricanes. — The geograph. and commer- 
cial Gazeite, 1855. N.4 
Parish (A.), On the formation and tracks of eyelones. — Proceedings of the R. 


Geogr. Soc. 1856. p. 36. 

Meyn, Der Gonnenvortoke — Arch. d. Bereins d. Freunde d. Naturgefch. in Mek— 
fenburg. 1X. 1855. ©. 180 

J&eleznov (N.), Sur la as de la masse de — qui s'accumule sur le 
sol, — Bullet. de PAcad. de St. Pötersburg. Cl. phys. T.XIV. p. 37. 

Dove, Meteorologiiche Beobachtungen in den Monaten Dftober — December 1855, 
und Januar, Februar 1856. — Mittheil. des ftatift. Bureau's in Berlin. 1856. 
©. 40. 78. 110, 

Ueber die Wahrnehmbarfeit von Ebbe und Fluth in der Dftfee. Vom Großherzogl. 
Medlenburgifchen ftatift. Bureau zu Schwerin. Aus dem Archiv für Landes: 
funde befonders abgedrudt. Schwerin 1856. gr. 8. 

Denzler ($._9.), Die untere Schneegraͤnze — des Jahres vom Bodenſee 
bis zur Saͤntisſpitze. Züri 1856. 59 S 

Haupt:Refultate der Mitterungs-Beobachtungen, baelde auf der meteorologifchen Sta⸗ 
tion zu Trier während bes Jahres 1855 angeftellt worben find. — Jahresbe— 
richt der Gefelfchaft für nügl Forfchungen zu Trier v. 3.1855. Trier 1856. 

Hügel, Refultate der meteorologifhen Beobachtungen des Großh. Katafter-Bureau’s 
zu Darmftabt im Jahre 1854. — Notizbl. d. Vereins für Erbfunde zu Darm 
ftabt. Nr. 26. 27. 1855. 

Prozell, Meteorologifche Beobachtungen zu Hinrihshagen im Jahre 1854. — Arch. 
d. Ber. d. Freunde d. —— in Mecklenburg. IX. 1855. 

Brumhard, Zur Klimatologie der Vogelsbergs. — Fünfter Bericht der Oberheff. 
Gefellfchaft f. Natur: und Heilkunde. 1855. 

Meteorologifcher Bericht aus München vom Monat März. — Allgem. Zeitung 1856 
Beilage. Nr. 104— 110. 

Ueberficht Te meteorologifhen Berhältnifie des Jahres 1854. — Prager Zeitung 
1855. Nr. 20—23. 

Resihuber (N), Beiträge zur Klimatologie von Ober: Defterreih. — Beitr. zur 
Landesfunde Defterreichs ob der Ens. 10. Lief. 1855. 

Plantamour, ÖObservations meteorologiques faites à l’observatoire de Gentve en 
1855 et 1856. Janvier — Juin. — Bibliothöque univ. de Genäöve. T. XXX. 
1855. XXXI. 1850 am Schluß jedes Heftes. 

Merian, Scneereihe Winter in Bafel. — Verhandl. der naturforfch. Gefellfchaft 
in Bafel. II. 1855. ©. 299. 

Dräger (N), Skizzen aus den Alpen. VI. Die Witterungsverhältniffe der Alpen. 
— Die Welt. 1856. ©. 623. 

Tableau des observations metdorologiques faites au Saint-Bernard en 1855 et 1856. 
Janvier — Juin. — Bibliothtque univ. de Genève. T. XXX. 1855. XXXI. 1856 
am Scluffe jedes Heftes. 

Pluie & Montpellier de 11. au 20. Mars 1856. — L’Institut 1856. p. 130. 

Weerkundige waarnemungen ob den huize Zwanenburg. — Allgemeene Konst- en 


Letterbode. 1855 und 56 in allen Nummern. 
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Meteorology of England and Scottland. — Journ. of the statist, Soc. XIX. 1. 
1856. p. 89. 

Karen table. — Ibid. XIX. 1. 1856. p. 90. 

Meteorologicka observationer ä Stockholms observatorium i. J. 1855 - 56. — Över- 
sigt af K. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingar. 1855. Zu Ende jeder 
Nummer. 

Vesselowsky (C.), Du climat de la Russie. — Bullet. de la Classe d. Sciences 
hist. de l’Acad, de St. Petersburg. T. XIII. N. 1. 2. 

Meteorological observations kept at the residency Lucknow for Nov. 1854. Oct, — 
Dec. 1855. — Journal of the Asiatic Soc. of Bengal. N. CCXLX. 1855. 
Abstract of the results of the hourly meteorological observations taken at the Sur- 
veyor General’s Office, Calcutta, in the month of April 1855. — Ibid. 
Piddington, A twenty-fourth memoir on the law of storms, being ıhe Calcutta 

and Sunderbund cyclone of 14th and 15th May 1852. — Ibid. 

Duval (J.), Le climat de P’Algerie. — Revue de l’Orient 1855. p. 327. 

Sur les observations meteorologiques simplifiees qu’il serait utile de faire en Alge- 
rie selon le voeu exprim& par M. le maréchal Vaillant. — Biblioth. univ. de 
Geneve. XXXI. 1856. p. 152. 

de Monglave (E.), Observatoires meteorologiques en Algerie. — Reyue de l’Orient 
1856. p. 322. 

Bulletin met&orologique et necrologique de la ville d’Alger. — Gazette medical de 
l’Algerie. 1856. Zu Ende jeder Nunmer. 

Bertherand (A.), Etudes de climatologie Algerienne. — Ibid. 1856. N. 1—3. 

Projet d’observatiores metdorologiques en Algerie. — L’Institut. 1856. p- 2. 

Das Klima in Amerifa und in Europa. — Atlantifche Studien. VIII. Hft.3. 1855. 

Bache, On the distribution of temperature in and near the Gulf Stream, off the 
coast of ıhe United States, from observations made in the Coast Survey. — 
The American Journal by Silliman. 1856. January. p. 29. 

Dove (H.), Ueber die Wärme des Golfittomes nach den Ergebniffen der amerifani- 
hen Küflenaufnahme von A. Bade. — Zeitjchrift für allgem. Exbfunde. VI. 
1856. ©. 465. 

—, Ueber die Geftalt der Fluthlinien an den amerikaniſchen und europäifchen Kü- 
ſten. — Ebendaſ. VI. 1856. ©. 472. 


W. Koner, 


Druckfehler und Berbefferungen. 


Im fünften Bande: 


S. 132 Beile 7 v. o. flatt Atlireo, Tochimilco lies Atlisco, Zohimilco. 


» 137 
-» 138 
: 196 


196 
199 
199 
: 371 


“ “ “ 


©. 15 Zeile 


81 


» 174. Der 


- 
7 


— 

* 
— 

— 


11 v.o. ſtatt fumeroles lies fumaroles. 

7 v. u. desgl. 

16 v. o. ſtatt Cascada de Llano del Negro lies Cascada del Llano de 
Negro. 

17 v. o. ftatt Agua es condiva lies Agua escondiba. 

18 v. o. desgl. 

5 v. u. ftatt Toluco lies Toluca. 

19 v. o. ftatt: „und 1854 wurde dem Bureau die Herausgabe des Staats: 
kalenders übertragen“ muß es heißen: „und 1854 wurbe die Kalender: 
verwaltung dem ftatiftifchen Bureau untergeben«. 


Im fehöten Bande: 


22 v. o. flatt Caragoga lied Caragoga. 

8 v. u. ftatt I, 85 lies I, 185. 

Bericht des Herrn W. Rofe ift dahin zu ändern, daß derſelbe nicht die 
Straße von Stora nach Eonftantine in fo verwahrloftem Zuftande fand, 
daß er fie nur zu Maulthier in Begleitung eines Arabers zurüclegen 
fonnte, fondern die von Conftantine über Aunah (nicht Anunah) und 
Hamman Mesfutin nad) Guelma, wogegen die Strafe von Stora nad 
Gonftantine in gutem Zuftande ift, fo daß daranf täglich ein Eilmagen 
gebt. Ebenfo ift ver Weg von Guelma nad) Bona fahrbar. Mit einem 
längeren Aufenthalte in Tunis befchloß Herr W. Roſe feine Reife in 
Nord - Afrika. 


&.363 Zeile 19 v. o. ſtatt Angelos lies Angeles. 


: 454 


# 


6 v.u. flatt 1814 Ties 1844. 


— — — —— — — — —— — — — — 


Gedrucddt Hei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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